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Buch 1 - Prathamakhanda
Prakriya Pada - Die Schöpfung
1.1. Zusammenfassung des Inhalts
OM! Sich vor Nara und Nara­y­ana ver­beu­gend, diesen Höch­sten der männ­li­chen Wesen, und auch vor Saras­vati, der Göttin des Lernens, möge das Wort Jaya (Sieg) erklin­gen. Heil dem Vyasa, dem Sohn von Para­sara, der das Herz von Saras­vati, der Göttin des Lernens, erfreut, wenn aus seinem Lotus­mund der Nektar der Worte fließt, der das ganze Uni­ver­sum durch­dringt. Ich suche Zuflucht in der höch­sten Gott­heit, dem ewigen, unver­gäng­li­chen und unwan­del­ba­ren Selbst, das der Herr des Uni­ver­sums ist. Mit dem Wunsch, aus den hei­li­gen Geschich­ten zu lernen, ver­beuge ich mich vor Brahma, dem Schöp­fer der Welten, dem all­wis­sen­den und unschlag­ba­ren Herrn der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft. In Brahma, dem Vater aller Geschöpfe, sind unver­gleich­li­ches Wissen, Nicht­an­haf­tung, Sou­ve­rä­ni­tät und Dharma (Tugend und Gerech­tig­keit) vereint. Brahma kennt alle kör­per­li­chen und unkör­per­li­chen Wesen, die am Ende aus der Welt der Taten in ihn zurück­keh­ren. Er ist der Schöp­fer der Welt, der die Wirk­lich­keit mit allen Prin­zi­pien kennt, und durch Yoga-Kraft alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe ent­ste­hen läßt. Brahma ist der unge­bo­rene Herr, der All­schöp­fer, die Ver­kör­pe­rung des Bewußt­seins und der kos­mi­sche Zeuge aller Welten. Nachdem ich mich mit tugend­haf­ter Hingabe vor Brahma, Vayu und Indra ver­neigt habe, sowie vor dem hoch­be­seel­ten Vasis­hta, dem Besten der Hei­li­gen, und seinem Urenkel Vyasa, dem insel­ge­bo­re­nen Hei­li­gen mit dem unver­gäng­li­chen Ruhm voller Rein­heit, werde ich nun dieses Purana erzäh­len, wie es Brahma einst ver­kün­det hat. Es ist den Veden ver­gleich­bar und voll hei­li­ger Lehren über Tugend, Ver­dienst und Gerech­tig­keit.

Als Asi­ma­krishna (ein Urenkel von Jan­a­me­jaya, dem Urenkel von Arjuna), dieser mäch­tige und vor­züg­li­che König mit unver­gleich­li­cher Herr­lich­keit, gerecht über die Erde regierte, voll­brach­ten die Hei­li­gen mit wohl­ge­zü­gel­ten Seelen ein langes Opfer (über 12 Jahre) im hei­li­gen Land Kuruks­he­tra an den Ufern der Dris­h­ad­vati. Sie waren der Wahr­heit und den hei­li­gen Riten gewid­met, auf­rich­tig, von Sünde gerei­nigt, im Inneren gestillt und mit gezü­gel­ten Sinnen und Gedan­ken. Sie trafen sich im Nai­misha-Wald und wurden nach den hei­li­gen Geboten initi­iert. Auch der höchst intel­li­gente Suta, der Beste der Purana-Erzäh­ler, kam, um die Hei­li­gen zu besu­chen. Er war in der Welt unter dem Namen Loma­hars­hana bekannt, weil er die Zuhörer mit seinen Erzäh­lun­gen so unver­gleich­lich begei­stern konnte. Er war der weise Schüler des hei­li­gen Vyasa, ein Schatz­haus an Buße, vedi­schem Wissen und tugend­haf­tem Ver­hal­ten. Er war berühmt in allen drei Welten, und das gesamte Wissen der Puranas war in ihm ver­kör­pert. Seine Gelehrt­heit wuchs durch das Studium des Mahab­ha­ra­tas, das voller Geschich­ten ist, die Dharma, Artha, Kama und Moksha fördern (die vier großen Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung). Die Weis­hei­ten kamen aus seinem Mund wie die Heil­kräu­ter von der Mutter Erde. Der tugend­hafte Suta näherte sich den berühm­ten und höchst intel­li­gen­ten Hei­li­gen auf rechte Weise, ver­neigte sich vor ihnen und ehrte sie mit gefal­te­ten Händen. Die ruhm­rei­chen Hei­li­gen, die das lange Opfer durch­führ­ten, und alle anderen Ver­sam­mel­ten waren sehr erfreut, begrüß­ten ihn mit freund­li­chen Worten und ehrten den Gast. Und als sie Loma­hars­hana, den höchst ver­trau­ens­wür­di­gen Schüler, vor sich sahen, erhob sich in ihnen der Wunsch, ein Purana zu hören. Der Ober­prie­ster, der ein Kenner aller Gebote war, ver­stand ihren Wunsch auf­grund ihrer Gesten und bat den Suta:
Oh Suta, um die großen Epen und Puranas zu lernen, hast du dem höchst intel­li­gen­ten und ehren­wer­ten Vyasa, dem Besten der Brahma-Kenner, auf rechte Weise gedient und wie gemol­kene Milch die alten tra­di­tio­nel­len Geschich­ten emp­fan­gen. Die ruhm­rei­chen Hei­li­gen hier wün­schen, ein Purana zu hören. Mögest du ihren Wunsch erfül­len und ihnen diese Geschich­ten erzäh­len. All die Ehren­wer­ten, die hier anwe­send sind, gehören ver­schie­de­nen Fami­lien an. Mögen sie durch die alten Geschich­ten von ihrer jewei­li­gen Abstam­mung und ihrem Ursprung erfah­ren. Bitte erkläre es diesen Hei­li­gen, die sich hier mit ihren Söhnen zum langen Opfer ver­sam­melt haben. Wahr­lich, diese Erin­ne­rung ist für den Segen dieses Opfers sehr wichtig.

Als der Suta auf diese Weise von den Hei­li­gen gebeten wurde, die an den alten Geschich­ten inter­es­siert und der Wahr­heit und den hei­li­gen Riten gewid­met waren, war er ein­ver­stan­den und begann zu erzäh­len.

Der Suta sprach:
Es ist das Amt und die Pflicht der Sutas nach dem Gebot der Hei­li­gen ver­gan­ge­ner Zeiten die Abstam­mung der Götter, Hei­li­gen und großen Könige zu bewah­ren, wie sie in den Epen und Puranas von den Veden­ge­lehr­ten auf­ge­zeich­net wurden. Aber nir­gends sieht man, daß Sutas ein Recht zum Rezi­tie­ren der Veden selbst haben. Das erste Mal erschien ein Suta während des Opfers vom hoch­be­seel­ten König Prithu, dem Sohn von Vena, als der Soma (am Sutya-Tag) dem Feuer dar­ge­bracht wurde. Er kam aus einer Misch­ka­ste, als wären die Opfer­ga­ben für Vri­has­pati mit denen für Indra ver­tauscht und für Indra geop­fert worden. Durch diesen Fehler wurde der Suta geboren, und wegen dieses Irrtums mußten für das Opfer die nötigen Süh­ne­ri­ten durch­ge­führt werden. Und weil er von einem Ksha­triya gezeugt und einer Brah­ma­nin geboren war, wurde er auf­grund seiner natür­li­chen Anlagen mit den ent­spre­chen­den Auf­ga­ben betraut (einem Ksha­triya ähnlich). Seine gewöhn­li­che Pflicht ist das Befol­gen der Ksha­triya-Beru­fung. Dazu gehört das Ver­sor­gen von Streit­wa­gen, Ele­fan­ten und Pferden, während die Anwen­dung von Medizin seine Neben­auf­gabe ist. Doch wenn ich von solchen hoch­be­seel­ten Brah­ma­nen wie euch verehrt und gebeten werde, meiner höheren Pflicht zu folgen und die Puranas aus­führ­lich zu erzäh­len, wie könnte ich es ableh­nen?

Einst wurde Vasavi als eine gei­stige Tochter der Ahnen (Pitris) geboren. Von ihrem Vater ver­flucht kam sie im Leib eines Fisches zur Welt. Von ihr wurde wie­derum Vyasa geboren, der große Yogi und Beste der Veden­ken­ner, wie das Feuer aus den Zünd­höl­zern. Ich ver­neige mich tief vor Vyasa, dem ehr­wür­di­gen Hei­li­gen, dem Helden in Bhrigus Über­lie­fe­run­gen, dem uralten Purusha (Höch­sten Geist) und großen Herrn Vishnu in Ver­klei­dung eines mensch­li­chen Wesens. Schon als er geboren wurde, erschien das ganze vedi­sche Wissen aus allen Berei­chen vor ihm, aber offi­zi­ell erhielt er es von Jatu­karna, weil es seine Pflicht war, es von einem Lehrer zu lernen. Er quirlte den Ozean der Veden mit dem Quirl seiner Intel­li­genz und ließ den strah­len­den Mond in Gestalt des Mahab­ha­rata ent­ste­hen. Wie sich ein Baum weit ver­zweigt, wenn er frucht­ba­ren Boden und beste Bedin­gun­gen erreicht, so brei­te­ten sich die Veden in ver­schie­de­nen Zweigen aus, nachdem sie Vyasa erreicht hatten. Auch ich habe dieses Purana von diesem all­wis­sen­den Ver­kün­der des Brahman gehört, der die Veden kennt und in seiner strah­len­den Herr­lich­keit von allen verehrt wird. Und dieses Purana, das Vayu (der Gott des Windes) einst ver­kün­det hatte, als ihn die Weisen in Nai­misha darum baten, werde ich nun aus­führ­lich erzäh­len.

Die höchste Ursache ist der vier­ar­mige, vier­ge­sich­tige und unver­gleich­li­che Mahes­h­vara (Höchste Herr), der unma­ni­fe­ste, unbe­greif­li­che und unvor­stell­bare selbst­sei­ende Gott. Es ist sicher, daß er die unkör­per­li­che Ursache ist und alles Kör­per­li­che in Form von Exi­stenz und Nicht­exi­stenz geschaf­fen hat, ange­fan­gen vom Mahat (der uni­ver­sa­len Intel­li­genz) bis zu den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten und Geschöp­fen. Aus ihm wurde das goldene Welten-Ei geboren. Dieses Welten-Ei ist vom (fein­stoff­li­chen) Wasser umgeben, das Wasser vom Feuer, das Feuer vom Wind, der Wind vom Raum, der Raum vom Ich­be­wußt­sein, das Ich­be­wußt­sein von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) und die uni­ver­sale Intel­li­genz vom Unge­stal­te­ten (Avyakta, Meer der Ursa­chen). Ent­spre­chend werden in diesem Purana die Ursprünge aller Götter und Hei­li­gen erklärt sowie die Ursprünge der Flüsse und Berge, der Man­wan­ta­ras und Kalpas (Schöp­fungs­tage), die Geschich­ten der Brah­ma­nen und Ksha­triyas, die Geburt der Brah­ma­nen, die Schöp­fer­kraft von Brahma, die Schöp­fung der Wesen, die ver­schie­de­nen, aus dem Unge­stal­te­ten gebo­re­nen Erschei­nun­gen von Brahma, die Anzahl der Jahre eines Kalpas, die Ent­ste­hung der Welt, der Schlaf von Vishnu, das Her­vor­he­ben der Erde, die Ent­ste­hung von Städten nach den Kasten und Lebens­wei­sen, das Fällen der Bäume in Sied­lun­gen und Wäldern, die aus­führ­li­che Beschrei­bung von Wegen und ihren Längen, das Errei­chen bestimm­ter Wohn­stät­ten im Himmel für ver­dienst­volle Men­schen, die Beschrei­bung der Bäume, Heil­kräu­ter und anderer Pflan­zen, wie Men­schen zu Bäumen, Höl­len­we­sen oder Insek­ten werden, die zwei Pfade der Götter und Hei­li­gen sowie die Schöp­fung und Ver­nich­tung von Nahrung, Körper und ähn­li­chem.

An die Puranas als Teil der hei­li­gen Texte erin­nerte sich Brahma zu Beginn der Schöp­fung als erstes. Danach kamen die Veden aus seinen Mündern. Ent­spre­chend werden in diesem Purana auch die Zweige der Veden erklärt, die Gesetz­bü­cher (Dharma-Shas­tras), die hei­li­gen Riten, reli­gi­ösen Gelübde und Buß­übun­gen, die Ent­ste­hung der Tiere und Men­schen, die Zusam­men­set­zung der Kalpas, die neun absichts­lo­sen Schöp­fun­gen von Brahma, die drei gei­sti­gen Schöp­fun­gen sowie die (sechs) natür­li­chen, die Geburt von Dharma usw. von den Kör­per­glie­dern Brahmas (die vier Lebens­ziele von Tugend, Ver­dienst, Liebe und Befrei­ung), die in jedem Kalpa wieder und wieder gebo­re­nen zwölf Arten der Wesen, die Länge der Kalpas und die Über­gänge von Kalpa zu Kalpa, die Ent­ste­hung von Adharma aus Brahma (Untu­gend und Unge­rech­tig­keit) von Dun­kel­heit umhüllt, die Geburt von Sata­rupa (‚viel­ge­stal­tig‘, die Frau von Manu), die Geburt der sünd­lo­sen Wesen Priyavrata, Uttana­pada, Prasuti und Akuti, in denen alle Wesen gründen, die Geburt der Zwil­linge von Akuti durch den Stamm­va­ter Ruchi und die Geburt der Töchter von Daksha durch Prasuti, die Schöp­fung durch den hoch­be­seel­ten Dharma mit Sraddha und anderen Töch­tern von Daksha in einem von Güte (Sattwa) beherrsch­ten Stamm voller Glück, aber auch den Stamm von Adharma (Untu­gend und Unge­rech­tig­keit) aus Gewalt und von Dun­kel­heit und Unglück beherrscht. Dann wird die Nach­kom­men­schaft von Mahes­h­vara (Shiva) und Sati ver­herr­licht, und die Ver­kör­pe­rung des Yogas den Zwei­fach­ge­bo­re­nen erklärt, die nach Befrei­ung auf dem Yoga-Weg streben, der auch dem makel­lo­sen Brahma ver­kün­det wurde, wie auch die Ver­kör­pe­rung und höchste Ver­herr­li­chung von Rudra, die Legen­den und großen Beleh­run­gen bezüg­lich der drei Veden, die Glo­ri­fi­zie­rung des herr­schaft­li­chen Shiva von Brahma und Nara­y­ana zur Zufrie­den­heit des Gottes, die Ver­kör­pe­rung von Lord Rudra aus dem Körper von Brahma und der Ursprung des Namens ‚Rudra‘, weil der Herr geschrieen hat, wie der Gott seine acht Namen mit Rudra begin­nend von Brahma erhielt, und wie die drei Welten mit allen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen von ihnen durch­drun­gen werden, die Schöp­fung der Nach­kom­men von Bhrigu und anderen Hei­li­gen, die Ver­herr­li­chung der Stam­mes­li­nie des brah­ma­ni­schen Hei­li­gen Vasis­hta, die Nach­kom­men­schaft von Agni (dem Feu­er­gott) und Swaha (Opfer­spruch für Götter) sowie die Nach­kom­men­schaft der beiden Klassen der Ahnen mit Swadha (dem Opfer­spruch für Ahnen). Mit dem Stamm­baum der Ahnen wird auch die Geschichte vom Fluch über Daksha, dem weisen Bhrigu und anderen im Inter­esse von Sati aus­führ­lich erzählt, und wie Daksha mit wun­der­ba­rer Tat wie­derum Rudra ver­fluchte, wie ihre Feind­schaft ein Ende fand und wie sich ihr Kon­flikt auf die ver­schie­de­nen Länder aus­wirkte. Es folgt die Beschrei­bung der Schöp­fung durch den Swa­yamb­huva-Manu, die Geburt von Nabhi und der hoch­be­seel­ten Könige, die Auf­zäh­lung der Kon­ti­nente, Ozeane und Berge, die Beschrei­bung der ver­schie­de­nen Länder, Flüsse, Völker, Abschnitte der sieben Haupt­kon­ti­nente, die Größe der Berei­che des Kon­tin­ents Jam­bud­vipa mit seinem Ozean und den Bergen in Yojanas, die Berge in den Unter­kon­ti­nen­ten und ihre Trenn­berge namens Himavat, Hema­kuta, Nis­hadha, Meru, Nila, Sweta und Sringa­van, ihre über­grei­fende Aus­deh­nung, Höhe, Länge und Breite in Yojanas, die jewei­li­gen Wohn­orte, die Länder wie Bharata mit ihren Flüssen und Bergen sowie ihren Bewoh­nern, der Insel­kon­ti­nent Jambu mit seinen sieben Rin­g­ozea­nen, Loka­loka und das große Wasser sowie diese Welt und die Erde mit ihren sieben Insel­kon­ti­nen­ten wie sie vom Welten-Ei und den höheren Welten umhüllt sind. Alles wird in Kürze mit allen Größen und Umfän­gen aufs Genaue­ste beschrie­ben, wie auch die Größen von Sonne, Mond und Erde in Yojanas mit ihren füh­ren­den Göttern sowie die heilige Ver­samm­lung von Mahen­dra (Indra) und anderen auf dem nörd­li­chen Gipfel des Manasa.

Danach werden die krei­sende Bewe­gung des Himmels wie ein lodern­des Feuer erklärt, die Region von Sonne, Mond und den Sternen, die Größe in Yojanas der beiden Aus­deh­nun­gen, der Ränder und Berei­che von Loka­loka, die Länge der Däm­me­run­gen, der Tage und Tag­und­nacht­glei­chen, die vier Wächter der vier Him­mels­rich­tun­gen, der süd­li­che und nörd­li­che Pfad der Ahnen und Götter, der Pfad der Haus­vä­ter und Asketen unter den natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Lei­den­schaft und Güte (Rajas und Sattwa), die Ver­herr­li­chung der Region von Vishnu, wo Dharma usw. voll­kom­men sind, der Lauf von Sonne, Mond, Pla­ne­ten und Sternen unter der Herr­schaft von Dhruva, dem Polar­stern, und ihre heil­s­a­men und unheil­s­a­men Aus­wir­kun­gen auf die Men­schen. So wird auch der Son­nen­wa­gen erklärt, der von Brahma selbst mit einem bestimm­ten Ziel geschaf­fen wurde. Auf diesem Wagen sitzt der Son­nen­gott und bewegt sich durch den Himmel. Er wird von ver­schie­de­nen Göttern geführt, den Hei­li­gen der Sonne, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Yakshas, Nagas und Raks­ha­sas. In glei­cher Weise wird der Wagen des Mondes als Wesen des Wassers beschrie­ben sowie sein Zu- und Abneh­men durch die Sonne. Dann wird aus­führ­lich erklärt, wie sich die Wagen von Sonne, Mond usw. um den Polar­stern bewegen, die Gestal­tung des Fir­ma­ments in Form einer Schild­kröte mit himm­li­schem Körper und dem Polar­stern auf dem Rücken, die Stern­zei­chen mit den Pla­ne­ten und den Wohn­stät­ten der wohl­tä­ti­gen Götter, die Ent­ste­hung von Regen, Kälte und Hitze durch die tau­sen­den Son­nen­strah­len sowie ihre Unter­schei­dung durch Namen, Funk­tion und Zweck sowie die Größen der Pla­ne­ten und ihre Bahnen abhän­gig von der Sonne. Dann wird erzählt, wie durch Gift die Kehle von Shiva blau wurde, wie der drei­zack­tra­gende Gott auf Wunsch von Brahma das Gift ver­schluckte, die Ver­herr­li­chung von Shiva als Höch­sten Herrn durch Vishnu und andere Götter sowie die heilige und sün­den­ver­nich­tende Geschichte vom Ursprung des Linga. Dann folgen die wun­der­volle Ver­wand­lung von Prad­hana (dem Meer der Ursa­chen) in eine kos­mi­sche Form, die Geschich­ten über die Herr­lich­keit von Pur­ura­vas, dem Sohn von Ila, die Schöp­fung der beiden Klassen von Ahnen durch den Nektar, die hei­li­gen Tage im Monat und ihre Bedeu­tung, die Befrie­di­gung der zwei Arten der Ahnen mittels Ahnen­op­fer (Sraddha), die zum Himmel auf­ge­stie­gen oder in die nie­de­ren Welten gefal­len sind.

Dann folgen die Länge und Anzahl der Yugas (Zeit­al­ter), die Ein­füh­rung der Land­wirt­schaft und ähn­li­chem als Lebens­er­werb im sil­ber­nen Treta-Yuga auf­grund der Dege­ne­ra­tion im Ver­gleich zum gol­de­nen Krita-Yuga, die Auf­zäh­lung der Kasten und Lebens­wei­sen mit ihren Berufen, die Ein­füh­rung der Opfer­riten, die Dis­kus­sion der Hei­li­gen mit König Vasu und seinem Gefolge und sein Fall in die nie­de­ren Welten, die schwie­ri­gen Fragen des Swa­yamb­huva Manu, die Ver­dien­ste der Buße, die Zyklen der Yugas in ihrer Gesamt­heit, die Auf­zäh­lung der Gescheh­nisse im bron­ze­nen Dwapara und im eiser­nen Kali Zeit­al­ter, die Ver­än­de­rung der Größe und Lebens­zei­ten der Götter, Tiere und Men­schen in den ver­schie­de­nen Zeit­al­tern, die Eigen­schaf­ten der Götter und ihr Erschei­nen, die Auf­zäh­lung der vedi­schen und nicht­ve­di­schen Mantras, die Aus­brei­tung der Zweige (der Veden), die Beru­fung von Veda-Vyasa und anderen, sowie die Auf­lö­sung der Man­wan­ta­ras und ihre Neu­schöp­fung nach der Auf­lö­sung. Weil die Geschich­ten der Götter, Hei­li­gen, Manus und Ahnen nicht voll­stän­dig erzählt werden können, werden sie nur kurz­ge­faßt. Dann wird die Anzahl der Men­schen­jahre des gegen­wär­ti­gen und aller anderen Man­wan­ta­ras erklärt. Die ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras werden aus­ge­hend vom gegen­wär­ti­gen Man­wan­tara beschrie­ben, so auch die Über­gänge zwi­schen ihnen bezüg­lich des Swa­yamb­huva Man­wan­tara, das Schema von drei Man­wan­ta­ras und das Wissen über die Zeit, die Auf­zäh­lung der Götter und Stamm­vä­ter in den Man­wan­ta­ras, die Enkel von Daksha, die Söhne seiner aus­ge­zeich­ne­ten Töchter, die Söhne von Brahma und andere wie der intel­li­gente Daksha, die Manus wie Savarna usw., die Bewoh­ner des Meru, der Stamm­baum von Dhruva, dem Sohn von Uttana­pada, das Melken der Erde durch Prithu, dem Sohn von Vena, die Beschrei­bung der Gefäße und ihren Inhalt an Milch, die Beschrei­bung der Völker und wie früher diese Erde von den Brah­ma­nen und anderen gemol­ken wurde, die Geburt von Daksha, dem weisen Stamm­va­ter, durch Marisha von den zehn Pra­che­tas durch einen Teil des Mondes, die Herr­schaft der Mahen­dras (Indras) über die Wesen der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, die Schöp­fung der Manus und ihrer Nach­kom­men mit den ver­schie­de­nen Geschich­ten ihres Lebens, die Schöp­fung des Vai­vas­wata Manus sowie die Geburt von Bhrigu und anderen aus dem Samen von Brahma während des großen Opfers, als der Herr die Gestalt von Varuna ange­nom­men hatte. Nach der Beschrei­bung der vor­züg­li­chen Schöp­fung des Chaks­husha-Manu folgt die gei­stige Schöp­fung von Daksha. Doch Narada, der Sohn von Brahma, ließ die mäch­ti­gen Söhne von Daksha durch ver­füh­re­ri­sche Worte ver­schwin­den und lud sich damit den Fluch von Daksha auf. Dann zeugte Daksha mit Virini seine berühm­ten Töchter, und es wird die Schöp­fung durch den weisen Kasyapa ent­spre­chend dem Dharma beschrie­ben, sowie die Einheit, Unter­schied­lich­keit und Spe­zi­fik von Brahma, Vishnu und Shiva, wie die all­mäch­ti­gen Götter von Brahma ver­flucht wurden, wie die Maruts als Nach­kom­men der Diti ihre Macht erhiel­ten, die Ein­tei­lung der Maruts in sieben Gruppen, das Errei­chen ihrer Gött­lich­keit, die Klassen der Ahnen und ihre Zuflucht in Vayu, die aus­führ­li­che Ent­ste­hung der Götter, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Nagas, Raks­ha­sas, Geister, Gespen­ster, Tiere, Vögel, Pflan­zen und Apsaras, die Geburt des Ele­fan­ten Airavat aus dem Ozean, die Geburt von Garuda und seine Krönung, die aus­führ­li­che Beschrei­bung der Nach­kom­men von Bhrigu, Angiras, Kasyapa, Pulas­tya, Atri und Para­sara, die Nach­kom­men der Götter und Hei­li­gen, die Glo­ri­fi­zie­rung der drei Jung­frauen, in denen sich alle Welten gründen, die Enkelsöhne der Pitris und die Geburt der Götter, die aus­führ­li­che Beschrei­bung des Herrn und der fünf Seelen, die Nach­kom­men von Ila und Aditya (dem Son­nen­gott), die Geschichte von König Vikukshi, dem Ver­nich­ter von Dhundhu, die Linie der Könige von Iks­h­vaku bis Vri­h­ad­vala, die Nach­kom­men von Nimi bis Jah­nu­gana sowie von König Yayati, die Beschrei­bung der Dyna­s­tien von Yadu, Haihaya und später von Kroshta, die Herr­lich­keit von König Jya­magha, die Nach­kom­men der hoch­be­seel­ten Deva­vridha, Arka und Vrishti, die himm­li­sche Anklage von Vishnu, das Erlan­gen eines wert­vol­len Juwels vom Son­nen­gott, die Nach­kom­men­schaft des hoch­be­seel­ten Yud­ha­jit und des berühm­ten könig­li­chen Hei­li­gen Deva­mi­du­sha, die Geburt und großen Taten des Hoch­be­seel­ten (Krishna), die Bosheit von Kansa, die Ver­kör­pe­rung von Vishnu im Ver­bor­ge­nen als Sohn von Vasu­deva und Devaki sowie die Nach­kom­men von Krishna.

Als im Kampf zwi­schen den Göttern und Dämonen zum Schutz von Indra die Ehefrau von Bhrigu durch Vishnu getötet wurde, erntete er den Fluch von Bhrigu, der die himm­li­sche Dame ins Leben zurück­holte, so daß sie zur Mutter von Shukra (dem Lehrer der Dämonen) wurde. Die Kämpfe zwi­schen den Göttern und Dämonen dau­er­ten zwölf Myri­a­den von Jahren und for­der­ten viele Leben. Danach folgt die Ver­herr­li­chung von Nara­simha (Menschlöwe) und anderen (Ver­kör­pe­run­gen von Vishnu), die Befrie­di­gung von Gott Shiva durch harte Askese vom weisen Shukra, der Shiva für einen Segen pries, und die Taten der Götter und Dämonen. Während sich der hoch­be­seelte Shukra mit Jayanti ver­gnügte, nahm der weise Vri­has­pati die Gestalt von Shukra an und täuschte die Dämonen, wor­auf­hin ihn Shukra ver­fluchte. Danach wird die Ver­kör­pe­rung und Herr­lich­keit von Vishnu gelobt, Turvasu und Yadu wurden zu Enkelsöh­nen von Shukra, geboren von seiner Tochter Deva­jani (als Frau von König Yayati), und die Könige Anu, Drahyu und Puru wurden eben­falls Söhne von Yayati (geboren von Sar­mis­hta). All die edlen und her­aus­ra­gen­den Könige dieser Familie voller Herr­lich­keit, Reich­tum und ewigem Ruhm werden geprie­sen. Dann wird berich­tet, wie der Brahma-Heilige Kausika dem Dharma treu war, wie Surabhi (die himm­li­sche Kuh) den Fluch von Vri­has­pati zer­streute, und wie die Familie von Jahnu sowie die Macht von Shan­tanu gelobt wurde.

Nun folgt eine kurze Beschrei­bung der sieben Manus der Zukunft, der Auf­lö­sung des Uni­ver­sums am Ende des Kali-Zeit­al­ters des letzten Man­wan­ta­ras, der Begriffe von Para und Parardha, die Abschät­zung der Größe des Welt­alls in Yojanas, die drei Arten der Auf­lö­sung aller Lebe­we­sen, nämlich zyklisch, natür­lich und voll­kom­men, die große Dürre durch die Sonne, das schreck­li­che Sam­var­taka-Feuer, die große Wolke, das alles­ver­schlin­gende Meer, der Sturm des Windes, die Nacht des hoch­be­seel­ten Brahmas, die Berech­nung der Zyklen von Brahma, die Beschrei­bung der sieben Regio­nen (Lokas) begin­nend mit der Erde (Bhu), und der Höllen begin­nend mit Raurava, die aus­ge­zeich­nete Wohn­stätte von Shiva über der Region von Brahma, wo alle Lebe­we­sen die Einheit während der Zeit der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung finden, das Ende aller Lebe­we­sen nach der völ­li­gen Auf­lö­sung und dem Tod von Brahma, die acht Arten und Formen des Lebens­win­des, der auf- und abwärts­füh­rende Weg (der Ver­stor­be­nen) ent­spre­chend ihrer tugend­haf­ten und sünd­haf­ten Taten im Leben, die zykli­sche Auf­lö­sung der groben Ele­mente, die Auf­zäh­lung der Leiden und die Ver­gäng­lich­keit von Gott Brahma, das unheil­volle Wesen von Genüs­sen und das Greifen nach ihren Früch­ten, die Schwie­rig­kei­ten im Errei­chen der Befrei­ung, die Wahr­neh­mung von Fehlern durch Abtren­nung, das Ein­ge­hen eines Lebe­we­sens ins Brahman durch das Über­win­den von Exi­stenz und Nicht­exi­stenz und die Ver­wirk­li­chung der Ein­sicht in der Viel­falt, die höchste Glück­s­e­lig­keit im Brahman, frei von den drei Qualen, formlos und unbe­fleckt. Wer das erreicht, wird von jeg­li­cher Angst befreit. Danach wird eine neue Schöp­fung von einem anderen Brahma wie zuvor erklärt mit all den Stämmen der Hei­li­gen, die jede Sünde ver­nich­tet haben.

So wurde der Inhalt dieses Puranas kurz beschrie­ben. Darüber hinaus werden die Ent­wick­lung und die Auf­lö­sung des Welt­alls erklärt, wie auch die Ten­den­zen der Lebe­we­sen und die Früchte von der Ent­sa­gung welt­li­cher Taten, die Geburt von Vasis­hta und seinem Sohn Shaktri, der Tod von Shaktri durch Kal­mas­ha­pada, dem Sohn von Sudasa, und dessen Initia­tion durch Vis­h­va­mi­tra, die Geburt des Hei­li­gen Para­sara und seinem Sohn Vyasa durch eine himm­li­sche Tochter der Ahnen, die Geburt von Shukra, wie der weise Para­sara und sein Sohn (Vyasa) den Zorn von Vis­h­va­mi­tra erreg­ten, wie Vasis­hta das Opfer­feuer ent­zün­dete, das geschickt mit himm­li­schen Mitteln von Skanda für das Wohl­er­ge­hen von Vis­h­va­mi­tra und seiner Nach­kom­men ver­dor­ben wurde, wie der Heilige Vyasa durch die Kraft seiner Intel­li­genz den ganzen Veda in vier Veden teilte, die seine Schüler und deren Schüler später noch in ver­schie­dene Zweige aus­bau­ten, wie Brahma von den Hei­li­gen der sechs berühm­ten Fami­lien über die prak­ti­sche Anwen­dung der Veden in Opfern befragt wurde, und wie Brahma den Weisen ant­wor­tete und zu ihrem Wohl­er­ge­hen sprach: „Dieses Rad hat fünf Naben, sein Name und seine Form sind himm­lisch, die Wahr­heit sind seine Spei­chen, sein Umlauf ist vor­züg­lich, und es ist unver­gleich­lich. Folgt seinem Lauf achtsam und selbst­ge­zü­gelt. Dann werdet ihr euer Wohl­er­ge­hen errei­chen. Der Ort, an dem der Kranz dieses Dharma-Rades während seines Laufs auf­bricht, sollte als heilig betrach­tet werden.“ So sprach Brahma und ver­schwand vor ihren Augen.

Im Wei­te­ren wird erzählt, wie die Ganga den gol­de­nen Fötus empfing, wie der Ort den Namen Nai­misha erhielt, wie die Hei­li­gen dort das lange Opfer durch­führ­ten, wie Sarad­wat ins Leben zurück­ge­holt wurde, wie die Hei­li­gen von Nai­misha mit großem Ver­trauen die Erde ver­grö­ßer­ten und einen König ein­setz­ten, den sie mit Gast­freund­schaft nach den Geboten der hei­li­gen Schrif­ten ehrten. Doch dieser König, der von ihrer Gast­freund­schaft erfreut war, wurde vom übel­ge­sinn­ten Dämon Swa­rb­hanu ent­führt, der mit ihm ver­schwand. Sie ver­folg­ten den ent­führ­ten König Aila (Pur­ura­vas) und fanden ihn wie zuvor im Dorf Kalapa in Gesell­schaft von Gand­ha­r­vas. Es wird berich­tet, wie er die großen Hei­li­gen traf und die gol­de­nen Krüge ihres Opfers erblickte, wie König Aila in dem zwölf Jahre langen Opfer im Disput hart kämpfte und schließ­lich von den Hei­li­gen von Nai­misha geschla­gen wurde, wie sie Ayus, den Sohn von Aila, ähnlich dem Feuer aus den Feu­er­höl­zern schufen, das Opfer been­de­ten und Ayus dienten.

Oh vor­züg­li­che Brah­ma­nen, all dies wird beschrie­ben, wie es gesche­hen ist. Das Wissen der Hei­li­gen über die welt­li­chen Gescheh­nisse ist wirk­lich sehr groß. Dieses Purana, das außer­ge­wöhn­li­ches Wissen gewäh­ren kann, wurde ursprüng­lich von Brahma ver­kün­det. Es spricht über die Ver­kör­pe­rung von Rudra zum Wohl­er­ge­hen der Brah­ma­nen, über den Yoga von Shiva, über die Herr­lich­keit seiner hei­li­gen Regio­nen, wie Lord Shiva seine blaue Kehle bekam und wie er sich in der Linga-Form ver­kör­perte. All dies wurde den Brah­ma­nen von Vayu im Auftrag von Brahma ver­kün­det. Das Rezi­tie­ren, Hören und In-Erin­ne­rung-Bewah­ren dieses Puranas ist für das Wohl­er­ge­hen, den Ruhm und die Lang­le­big­keit för­der­lich. Es ist heilig und sün­den­zer­stö­rend.

So soll es nun in der obigen Rei­hen­folge erzählt werden. Wenn lange Erzäh­lun­gen kurz zusam­men­ge­faßt werden, können sie leich­ter ver­stan­den werden. Deshalb wurde die obige Zusam­men­fas­sung gegeben. Was dort kurz auf­ge­zählt wurde, wird nun aus­führ­lich erzählt. Wer dieses erste Kapitel mit kon­zen­trier­tem Geist stu­diert, kann bereits das ganze Purana ver­ste­hen. Daran gibt es keinen Zweifel. Ein Brah­mane mag die vier Veden mit ihren Zweigen und den Upa­nis­ha­den kennen, aber ohne das gründ­li­che Ver­ständ­nis der Puranas kann er nicht als fähig gelten. Er sollte die Veden mit den Geschich­ten der Puranas stärken. Denn die Veda (das große Wissen in weib­li­cher Form) fürch­tet sich vor einem, der in dieser Tra­di­tion man­gel­haft ist, und denkt: „Er will mich ver­let­zen!“

Wer dieses Kapitel, das Brahma selbst ver­kün­det hat, immer wieder rezi­tiert, wird sogar unter unglück­li­chen Umstän­den die große Befrei­ung errei­chen, und alle seine Wünsche werden in Erfül­lung gehen. Es wird Purana genannt, weil es von uralten Zeiten erzählt. Selbst wenn man es nur wört­lich ver­steht, kann man von allen Sünden befreit werden. Nara­y­ana durch­dringt das ganze Uni­ver­sum mit allen Erschei­nun­gen. Lord Shiva ist der Schöp­fer des Schöp­fers dieses Uni­ver­sum. Hört von diesem Kern! Mahes­h­vara ist der höchste Gott dieses Puranas. Während der Ent­ste­hung schuf er das ganze Uni­ver­sum, und während der Auf­lö­sung zieht er alles wieder in sich zurück.


1.2. Das große Opfer über zwölf Jahre
Die Weisen, deren Reich­tum die Askese ist, fragten den Suta:
Wo fand das große Opfer der Hei­li­gen mit den makel­lo­sen Taten statt? Wie lange dauerte es? Was war das Ziel? Und wie erzählte ihnen der Wind­gott Vayu dieses Purana? Bitte erkläre uns alles aus­führ­lich, denn wir möchten es wirk­lich gern hören.

So gebeten, ant­wor­tete der Suta mit vor­züg­li­chen Worten:
Hört nun, wo die Hei­li­gen das aus­ge­zeich­nete Opfer durch­ge­führt haben, wie lang es dauerte, und wie es voll­en­det wurde. Sie fei­er­ten es dort, wo einst der Schöp­fer des Uni­ver­sums sein hei­li­ges Opfer für tausend Jahre aus­führte mit dem Wunsch, die Welten zu erschaf­fen. In diesem Opfer war Tapas (Askese) der Haus­va­ter und Herr des Opfers, Gott Brahma wurde zum Opfer­prie­ster, Ila war der Bei­sit­zer und der intel­li­gente und höchst glanz­volle Mrityu (der Tod) voll­brachte das Tie­r­opfer in diesem Opfer­ritus der Hoch­be­seel­ten. Die Hei­li­gen führten dieses Opfer über tausend Jahre an dem Ort durch, wo das Dharma-Rad auf­brach. Dank dieses Ereig­nis­ses wurde der von den Weisen gehei­ligte Ort unter dem Namen Nai­misha berühmt. Dort fließt die heilige Gomati, von den himm­li­schen Wesen der Siddhas und Cha­ra­nas verehrt. Dort gebar Rohini durch Soma ihren Sohn Budha. Dort wurde Shaktri, der älteste Sohn von Vasis­hta geboren, und Arund­hati brachte ihm weitere hundert herr­li­che Söhne zur Welt. Dort wurde König Kal­mas­ha­pada von Shaktri ver­flucht, und damit eska­lierte die Feind­schaft zwi­schen Vis­h­va­mi­tra und Vasis­hta. Dort wurde Para­sara von Adhris­hyanti geboren und damit die Trauer von Vasis­hta (um seine getö­te­ten Söhne) beendet. An diesem Ort in Nai­misha führten die Erklä­rer der Veden ihren Opfer­ritus durch. Und weil sie das Opfer in Nai­misha voll­brach­ten, werden sie auch Nai­mis­heyas genannt. Dieses zwölf­jäh­rige Opfer geschah in der Zeit, als der berühmte König Pur­ura­vas über die Erde regierte. Wir haben gehört, daß sich Pur­ura­vas aller acht­zehn Kon­ti­nente, die von den Ozeanen umringt sind, erfreute und dennoch nie zufrie­den war, weil er alle wert­vol­len Juwelen begehrte. Von Deva­huti (dem Gebot der Götter) gedrängt, empfing er die Liebe von Urvasi, und für die Gemein­schaft mit der himm­li­schen Dame brachte der König große Opfer dar.

Während dieser Herr­schaft von Pur­ura­vas führten die Nai­mis­heyas ihr zwölf­jäh­ri­ges Opfer durch. Als damals die Ganga den höchst strah­len­den Fötus des Feu­er­got­tes empfing, legte sie ihn auf einen Berg, der sich sogleich in Gold ver­wan­delte. Nun baute der gött­li­che Archi­tekt Vis­va­karma zum Wohl­er­ge­hen der Welt aus (diesem) Gold die Opfer­halle dieser hoch­be­seel­ten Hei­li­gen, unter denen auch Vri­has­pati (der Lehrer der Götter) mit unver­gleich­li­chem Glanz war. Während einer Jagd geschah es, daß auch Pur­ura­vas, der Sohn von Ila, an diesen Ort kam. Als er die wun­der­schöne Halle aus Gold erblickte, wurde sein Sinn für Gerech­tig­keit von Hab­sucht über­wäl­tigt, und er ver­suchte, die Halle in Besitz zu nehmen. Dar­auf­hin wurden die Nai­mis­heyas höchst zornig, und vom Schick­sal getrie­ben töteten sie den König am Ende der Nacht mit geschärf­ten Klingen aus Kusha-Gras. Durch­bohrt von den dia­man­thar­ten Kusha-Gras­klin­gen gab der König seinen sterb­li­chen Körper auf, und die Hei­li­gen machten seinen Sohn, der von Urvasi geboren worden war, zum Herr­scher der Erde. Dieser König (Ayu) wurde zum hoch­be­seel­ten Vater von Nahusha. Er war tugend­haft, dem Dharma hin­ge­ge­ben und den Hei­li­gen wohl­ge­son­nen. So erfreute er sich bester Gesund­heit und eines langen Lebens. Und nachdem die Hei­li­gen, die Besten unter den Kennern des Brahman, den König (Ayu) geehrt hatten, kehrten sie zu ihrem ver­dienst­vol­len Opfer zurück. Dieses Opfer der hoch­be­seel­ten Hei­li­gen wurde so wun­der­voll wie das Opfer des Schöp­fers des Uni­ver­sums am Anfang dieser Welt. Ihr Opfer wurde von den Vaik­ha­na­sas, den freund­li­chen Valak­hi­lyas, Mari­chi­pas und anderen Hei­li­gen beglei­tet, die so strah­lend wie Sonne und Feuer waren. Auch die Ahnen, Götter, Apsaras, Siddhas, Gand­ha­r­vas, Nagas und Cha­ra­nas beglei­te­ten dieses Opfer. Damit war es mit allen vor­züg­li­chen Mitteln aus­ge­stat­tet, wie sie auch in der Ver­samm­lungs­halle von Indra zu finden sind.

Die Hei­li­gen ver­ehr­ten die Götter mit Hymnen, Opfer­ge­sän­gen und Opfer­ga­ben. Die Ahnen ver­ehr­ten sie mit den pas­sen­den Riten ent­spre­chend ihres Wesens und die Gand­ha­r­vas und anderen Himm­li­schen ent­spre­chend ihrer Posi­tion auf tra­di­tio­nelle Weise. Dar­auf­hin sangen die Gand­ha­r­vas die Saman-Hymnen, und die Apsaras tanzten. Sie alle ver­such­ten, die Ver­eh­rer in ihrem Ritus zu erfreuen. Die Hei­li­gen rezi­tier­ten voller Hingabe vor­züg­li­che Texte, die Kenner der Mantras mur­mel­ten ihre Mantras, und die Phi­lo­so­phen dis­pu­tier­ten mit­ein­an­der. Sie besieg­ten sich gegen­sei­tig durch das Wider­le­gen ihrer Argu­mente. Denn all die Hei­li­gen waren weise Männer, die in Phi­lo­so­phie und Geset­zen wohl­ge­lehrt waren. So gab es weder Brah­ma­nen-Raks­ha­sas, die unreine Taten begin­gen, noch Dämonen, die das Opfer zer­stör­ten oder plün­der­ten. Ent­spre­chend waren weder Sühne noch Ver­flu­chun­gen nötig. Alle Riten wurden mit Weis­heit, Fleiß und Hingabe durch­ge­führt. Auf diese Weise voll­brach­ten die weisen Hei­li­gen das Opfer über zwölf Jahre. Gleich­zei­tig feierte Bhrigu mit anderen Hei­li­gen das Jyo­tis­htoma-Opfer, und sie gaben zehn­tau­send Münzen als Geschenke an die Prie­ster, die dann zum großen Opfer zurück­kehr­ten.

Zum Abschluß des Opfers fragten sie den hoch­be­seel­ten Vayu, den Gott des Windes, das gleiche, was ihr, oh Brah­ma­nen, mich gefragt habt. Und auf die Bitte, die ver­schie­de­nen Stämme der Könige zu erklä­ren, sprach der Gott zu ihnen. Er war ein Schüler von Brahma und konnte alles direkt erken­nen. Er hatte die voll­kom­mene Kon­trolle über seine Sinne und war mit den acht über­na­tür­li­chen Mächten begabt (1. Anima - sich unend­lich klein machen können, 2. Mahima - sich unend­lich groß machen können, 3. Garima - sich unend­lich schwer machen können, 4. Laghima - sich unend­lich leicht­ma­chen können, 5. Prapti - überall hin­ge­hen können, 6. Pra­ka­mya - alle Wünsche errei­chen können, 7. Ishitwa - Herr­schaft über die Natur, 8. Kama­va­saiyita - voll­kom­mene Zufrie­den­heit). Er stützt alle Welten mit ihren viel­fäl­ti­gen Eigen­schaf­ten und ver­schie­den­sten Wesen. Er durch­strömt bestän­dig seine sieben Berei­che, wie es bestimmt ist. Unter seiner unum­stöß­li­chen Herr­schaft stehen die neun­und­vier­zig Maruts (Sturm­göt­ter), die in sieben Gruppen zu jeweils sieben Kräften auf­ge­teilt sind. Er ist sehr mächtig und kann die drei Arten der Lebe­we­sen her­vor­brin­gen, die in ihrer Ver­kör­pe­rung vom Feuer genährt werden. Er erhält die Körper der Lebe­we­sen und bewegt sie mit den fünf Lebens­win­den (Prana, Apana, Vyana usw.) und durch ihre Hand­lungs- und Sin­nes­or­gane. Die Gelehr­ten sagen, daß der Wind aus dem Raum-Element ent­stan­den ist, seine Eigen­schaft sei das Gefühl und der Klang, und aus ihm selbst ist das Feuer-Element ent­stan­den. Lord Vayu ist der höchst aktive und füh­rende Gott, wird auch Vata­rani genannt und ist der Meister in jeder Kunst der Sprache. Er ist ein Kenner der uralten (Purana-) Tra­di­tion, und mit seinen freund­li­chen Worten, die das Wissen der Puranas ver­kün­den, kann er die gelehr­ten Hei­li­gen erfreuen.


1.3. Zusammenfassung der Schöpfung
Suta sprach:
Ver­eh­rung dem Mahes­h­vara, dem Großen Herrn mit höch­ster Kraft und Akti­vi­tät, dem Höch­sten aller Götter mit uner­meß­li­cher Intel­li­genz und Herr­lich­keit. Ver­eh­rung dem unver­gleich­lich Strah­len­den, wie tausend Sonnen und Feuer. Heil dem Schöp­fer und Ver­nich­ter des ganzen Uni­ver­sums! Ich ver­neige mich vor den Stamm­vä­tern, den Welten, dem selbst­ge­bo­re­nen Großen Vater Brahma sowie Rudra und allen anderen Göttern, vor Bhrigu, Marichi, Para­mes­hthin und Manu, vor Rajas, Tamas und Sattwa (den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Lei­den­schaft, Dun­kel­heit und Güte), vor Dharma, Kasyapa, Vasis­hta, Daksha, Atri, Pulas­tya, Kardama, Ruchi, Vivas­vat und Kratu, vor dem Erz­hei­li­gen Angiras sowie vor Pulaha und Chu­krod­hana, vor den ein­und­zwan­zig Ver­meh­rern der Wesen und vor den uralten und ewigen Hei­li­gen mit ihren Schü­lern. Ich ver­neige mich vor all den Manus, Weisen und gei­sti­gen Führern wie Vri­has­pati und Usanas (die Lehrer der Götter und Dämonen) die in ihrer Stand­haf­tig­keit erstrah­len. Ich ver­neige mich vor allen mit­füh­len­den Weisen mit tugend­haf­tem Ver­hal­ten und großer Askese.

Damit möchte ich die vor­züg­li­che Schöp­fung des Großen Vaters (Brahma) beschrei­ben, die von Indra, den Göttern und den Hei­li­gen geför­dert wird. Sie ist aus­ge­zeich­net, unver­gleich­lich, sündlos und freund­lich für die Weisen und höchst strah­len­den Stamm­vä­ter. Diese vom Wind­gott ver­kün­dete Geschichte ist größer als alles Große. Sie beschreibt die Zeit­zy­klen, die mit dem Tag von Brahma begin­nen, wie auch die Hei­li­gen, die den Ruhm ihrer Herr­lich­keit viel­fäl­tig und deut­lich mani­fe­stiert haben. Sie breitet sich durch die Veden und andere heilige Texte aus und wird dort vor­züg­lich illu­striert. Durch ihre klare Ver­deut­li­chung jeg­li­cher Ver­bun­den­heit ist sie dem Geist mit abwechs­lungs­rei­chen Worten höchst ange­nehm. Sie beschreibt den Beginn jeg­li­cher Akti­vi­tät aus der unge­stal­te­ten Natur durch den Wunsch von Shiva. Was hier als unbe­greif­li­che Ursache erklärt wird, ist nichts anderes als das Brahman als Quelle jeg­li­cher Ent­ste­hung der Natur. Ein Indi­vi­duum ist eine Syn­these von der Seele im Inner­sten des Herzens, dem Mut­ter­leib (der Natur) und dem Körper mit seinen Sin­nes­or­ga­nen. In dieser Hin­sicht ist es unsterb­lich und unver­gäng­lich. Sein Samen umfaßt das Sattwa-Guna (die Güte) mit der Buße und ist hell strah­lend. Dieser unbe­greif­li­che und ewige zweite Purusha (der indi­vi­du­elle Geist) wird von Brahma, dem Großen Vater aller Welten, durch­drun­gen. Allein durch die gei­stige Zeugung des Großen Herrn gebiert die Natur die acht Ursa­chen für das kon­ti­nu­ier­li­che Wachs­tum der Schöp­fung und der vor­be­stimm­ten Wand­lung der indi­vi­du­el­len Seele. Damit wird die Natur zum Mut­ter­leib voller Rajas (Lei­den­schaft), der von der kos­mi­schen Zeit und den Geset­zen gebun­den ist, die in den Veden erklärt werden.

So hört nun von der Schöp­fung der Götter und Dämonen, der Berge, Bäume, Ozeane, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Yakshas, Nagas, Men­schen, Manus, Stamm­vä­ter, Hei­li­gen, Ahnen, Brah­ma­nen, Gespen­stern, Raks­ha­sas, Sternen, Pla­ne­ten, Stern­bil­dern, Sonnen, dunklen Pla­ne­ten, Monaten, Jah­res­zei­ten, Jahre, Nächte, Tage, Raum, Zeit, Zeit­al­ter, Heil- und Nutz­pflan­zen, Fische, Vögel und anderer Tiere, Blitze, Flüsse, Wolken und vieles mehr. Wahr­lich, alles Fein­stoff­li­che, was auf der Erde oder in der Luft exi­stiert, alles Belebte und Unbe­lebte sowie alles Ver­än­der­li­che und Teil­bare wird in diesem Purana erklärt. Das ganze Wissen der Veden, des Rig, Yajus und Saman, der Nektar von Soma (dem Mond) und die Opfer, alles Nütz­li­che und Gewünschte, was der Große Vater geschaf­fen hat, wird hier beschrie­ben. So auch die Schöp­fun­gen vor dem (gegen­wär­ti­gen) Vai­vas­wata Manu, die Geburt dieses Tugend­haf­ten, der von den drei Welten und füh­ren­den Göttern verehrt wird, die himm­li­schen Hei­li­gen, Manus und berühm­ten Weisen, welche die drei Welten erfül­len und schmücken. So auch die Geburt von Daksha in der Welt der Sterb­li­chen durch einen Fluch von Rudra, sein Leben auf Erden, und wie sich Shiva und Daksha gegen­sei­tig ver­fluch­ten. So werden in diesem Purana auch die Zyklen der Man­wan­ta­ras beschrie­ben, die Ent­ste­hung und Auf­lö­sung der Yugas, wie sich die Stämme der Hei­li­gen aus dem ersten Yuga wei­ter­ent­wi­ckel­ten, wie Vyasa die Veden im bron­ze­nen Dwapara Yuga ver­kün­dete, die Anzahl der Kalpas (Schöp­fungs­pe­ri­oden), die Welten und Tage von Brahma, die Aus­brei­tung der vier Lebens­ar­ten wie Vögel, Pflan­zen, Insek­ten und Tiere (eige­bo­ren, keim­ge­bo­ren, feucht­ge­bo­ren und lebend­ge­bo­ren), die Bewoh­ner des Himmels und der Unter­welt sowie deren Größe, die drei Arten der Auf­lö­sung, nämlich voll­kom­men, natür­lich und zyklisch, die Bindung und Befrei­ung, der Weg der welt­li­chen Exi­stenz und die höheren Wege, und wie die ange­sam­mel­ten Ursa­chen im Zustand der Natur (Pra­kriti) ver­blei­ben und sich später aus­wir­ken. All das wurde den Weisen durch Argu­mente auf Basis der hei­li­gen Schrif­ten erklärt. Oh Brah­ma­nen, was auch immer die Hei­li­gen erklärt haben, gebe ich euch wört­lich wieder. So hört mir achtsam zu!


1.4. Die Schöpfung der Elemente
Als die Hei­li­gen im Nai­misha-Wald all das hörten, spra­chen sie mit vor Bewun­de­rung großen Augen:
Du, oh Herr, bist ein Kenner der ver­schie­de­nen Stämme und Fami­lien, weil du alles direkt von Vyasa emp­fan­gen hast. Deshalb beschreibe uns bitte die ganze Schöp­fung dieser Welt. Wir möchten aus­führ­lich hören, wie alles ent­stan­den ist, die ver­schie­de­nen Schöp­fun­gen der uralten Hei­li­gen und auch die ursprüng­li­che Schöp­fung vom Großen Vater.

Als der hoch­be­seelte Loma­hars­hana, der Beste aller Guten, auf diese Weise wie­der­holt gebeten wurde, erzählte er aus­führ­lich alles in der rechten Ordnung. Und Loma­hars­hana sprach:
Die Geschichte, über die ihr mich befragt habt, ist heilig, schön, bedeu­tungs­voll und sün­den­ver­nich­tend. Was ich erzähle ist voller Wunder, tief­ster Bedeu­tung und im Ein­klang mit dem Veda. Wer es in Erin­ne­rung bewahrt, immer wieder hört oder den Brah­ma­nen und im beson­de­ren den Ein­sied­lern mit tugend­haf­tem und selbst­ge­zü­gel­tem Geist vor­trägt, an Fei­er­ta­gen und an hei­li­gen Orten und Tempeln, der erfreut sich eines langen Lebens. Mit dem Vortrag dieses Puranas bewahrt er seine Familie und wird im Himmel geehrt. So hört nun achtsam das Purana mit aus­führ­li­chen Abschnit­ten, wie ich es selbst gehört habe und nun Wort für Wort vor­trage. Möge es zu eurem Wohl­er­ge­hen erklin­gen. Die Ver­herr­li­chung aller ver­dienst­vol­len Per­so­nen mit wohl­er­lang­tem Ruhm ist für Reich­tum, Ehre, himm­li­sche Freuden und Lang­le­big­keit för­der­lich und ver­nich­tet alle Feinde.

Schöp­fung, Auf­lö­sung und Neu­schöp­fung, die Stamm­bäume der Könige, die Man­wan­ta­ras und die Beschrei­bung der Fami­lien der Hei­li­gen - diese fünf bilden die Eigen­schaf­ten eines Puranas. So werde ich nun aus­führ­lich dieses Purana erzäh­len, das vom Wind­gott ver­kün­det wurde und im Ein­klang mit dem Veda steht. Hört die Geschichte dieses Kalpas (Schöp­fungs­ta­ges), das reiner als alle anderen Kalpas und sogar reiner als alle anderen hei­li­gen Dinge ist. Der erste Abschnitt namens Pra­kriya (dieses Puranas) behan­delt die Schöp­fung, Auf­lö­sung, Neu­schöp­fung und Erhal­tung der Welt. Die anderen Abschnitte handeln über die Ent­wick­lung (Upod­g­hata), Anhaf­tung (Anus­hanga) und Auf­lö­sung (Upa­sam­hara). Damit habe ich die vier Abschnitte kurz beschrie­ben und werde nun in der rechten Ordnung alles aus­führ­lich erzäh­len. Dieses Purana kann alle Sünden ver­nich­ten und wahren Reich­tum, Ruhm und Unsterb­lich­keit gewäh­ren.

Nach der Ver­eh­rung des selbst­ge­bo­re­nen Gottes Brahma, dem gol­de­nen Ei Hira­nyaga­rbha, dem Großen Vater und ersten und letzten Purusha, dem Höch­sten Selbst aller Wesen, das alle Welten regiert, werde ich nun aus­führ­lich die vor­züg­li­che Schöp­fung vom Prinzip des Mahat (der uni­ver­sa­len Intel­li­genz) bis zu den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten und Geschöp­fen beschrei­ben, damit sich alle Zweifel lösen können. Man beschreibt diese Schöp­fung der viel­fäl­ti­gen Formen mittels der fünf Ele­mente und der sechs natür­li­chen Prin­zi­pien sowie des Purus­has (des Höch­sten Geistes), der über allem herrscht. Die unge­stalte erste Ursache ist von der Natur des Seins und Nicht­seins (Sat und Asat) und gilt als ewig. Jene, die über die Rea­li­tät medi­tie­ren, nennen sie Prad­hana (Meer der Ursa­chen) und Pra­kriti (unent­fal­tete Natur). Es ist ohne Geruch, Geschmack, Sicht­bar­keit, Gefühl und Klang. Es ist unge­bo­ren, bestän­dig, unzer­stör­bar, ewig und beruht auf seinem eigenen Selbst (Atman). Es ist der Ursprung des ganzen Uni­ver­sums, das große Wesen, das höchste Brahman und das Ewige. Es ist das Unent­fal­tete und der wahre Urgrund aller Ele­mente. Es ist ohne Anfang und Ende, unge­bo­ren, subtil und trägt die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten. Es ist die Quelle und das unver­än­der­lich Eine. Dieses zeit­lose und unbe­greif­li­che Brahman ist der Beginn von allem.

Als die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (die drei Gunas von Sattwa, Rajas und Tamas) im stillen Gleich­ge­wicht waren, war das ganze Uni­ver­sum in Dun­kel­heit gehüllt und von der Höch­sten Seele (dem Atman) erfüllt. Zu Beginn der Schöp­fung ließ die Dun­kel­heit (Tamas) nach, und das Prinzip der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) erschien aus dem Meer der Ursa­chen (Prad­hana), weil es von der indi­vi­du­el­len Seele beherrscht wurde. Sie war umhüllt von dem sub­ti­len und unge­stal­te­ten Prinzip der uni­ver­sa­len Intel­li­genz, das voller Güte erscheint, wenn die Qua­li­tät der Güte vor­herrscht. Diese uni­ver­sale Intel­li­genz sollte man als den Geist ver­ste­hen, denn der Geist ist ihre Ursache. Sie wird aus dem sub­ti­len Geist geboren und vom intel­li­gen­ten Bewußt­sein beherrscht. Das Dharma (Gerech­tig­keit oder Welt­ord­nung) und seine ver­schie­de­nen Formen sind die Ursa­chen für die Gestal­tung der Schöp­fung.

Wenn der Wunsch zur Schöp­fung treibt, dann beginnt das Prinzip der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) die Schöp­fung. Die Weisen sagen, daß die Sans­krit-Begriffe Manas, Mahat, Mati, Brahman, Buh, Buddhi, Khyati, Ishvara, Prajna, Chiti, Smriti, Samvit und Vipura im Grunde alle das gleiche bedeu­ten. Soweit es die Früchte der Taten emp­fängt, die sich auf subtile Weise ver­viel­fäl­ti­gen, wird es Manas (Geist bzw. Denken) genannt. Soweit es vor allen anderen Prin­zi­pen geboren wird und größer als alle anderen Prin­zi­pien und Eigen­schaf­ten ist, heißt es Mahat (große bzw. uni­ver­sale Intel­li­genz). Soweit es Maße und Kate­go­rien erfaßt und den Geist meint, der nach Ver­bin­dung mit dem Genuß strebt, heißt es Mati (urtei­len­der Ver­stand). Wegen seiner umfas­sen­den Größe und weil es die Wesen erschafft und aus ihrem Ruheort im kos­mi­schen Meer der Ursa­chen ent­ste­hen läßt, heißt es Brahman. Soweit es alle Körper durch vor­teil­hafte Eigen­schaf­ten bildet und sie mit den fünf Ele­men­ten ausstat­tet, heißt es Buh (Erde bzw. Materie). Soweit es dem Geist gleicht, der das Heil­same von dem Unheil­s­a­men unter­schei­det und alles durch­schaut, heißt es Buddhi (Ver­nunft). Soweit man sich im Bewußt­sein dieses Prin­zips am Wie­der­er­ken­nen erfreut und diese Erkennt­nis auf Wissen basiert, heißt es Khyati (unter­schei­den­des Wissen). Was durch seine Eigen­schaf­ten offen­bar wird, kann durch unter­schied­lich­ste Begriffe zu Wissen werden. So wurde auch Khyati (Wissen) ein Aus­druck für Mahat (der uni­ver­sa­len Intel­li­genz). Soweit man etwas direkt (ohne Begriffe) erken­nen kann, heißt es Ishvara, die reine Seele als Höch­ster Herr. Soweit die Sin­nes­or­gane daraus ent­ste­hen, heißt es Prajna (Bewußt­sein). Soweit es Formen, Wissen usw. ansam­melt und sich an den Früch­ten der hei­li­gen Opfer erfreut, heißt es Chiti (Wahr­neh­mung). Soweit es sich aller Taten und Gefühle erin­nert, woraus Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft ent­ste­hen, heißt es Smriti (Erin­ne­rung). Soweit es voll­kom­mene Erkennt­nis und damit seine wahre Größe erreicht, heißt es Samvit (höch­stes Bewußt­sein). Es exi­stiert in allem, und alles exi­stiert in ihm. Deshalb wird es von den Weisen mit höherer Intel­li­genz Samvit genannt. Die Quelle alles Wissens, der all­wis­sende Herr, sagt, daß Wissen aus Wissen ent­steht. Und soweit die wider­strei­ten­den Gegen­sätze daraus ent­ste­hen, spre­chen die Weisen von Vipura (Intel­lekt). Weil es der grund­sätz­li­che Herr­scher aller Welten ist, trägt es den Namen Ishvara (Höch­ster Herr), weil es gren­zen­lose Größe hat, trägt es den Namen Brahman, und weil es exi­stiert, trägt es den Namen Bhava (Exi­stenz). Es heißt Ka („wer“?), weil es sich in Körper und Seele erkennt und doch das Eine ist. Es heißt Purusha (Höch­ster Geist), weil es in allen Körpern besteht, und Swa­yambhu (selbst­ge­bo­ren), weil es aus dem Höch­sten Selbst geboren wird und von Anfang an exi­stiert. So wurde das erste Prinzip (des Mahat) durch Syn­onyme von den Kennern der Wahr­heit erklärt, die über die Rea­li­tät medi­tier­ten.

Getrie­ben vom Schöp­fer-Wunsch begann die uni­ver­sale Intel­li­genz (Mahat) die Schöp­fung. Ihre beiden Akti­vi­tä­ten sind Ent­schluß und Anstren­gung. Dharma und andere Prin­zi­pien sind die Mittel der Schöp­fung. Durch die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Dun­kel­heit (die drei Guans von Sattwa, Rajas und Tamas) wird die uni­ver­sale Intel­li­genz drei­fach. Von dieser drei­fa­chen Intel­li­genz wurde das Ich­be­wußt­sein (Ahan­kara) aus der vor­herr­schen­den Lei­den­schaft (Rajas) geboren. So ist das Ich­be­wußt­sein die zweite Schöp­fung aus der uni­ver­sa­len Intel­li­genz. Als das Ich­be­wußt­sein von der Dun­kel­heit bzw. Träg­heit (Tamas) beherrscht war, wurde das erste subtile Element (der Raum) voller Dun­kel­heit aus dem Ich­be­wußt­sein geboren. Der Raum war leer, weit aus­ge­brei­tet, von der sub­ti­len Eigen­schaft des Klangs geprägt und vom kos­mi­schen Ich­be­wußt­sein erfüllt und umhüllt. So ent­wi­ckelte und ver­wan­delte sich das Ich­be­wußt­sein und schuf den sub­ti­len Klang. Nun sagt man, daß aus dem sub­ti­len Raum mit dem sub­ti­len Klang das subtile Gefühl ent­stand. Damit wuchs das kraft­volle Wind-Element, dem man die Eigen­schaft des Gefühls zuord­net. So wurde aus dem sub­ti­len Gefühl die Kraft des sub­ti­len Windes geboren. Ent­spre­chend umhüllt nun der Raum mit der sub­ti­len Eigen­schaft des Klangs das subtile Element (des Windes) mit der Eigen­schaft des Gefühls. Auch Vayu, der subtile Wind, ver­wan­delte sich, und daraus ent­stand das subtile Element des Lichtes bzw. Feuers mit der Eigen­schaft der Sicht­bar­keit, womit die viel­fäl­ti­gen Formen sicht­bar werden. Ent­spre­chend umhüllt das subtile Element des Windes mit dem Gefühl das Feu­e­r­ele­ment mit der Sicht­bar­keit. Dann wan­delte sich das Feuer und erschuf das subtile Element des Geschmacks. Damit ent­stand aus dem Feuer das Wasser mit der Eigen­schaft des Geschmacks. Ent­spre­chend umhüllt das subtile Element der Sicht­bar­keit das subtile Was­se­r­ele­ment mit dem Geschmack. Schließ­lich wan­delte sich das Wasser mit dem Geschmack in das subtile Element des Geruchs. Damit ent­stand aus dem Wasser das Erd­ele­ment mit allem Festen. Ent­spre­chend umhüllt das subtile Was­se­r­ele­ment mit dem Geschmack das subtile Erd­ele­ment mit dem Geruch. Die sub­ti­len Ele­mente werden so genannt, weil sie spe­zi­elle Eigen­schaf­ten haben. Daran kann man sie erken­nen. Sie werden aber auch fein­stoff­lich genannt, weil sie ein unun­ter­scheid­ba­res Wesen zum Aus­druck bringen. Als fein­stoff­li­che Ele­mente erschei­nen sie deshalb leben­dig und wirksam aber nicht intel­li­gent.

Sobald das Ich­be­wußt­sein vom Einfluß der natür­li­chen Qua­li­tät der Güte (Sattwa) beherrscht wurde, geschah gleich­zei­tig eine weitere Schöp­fung der Umwand­lung (Vai­ka­rika). Es ent­stan­den die fünf Sin­nes­or­gane und die fünf Hand­lungs­or­gane, die wie zehn Götter erschei­nen. Der elfte Gott ist das Denken. So gibt es elf Götter der Wand­lung. Ohren, Haut, Augen, Zunge und Nase sind die fünf Sin­nes­or­gane für die Wahr­neh­mung von Gehör, Gefühl, Gesicht, Geschmack und Geruch. Mund, Hände, Füße, After und Fort­pflan­zungs­or­gan gelten als die fünf Hand­lungs­or­gane für das Spre­chen, Arbei­ten, Bewegen, Ent­lee­ren und das Glück der Fort­pflan­zung.

Das subtile Raum-Element mit dem Klang umhüllt und durch­dringt das subtile Element mit dem Gefühl. Deshalb besitzt das Wind-Element zwei Eigen­schaf­ten, nämlich Klang und Gefühl. Ent­spre­chend durch­drin­gen die beiden Eigen­schaf­ten von Klang und Gefühl das subtile Element mit der Sicht­bar­keit, und deshalb besitzt das Feuer-Element die drei Eigen­schaf­ten von Klang, Gefühl und Sicht­bar­keit. Ent­spre­chend durch­drin­gen die drei Eigen­schaf­ten von Klang, Gefühl und Sicht­bar­keit das subtile Element des Geschmacks, und deshalb besitzt das Wasser-Element vier Eigen­schaf­ten. Schließ­lich tritt das subtile Element des Geruchs unter die Ele­mente mit Klang, Gefühl, Sicht­bar­keit und Geschmack, und das Wasser-Element erzeugt durch das subtile Element des Geruchs die Erde (mit allen grob­stoff­li­chen Ele­men­ten). Ent­spre­chend besitzt die Erde als ein­zi­ges unter den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten fünf Eigen­schaf­ten. Die grob­stoff­li­chen Ele­mente werden mate­ri­ell genannt, weil sie zwar höchst wirksam sind, aber leblos und unin­tel­li­gent erschei­nen. Sie stützen und erhal­ten sich gegen­sei­tig, weil sie sich durch­drin­gen. Inner­halb des (sub­ti­len) Erd­ele­ments befin­det sich das gesamte Weltall, fest umgeben von Loka­loka. Damit sind die grob­stoff­li­chen Ele­mente begrenzt und können mit den Sin­nes­or­ga­nen wahr­ge­nom­men werden. Die später ent­stan­de­nen Ele­mente ent­hal­ten stets die Eigen­schaf­ten der vor­her­ge­hen­den. Was auch immer für Eigen­schaf­ten an den Geschöp­fen über eine bestimmte Zeit erschei­nen, diese gelten als Eigen­schaf­ten des jewei­li­gen Ele­ments. Wer also aus Unwis­sen­heit einen Geruch im Wind wahr­nimmt, sollte erken­nen, daß der Geruch nur in der Erde ist, und der Staub der Erde vom Wind getra­gen wird.

Diese sieben, höchst mäch­ti­gen, aber unter­schied­li­chen Prin­zi­pien und Ele­mente (die fünf Ele­mente plus Ich­be­wußt­sein und uni­ver­sale Intel­li­genz) können getrennt kei­ner­lei Lebe­we­sen erschaf­fen, sondern nur gemein­sam vereint. Wenn diese Hoch­be­seel­ten begin­nend mit der uni­ver­sa­len Intel­li­genz bis zu den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten zusam­men kommen, erschaf­fen sie unter der Herr­schaft vom Höch­sten Geist und inspi­riert vom Meer der Ursa­chen das Welten-Ei. Dieses Ei wird wie eine Was­ser­blase gleich­zei­tig mit den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten geboren. Und die große Masse an Wasser darin wurde zum Werk von Brahma. So erwachte der erken­nende Geist (Kshe­tra­jna) in Gestalt von Brahma, dem Schöp­fer­gott, in diesem Ei der Natur. Damit ist er in Wirk­lich­keit das erste ver­kör­perte Wesen und wird auch Purusha (Höch­ster Geist) genannt. Er ist der ursprüng­li­che Schöp­fer aller Lebe­we­sen. Er besteht von Anfang an und ver­kör­pert sich selbst als vier­ge­sich­ti­ger Hira­nyaga­rbha (gol­de­ner Embryo oder gol­de­nes Ei). In der ersten und zweiten Schöp­fung nennt man diesen erken­nen­den Geist „Brahma“. Wie andere Lebe­we­sen wird er mit Sin­nes­or­ga­nen erschaf­fen, welche er während der natür­li­chen Auf­lö­sung wieder ver­liert. Und nach einer Über­g­angs­phase der Nicht­an­samm­lung ergreift er einen neuen phy­si­schen Körper. Der goldene Meru ist der Fötus dieses Hoch­be­seel­ten, die Ozeane bilden seine Frucht­blase, und die großen Berg­ket­ten werden seine Knochen. Die sieben Regio­nen und diese Erde mit den sieben Insel­kon­ti­nen­ten und Ozeanen befin­den sich in diesem Welten-Ei. Darin sind alle Welten mit den tau­sen­den großen Bergen und Flüssen und das ganze große Weltall. Der Mond und die Sonne mit allen Sternen und Pla­ne­ten, die Luft, der Loka­loka Berg (am Ende der Welt) und was auch immer exi­stiert, exi­stiert in diesem Welten-Ei. Das Ei selbst ist vom (sub­ti­len) Was­se­r­ele­ment in zehn­fa­cher Größe umgeben, das Wasser vom Feuer zehnmal größer, das Feuer vom Wind zehnmal größer und der Wind vom Raum zehnmal größer. Der Raum ist vom kos­mi­schen Ich­be­wußt­sein umgeben, das Ich­be­wußt­sein von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz und die Intel­li­genz vom Unge­stal­te­ten (dem Meer der Ursa­chen bzw. Höch­sten Geist). So wird das Welten-Ei von sieben Hüllen umgeben, die von der Natur geschaf­fen wurden. Dadurch über­de­cken sich diese acht natür­li­chen Hüllen unter­ein­an­der (und bauen auf­ein­an­der auf). Und wie sie sich bei der Schöp­fung gegen­sei­tig über­de­cken, so gehen sie bei der Auf­lö­sung wieder inein­an­der ein. Wie sie nach­ein­an­der ent­stan­den sind, so stützen sie sich auch unter­ein­an­der, denn das eine beruht jeweils auf dem anderen. Das Unge­stal­tete (das Meer der Ursa­chen) wird Feld (Kshetra) genannt, und Brahma gilt als der Feld­ken­ner (Kshe­tra­jna). So wird die ganze Schöp­fung der Natur vom Feld­ken­ner beherrscht. Er war bereits am Anfang vor der uni­ver­sa­len Intel­li­genz da und erscheint wie ein Blitz in der Dun­kel­heit. Wer diese Ver­kör­pe­rung von Brahma grund­sätz­lich ver­steht, erreicht Ruhm, Reich­tum, Nach­kom­men­schaft und ein langes Leben. Und wenn er noch der Begierde entsagt, wird seine Seele rein und erreicht das Höchste Ziel. Wer also dieses Purana täglich hört, wird mit Glück und Wohl­er­ge­hen geseg­net.
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1.5. Brahmas Schöpfungstage
Loma­hars­hana fuhr fort:
Oh Brah­ma­nen, die Zeit­spanne, die ich als Schöp­fung zähle, sollte als ein Tag von Brahma, dem Großen Vater, bekannt sein. Die Nacht dieses Herrn sollte man sich in glei­cher Länge vor­stel­len. Die Zeit der Schöp­fung ist sein Tag, und die Zeit der Auf­lö­sung wird seine Nacht genannt. Man kann auch sagen, für Brahma gibt es nur den Tag und keine Nacht, aber für das all­ge­meine Ver­ständ­nis der Welt ist die genannte Annahme besser. Die Lebe­we­sen und Stamm­vä­ter, sogar die hei­li­gen Asketen, die Weisen und Hei­li­gen wie Sanat­ku­mar mit allen, die Befrei­ung erreicht haben, die Sin­nes­or­gane und ihre Objekte, die sub­ti­len Ele­mente, das Denken, das Ich­be­wußt­sein und die uni­ver­sale Intel­li­genz, all dies exi­stiert nur während des Tages des Höch­sten Herrn. Sie lösen sich am Ende seines Tages wieder auf, und am Ende der Nacht beginnt wieder die Schöp­fung des Uni­ver­sums.

Wenn die natür­li­che Qua­li­tät der Güte (Sattwa) in sich selbst ruht, und die äußere Schöp­fung zurück­ge­zo­gen wurde, werden das Meer der Ursa­chen und der Höchste Geist (Prad­hana und Purusha) eine unun­ter­scheid­bare Einheit. Die zwei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte und Dun­kel­heit (Sattwa und Tamas) befin­den sich dann in einem aus­ge­gli­che­nen Zustand. Diese Aus­ge­gli­chen­heit der natür­li­chen Qua­li­tä­ten sollte man als uni­ver­sale bzw. natür­li­che Auf­lö­sung kennen und ihre Unaus­ge­gli­chen­heit als Schöp­fung. Und wie das Öl im Sesam­sa­men oder die Butter in der Milch, so befin­det sich dann die natür­li­che Qua­li­tät der Lei­den­schaft (Rajas) unge­stal­tet im Gleich­ge­wicht von Güte und Dun­kel­heit.

Nachdem während der großen Brahma-Nacht alles still ruhte, beginnt zu Tages­an­bruch erneut die Schöp­fung der Natur. Der große Gott geht in das Welten-Ei ein und wühlt durch seine mäch­tige Yoga­kraft den Geist und das Meer der Ursa­chen auf. Aus dem auf­ge­wühl­ten Meer der Ursa­chen (Prad­hana) ent­steht die natür­li­che Qua­li­tät der Lei­den­schaft (Rajas). Diese Lei­den­schaft wird zur Ursache für jeg­li­che Akti­vi­tät, wie das Wasser das Keimen der Samen ver­ur­sacht. Sobald die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten ihre Aus­ge­gli­chen­heit ver­lie­ren, erschei­nen die drei füh­ren­den Götter. Die Lei­den­schaft wird zu Brahma, die Dun­kel­heit zu Agni und die Güte zu Vishnu. Brahma als Erleuch­ter der Lei­den­schaft wird zum Schöp­fer, Agni (der Feu­er­gott) als Erleuch­ter der Dun­kel­heit wird zu Kala, der ver­gäng­li­chen Zeit, und Vishnu als Erleuch­ter der Güte wird zum Erhal­ter. Das sind in Wirk­lich­keit die drei großen Götter und Kräfte der Natur. Sie sind unter­ein­an­der abhän­gig und ergän­zen sich gegen­sei­tig. Sie wirken als eine Einheit, stützen sich und gehören immer zusam­men. In Wahr­heit gibt es keine Tren­nung zwi­schen ihnen, nicht einmal für einen Moment, und sie werden sich gegen­sei­tig niemals ver­las­sen. Ishvara ist die höchste Gott­heit. Vishnu herrscht über die uni­ver­sale Intel­li­genz, und Brahma erschafft mit der Kraft der Lei­den­schaft die ganze Schöp­fung. Die Natur (Pra­kriti) ist groß, und der Geist (Purusha) ist am größten. Er (Brahma) wirkt unter der Herr­schaft von Mahes­h­vara und wird von allen Seiten ange­trie­ben. Danach wirken die Intel­li­genz und alle anderen Schöp­fun­gen der Natur, die zu ihren jewei­li­gen Objek­ten gehören.

Durch ein Ungleich­ge­wicht der drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten wird das Meer der Ursa­chen auf­ge­wühlt und beginnt, in der Schöp­fung seine Wir­kun­gen zu ent­fal­ten. Aus diesem Meer der Ursa­chen, das in seinem Wesen Sein und Nicht­sein (bzw. Wahr-Schein­lich­keit) ist und von Ishvara (dem Höch­sten Herrn) beherrscht wird, wird gleich­zei­tig das Paar von Brahma und Ich­be­wußt­sein geboren. Auf diese Weise ver­kör­pert sich der Feld­ken­ner (Kshe­tra­jna) unter dem Namen „Brahma“ aus der Dun­kel­heit und dem Unge­stal­te­ten (Meer der Ursa­chen) zu Beginn der Schöp­fung, voll aus­ge­rü­stet mit allen Sinnes- und Hand­lungs­or­ga­nen. Er erscheint aus dem Unge­stal­te­ten mit dem Ich­be­wußt­sein wie ein strah­len­des Feuer und ist wirk­lich das erste ver­kör­perte Wesen, das im Meer der Ursa­chen wohnt. Er ist mit gren­zen­lo­sem Wissen und höch­ster Herr­schaft begabt und besitzt das wahre Dharma (die Tugend und Gerech­tig­keit) ohne per­sön­li­che Anhaf­tung. Und weil das Wissen dieses Herrn frei von Anhaf­tung ist, ist es rein, unge­trübt und gren­zen­los. Ent­spre­chend ist auch das Ich­be­wußt­sein von Brahma von Dharma und All­macht erfüllt, womit er sich selbst als Herrn erkennt. Was auch immer er geistig wünscht, wird durch seine Selbst­kon­trolle, Eigen­schafts­lo­sig­keit und gött­li­che Herr­schaft aus dem Unge­stal­te­ten erschaf­fen. In seiner Funk­tion als Brahma ist er der vier­ge­sich­tige Schöp­fer, in seiner Funk­tion als Kala (der Zeit) ist er der Zer­stö­rer und in seiner Funk­tion als Vishnu ist er der tau­send­köp­fige Herr (die tau­send­köp­fige Urschlange, die alles trägt). Das sind die drei Erschei­nungs­for­men der selbst­ge­bo­re­nen Gott­heit. In der Funk­tion von Brahma, dem Schöp­fer­gott, besitzt er vor allem die Güte und Lei­den­schaft, als Zer­stö­rer vor allem die Lei­den­schaft und Dun­kel­heit und als Vishnu (Erhal­ter) vor allem die Güte. Das sind die Wir­kun­gen der drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten des selbst­ge­bo­re­nen Herrn. In der Funk­tion als Brahma erschafft er, in der Funk­tion als Kala zer­stört er, und in der Funk­tion als Vishnu erhält er alles. Das sind die drei Ämter vom Herrn der Wesen. Brahma hat die Farbe vom Inneren einer Lotus­blüte (gelb-rot), Kala die Farbe von Kol­ly­rium (schwarz) und Vishnu die Farbe der Lotus­blü­ten­blät­ter (weiß). Das sind die Formen der Höch­sten Seele.

Dieser Meister des Yogas, der wie im Spiel ver­schie­dene Geschöpfe, Taten, Formen, Namen und Funk­tio­nen her­vor­bringt, schafft und bewirkt alle kör­per­li­chen Ent­wick­lun­gen. Weil er drei­fach (durch die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten) in der Welt wirkt, wird er Triguna genannt. Weil er vier­fach auf­ge­teilt ist, wird er als Cha­tur­vyuha geprie­sen. Weil sein ewiges Wesen alles Nicht­e­xi­stie­rende, Emp­fan­gende und Exi­stie­rende ist, wird er Atman (Selbst) genannt. Weil er überall hin­ge­hen kann, wird er auch Rishi genannt, und weil er alles durch­dringt Vishnu. Er besitzt die Herr­schaft über alles und ist der Herr aller kör­per­li­chen Geschöpfe. Er heißt Bha­ga­van, weil er solche Vor­züg­lich­keit besitzt, Raga, weil er seine Lei­den­schaft beherrscht, Para, weil er das kos­mi­sche Wesen ist, OM, weil er alles beschützt, Sar­va­jna, weil er alles weiß, Sarva, weil alles aus ihm ent­steht, und Nara­y­ana, weil alle Men­schen von ihm kommen. Er teilt sich selbst in drei und han­delte in den drei Welten. Er schöpft, erhält und ver­schlingt durch seine drei Funk­tio­nen. Zu Beginn der Schöp­fung ver­kör­pert sich Hira­nyaga­rbha selbst als vier­ge­sich­ti­ger Herr. Und weil er sich zuerst mani­fe­stiert, wird er auch der ursprüng­li­che Gott genannt. Weil er unge­bo­ren (selbst­sei­end) ist, heißt er Aja, weil er die Wesen beschützt, heißt er Pra­ja­pati, weil er der größte aller Götter ist, heißt er Maha­deva, weil er der Herr aller Welten ist und nicht unter der Herr­schaft eines anderen steht, heißt er Ishvara, wegen seiner großen Macht heißt er Brahma, wegen seiner Ewig­keit heißt er Bhuta, weil er die unge­stal­tete kos­mi­sche Natur erkennt, heißt er Kshe­tra­jna (Feld­ken­ner), weil er all­ge­gen­wär­tig ist, heißt er Vibhu, weil er das gei­stige Wesen aller Geschöpfe ist, heißt er Purusha, weil er von nie­man­dem geschaf­fen wurde und bereits vor der Schöp­fung exi­stiert, heißt er Swa­yambhu (der Selbst­exi­stente), weil er alle Opfer und Ver­eh­run­gen emp­fängt, heißt er Yajna (Opfer), weil er all­wis­send ist, heißt er Kavi, weil er als Zuflucht würdig ist, heißt er Kramana, als Patron der vier Kasten heißt er Aditya, Kapila, Agraja und Agni, und weil er aus (bzw. in) einem gol­de­nen Ei geboren wurde, heißt er in diesem Purana Hira­nyaga­rbha.

Auch in hun­der­ten Jahren ist es nicht möglich, die Anzahl der Jahre zu zählen, die seit der Ver­kör­pe­rung des Selbst­ge­bo­re­nen ver­gan­gen sind. Die Zeit und die Kalpas (Schöp­fungs­tage), die seit seiner Ver­kör­pe­rung ver­gan­gen sind, werden ein „Para“ genannt. Noch einmal so viel Zeit ist ihm übrig, und erst am Ende dieses Zyklus wird es eine weitere Schöp­fung (mit einem neuen Brahma) geben. Viele tausend Kalpas sind bereits ver­gan­gen, und noch einmal so viele werden kommen. Das gegen­wär­tige Kalpa wird Varaha (Eber) genannt und ist der erste Tag im gegen­wär­ti­gen Brahma-Jahr. Auch dieses Kalpa wird ins­ge­samt 14 Manus mit Swa­yamb­huva begin­nend haben, von denen schon einige (sechs) ver­gan­gen sind. Von diesen Herr­schern der Men­schen (und seinen Nach­kom­men) wird diese Erde mit allen Insel­kon­ti­nen­ten und Bewoh­nen durch die Kraft der Askese beschützt. Hört nun aus­führ­lich darüber. Mit der Beschrei­bung eines Man­wan­ta­ras (das Zeit­al­ter eines Manus) werden alle zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras beschrie­ben und mit einem Kalpa alle zukünf­ti­gen Kalpas. Denn all die zukünf­ti­gen Kalpas mit ihrem Ablauf und den Dyna­s­tien kann der Intel­li­gente aus der Ver­gan­gen­heit dieses Kalpas schluß­fol­gern.


1.6. Die Eber-Verkörperung und Entstehung der Erde
Der Suta sprach:
Als das Wasser aus dem Feuer ent­stand, war die ganze Erde noch im Wasser auf­ge­löst, alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe waren unge­schaf­fen, und nichts konnte in diesem weiten Meer aus Wasser erkannt werden. Brahma, der auch Nara­y­ana genannt wird, der tau­sen­d­äu­gige Lord Brahma mit tausend Armen, tausend Beinen und tausend Köpfen, der Höchste Geist mit dem gol­de­nen Glanz jen­seits der Erkenn­bar­keit durch die Sin­nes­or­gane, schlief im Wasser. Durch ein Übermaß an Güte erwachte er und sah, daß die Welt leer war.

Über Nara­y­ana spricht man den Vers:
Als Bei­n­amen des Wassers haben wir gehört, daß das Wasser Nara genannt wird, weil es seine fein­stoff­li­che Ver­kör­pe­rung ist. Und weil er im Wasser ruht, deshalb heißt er Nara­y­ana.

Nachdem er eine lange Zeit, die tausend Mahayu­gas gleicht, in der Nacht ver­bracht hat, nimmt er am Ende der Nacht das Brahma-Wesen an, um die Schöp­fung her­vor­zu­brin­gen. Brahma ergreift das Wesen des Windes und bewegt sich im Wasser wie ein Leucht­kä­fer in der Nacht während der Regen­zeit. Dabei erkennt er deut­lich, daß die Erde in diesem Wasser auf­ge­löst liegt, und als er darüber nach­ge­dacht hatte, nahm er wie im ver­gan­ge­nen Schöp­fungs­tag einen beson­de­ren Körper an, um die Erde her­vor­zu­he­ben. So empfing der Hoch­be­seelte auf gei­stige Weise eine gött­li­che Gestalt. Und ange­sichts der Erde, die in jeder Rich­tung von Wasser über­flu­tet war, über­legte er: „Oh, was für eine mäch­tige Gestalt sollte ich anneh­men, um die Erde her­vor­zu­he­ben?“ Da erin­nerte er sich an die Gestalt eines Ebers, die gut geeig­net erschien, mit Freude das Wasser zu durch­wüh­len, und von allen Wesen unschlag­bar war. Er glich der Kraft des Wortes, das von Dharma aus­ge­spro­chen wurde, war zehn Yojanas breit und hundert Yojanas lang und grunzte wie das Donnern von Gewit­ter­wol­ken. Sein Körper war so groß wie ein Berg, seine gebo­ge­nen Hauer glänz­ten weiß, scharf und furcht­er­re­gend, seine Augen fun­kel­ten wie Blitz und Feuer, und sein Körper glich der strah­len­den Sonne. Seine Schul­tern waren rund, stark und gewal­tig, sein Schritt glich einem mäch­ti­gen Löwen, und seine Hin­ter­ba­cken waren stämmig und wohl­ge­formt. Er trug alle glücks­ver­hei­ßen­den Zeichen und war wun­der­schön. In dieser ein­zig­ar­ti­gen Gestalt eines Ebers ging Vishnu in die nie­de­ren Welten, um die Erde her­vor­zu­he­ben. Er war der Führer für die Lehrer der Veden. Das Opfer war seine Brust, der Feu­er­al­tar sein Gesicht, das Opfer­feuer seine Zunge, das Kusha-Gras sein Haar und der Brahma-Prie­ster voller Askese sein Kopf. Tag und Nacht waren seine Augen, die Zweige der Veden sein Ohr­schmuck, die Opfer­but­ter seine Nase, der Opfer­löf­fel sein Rüssel und die Saman-Opferhym­nen sein lautes Grunzen. Voller Herr­lich­keit war er eine Ver­kör­pe­rung von Wahr­heit und Dharma sowie eine Kraft der Tugend. Er wurde von Askese getra­gen, war höchst mächtig und erschien in gewal­ti­ger Gestalt auf Tier­bei­nen. Sein Körper war auf­ge­rich­tet, sein Linga (Penis) war der Opfer­platz, sein Samen die Opfer­but­ter, sein Hoden die Heil­kräu­ter, seine Seele der Altar, seine Hüften die Mantras, sein Blut der Soma­saft mit geklär­ter Butter, die Veden seine Schul­tern, sein Duft der Weih­rauch, seine Schnel­lig­keit die Opfer­ga­ben für die Götter und Ahnen, sein Körper die Opfer­halle, seine Herr­lich­keit die Initia­tion, und sein Herz war das Opfer­ge­schenk. Er war ein all­durch­drin­gen­der Yogi in Gestalt höch­ster Güte. Sein zau­ber­haf­ter Charme bildete die Opfer­riten, seine gekräu­sel­ten Brust­haare waren die vor­be­rei­ten­den Riten, seine Schritte auf dem Weg waren die ver­schie­de­nen Metren, sein Sitz waren die geheim­nis­vol­len Upa­nis­ha­den, und seine Gattin war Maya (die Illu­sion). Er war erhaben wie ein Juwe­len­gip­fel. So nahm der Herr die Gestalt des Opfer-Ebers an und ging in das Wasser ein.

Der Herr aller Wesen spürte die Erde auf, die völlig mit Wasser bedeckt war, näherte sich und hob sie schnell hervor. Er machte das Wasser der Ozeane zu den Ozeanen und das Wasser der Flüsse zu den Flüssen. Zum Wohle der Welt hob er mit seinen gebo­ge­nen Hauern die Erde hervor, die weit in der Tiefe ver­sun­ken war. Er hielt damit die Erde wie in seinen Händen und brachte sie an ihren rechten Ort. Dort wurde sie von ihm, dem gei­sti­gen Träger der Erde, abge­setzt. Nun schwamm sie wie ein rie­si­ges Boot auf dem Meer aus Wasser, und durch das Wirken des Herrn versank sie nicht. Nachdem der lotus­äu­gige Herr mit dem Wunsch, die Welt zu erschaf­fen, die Erde wieder her­vor­ge­ho­ben hatte, rich­tete er seinen Geist darauf, sie zu unter­tei­len. So ebnete er die Täler und türmte die großen Gebirgs­ket­ten und Berge wieder auf. Denn zuvor, als die ver­gan­gene Schöp­fung im Sam­var­taka Feuer ver­brannt war, wurden auch alle Berge von diesem Feuer ver­schlun­gen und auf­ge­löst. Sie ver­san­ken im Wasser, ver­gin­gen im Feuer und wurden vom Wind über­all­hin ver­teilt. Jetzt hat er sie wieder zu Bergen gesam­melt und ver­dich­tet. Weil sie damit unbe­weg­lich wurden, heißen sie Achala (Massive). Weil sie zuvor beweg­lich waren, heißen sie Parvata (Gebirge). Weil sie ver­schlun­gen wurden und ver­schwan­den, heißen sie Giri (Berge). Und weil sie wieder zusam­men­ge­sam­melt und auf­ge­türmt wurden, heißen sie Shi­loch­chaya (Erhe­bun­gen).

Auf diese Weise bringt der Schöp­fer die Welten, Ozeane und Berge zu Beginn des Schöp­fungs­ta­ges (Kalpas) immer wieder hervor, nachdem sie am Ende des Schöp­fungs­ta­ges auf­ge­löst wurden. Erneut schuf er diese Erde mit den sieben Ozeanen, sieben Kon­ti­nen­ten und den großen Gebirgs­ket­ten wie auch die vier Welten mit der irdi­schen Welt (Bhur) begin­nend. Und nachdem die Welten geschaf­fen waren, begann er die Schöp­fung der Lebe­we­sen. Sobald der Wunsch erwacht, die ver­schie­de­nen Wesen zu schaf­fen, bringt der selbst­ge­bo­rene Brahma die Wesen auf gleiche Weise hervor, wie sie sich im letzten Schöp­fungs­tag ent­wi­ckelt haben und auf­ge­löst wurden. Sobald er über die Schöp­fung geistig medi­tiert, ver­kör­pert sich die von Dun­kel­heit geprägte Schöp­fung wie von selbst aus dem Meer der Ursa­chen (Prad­hana). Die Unwis­sen­heit mit den fünf Glie­dern von Illu­sion, Anhaf­tung, Begierde, Haß und Todes­angst mani­fe­stiert sich aus der Höch­sten Seele. So ent­steht die Schöp­fung während der Medi­ta­tion von Brahma auf fünf Wegen. Doch wie eine Lampe von einem Topf ver­hüllt wird, so war die ganze Schöp­fung von Dun­kel­heit bedeckt. Wie diese Lampe den Topf inner­lich erleuch­tet, aber nicht äußer­lich, so waren die Geschöpfe zwar rein, aber ohne Sin­nes­or­gane. Ihre Sin­nes­or­gane mit dem Denken waren noch weit­ge­hend ver­deckt. So ent­stan­den zunächst die nie­de­ren Pflan­zen, und weil die Pflan­zen als Grund­lage für die höheren Wesen gelten, wird diese Schöp­fung auch die grund­le­gende Schöp­fung genannt.

Als Brahma sah, daß sich diese Schöp­fung noch nicht wunsch­ge­mäß ent­wi­ckelte, war er damit unzu­frie­den und ver­tiefte sich erneut in Medi­ta­tion. Auf diese Weise ent­stand die Schöp­fung der Tier­welt als eine mitt­lere Strö­mung, die immer noch von Dun­kel­heit beherrscht und von Unwis­sen­heit geprägt war. Die Tiere gingen leid­volle Wege und wurden von Ego­is­mus und Stolz über­wäl­tigt. Der Herr betrach­tete diese zweite Schöp­fung der Tiere, die selbst­süch­tig und starr­sin­nig waren und sich mit den 28 Prin­zi­pien der Natur iden­ti­fi­zier­ten, nämlich die elf Prin­zi­pien der fünf Sinnes- und fünf Hand­lungs­or­gane mit dem Denken, neun Prin­zi­pien von Udaya und acht von Taraka und anderen Shaktis (die Bedeu­tung ist unklar, im Mahab­ha­rata 12.321 wird zum Bei­spiel von 30 Prin­zi­pien gespro­chen). Im Inneren sind sie alle licht­voll, aber äußer­lich begrenzt und ver­dun­kelt. Und weil ihre Betä­ti­gung mit­tel­mä­ßig ist, werden sie Tiryaks­ro­tas genannt.

Als der Herr diese zweite Schöp­fung der Tier­welt umfas­send betrach­tete, über­legte er. Und während er unun­ter­bro­chen über­legte, ent­stand wie von selbst eine Schöp­fung der Güte. Diese dritte Schöp­fung wird Urd­has­ro­tas genannt und besteht aus Wesen, deren Lebens­wege auf­wärts gerich­tet sind. Und weil sich ihr Leben auf­wärts richtet, spricht man von einer auf­wärts gerich­te­ten Schöp­fung. Diese Geschöpfe leben inner­lich und äußer­lich voller Wohl­stand und Glück und strah­len inner­lich und äußer­lich voller Licht. Das sind die himm­li­schen Wesen, die voller Zufrie­den­heit leben, nachdem sie geschaf­fen wurden. Und als Gott Brahma diese dritte Schöp­fung der auf­wärts gerich­te­ten gött­li­chen Wesen betrach­tete, war auch er zufrie­den.

Doch weil er der all­wis­sende Vater war, dachte er weiter und schuf Wesen, die zu Sad­ha­kas (gei­sti­gen Schü­lern) wurden. Während er auf diese Weise voller Wahr­haf­tig­keit ver­tieft war, ent­stan­den wie von selbst aus dem Unge­stal­te­ten (Meer der Ursa­chen) die Arvaks­ro­tas, die das Ziel der Schöp­fung errei­chen konnten. Sie werden Arvaks­ro­tas genannt, weil ihre Lebens­wege wieder abwärts gerich­tet waren. Sie hatten das Licht (der Erkennt­nis), aber wurden von den natür­li­chen Qua­li­tä­ten der Güte, Lei­den­schaft und Dun­kel­heit beherrscht, so daß sie uner­träg­li­chem Leiden unter­wor­fen waren und bestän­dig zum Handeln gedrängt wurden. Dazu gehören die Men­schen, die das inner­li­che und äußer­li­che Licht (der Erkennt­nis) besit­zen und das Ziel der Schöp­fung voll­brin­gen können. Durch die Prin­zi­pien von Taraka (der dämo­ni­schen Kräfte?) sind sie von acht Arten, aber mit ihrer voll­kom­me­nen Seele glei­chen sie den Gand­ha­r­vas (himm­li­schen Musi­kern). Damit wurde die Schöp­fung der Arvaks­ro­tas voller Licht beschrie­ben.

Die fünfte Schöp­fung wird Anu­graha (Gnade) genannt und ver­kör­pert die vier Eigen­schaf­ten von Dun­kel­heit, Fähig­keit, Zufrie­den­heit und Voll­kom­men­heit. Diese Geschöpfe sind all­wis­send und durch­schauen die Ver­gan­gen­heit und Zukunft. Die sechste Schöp­fung nennt man die Ent­ste­hung von Bhutadi-Wesen (die Kauma­ras bzw. Hei­li­gen). Ihr Bhutadi (Ich­be­wußt­sein als Ursprung der sub­ti­len Ele­mente) kann alle Gegen­sätze und Hin­der­nisse über­win­den.

Damit gibt es ins­ge­samt neun Schöp­fun­gen:
1) Die Schöp­fung von Mahat (der uni­ver­sa­len Intel­li­genz), die Mahat­s­arga genannt wird.
2) Die Schöp­fung der Tan­ma­tras (der fein­stoff­li­chen Ele­mente), die auch Bhutas genannt werden.
3) Die grob­stoff­li­chen Ele­mente, die mit den Sin­nes­or­ga­nen wahr­ge­nom­men werden können, womit auch der unter­schei­dende Intel­lekt ent­steht.
4) Die Mukhya-Schöp­fung der Pflan­zen­welt.
5) Die Tiryaks­ro­tas-Schöp­fung der Tier­welt.
6) Die Urd­has­ro­tas-Schöp­fung der himm­li­schen Wesen.
7) Die Arvaks­ro­tas-Schöp­fung der Mensch­heit.
8) Die Anu­graha-Schöp­fung der Gnade, die von Güte, aber auch Dun­kel­heit geprägt ist.
9) Die Kaumara-Schöp­fung der Hei­li­gen, die primär und sekun­där ist.

Die ersten drei Schöp­fun­gen betref­fen die primäre Natur (Pra­kriti), und sie erschei­nen spontan und ohne Absicht. Die sechs wei­te­ren Schöp­fun­gen sind sekun­där und ent­ste­hen durch wan­delnde Gestal­tung mit bestimm­ter Absicht aus dem Intel­lekt von Brahma. So solltet ihr auch die Bedeu­tung der Anu­graha Schöp­fung (der Gnade) ver­ste­hen. Sie ist von vier Eigen­schaf­ten, die in allen Lebe­we­sen zu finden sind, nämlich Dun­kel­heit, Fähig­keit, Zufrie­den­heit und Voll­kom­men­heit. In den Pflan­zen herrscht die träge Dun­kel­heit und in den Tieren die lei­den­schaft­li­che Fähig­keit. Die Men­schen können Voll­kom­men­heit errei­chen, und die Götter sind mit Zufrie­den­heit geseg­net. Das sind die neun pri­mären und sekun­dä­ren Schöp­fun­gen (Pra­krita und Vai­krita). Durch ihre gegen­sei­ti­gen Kom­bi­na­tio­nen ent­steht die ganze Viel­falt dieser Welt.

Am Anfang schuf Brahma drei geist­ge­bo­rene Söhne, die ihm selbst glichen, nämlich San­an­dana, Sanaka und den weisen Sana­tana (die Kauma­ras), die mit großer Kraft und Erleuch­tung geseg­net waren. Diese Söhne von höch­ster Herr­lich­keit und Macht ent­sag­ten der Welt auf­grund ihrer Erkennt­nis der welt­li­chen Illu­sion und des Brahman. Durch ihre Viel­fäl­tig­keit erwach­ten sie im Geiste und ver­lie­ßen ihren Vater ohne Nach­kom­men­schaft. Als sie ver­schwun­den waren, schuf Brahma andere geist­ge­bo­rene Söhne, die dem Ziel der Schöp­fung dienen konnten. Man erkennt sie an ihren Eigen­schaf­ten, und sie wohnen bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung in der Welt. Ihre Namen sind: Raum, Wind, Feuer, Wasser, Erde, Him­mels­rich­tun­gen, Himmel, Fir­ma­ment, Ozeane, Flüsse und Berge, die Pflan­zen mit allen Heil­kräu­tern, Bäumen und Sträu­chern sowie die Zeit­ein­hei­ten mit Sekunde, Minute, Stunde, Tag, Woche, Monat, Jahr und Yuga. Das sind die Erschei­nun­gen, an denen man sie (die gött­lich-gei­sti­gen Wesen in der Natur) erkennt. Dann wurden die vier Kasten aus seinen Glie­dern geboren: die Brah­ma­nen aus seinem Mund, die Ksha­triyas aus seinen Armen, die Vaisyas aus seinen Schen­keln und die Shudras aus seinen Füßen.

Der höchste Herr ist jen­seits des Unge­stal­te­ten. Aus diesem Unge­stal­te­ten (Meer der Ursa­chen) wird das Welten-Ei geboren, und in diesem Welten-Ei wird Brahma geboren, der zum Schöp­fer der Welten wird. Damit wurde euch allen dieser erste Abschnitt kurz­ge­faßt erzählt, aber noch nicht aus­führ­lich. Das ganze Purana ist in diesem ersten Abschnitt zusam­men­ge­faßt.


Upodghata Pada - Die Entwicklung
1.7. Der Übergang zwischen zwei Kalpas
So wurde der erste Abschnitt über die natür­li­che Schöp­fung erzählt. Als Sana­tana, der Nach­komme von Kasyapa, alles ver­nom­men hatte, war er im Geiste höchst erfreut und fragte den Suta mit fol­gen­den Worten:
Oh Kenner der Kalpas, bitte erkläre uns den Über­g­ang zwi­schen zwei Kalpas (Schöp­fungs­ta­gen). Wir wün­schen auch den Unter­schied zwi­schen dem ver­gan­ge­nen und dem gegen­wär­ti­gen Kalpa zu erfah­ren. Erzähle uns auch über die Zeit der Däm­me­run­gen, wenn der eine Schöp­fungs­tag vergeht und der andere ent­steht, denn du bist zwei­fel­los sehr intel­li­gent.

Und Loma­hars­hana sprach:
Oh ihr Weisen mit den hei­li­gen Gelüb­den, ich werde euch den Unter­schied zwi­schen dem ver­gan­ge­nen und gegen­wär­ti­gen Kalpa, die Zeit der Über­gänge und die Man­wan­ta­ras eines Kalpas erklä­ren. Unser vor­züg­li­ches gegen­wär­ti­ges Kalpa wird Varaha-Kalpa („Eber-Kalpa“) genannt. Das ver­gan­gene Kalpa hieß Sana­tana („ewig bzw. unver­gäng­lich“). Hört nun von der Über­g­angs­zeit zwi­schen diesem Kalpa und dem gegen­wär­ti­gen. Wenn sich das vor­her­ge­hende Kalpa zurück­zieht, gibt es eine Über­g­angs­zeit bis das nächste Kalpa erneut aus dem Jana­loka ent­steht. Das geschieht immer wieder, wenn die Über­g­an­szeit endet, und damit werden die Kalpas von­ein­an­der getrennt. Am Ende eines Kalpas erlö­schen voll­stän­dig alle Akti­vi­tä­ten. Deshalb spricht man von einer Über­g­angs­zeit (Abend, Nacht und Morgen) zwi­schen zwei Kalpas. In dieser Zeit erlö­schen auch die Zyklen, die man Man­wan­ta­ras und Yugas nennt. Denn die Man­wan­ta­ras funk­tio­nie­ren nur in Ver­bin­dung mit den Yugas. Der Zyklus der Kalpas, der im ersten Abschnitt kurz beschrie­ben wurde, hat eine erste und eine zweite Hälfte. Und nach der zweiten Hälfte folgt wieder eine erste im näch­sten Zyklus. So sind die zukünf­ti­gen Kalpas mit den ver­gan­ge­nen ver­bun­den. Unser gegen­wär­ti­ges Kalpa ist das erste der zweiten Hälfte. Die erste Hälfte wird Purva und die zweite Para genannt.

Jeder Periode der Ent­ste­hung und Erhal­tung der Welt folgt wieder eine Periode der Auf­lö­sung. Das vor­her­ge­hende Kalpa hieß Sana­tana, und nach tausend Yuga-Zyklen (Mahayu­gas) mit den ver­schie­de­nen Man­wan­ta­ras (14 Zyklen der Manus) kam dieses Kalpa zu Ende, und die zykli­sche Auf­lö­sung begann. Im gegen­wär­ti­gen Kalpa kann man 280 Mil­lio­nen tugend­hafte Seelen zählen, die Götter, die in himm­li­schen Wagen fahren, die Stern­bil­der, Pla­ne­ten, Sterne, Sonne und Mond. Ihre Anzahl ist im ersten Man­wan­tara genau so groß, wie im vier­zehn­ten. Deshalb sind es ins­ge­samt 3.920 Mil­lio­nen (28x14 Crores). Im ver­gan­ge­nen Kalpa sagt man, daß es nur 108 Tausend gött­li­che Wesen auf himm­li­schen Wagen gab.

In allen vier­zehn Man­wan­ta­ras gibt es Götter, Ahnen, Heilige und Manus im Himmel. Ihre Anhän­ger, die Söhne der Manus, die ehren­wer­ten Götter, die von den Men­schen aller Kasten und Lebens­wei­sen verehrt werden, und alle himm­li­schen Bewoh­ner im Himmel - sie alle errei­chen mit ihren Ange­hö­ri­gen während der Zeit der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung den glei­chen Stand. Wenn die zykli­sche Auf­lö­sung der Welten beginnt, erken­nen die gött­li­chen Wesen, die in den drei Welten wohnen, das unver­meid­li­che Schick­sal, das not­wen­di­ger­weise zur rechten Zeit erscheint. Mit wenig Kummer können sie ihren Status auf­ge­ben und richten ihren Geist auf den Maha­r­loka (das Reich der Hei­li­gen). Sie bekom­men beson­dere Körper für den Maha­r­loka, die voller Rein­heit sind und höchste gei­stige Fähig­kei­ten errei­chen. Sie ver­ei­nen sich mit all den Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und anderen, die in diesem Kalpa zu ihren Ver­eh­rern wurden. Und nachdem sie ihren Geist im Maha­r­loka ver­an­kert haben (aber von der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung weiter bedrängt werden), richten die vier­zehn Gruppen der Götter ihren Geist auf den Jana­loka (das Reich der Weis­heit). So werden sie gemein­sam mit den Ver­eh­rern ihres Kalpas, die den Maha­r­loka erlangt haben, auf dem Weg zur gei­sti­gen Voll­kom­men­heit weiter gerei­nigt. Nachdem sich dieser Vorgang über zehn Kalpas wie­der­holt hat, erheben sie sich bis in den Tapa­loka (das Reich der Yogis). Und nachdem sie hier zehn Kalpas ver­weilt haben, gehen sie weiter zum Satya­loka (das Reich der Wahr­heit bzw. des Brahman). Diesen großen Weg können alle Bewoh­ner eines Kalpas gehen. Nach tau­sen­den Zeit­al­tern der Götter können die Wesen zum Reich des Brahman auf­stei­gen und das große Ziel der voll­kom­me­nen Befrei­ung von der ver­gäng­li­chen Welt errei­chen. Neben der All­mäch­tig­keit werden sie mit Brahma eins in Herr­lich­keit, Ruhm, Erschei­nung und Fähig­keit. Sie ver­wei­len glück­lich durch ihre enge Ver­bin­dung zum Brahman, errei­chen die Glück­s­e­lig­keit des Brahman und werden durch Brahma befreit. Durch die Zwänge der Natur waren sie in ihrem Getrennt­sein gebun­den, wie es in der Zeit ent­steht. Doch wie früher in ihrem gewöhn­li­chen Bewußt­sein das Wissen durch intel­lek­tu­elle Betä­ti­gung aus den Formen ent­stand, so erhebt sich nun die spon­tane Erkennt­nis und beginnt zu wirken. Wenn jene, die den gegen­sätz­li­chen Kräften der Natur unter­wor­fen sind, die Gegen­sätze zügeln und zurück­zie­hen, so ver­schwin­den mit ihnen auch die ent­spre­chen­den Wir­kun­gen und Bin­dun­gen an die Sin­nes­or­gane. Die Bewoh­ner des Brah­ma­loka, dessen Ego­is­mus ver­schwun­den ist, der sich durch Gegen­sätze und Viel­falt mani­fe­stiert hatte, leben dort allein durch ihr Dharma. Diese Hei­li­gen sind unun­ter­scheid­bar, von reiner Seele und ohne Sünde. In ihrem Wesen sind sie jen­seits der Sin­nes­or­gane und in der Höch­sten Seele wohl­ge­grün­det. Nachdem sie die Natur voll­kom­men durch­schaut haben, erken­nen sie, daß jede Funk­tion vom Höch­sten Geist (dem Purusha) getra­gen wird. Auch wenn die Schöp­fung erneut beginnt, erken­nen diese Seher der Wahr­heit die Einheit von Natur und Geist. So haben sie die Befrei­ung erreicht und müssen nicht erneut den Weg im Rad der Welt (dem Samsara) gehen. Wie ein lodern­des Feuer, das erlo­schen ist, werden sie nicht wie­der­ge­bo­ren. Diese großen Seelen sind jen­seits der drei Welten gegan­gen. Während jene, die den Jana­loka nicht erreicht haben und im Maha­r­loka geblie­ben sind, für ein Kalpa wieder einen Körper erhal­ten. Dazu gehören die Klassen der Lebe­we­sen von den Gand­ha­r­vas bis zu den Gespen­stern, den Men­schen, Tieren und Pflan­zen.

Während sie als Bewoh­ner die Erde besie­deln, erhebt sich (am Ende des Kalpa) die tau­send­strah­lige Sonne und bündelt sich in sieben Strah­len, die zu sieben Sonnen werden. Und wie sie sich langsam erheben, ver­bren­nen sie die drei Welten mit allen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen inklu­sive der großen Flüsse und Berge, die bereits von einer großen Dürre aus­ge­trock­net wurden und jetzt noch ver­brannt werden. Alle Wesen, ob Tier oder Pflanze, tugend- oder sünd­haft, werden hilflos von den Strah­len der Sonnen ver­brannt, erlie­gen und sterben. Am Ende des sünd­haf­ten (Kali-) Zeit­al­ters ver­ge­hen sie mit ver­brann­ten Körpern. Doch damit sind sie noch nicht von den Körpern befreit, die aus den tugend- und sünd­haf­ten Taten ent­ste­hen. Sie ver­bin­den sich mit den Wesen im Jana­loka, bekom­men die gleiche Form, und voller Rein­heit ver­wei­len sie in gei­sti­ger Voll­kom­men­heit. Und nachdem sie dort die Brahma-Nacht im Unge­stal­te­ten ver­bracht haben, werden sie erneut als gei­stige Söhne von Brahma zu Beginn der Schöp­fung geboren. Wenn die Bewoh­ner der drei Welten auf diese Weise in den Jana­loka ein­ge­gan­gen sind, die drei Welten von den sieben Sonnen ver­brannt wurden, die Erde vom Regen geflu­tet wird und alle Wohn­orte ver­schwin­den, bilden die Ozeane, Wolken und Gewäs­ser der Erde ein aus­ge­dehn­tes Meer namens „Salila“ („Wasser“). Dann folgt Flut auf Flut, und wenn die ganze Erde in dieser Flut ver­sun­ken ist, wird das aus­ge­dehnte Meer „Arnava“ („Meer“) genannt. Und weil es weit aus­ge­dehnt und strah­lend ist, heißt es auch „Ambhas“ („himm­li­sches bzw. fein­stoff­li­ches Wasser“). Weil das Wasser die ganze Erde nach allen Seiten bedeckt, heißt es auch „Tanus“ („Person“). Und weil dieses Meer ganz still wird, heißt es auch „Naras“ („Was­ser­we­sen bzw. Leben“).

Wenn nach tausend Mahayu­gas der Brahma-Tag zu Ende geht, und während der Nacht alles im (sub­ti­len) Wasser versank, die Erde ver­brannt wurde und im Meer ver­schwand, der Wind ruhig und bewe­gungs­los wurde, der Raum von Dun­kel­heit erfüllt ist und kein Licht­strahl mehr exi­stiert, erwacht schließ­lich in Brahma, dem über alles herr­schen­den Geist (dem Purusha), der Wunsch, die Welt wieder zu erschaf­fen. Wenn die beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe in einem weiten Meer auf­ge­löst sind, wird Brahma zum Purusha mit tausend (d.h. unend­lich vielen) Füßen und Augen. Dieser tau­send­köp­fige Purusha mit dem gol­de­nen Glanz jen­seits aller Sin­nes­wahr­neh­mung ist Brahma, der auch Nara­y­ana genannt wird und in diesem aus­ge­dehn­ten Meer (der Ursa­chen) schla­fen geht. Wenn er durch ein Übermaß an Güte (Sattwa) erwacht, sieht er eine leere Welt. Dazu rezi­tiert man den Vers über Nara­y­ana:
Wir haben gehört, daß das Wasser Nara genannt wird, weil es seine Ver­kör­pe­rung ist. Und weil er bis zum Nabel im Wasser steht, heißt er Nara­y­ana.

In den Veden wird er der erste Stamm­va­ter genannt, der Purusha mit dem guten Geist, mit tau­sen­den Köpfen, Augen, Gesich­tern und Händen, der aber auch alles ver­schlingt. Er hat die Farbe der Sonne und ist der Beschüt­zer der Welt. Er ist der Eine ohne einen Zweiten und ist mäch­ti­ger als alle Mäch­ti­gen. Er ist der Geist des gol­de­nen Mut­ter­leibs und die Höchste Seele jen­seits der Dun­kel­heit. Zu Beginn des Kalpas (des Schöp­fungs­ta­ges) domi­niert die Lei­den­schaft (Rajas), und er erscheint als Brahma und erschafft alle Geschöpfe. Am Ende des Kalpas domi­niert die Dun­kel­heit (Tamas), und er wird zu Kala (der wan­deln­den Zeit) und ver­schlingt alle Geschöpfe wieder. Wenn die Güte domi­niert, wird er Nara­y­ana genannt, der im aus­ge­dehn­ten Meer (der Ursa­chen) ruht. So teilt er sich in drei Formen und wohnt in den drei Welten. In diesen drei Formen schafft, erhält und ver­schlingt er sie. Und wenn die Welt der beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe am Ende der tausend Mahayu­gas im weiten Meer ver­schlun­gen und alles rings­herum von Wasser bedeckt ist, dann wird Brahma Nara­y­ana genannt und schläft im dunklen und tiefen Wasser.

Die großen Hei­li­gen sehen im Maha­r­loka wie Kala (die wan­delnde Zeit), nachdem sie die vier Arten der Schöp­fung ver­schlun­gen hat, während der Brahma-Nacht im weiten Meer (der Ursa­chen) schläft. Die Hei­li­gen wie Bhrigu usw., von denen es in jedem Kalpa sieben gibt, umgeben dieses große Wesen. Und was die Sieben Hei­li­gen umgeben, ist das Große (das Mahat bzw. die uni­ver­sale Intel­li­genz). Das Wort Rishi wird von „sehen“ abge­lei­tet. Und weil sie von Anfang an alles sehen, heißen diese Hei­li­gen Rishis. Und weil das Wort Mahat auch „groß“ bedeu­tet, heißen sie Mahars­his. So sehen sie die schla­fende Kala (Zeit), während sie im Maha­r­loka ruht. Im letzten Kalpa war Satya der erste der Sieben Hei­li­gen. Auch diese großen Hei­li­gen sahen während der Brahma-Nacht über die Zeit­spanne von tausend (Mahayu­gas) die schla­fende Kala. Auch Brahma wird Kala (die wan­delnde Zeit) genannt, weil er zu Beginn jedes Kalpas die vier­zehn Formen der Gestal­tung her­vor­bringt. Er ist der Schöp­fer­gott, der zu Beginn jedes Kalpas wieder und wieder die Viel­falt der Lebe­we­sen erschafft. Er ist der Große Vater und ist gestal­tet und unge­stal­tet. Das ganze Uni­ver­sum ist seine Schöp­fung (bzw. sein Körper).

(Das Modell der sieben Lokas:
1) Bhur­loka: der Bereich der Erde oder auch der Hölle / Welt der Men­schen
2) Bhu­va­r­loka: der Luft­raum zwi­schen Erde und Himmel / kör­per­li­ches Ent­ste­hen
3) Swa­r­loka: der Bereich des Himmels und der Götter / Para­dies
4) Maha­r­loka: der mitt­lere Bereich der Hei­li­gen / Stamm­vä­ter
5) Jana­loka: der Bereich der Söhne von Brahma / spi­ri­tu­elle Geburt bzw. Erkennt­nis
6) Tapa­loka: der Bereich der Yogis / spi­ri­tu­elle Rei­ni­gung
7) Satya­loka oder Brah­ma­loka: der Bereich von Brahma / spi­ri­tu­elle Befrei­ung)

So wurde euch der Über­g­ang zwi­schen zwei Kalpas, von denen das eine vergeht und das andere anbricht, kurz­ge­faßt beschrie­ben. Es wurden auch die Umstände des letzten Kalpas erwähnt. Dem­ent­spre­chend hört nun, wie ich das gegen­wär­tige Kalpa beschreibe.


1.8. Die vier Lebensweisen
Suta sprach:
Nachdem Er eine lange Zeit, tausend Mahayu­gas gleich, als seine Nacht ver­bracht hatte, nahm Er in der Mor­gen­däm­me­rung die Brah­ma­schaft an, um die Schöp­fung zu begin­nen. Brahma ergriff die Form des sub­ti­len Windes und begann, über das in Dun­kel­heit gehüllte Meer (der Ursa­chen) zu wandern, worin alle Geschöpfe ver­schwun­den waren. Der selbst­ge­bo­rene Herr, der alles über­lebt, wan­derte wie ein Glüh­würm­chen in der Nacht während der Regen­zeit, als die ganze Erde noch völlig im Wasser ver­sun­ken war und die Ele­mente unun­ter­scheid­bar waren. Nachdem er erkannt hatte, daß die Erde im Wasser ver­sun­ken war, suchte er einen Weg, um sie wieder her­vor­zu­brin­gen und wurde von einem Gedan­ken erleuch­tet. So erin­nerte er sich an einen Körper, den er bereits im ver­gan­ge­nen Kalpa ange­nom­men hatte. Und in Anbe­tracht der ver­sun­ke­nen Erde nahm er die Gestalt eines Ebers an und durch­wühlte das Meer (der Ursa­chen). Und nachdem er die Erde aus dem Meer her­vor­ge­ho­ben hatte, pla­zierte er das Wasser der Ozeane wieder in die Ozeane, der Flüsse wieder in die Flüsse und der Erde wieder auf die Erde. So sam­melte er auch die Berge zusam­men, die in der vor­her­ge­hen­den Schöp­fung vom Sam­var­taka-Feuer der Auf­lö­sung ver­brannt und zer­streut worden waren. Aus dem einen weiten Meer (der Ursa­chen) ver­fe­stigte sich das vom Wind auf­ge­wühlte Wasser durch Abküh­lung (zu Erde). Und wo immer sie sich ansam­melte, wurde sie zur unbe­weg­li­chen (bzw. unbe­leb­ten) Materie. Deshalb werden die Berge auch Acalas (Massive) genannt, weil sie durch Aus­trock­nung und Ver­fe­sti­gung unbe­weg­lich wurden. Weil sie zuvor Gelenke hatte und beweg­lich waren, heißen sie auch Par­va­tas. Weil sie vom Wasser ver­schlun­gen waren, heißen sie Giris, und weil sie wieder zusam­men­ge­sam­melt wurden, heißen sie Shi­loc­ca­yas (Berge).

Nachdem die Erde wieder aus dem Wasser gehoben war, setzte sie der Herr wieder an ihren Ort und unter­teilte sie. In jedem ihrer sieben Kon­ti­nente schuf er sieben Varshas (Länder), ebnete die stei­ni­gen Täler und türmte mit den Felsen die Berge wieder auf. So gibt es ins­ge­samt 49 Varshas in den Kon­ti­nen­ten, die durch viele Berg­ket­ten von­ein­an­der abge­trennt werden. Diese ent­stan­den dort zu Beginn der Schöp­fung ent­spre­chend ihrer Natur und nicht anders. Die sieben Kon­ti­nente und die sieben Ozeane umrin­gen sich gegen­sei­tig. Sie berüh­ren sich unter­ein­an­der und umgeben sich durch ihr natür­li­ches Wesen. Wie zuvor erschuf Brahma all diese Dinge, die vier Welten mit Sonne, Mond und den Pla­ne­ten. Und wie im letzten Kalpa erschuf er die füh­ren­den Götter, die Ele­mente von Erde, Wasser, Feuer, Wind und Raum, den Himmel, das Fir­ma­ment, die Him­mels­rich­tun­gen, Ozeane, Flüsse und Berge, die Seelen der Heil­kräu­ter, Bäume und anderer Pflan­zen sowie die Zeit­ein­hei­ten vom klein­sten Moment über die Sekunde, Minute, Stunde, Tag, Woche, Monat und Jahr bis zu den Yugas. Brahma erschuf die Wohn­stät­ten und die Seelen bzw. Wesen, die darin wohnen und sich damit iden­ti­fi­zie­ren. Und nachdem er die Bewoh­ner geschaf­fen hatte, schuf er auch die Zeit­zy­klen der Yugas vom gol­de­nen Krita über das sil­berne Treta und bron­zene Dwapara bis zum eiser­nen Kali. Und am Anfang des Kalpas während des ersten Krita-Yugas erschuf er die Lebe­we­sen. Die Lebe­we­sen des ver­gan­ge­nen Kalpas, die ich bereits beschrie­ben habe, wurden ja vom Sam­var­taka-Feuer der Auf­lö­sung ver­brannt. Und all jene, die damals den Tapa­loka (das Reich der Yogis und Hei­li­gen) nicht errei­chen konnten, nahmen im Jana­loka Zuflucht und wurden damit zum Samen für die kom­mende Schöp­fung.

Sie ruhten dort wie Samen für eine neue Schöp­fung, und als sie dann ent­bun­den wurden, dienten sie dem Ziel der Fort­pflan­zung. Diese Wesen suchen nun wieder mit den Göttern, Ahnen und Manus die Voll­kom­men­heit der vier großen Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung (Dharma, Artha, Kama und Moksha). Mit viel Ver­dienst geseg­net, leben sie auf allen Ent­wick­lungs­stu­fen, und wie die gei­sti­gen Söhne von Brahma wirken sie als voll­kom­mene Seelen. Sie gewin­nen den Himmel, doch durch ihr Karma werden sie in jedem Zeit­al­ter wie­der­ge­bo­ren. Durch die kar­mi­schen Rück­stände von den Früch­ten ihrer Taten iden­ti­fi­zie­ren sie sich mit ihren Seelen und neigen sich den Dingen zu. Wegen dieser kar­mi­schen Bindung sind sie vom Jana­loka her­ab­ge­kom­men. So ist es die gei­stige Absicht, die als Ursache für ihre Taten erkannt werden sollte. Auf­grund der ange­sam­mel­ten Früchte ihrer guten und schlech­ten Taten fallen die Wesen vom Jana­loka herab und nehmen ver­schie­dene Körper in ver­schie­de­nen Mut­ter­lei­bern an, von den Göttern bis zu den nie­de­ren Pflan­zen. So werden sie unab­läs­sig immer wieder geboren. Und in jeder Geburt ver­fol­gen sie die glei­chen Taten wie zuvor. Sie neigen sich zu Gewalt oder Gewalt­lo­sig­keit, Liebe oder Haß, Tugend oder Sünde, Wahr­heit oder Lüge, und werden in allen Taten von ihren frü­he­ren Gewohn­hei­ten ein­ge­holt und getrie­ben. Was auch immer sie an Namen und Formen im ver­gan­ge­nen Kalpa getra­gen haben, das Gleiche emp­fan­gen sie in den fol­gen­den Kalpas. So nehmen sie wieder und wieder diese Namen und Formen an und werden in unter­schied­li­chen Kalpas mit den glei­chen Namen und Formen geboren.

Als Brahma mit dem Wunsch nach Schöp­fung in seinen schöp­fe­ri­schen Taten beschränkt wurde, medi­tierte er voller Wahr­haf­tig­keit und begann, über die Lebe­we­sen nach­zu­den­ken. So erschuf er tausend Paare aus seinem Mund, die mit gutem Geist von der natür­li­chen Qua­li­tät der Güte (Sattwa) geprägt waren und seinem Ziel dienten. Dann erschuf er weitere tausend Paare von seiner Hüfte, die von der natür­li­chen Qua­li­tät der Lei­den­schaft (Rajas) geprägt und sehr feurig und unge­dul­dig waren. Weitere tausend Paare erschuf er von seinen Schen­keln, die von Lei­den­schaft und Dun­kel­heit (Rajas und Tamas) geprägt und ent­spre­chend ehr­gei­zig und streb­sam waren. Und weitere tausend Paare erschuf er von seinen Füßen, die von der natür­li­chen Qua­li­tät der Dun­kel­heit (Tamas) geprägt und ohne Ruhm und Herr­lich­keit waren. All diese paa­r­weise gebo­re­nen Lebe­we­sen wurden von der Liebe getra­gen und began­nen voller Lust, sich zu ver­meh­ren. Ent­spre­chend ent­stand die geschlecht­li­che Fort­pflan­zung in diesem Kalpa. Doch die Frauen hatten damals ihre frucht­bare Periode noch nicht jeden Monat, und so emp­fin­gen sie nicht nach jeder Begat­tung. Erst am Ende ihres Lebens brach­ten sie einige Paare Kinder zur Welt. Als sie alt waren und sich den Tod wünsch­ten, gebaren sie ihre mutier­ten (aus beiden Eltern gebil­de­ten) Nach­kom­men. Seitdem gab es die geschlecht­li­che Fort­pflan­zung in diesem Kalpa.

Auch wenn diese Lebe­we­sen ursprüng­lich rein geistig durch Medi­ta­tion ent­stan­den waren, bekamen sie die fünf Sin­nes­or­gane für die fünf Sin­nes­ob­jekte von Klang, Gefühl usw. Auf diese Weise ent­stand zu Beginn die gei­stige Schöp­fung des Gottes Brahma, und die aus ihm gebo­re­nen Lebe­we­sen bevöl­ker­ten die Welt. Sie suchten an den Flüssen, Ozeanen und Bergen Zuflucht, denn das Wasser war in diesem gol­de­nen Zeit­al­ter weder zu heiß noch zu kalt. Die Erde gab ihnen ganz selbst­ver­ständ­lich Speise und Trank, sie beweg­ten sich nach Belie­ben umher und waren mit hohen gei­sti­gen Fähig­kei­ten (Siddhis) geseg­net. In diesem gol­de­nen Zeit­al­ter gab es weder beson­dere Tugend noch Sünde. Unter den Men­schen herrsch­ten keine Unter­schiede, und sie waren gleich an Lang­le­big­keit, Glück und Schön­heit. Zu Beginn des Schöp­fungs­ta­ges gab es im gol­de­nen Krita-Zeit­al­ter weder Gutes noch Schlech­tes, und die Men­schen wurden nach eigenem Willen und Recht geboren.

Das erste Krita-Zeit­al­ter exi­stierte 4.000 gött­li­che Jahre, und man sagt, der Über­g­ang zum näch­sten Zeit­al­ter dauerte 400 gött­li­che Jahre. Auch wenn die Men­schen zu tau­sen­den die Erde bevöl­ker­ten, gab es weder Hin­der­nisse noch Streit oder Unter­drückung. Sie hatten keine festen Wohn­orte oder Städte, denn sie wan­der­ten frei über die Berge und Ozeane. Sie waren ohne Sorgen, voller Gutheit und fest im Glück gegrün­det. Sie beweg­ten sich nach Belie­ben, und ihr Geist war stets freund­lich. Es gab keine feind­li­chen Insek­ten, Rep­ti­lien oder anderen Tiere, keine gif­ti­gen Pflan­zen oder höl­li­schen Wesen, die aus Sünde geboren wurden. Es gab keine Jah­res­zei­ten, und Wurzeln, Früchte und Blüten gedie­hen das ganze Jahr. Jede Zeit war ange­nehm, und alle Wünsche erfüll­ten sich. Es gab keine Extreme wie Kälte und Hitze. Alles, was sich die Wesen wünsch­ten, war überall und immer ver­füg­bar. An welche Nahrung sie auch dachten, sogleich wuchs sie aus der Erde. Ihre Errun­gen­schaf­ten för­der­ten die Gesund­heit und Schön­heit und ver­nich­te­ten jede Krank­heit. Ihr Körper benö­tigte keinen Schmuck, und sie besaßen die ewige Jugend. Die Kin­der­paare wurden durch rein gei­stige Emp­fäng­nis geboren. Sie wurden zusam­men geboren, starben zusam­men und hatten gleiche Gestalt und Eigen­schaf­ten. Zu jener Zeit herrschte die Wahr­heit, und es gab keinen Neid, sondern Ver­ge­bung, Zufrie­den­heit, Freude und Mäßi­gung. Es gab keine mar­kan­ten Unter­schiede in ihren Gestal­ten, Fähig­kei­ten, Lebens­dauer, Ver­hal­ten und Handeln. Sie han­del­ten ohne die Maske des Intel­lekts spontan und selbst­los. So exi­stier­ten im gol­de­nen Krita Zeit­al­ter keine Pro­bleme von guten und schlech­ten Taten. Es gab keine her­ab­wür­di­gende Unter­schei­dung der Kasten oder Lebens­wei­sen, und die Kasten ver­misch­ten sich nicht. In ihrem gegen­sei­ti­gen Ver­hal­ten waren sie nicht von Begierde oder Haß getrie­ben. Jeder erfreute sich der glei­chen Gestalt, Fähig­keit und Lang­le­big­keit. Es gab weder über­ge­ord­nete noch unter­ge­ord­nete Men­schen­klas­sen.

Nun jene, die wesen­haft glück­lich und frei von Sorgen waren, wurden im gol­de­nen Krita-Yuga geboren. Sie waren höchst kraft­voll, sehr stark und bestän­dig voller Licht im Geist. Sie kannten weder Gewinn noch Verlust, weder Freunde noch Feinde, weder ange­nehm noch unan­ge­nehm, weil sie von Begierde frei waren. Die Dinge um sie herum funk­tio­nier­ten ent­spre­chend ihrem Geist. Sie streb­ten weder nach Besitz noch nach Über­le­gen­heit. Man sagt, im gol­de­nen Krita war die Medi­ta­tion das Höchste, im sil­ber­nen Treta das Wissen, im bron­ze­nen Dwapara das Opfer und im eiser­nen Kali die Wohl­tä­tig­keit. Ent­spre­chend herr­schen in den ver­schie­de­nen Zeit­al­tern die Güte (Sattwa) im gol­de­nen Krita, die Lei­den­schaft (Rajas) im Treta, Lei­den­schaft und Dun­kel­heit (Rajas und Tamas) im Dwapara und die Dun­kel­heit (Tamas) im Kali-Yuga. Die Länge des gol­de­nen Krita-Yugas sollte man als 4.000 Göt­ter­jahre kennen und die beiden Über­g­angs­zei­ten jeweils als 400 Göt­ter­jahre. Das war die Zeit der Lang­le­big­keit, und die Men­schen mußten weder Leid noch Unglück ertra­gen.

In der Über­g­angs­zeit zum sil­ber­nen Treta-Yuga ver­schwin­det ein Viertel der Tugend (des Dharmas) vom gol­de­nen Krita, und ent­spre­chend schwin­den die spi­ri­tu­el­len Fähig­kei­ten (Siddhis) der Men­schen. Und wie die gei­stige Kraft schwin­det, so schwin­den auch die acht gei­sti­gen Voll­kom­men­hei­ten vom Anfang der Schöp­fung, die ich bereits (am Ende von Kapitel 1.2) erwähnt habe, und andere Eigen­schaf­ten erschei­nen. Am Anfang des Kalpas im gol­de­nen Zeit­al­ter werden diese Fähig­kei­ten rein geistig erreicht. In allen anderen Man­wan­ta­ras mit den Zyklen der vier Yugas geschieht das Errei­chen (der Siddhis) durch heilige Riten und das rechte Ver­hal­ten im Leben ent­spre­chend der Kaste und Lebens­weise. Wenn das goldene Krita-Zeit­al­ter vergeht, ver­schwin­det ein Viertel des Dharmas, das nächste Viertel ver­schwin­det im näch­sten Über­g­ang (zum Dwapara) und das dritte Viertel ver­schwin­det wie­derum im näch­sten Über­g­ang (zum Kali). So gehen drei Viertel der Kraft der Ent­sa­gung, gei­sti­ger Stärke und Lang­le­big­keit im Laufe eines Yuga-Zyklus ver­lo­ren.

Oh ihr aus­ge­zeich­ne­ten Hei­li­gen, wenn das goldene Zeit­al­ter vergeht, bleiben nur drei Viertel davon im sil­ber­nen Zeit­al­ter übrig. Ent­spre­chend schwin­den die Fähig­kei­ten der Men­schen allein durch den Einfluß der Zeit. Wenn eine Qua­li­tät vergeht, tritt etwas anderes an ihren Platz. Wenn das Wasser ver­dampft, bilden sich Wolken, die Wolken werden zu Gewit­ter­wol­ken und ergie­ßen ihren Regen auf die Erde, und wenn die Erde vom Regen durch­näßt wird, wachsen die Bäume und gewäh­ren den Wesen Schutz und Nahrung. Alle guten Dinge kommen von ihnen. Noch zu Beginn des Treta Zeit­al­ters lebten die Leute allein von ihnen (den Bäumen und ihren Gaben). Doch im Laufe der Zeit ver­kehrte sich ihr Sinn, und sie wurden von Gefüh­len der Begierde und des Neides ergrif­fen. Wenn die Frauen ihre frucht­bare Periode früher nur am Ende ihres Lebens hatten, so geschah dies nun durch die Macht des Treta-Yugas monat­lich. Ent­spre­chend kam es auch häu­fi­ger zur Begat­tung und zur Emp­fäng­nis. Durch diese Ver­än­de­rung auf­grund des schick­sal­haf­ten Laufs der Zeit ver­lo­ren die Bäume, die bisher ihre Zuflucht waren, mehr und mehr ihre Kraft. Und als sie kraft­los waren, erschra­ken die Leute mit ver­wirr­ten Sinnen. Mit wahr­haf­tem Geist began­nen sie, über diese wun­der­bare Fähig­keit der Bäume zu medi­tie­ren. Und so geschah es, daß die Bäume wieder ihre Zuflucht wurden und Klei­dung, Früchte und Schmuck gaben. In jedem Blü­ten­kelch sam­melte sich bele­ben­der Nektar mit süßem Geschmack und Duft. Von diesem Honig, der von allen Ver­un­rei­ni­gun­gen frei war, ernähr­ten sie sich noch zu Beginn des Treta-Yugas. Diese Kraft machte sie zufrie­den und froh. Doch bald wurden sie wieder von Begierde und Neid über­wäl­tigt. Sie ergrif­fen gewalt­sam Besitz von den Bäumen und räu­ber­ten Nektar und Honig. Durch diese Untaten der Leute ver­gin­gen die wunsch­er­fül­len­den Bäume mit ihrem Nektar an vielen Orten.

Am Ende des Über­g­angs (zum Treta-Yuga) erhoben sich durch den Einfluß der Zeit extreme Kli­ma­schwan­kun­gen (wie große Hitze und Kälte). Von diesen Natur­ge­wal­ten, wie bei­ßende Stürme und sen­gende Hitze, wurden die Leute sehr gequält und suchten eine Zuflucht. Um die Gegen­sätze von Hitze und Kälte abzu­weh­ren, began­nen sie sich Häuser zu bauen. Bis dahin waren sie frei über die Erde gewan­dert und hatten keine festen Wohn­stät­ten gebraucht. Doch nun lebten sie ent­spre­chend den Umstän­den und ihren Wün­schen in Behau­sun­gen, sei es in Wäldern, Steppen, Tälern, Bergen oder an Flüssen. Sie suchten Zuflucht in Festun­gen oder unzu­gäng­li­chen Gebie­ten, wo es genü­gend Wasser gab. Um der Kälte und Hitze zu ent­kom­men bauten sie ihre Wohn­stät­ten nach ihren Wün­schen im flachen Land oder den hohen Bergen. Dort errich­te­ten sie künst­li­che Dörfer und Städte, und bauten sogar Harems. Damit began­nen sie, bestimmte Grö­ßen­maße fest­zu­le­gen, und ent­spre­chend bauten sie Häuser, wie sie es für richtig hielten.

Die Spanne zwi­schen Daumen und Zei­ge­fin­ger wurde Pra­desha genannt. Die Spanne zwi­schen Daumen und Mit­tel­fin­ger hieß Tala und zwi­schen Daumen und Ring­fin­ger Gokarna. Die Spanne zwi­schen Daumen und kleinem Finger hieß Vitasti (ca. 22cm) und ent­hielt 12 Angulas (Dau­men­brei­ten, ca. 1,9cm). 21 Angulas waren ein Ratni (Länge zwi­schen Ellen­bo­gen und Faust, ca. 40cm). 24 Angulas waren ein Hasta (ca. 45cm). Zwei Ratnis oder 42 Angulas waren ein Kishku (ca. 80cm). Vier Hastas oder zwei Nalikas waren ein Dhanus oder Danda (ca. 180cm). 2.000 Dhanus oder Dandas waren ein Gavyuti (ca 3,6km). 8.000 Dhanus bil­de­ten ein Yojana (ca. 14,6km). Und auf der Basis des Yojanas wurden die Größen der Dörfer und Städte gemes­sen.

Von den vier Arten der Festun­gen ent­ste­hen drei auf natür­li­che Weise, und die vierte ist künst­lich. Ich werde nun beschrei­ben, wie sie erbaut werden. Eine Festung besteht aus großen Palä­sten und hohen Wällen und Mauern rings­herum. Das Haupt­tor wird Swa­s­tika genannt, und dort steht das Haus der Frauen (Kuma­ri­pura). Das Haupt­tor befin­det sich an einem Was­ser­gra­ben, der am besten acht bis zehn Hasta breit ist (ca. 4m). Die Größe der drei Arten von Festun­gen, nämlich auf Bergen, im Wasser oder künst­lich erbaut, sollte ein Achtel bis ein halbes Yojana (ca.2-7km) betra­gen. Eine Stadt, die sich nach Osten oder Norden erstreckt, ist höchst vor­züg­lich. Ihre Breite sollte die Hälfte oder ein Viertel der maxi­ma­len Länge sein. Sie sollte in Seg­mente unter­teilt sein und sich wie ein Fächer aus­brei­ten. Eine kreis­runde oder allzu lang­ge­streckte Stadt ohne genü­gend Schutz ist nicht zu emp­feh­len. Das Beste ist eine qua­dra­ti­sche Stadt mit geraden Reihen von Häusern in alle acht Him­mels­rich­tun­gen. Die klein­ste Größe für eine Wohn­stätte sind 24 Hastas, und die maxi­male Größe sind 800 Hastas (ca. 10-360m). Geprie­sen ist eine ver­nünf­tige Größe, die weder zu klein noch zu groß ist. Wich­tige Häuser sollten mit einer Sei­ten­länge von 800 Kishkus (ca. 640m) erbaut werden. Ein kleines Dorf hat die halbe Größe einer Stadt und ein nor­ma­les Dorf ist etwas größer. Ein kleines Dorf sollte min­de­stens ein Yojana von einer Stadt und ein halbes Yojana von einem großen Dorf ent­fernt sein. Zwei Kroshas sind die maxi­male Größe. Die Grenze eines Feldes sollte vier Dhanus betra­gen. Die Haupt­straße (bzw. der Haupt­platz) in den Städten und großen Dörfern sollte zwanzig Dhanus breit sein (36m). In kleinen Dörfern sind es zehn Dhanus. Eine gute Haupt­straße ist min­de­stens zehn Dhanus breit, damit sich die Leute, Pferde, Ele­fan­ten und Wagen ohne Hin­der­nisse bewegen können. Neben­stra­ßen sollten vier Dhanus breit sein, und die Straßen zwi­schen den Wohn­häu­sern und Neben­stra­ßen zwei Dhanus. Die Haupt­straße eines Dorfes sollte vier Schritte breit sein, und der Abstand zwi­schen den Wohn­stät­ten drei Schritte. Kleine Wege sollten einen halben Schritt breit sein und der Weg zum Opfer­raum einen Schritt. Der Abfall­platz sollte eben­falls einen Schritt breit sein und min­de­sten einen Schritt von der Straße ent­fernt. So planten sie damals und bauten danach.

Und wie sie sich wieder erin­ner­ten, began­nen sie erneut Bäume zu pflan­zen, die an den Orten wuchsen, wo sie früher standen. Die Zweige der Bäume wuchsen nach oben, brei­te­ten sich rings­herum aus und ver­küm­mer­ten nicht. In der glei­chen Weise wuchsen früher die Bäume. Sie beob­ach­te­ten achtsam wie die Zweige wuchsen und bauten ihre Häuser ent­spre­chend. Des­we­gen wurden auch die Häuser „Salas“ genannt. Und wie die Salas-Bäume durch ihre Zweige bekannt wurden, so wurden es auch ihre Häuser. Deshalb heißen sie auch „Salas“ („Wand, Wall bzw. Haus“), so wird es erklärt. Der Geist erfreut sich an ihnen, und sie erfreuen den Geist. Ent­spre­chend werden Häuser, Hallen und Paläste auf rechte Weise auch Pra­sa­das („gei­ster­freu­end“) genannt.

Nachdem sie die natür­li­chen Gegen­sätze wie Hitze und Kälte abge­wehrt hatten, began­nen sie über ihren Lebens­er­werb nach­zu­den­ken. Denn als die wunsch­er­fül­len­den Kalpa-Bäume mit ihrem Nektar ver­gan­gen waren, wurden sie von Hunger und Durst über­wäl­tigt, ver­wirrt und bedrückt. Dafür erschien ihnen im Treta-Yuga eine neue Fähig­keit, und das Mittel der Land­wirt­schaft konnte nun ihre Wünsche erfül­len. Das Wasser kam herab, wurde zu Flüssen und sam­melte sich in Seen und Teichen. So wurden in der zweiten Schöp­fung durch den Regen die Flüsse geschaf­fen. Das Wasser drang auch in die Erde ein und ver­mischte sich mit ihr, so daß die Pflan­zen wachsen konnten. Und die Pflan­zen began­nen, Blüten, Früchte und Wurzeln her­vor­zu­brin­gen. Vier­zehn Arten von Bäumen und Büschen wuchsen in den Dörfern und Festun­gen ohne zu pflügen oder zu brennen und brach­ten die sai­son­be­ding­ten Blüten und Früchte hervor. Erst im Treta-Zeit­al­ter ent­wi­ckelte sich die Viel­falt der Nutz- und Heil­pflan­zen für die Land­wirt­schaft, von der sich die Leute nun ernähr­ten. Und wieder wurden die Men­schen durch das unver­meid­li­che Schick­sal im Laufe des Treta-Yugas von Begierde und Neid über­wäl­tigt. Mit Gewalt benutz­ten sie nun die Flüsse, Felder, Berge, Bäume und Nutz- und Heil­pflan­zen.

Als ich den Himmel beschrie­ben hatte, sprach ich über voll­kom­mene Seelen. Diese wurden als mensch­li­che Wesen geboren, ganz nach dem Plan von Brahma. Sie waren besinn­lich, kraft­voll, aktiv und vom Leiden ange­trie­ben. Mit diesen Eigen­schaf­ten wurden sie im Treta-Yuga wie­der­ge­bo­ren. Getrie­ben von den guten und schlech­ten Taten vor­her­ge­hen­der Leben wurden sie als Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas, Shudras und Dasyus geboren. Viele unter ihnen waren wahr­haft, selbst­ge­zü­gelt, gewalt­los und ohne Neid. Andere, denen es an dieser Herr­lich­keit man­gelte, dienten diesen Tugen­den nur für bestimm­ten Gewinn, den sie dafür erwar­te­ten. So wurden sie abhän­gig, und durch ihre Fehler ver­schwan­den die heil­s­a­men Pflan­zen, während sie ver­zwei­felt danach suchten. Sie ver­schwan­den wie Sand, der durch ihre Hände rinnt. Durch die Macht des Yugas ver­schlang die Erde die vier­zehn Arten der Pflan­zen in den Dörfern und Festun­gen, all jene Pflan­zen, die Blätter, Blüten und Früchte trugen. Als die Pflan­zen ver­gin­gen, waren die Leute sehr bestürzt. Vom Hunger über­wäl­tigt beteten sie zum selbst­ge­bo­re­nen Großen Vater. Und Brahma erkannte, daß sie einen Lebens­un­ter­halt benö­tig­ten, schaute und über­legte, was hier ange­mes­sen war. Er sah, daß die Pflan­zen von der Erde ver­schwun­den waren und molk sie erneut aus der Erde. Er machte den Berg Meru zum Kalb und molk die Erde, so daß sie Samen her­vor­brachte, wie eine Kuh ihre Milch. Aus den Samen spros­sen Wild- und Kul­tur­pflan­zen, die reiften und Früchte trugen. Zu ihnen gehören die 17 Arten der länd­li­chen Nutz­pflan­zen wie Reis, Gerste, Weizen und ver­schie­dene Sorten von Erbsen, Bohnen und andere Hül­sen­früchte wie auch die 14 Arten von Pflan­zen, die in Opfern ver­wen­det werden. Sie ent­stan­den ursprüng­lich zu Beginn des Treta-Yugas und wuchsen in den Dörfern und Festun­gen, ohne daß man die Felder pflügen mußte.

Aus den Samen, die am Anfang vom selbst­ge­bo­re­nen Schöp­fer­gott Brahma aus der Erde gemol­ken wurden, wuchsen die Pflan­zen mit ver­schie­de­nen Blüten und Früch­ten der Saison. Doch ihre Früchte waren begrenzt, und deshalb bestimmte Brahma den Men­schen die Land­wirt­schaft als Mittel für ihren Lebens­un­ter­halt. Seit dieser Zeit began­nen die Pflan­zen auf gepflüg­tem und kul­ti­vier­tem Land zu wachsen. Und mit der Land­wirt­schaft führte Brahma auch die nötigen Kon­ven­tio­nen ein, um den Men­schen unter­ein­an­der zu helfen. Die mäch­ti­gen und kraft­vol­len Herr­scher bestimmte er als Ksha­triyas für den Schutz des Landes. Die voller Ver­eh­rung sind, ohne Angst leben, das Brahman als die Wahr­heit erken­nen und wahr­haf­tig spre­chen, wurden zu den Brah­ma­nen. Die Schwä­che­ren bekamen die Pflich­ten der Vaisyas und wurden zu den Bauern, die den Boden kul­ti­vie­ren und das Unkraut ent­fer­nen. Sie werden Vaisyas genannt, weil sie ihren Lebens­er­werb durch die Erde und ihre Kul­ti­vie­rung ver­die­nen. Und all jene, die sich im Dienst für andere ver­din­gen, denen es an Herr­schaft und Schöp­fer­kraft fehlte, wurden Shudras genannt, weil sie ihr Los bekla­gen, ärmlich leben und ver­wor­rene Wege gehen. So bestimmte Brahma ihre Auf­ga­ben und Tugen­den im Leben und errich­tete das System der Kasten.

Nur aus Ver­blen­dung folgen die Leute nicht ihren gege­be­nen Auf­ga­ben. Und wenn sie nicht die Auf­ga­ben ihrer Kaste befol­gen, dann strei­ten sie unter­ein­an­der. Auch das erkannte Brahma genau und bestimmte den Ksha­triyas die Herr­schaft, das Strafen und den Kampf als Mittel ihres Unter­halts. Den Brah­ma­nen bestimmte der Herr das Bewah­ren der Opfer, das Lehren der Veden und die Annahme von Geschen­ken. Den Vaisyas bestimmte er die Vieh­zucht, den Handel und die Land­wirt­schaft. Und den Shudras bestimmte er die Hand­werks­kün­ste und das Dienen zum Lebens­er­werb. Die gemein­sa­men Pflich­ten der drei Kasten von Brah­ma­nen, Ksha­triyas und Vaisyas umfas­sen das Opfern, das Veden­stu­dium und das Geben von Geschen­ken.

Nachdem der Herr die hei­li­gen Riten und Pflich­ten als Mittel zum Lebens­er­werb bestimmt hatte, verhieß er ihnen auch die ent­spre­chen­den Regio­nen in der jen­sei­ti­gen Welt, die durch rechte Anstren­gung zu errei­chen sind. Die Region der Bra­mah­nen, die ihre hei­li­gen Riten und Pflich­ten erfül­len, ist die Welt von Pra­ja­pati. Die Region der Ksha­triyas, die nicht aus dem Kampf fliehen, ist die Welt von Indra. Den Vaisyas, die ihren Unter­halt ent­spre­chend ihren Auf­ga­ben gewin­nen, ist die Region der Maruts zuge­wie­sen. Und den Shudras, die ihre Aufgabe der Dienst­lei­stung erfül­len, gehört die Region der Gand­ha­r­vas. Das sind die himm­li­schen Regio­nen für die ver­schie­de­nen Kasten, wenn sie ihre gege­be­nen Auf­ga­ben erfül­len.

Als die Kasten­ord­nung auf diese Weise bestän­dig wurde, führte er auch die Lebens­wei­sen (Ashra­mas) ein. So bestimmte der Herr damals die vier Lebens­wei­sen als Schüler, Haus­va­ter, Wald­ein­sied­ler und Bet­tel­mönch. Doch man sagt, wer die Auf­ga­ben seiner Kaste nicht erfüllt, der ver­liert auch den Ver­dienst aller hei­li­gen Riten, wie gut man auch der jewei­li­gen Lebens­weise folgt. Brahma selbst gab den Lebens­wei­sen ihre Namen, und um die Men­schen zu führen, sprach er zu ihnen über ihre Pflich­ten, Ver­hal­tens­wei­sen, Verbote und Gebote.

Die Lebens­weise des Haus­va­ters steht allen vier Kasten offen und ist die eigent­li­che Grund­lage für alle anderen drei Lebens­wei­sen. Ich werde sie der Ordnung gemäß erklä­ren mit ihren Geboten und Ver­bo­ten. Kurz­ge­sagt sind die Pflich­ten des Haus­va­ters: Hei­ra­ten, Pflege des Opfer­feu­ers, Wohl­tä­tig­keit und Gast­freund­schaft, Opfern und Nach­kom­men­schaft. Die typi­schen Pflich­ten eines Schü­lers sind: Den Stab und Gürtel der Schüler tragen, auf der blanken Erde schla­fen, ver­filzte Haare tragen, dem Lehrer dienen und Almosen sammeln. Die Auf­ga­ben des Wald­ein­sied­lers sind das Tragen von Klei­dern aus Bast, Blät­tern oder Tier­häu­ten, eine karge Nahrung aus Körnern, Wurzeln, Früch­ten und Pflan­zen, die Rei­ni­gungs­bä­der zu den Däm­me­run­gen morgens und abends sowie das Aus­füh­ren von Opfern. Das Betteln, wenn der Küchen­lärm ver­stummt ist, Nicht­steh­len, Rein­heit, Acht­sam­keit, sexu­elle Zurück­hal­tung, Mit­ge­fühl mit allen Wesen, Ver­ge­bung, Zorn­lo­sig­keit, Wahr­haf­tig­keit und den hei­li­gen Lehrern zu folgen, sind die zehn Ver­hal­tens­re­geln, die der selbst­ge­bo­rene Gott Brahma den Bet­tel­mön­chen bestimmt hat. Davon gelten fünf für die all­ge­meine Beach­tung und fünf für die hei­li­gen Riten der Bet­tel­mön­che. Rein­heit in der Lebens­weise, Züge­lung, Rein­heit des Geistes, Ver­mei­dung unheil­s­a­mer Taten und reine Sicht sind die fünf beson­de­ren hei­li­gen Riten. Man sagt, der heilige Dharma-Weg eines aske­ti­schen Men­schen besteht aus stiller Media­tion (Samadhi), Beherr­schung der Gedan­ken und Sinne, innerer Ruhe, Ernäh­rung von dem, was wohl­tä­tig gegeben wird, und dem Wunsch nach Befrei­ung aus dem Kreis­lauf der welt­li­chen Exi­stenz (Samsara).

All diese Lebens­wei­sen wurden von Brahma bestimmt, um das voll­kom­men Gute zu errei­chen. Doch Wahr­haf­tig­keit, Auf­rich­tig­keit, Selbst­be­herr­schung, Ver­ge­bung, das Yoga-Opfer der Sin­nes­kon­trolle, das Studium der Veden und ihrer Zweige, Opfer­riten, heilige Gelübde und Askese tragen keine Früchte, wenn die Moti­va­tion sünd­haft oder unrein ist. Wenn eine Person unreine Absich­ten hegt, können all diese äußeren Hand­lun­gen keine guten Früchte bringen, auch wenn man sich noch so sehr bemüht. Selbst wenn jemand seinen ganzen Besitz spendet, solange die Absicht untu­gend­haft ist, kann es keine Tugend sein. Tugend­haf­tig­keit ist der wahre Grund der Voll­kom­men­heit. Man sagt, nur wer dieses Dharma lebt, erreicht die Regio­nen der Götter, Ahnen, Hei­li­gen und Manus.

Wer mit seinem Lehrer lebt, erreicht die Region der 88.000 Hei­li­gen, die ihre sexu­elle Lei­den­schaft über­wun­den haben. Wer bei Hei­li­gen lebt, erreicht die Region der Sieben Hei­li­gen. Die Haus­vä­ter errei­chen die Region von Pra­ja­pati, die besitz­lo­sen Bet­tel­mön­che (San­nyas­ins) die Region von Brahma und die Yogis die Region der Unsterb­lich­keit. Wer aber voll welt­li­cher Sorgen ist, wird dort keine Heimat finden. Das sind die Berei­che der Men­schen unter­schied­li­cher Lebens­wei­sen, die ihre gege­be­nen Auf­ga­ben bewah­ren. Diese vier Pfade (der Lebens­wei­sen) wurden von Brahma, dem Schöp­fer der Welten, im ersten Man­wan­tara (Epoche eines Manus) auf Erden geschaf­fen. Diese Pfade führen in die Regio­nen der Götter, und wie wir uns erin­nern, ist die Sonne der Zugang auf diesen Pfaden (Deva­yana). In glei­cher Weise ist der Mond der Zugang zum Weg der Ahnen (Pitriyana).

Als Brahma diese Unter­tei­lung der Kasten und Lebens­weise geschaf­fen hatte, kämpf­ten die Men­schen darum, ihre Auf­ga­ben im Leben zu erfül­len. So schuf er im Laufe des ersten Treta-Yugas weitere geist­ge­bo­rene Nach­kom­men aus seinem Körper, die ihm gleich waren. Der Herr schuf Wesen, die von Güte und Lei­den­schaft (Sattwa & Rajas) beherrscht wurden und fähig waren, ihren Lebens­un­ter­halt sowie die vier großen Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung zu errei­chen. Und sie schufen Götter, Ahnen, Heilige und Manus, die dem Yuga ange­mes­sen waren und dem Dharma ent­spra­chen.

Solange die Leute das Dharma bewahr­ten, das der Selbst­ge­bo­rene bestimmt hat, medi­tierte er über die ver­schie­de­nen geist­ge­bo­re­nen Wesen. Die von mir beschrie­be­nen Per­so­nen nahmen im Jana­loka Zuflucht als das letzte Kalpa verging und wurden nun Götter und andere Wesen. Während er medi­tierte, erschie­nen die Wesen vor ihm, um der Schöp­fung zu dienen. Im Laufe der Man­wan­ta­ras gelten sie als die Ersten und die Letzten. Sie sind vom unter­schei­den­den Wissen über Eigen­schaf­ten und Vor­stel­lun­gen erfüllt. Sie pflegen das Handeln und nicht Handeln und werden von den Resten der ange­sam­mel­ten Früchte ihrer Taten gebun­den. Sie errei­chen den Status der Götter, Dämonen, Ahnen, Tiere, Pflan­zen oder Höl­len­we­sen. Er schuf sie als seine Kinder und ihre Kinder.


1.9. Die Schöpfung der Götter und anderer Wesen
Suta sprach:
Während Brahma medi­tierte wurden von ihm gei­stige Nach­kom­men mit all diesen Ursa­chen und Wir­kun­gen geboren, die aus seinem Körper kamen. So ent­stan­den aus den Glie­dern dieses intel­li­gen­ten Wesens all die indi­vi­du­el­len Seelen. Mit dem Wunsch, die Gruppen der vier Arten von Lebe­we­sen von Göttern, Dämonen, Ahnen und Men­schen zu schaf­fen, verband er sich mit dem Wasser (dem Meer der Ursa­chen). Und als der selbst­ge­bo­rene Gott Brahma über die Schöp­fung medi­tierte, erschien die Anstren­gung auf Seiten des Schöp­fers.

So wurden aus seinen Lenden zuerst die Dämonen (Asuras) geboren. Oh ihr Brah­ma­nen, das Wort „Asu“ bedeu­tet „Leben­s­a­tem“. Und weil sie daraus geboren wurden, heißen sie „Asuras“. Er trennte sich von dem Körper, aus dem die Dämonen ent­stan­den, und dieser Körper wurde sogleich zur Nacht, die von Dun­kel­heit (Tamas) geprägt ist. Und wie sie von Dun­kel­heit regiert wird, besteht die Nacht aus drei dunklen Zeiten. Ent­spre­chend sind auch diese Nach­kom­men des Selbst­ge­bo­re­nen von dunkler Nacht umhüllt.

Nachdem die Dämonen geschaf­fen waren, nahm der Herr einen anderen Körper der unge­stal­te­ten Natur voller Güte (Sattwa) an und ver­einte sich damit, so daß er große Glück­s­e­lig­keit fühlte. So wurden die Götter von seinem hell­strah­len­den Gesicht geboren. Und weil sie von seinem hell­strah­len­den Gesicht geboren wurden, heißen sie Götter (Devas), denn die Wurzel „Div“ bedeu­tet auch „hell­strah­lend“.

Nachdem die Götter geschaf­fen wurden, nahm der Herr einen wei­te­ren Körper mit der natür­li­chen Qua­li­tät der Güte an, medi­tierte über jene Söhne, die ihn wie einen Vater betrach­ten, und erschuf die väter­li­chen Ahnen aus seinen beiden Seiten, wo sich Tag und Nacht berüh­ren. So sind die Ahnen (Pitris) wie Götter, und ihre Vater­schaft gleicht ihm selbst, dem Großen Vater. Und nachdem er die Ahnen geschaf­fen hatte, trennte er sich von diesem Körper, und im glei­chen Moment ent­stand daraus der Abend. Ent­spre­chend gehört den Göttern der Tag und den Dämonen die Nacht. Und für die Ahnen ist die Abend­däm­merung zwi­schen Tag und Nacht von großer Bedeu­tung. Deshalb üben die Götter, Dämonen, Ahnen und alle Hei­li­gen die Yoga-Ver­tie­fung und ver­eh­ren den zen­tra­len Körper von Brahma.

Dann nahm Brahma einen wei­te­ren Körper aus über­wie­gend Lei­den­schaft (Rajas) an, und der Herr schuf geist­ge­zeugte Wesen, die vor­wie­gend von Lei­den­schaft geprägt waren. Damit wurden die Men­schen aus seinem Geist geboren. Und wie er sie so betrach­tete, trennte er sich auch von diesem Körper, und im glei­chen Moment wurde dieser Körper zum Mond­licht. Deshalb werden die Men­schen erfreut und inner­lich erhellt, wenn das Mond­licht scheint.

So wurden diese Körper von Brahma augen­blick­lich zu Tag, Nacht, Däm­me­rung und Mond­licht. Drei davon, nämlich Tag, Däm­me­rung und Mond­licht werden von der natür­li­chen Qua­li­tät der Güte (Sattwa) getra­gen, während die drei­tei­lige Nacht die natür­li­che Qua­li­tät der Dun­kel­heit (Tamas) ver­kör­pert. Ent­spre­chend besit­zen die Götter, die von seinem Mund geschaf­fen wurden, die Eigen­schaf­ten des Tages und sind voller Hei­ter­keit. Und weil sie während des Tages geboren wurden, sind sie auch während des Tage beson­ders mächtig. Die Dämonen, die der Große Vater in der Nacht durch den Leben­s­a­tem von seinen Lenden schuf, besit­zen dagegen während der Nacht uner­träg­li­che Macht.

Das sind die Wege für die Schöp­fung der Götter, Dämonen, Ahnen und Men­schen in den ver­gan­ge­nen und auch zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras. Sie breiten sich durch Tag, Nacht, Däm­me­rung und Mond­licht aus, und für dieses Aus­brei­ten oder Ausstrah­len aus dem Wasser steht auch die Sans­krit-Wurzel „Bha“ (von „Ambhas“ d.h. Wasser). Und wie der Herr beim Anblick des Wassers (bzw. Meer der Ursa­chen) die Götter, Dämonen, Ahnen und Men­schen daraus schöpfte, schöpfte er noch weitere Lebens­ar­ten.

So schuf er aus sich selbst noch einen Körper, der vor­wie­gend von Lei­den­schaft und Dun­kel­heit geprägt war, und trennte sich von ihm. Damit ent­stand ein Körper, der von Hunger und Durst getrie­ben wurde. Und die hung­ri­gen Geschöpfe began­nen, das Wasser (aus dem Meer der Ursa­chen) zu ergrei­fen. Einige von ihnen erklär­ten „Wir wollen das Wasser beschüt­zen!“, und wurden ent­spre­chend Raks­ha­sas genannt. Es sind zorn­volle Seelen, die in der Nacht wandern (die dunklen Natur­gei­ster). Andere erklär­ten voller Freude unter­ein­an­der „Wir wollen das Wasser ver­nich­ten!“ und wurden durch diese Moti­va­tion zu Yakshas und Guhya­kas mit gewal­ti­gen Taten (hellere Natur­gei­ster). Denn die Sans­krit-Wurzel „Raksha“ bedeu­tet „beschüt­zen“ und die Wurzel „Kshi“ bedeu­tet „ver­nich­ten“.

Als Brahma diese Wesen miß­mu­tig betrach­tete, ver­än­der­ten sich beim Intel­li­gen­ten die Haare. Und wie sie sich unter Hitze und Kälte nach oben und unten rin­gel­ten, wurden sie zu Schlan­gen und ver­lie­ßen seinen Kopf. Weil sie sich schlän­gelnd ohne Füße beweg­ten, wurden sie Nagas genannt. Ihre Wohn­stätte ist unter der Sonne und dem Mond unten in der Erde. Das zornige Wesen, das aus seinem Mißmut geboren wurde, ging in diese Schlan­gen als Gift ein und prägte ihre Natur, womit sie bereits geboren werden.

Als Brahma die Schlan­gen betrach­tete, wurde er ärger­lich, und aus dem Ärger schuf er zornige Wesen. Das waren die höchst schreck­li­chen Gespen­ster mit rot­brau­nem Körper, die sich vom Fleisch anderer ernäh­ren. Und weil sie von Fleisch lebten, wurden diese Gespen­ster Pisachas genannt. Danach sang Brahma wohl­klin­gende Worte, und daraus wurden die Gand­ha­r­vas geboren. Und weil sie aus dem Nektar des Gesangs ent­stan­den, werden sie Gand­ha­r­vas (himm­li­sche Musiker) genannt.

Nachdem diese acht Klassen höherer Wesen geschaf­fen waren, schuf der Herr aus seiner Kör­per­ener­gie mit freiem Willen die Vögel. Er schuf diese Klasse der geflü­gel­ten Geschöpfe, die wie Poesie aus seiner Lebens­kraft ström­ten. Dann schuf er die Ziegen aus seinem Mund, die Schafe aus seiner Brust, die Kühe aus seinem Bauch und den Flanken, die Pferde, Ele­fan­ten, Hasen, Hirsche, Kamele, Esel, Anti­lo­pen und ver­schie­dene andere Tiere von seinen Füßen und die Pflan­zen mit Kraut, Wurzeln und Früch­ten aus seinen Kör­per­haa­ren. Nachdem er die Tiere und Pflan­zen geschaf­fen hatte, widmete sich der Herr im Treta-Yuga zu Beginn des Kalpas dem Opfer. Kühe, Ziegen, Schafe, Pferde, Maul­tiere und Esel gelten wie die Men­schen als häus­lich und fami­liär lebende Tiere. Ähnlich schuf er auch die wilden Tiere, die Raub­tiere, Paa­r­hu­fer, Ele­fan­ten, Affen, Vögel, Mäuse und als sie­bente Art die Rep­ti­len.

Aus seinem vor­de­ren (öst­li­chen) Mund schuf er den Rig-Veda, die Metren Gayatri, Varuna, Soma, Rathan­tara und das Agni­s­toma unter den Opfern. Aus seinem süd­li­chen Mund schuf er die hei­li­gen Hymnen (des Yajur-Veda), das Tris­h­tubh Metrum, die fünf­zehn Stomas, das Brihat-Saman und die Uktha-Verse. Aus seinem west­li­chen Mund schuf er die Saman-Hymnen, das Jagati Metrum, die fünf­zehn Hymnen des Lob­prei­ses, den Vairupa-Saman und den Ati­ra­tra-Ritus. Aus seinem nörd­li­chen Mund schuf er den Arthava-Veda, die Metren Anu­stubh und Viraj sowie das Apto­rya­man-Opfer. So schuf der Herr zu Beginn des Kalpas auch Blitz und Donner, die großen Wolken und den bunten Regen­bo­gen.

Als der Große Vater Brahma seine Nach­kom­men schöpfte, wurden die höheren und nie­de­ren Lebe­we­sen von seinen Glie­dern geboren. Und nachdem er die vier Klassen der Götter, Dämonen, Ahnen und Men­schen geschaf­fen hatte, schuf er die dazu­ge­hö­ri­gen beweg­li­chen und unbe­weg­li­chen Lebe­we­sen (die Tiere und Pflan­zen). Er schuf die Yakshas, Gand­ha­r­vas, Pisachas, Apsaras, Kin­naras, Raks­ha­sas, Nagas, Men­schen, Vögel, Hau­stiere, Wild­tiere und Pflan­zen. Ob nun kurz­le­big oder lang­le­big, beweg­lich oder unbe­weg­lich, all diese Wesen wurden auf­grund ihres Karmas aus der ver­gan­ge­nen Schöp­fung geboren und widmen sich darum immer wieder ähn­li­chen Taten. Gewalt­tä­tig oder fried­lich, sanft­mü­tig oder schreck­lich, tugend­haft oder bös­ar­tig, wahr­haft oder ver­blen­det - sie nehmen diese Eigen­schaf­ten so an, wie sie ange­sam­melt wurden. Der Schöp­fer weist ihnen nur neue Körper aus den ver­schie­de­nen Ele­men­ten zu und ver­bin­det ihre Sinne wieder mit der Viel­falt der Sin­nes­ob­jekte. Manche sagen, dies geschieht durch eigene Anstren­gung, andere spre­chen von Karma, und manche nennen es Schick­sal, das die Natur der Lebe­we­sen bestimmt. Mensch­li­che Anstren­gung und gött­li­che Fügung werden beide durch das Wesen der Früchte bestimmt. Prak­tisch reicht keines von beiden allein aus. Sie sind untrenn­bar ver­bun­den, und keines steht über dem anderen, weder dieses noch jenes. Die Weisen mit wahr­haf­ter und unab­hän­gi­ger Sicht sagen voller Güte, daß das Errei­chen von Dingen durch per­sön­li­ches Handeln geschieht. Ander­seits schuf der Große Vater allein durch die Worte der Veden (bzw. durch „Wissen“) all die Namen und Formen der Lebe­we­sen und deren Ent­wick­lung. Er gab den Hei­li­gen ihre Namen, den Göttern ihre Sicht und alle anderen Dinge, die nach der (Brahma-) Nacht wieder her­vor­ge­bracht wurden.

Wie die Eigen­schaf­ten und Merk­male der Jah­res­zei­ten zur rechten Zeit immer wie­der­keh­ren, so erscheint die gleiche Schöp­fung im Zyklus der wie­der­keh­ren­den Yugas (mit den jewei­li­gen Merk­ma­len). Die Lebe­we­sen dieser Arten, die vom Schöp­fer­gott Brahma durch seine gei­stige Kraft geschaf­fen wurden, werden aus dem Unge­stal­te­ten geboren und erschei­nen nach der Brahma-Nacht wieder in gestal­te­ten Formen. So kamen die mehr oder weniger beweg­li­chen Lebe­we­sen erneut ins Dasein. Doch die Nach­kom­men seiner Schöp­fung ver­mehr­ten sich zunächst nicht wie gewünscht. So schuf er weitere geist­ge­bo­rene Söhne. Ihre Namen waren Bhrigu, Pulas­tya, Pulaha, Kratu, Angiras, Marichi, Daksha, Atri und Vasis­hta, die in den Puranas als die neun Brahmas bekannt wurden. Sie sind die Ver­kün­der der Veden und iden­tisch mit Brahma selbst.

Dar­auf­hin schuf Brahma, der Große Vater aller Wesen, aus seinem eigenen Zorn Rudra sowie auch San­kalpa und Dharma (den Willen und die Gerech­tig­keit). Denn zu Beginn brachte Brahma gei­stige Söhne hervor, die ihm gleich waren, wie San­an­dana, Sanaka, der weise Sana­tana und der berühmte Sanat­ku­mara. Sie sind ewig, unab­hän­gig, dem welt­li­chen Leben nicht ver­haf­tet, und ent­spre­chend ver­mehr­ten sie sich nicht. Sie kennen die Zukunft und sind frei von jeg­li­cher Lei­den­schaft und allen Gegen­sät­zen. Als sie gleich­mü­tig über den Fort­be­stand der Welt ver­weil­ten, wurde der Große Vater zornig und über­legte. Und aus seinem gerech­ten Zorn wurde ein Wesen geboren, das so strah­lend wie die Sonne war. Es glich dem Feuer an Glanz, und sein Körper war halb männ­lich und halb weib­lich. Und als dieses Licht rings­herum alles erfüllte und so hell wie die Sonne strahlte, sprach Brahma „Teile dich!“ und ver­schwand vor ihm. So ange­spro­chen, teilten sich Mann und Frau. Und der Mann teilte sich weiter in elf Teile. Und diese (elf) großen Seelen wurden vom edlen Wesen beauf­tragt: „Wirkt ener­gie­voll und wachsam für die Ganz­heit der Welt, die nach Ver­meh­rung strebt, für die Ent­wick­lung, den Nutzen und das Wohl­er­ge­hen aller Wesen!“ Bei diesen Worten schrien sie laut auf und rannten wild umher. Und weil sie schrien und umher rannten, wurden sie „Rudras“ genannt. Sie erfüll­ten alle drei Welten aus beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen, und ihre Nach­fol­ger wohnen im ganzen Uni­ver­sum. Sie sind die mäch­ti­gen Herren der Gei­ster­we­sen (Ganas) mit der Kraft von zehn­tau­send Ele­fan­ten.

Die Frau, die aus Brahmas Mund geboren wurde, war die höchst Vor­züg­li­che (Mutter Natur), die zur Hälfte den Körper von Shiva bildet, der bereits erwähnt wurde. Die rechte Seite ihres Körpers war hell und die linke Seite dunkel. Auch sie wurde von Brahma gebeten, sich zu teilen. Oh ihr Brah­ma­nen, so ange­spro­chen, teilte sie ihren Körper in einen hellen und einen dunklen Teil. Hört mir achtsam zu, wie ich ihre Namen nenne. Sie heißt Swaha, Swadha, Maha­vi­dya, Medha, Lakshmi, Saras­vati, Aparna, Eka­parna, Patala, Uma, Hai­ma­vati, Sasthi, Kalyani, Khyati, Prajna, Mahab­haga und Gauri. Erfahrt auch kurz­ge­faßt die uni­ver­sa­len Formen, welche die noble Dame durch die Spal­tung ihres Körpers ange­nom­men hat: Pra­kriti, Niyata, Raudri, Durga, Bhadra, Pra­ma­thini, Kala­ra­tri, Maha­maya, Revati und Bhu­tanayika. Und ihre Namen am Ende des Dwapara-Yugas sind: Gautami, Kausiki, Arya, Chandi, Katya­yani, Sati, Kumari, Yadavi, Devi, Varada, Krish­na­pin­gala, Bar­hird­h­vaja, Sulad­hara, Para­ma­b­rah­ma­cha­rini, Mahen­dri, Indrab­ha­gini, Vri­sa­ka­nya, Eka­va­sasi, Apa­ra­jita, Bahub­huja, Pra­galbha, Sim­ha­va­hini, Ekanasa, Dai­tyahani, Maya, Mahi­sa­mar­dini, Amogha, Vind­hya­ni­laya, Vikranta und Gananayika. Das sind die Namen ihrer Formen, die ich in der rechten Rei­hen­folge genannt habe. Wer diese Titel der Göttin Bhadra­kali gewis­sen­haft rezi­tiert, wie ich sie auf­ge­zählt habe, wird von allen Fehlern und Nie­der­la­gen befreit werden. Ob in den Wäldern oder Feldern, im Haus oder in der Stadt, im Wasser oder auf dem Land, diese Namen beschüt­zen vor Tigern, Räubern und Dieben. Man sollte diese Namen während gei­sti­ger Qualen oder an Orten wie­der­ho­len, die von wilden Gei­stern ver­seucht werden. Ein Amulett mit diesen Namen sollte man auch für Kinder benut­zen, die von unheil­s­a­men Pla­ne­ten, Gespen­stern oder Hexen wie Putana geplagt werden. Die große Göttin wird als Weis­heit und Glorie (Prajna und Shri) verehrt. Aus diesen beiden ent­stan­den tau­sende Göt­tin­nen, die das ganze Uni­ver­sum durch­drin­gen. Diese große Göttin wurde aus dem Unge­stal­te­ten (Meer der Ursa­chen) geboren, schuf zu Beginn des Kalpas die Berufe und das dazu­ge­hö­rige Dharma und verlieh die Freude und die Unter­schei­dung durch Gedan­ken.

Auch Ruchi war ein geist­ge­bo­re­ner Sohn von Brahma. Ähnlich ent­stand aus dem Leben­s­a­tem von Brahma auch Daksha, und von seinen Augen Marichi. Bhrigu wurde von seiner Brust geboren, Angiras von seinem Kopf und Atri von seinen Ohren. Aus dem Atem Udhana ent­stand Pulas­tya, aus dem Vyana Pulaha, aus dem Samana Vasis­hta und aus dem Apana Kratu. Dann schuf er noch Bhadra und Nila­lo­hita in Form von Arro­ganz. Auf diese Weise wurden zwölf Söhne von Brahma aus seinem Leben­s­a­tem geboren. Sie waren seine geist­ge­bo­re­nen Söhne, ver­kün­de­ten die Veden, wurden zu den ersten Haus­vä­tern, rich­te­ten das Dharma auf und zeugten unter dem Einfluß von Rudra Nach­kom­men.

Dagegen hielten Ribhu und Sanat­ku­mara ihre sexu­elle Energie zurück. Sie waren noch vor den zwölf Söhnen geboren und die älte­s­ten von allen. Bereits am Ende des alle­r­er­sten Kalpas zügel­ten sie ihre Lei­den­schaft, erreich­ten die Vairaja Region (der Yogis) und besieg­ten die ganze Welt. Beide übten die Yoga-Tugen­den, kon­zen­trier­ten sich auf das wahre Selbst, ver­wirk­lich­ten das Dharma und inspi­rie­ren die Men­schen durch ihre unver­gleich­li­che Herr­lich­keit. Sanat bewahrte die gleiche Form und alle Eigen­schaf­ten wie zu seiner Geburt. Deshalb bekam er den Titel „Kumara“ („Junge“) und heißt auch Sanat­ku­mara.

Die zwölf Stämme der Brahma-Söhne sind gött­lich und haben gött­li­che Eigen­schaf­ten. Sie pflegen heilige Riten, ver­meh­ren ihren Stamm und werden von großen Hei­li­gen geziert. Damit endet der Schöp­fungs­akt des Selbst­ge­bo­re­nen zur Ent­ste­hung der Welten. All die Geschöpfe wurden aus seinen Glie­dern geboren. Die Schöp­fung begann mit dem Mahat (der uni­ver­sa­len Intel­li­genz) und gipfelt in den kör­per­li­chen Geschöp­fen, die der Pra­kriti (der Natur) ange­hö­ren, in einer Welt, die von Sonne und Mond erleuch­tet und von Pla­ne­ten und Sternen geschmückt wird, umgeben von Flüssen, Ozeanen, Bergen und Städten ver­schie­de­ner Größe und Form sowie schönen Land­schaf­ten.

Die Nacht ver­bringt Brahma im unge­stal­te­ten Meer der Ursa­chen. In diesem Unma­ni­fe­sten liegt der Samen, aus dem dieser ewige Brahma-Baum geboren wird. Er wächst durch seine Gnade, der Intel­lekt sind seine Zweige, die Sin­nes­or­gane seine Spros­sen, die Taten seine Blätter, Gerech­tig­keit und Unge­rech­tig­keit (Dharma und Adharma) seine Blüten, und Glück und Leid sind seine Früchte. Er ist die Quelle des Lebens für alle Lebe­we­sen, und seine Wurzel ist das Brahman. Das Unma­ni­fe­ste als Ursache für die Schöp­fung ist ewig, und sein Wesen ist Sein und Nicht­sein. Das ist die primäre Schöp­fung aus der Gnade von Brahma. Die anderen sechs Schöp­fun­gen wie Mukhya usw. (Pflan­zen, Tiere usw.) sind sekun­där. Sie beste­hen in allen drei Zeiten in Brahma, der mit ihnen eins ist. Die Weisen wissen, daß die Schöp­fung eine Funk­tion von Ursache und Wirkung ist. Zwei sehen diesen gött­li­chen Baum mit seinen sub­ti­len Blät­tern, Spros­sen und Zweigen wachsen. Doch nur der eine erkennt den Baum des Selbst (Atman), der andere nicht. Dieses unfaß­bare Selbst ist die Ursache für die Ent­ste­hung aller Lebe­we­sen. Den Himmel preisen die Brah­ma­nen als seinen Kopf, den Luft­raum als seinen Bauch, Sonne und Mond als seine Augen, die Him­mels­rich­tun­gen als seine Ohren und die Erde als seine Füße. Aus seinem Mund werden die Brah­ma­nen geboren, aus seinen Armen die Ksha­triyas, aus seinen Schen­keln die Vaisyas und aus seinen Füßen die Shudras. Der Große Herr ist jen­seits des Unge­stal­te­ten (Meeres der Ursa­chen). Aus diesem Unge­stal­te­ten ent­steht das Welten-Ei, und in dem Welten-Ei wird Brahma geboren, der zum Schöp­fer des ganzen Uni­ver­sums wird.


1.10. Die Entwicklung der Schöpfung
Suta sprach:
Als die Welten durch das Erwa­chen des Schöp­fer­got­tes Brahma ent­stan­den, gab es zunächst keine Lebe­we­sen, die sich ent­wi­ckel­ten und fort­pflanz­ten. Brahma war von völ­li­ger Dun­kel­heit (Tamas) umgeben und noch ganz träge. Dar­auf­hin schuf er die Intel­li­genz, die Ent­schei­dun­gen treffen konnte. Nun sah er allein die natür­li­che Qua­li­tät der Dun­kel­heit in sich wirken, die jede Lei­den­schaft und Güte (Rajas und Sattwa) unter­drückte. Darüber war der Herr des Uni­ver­sums besorgt und fühlte ein Leiden, das die Dun­kel­heit durch­brach und die Lei­den­schaft (Rajas) ent­stand. Die Dun­kel­heit öffnete sich und gebar aus der Unge­rech­tig­keit (Adharma) das Zwil­lings­paar von Gewalt und Sorge. Als die Zwil­linge geboren waren, gingen sie ihre eigenen Wege. Der Herr war zufrie­den damit und nutzte ihre Kraft. Er trennte sich von seinem dunklen Körper und spalte ihn in zwei Teile. Mit dem einen Teil wurde er ein Mann und mit dem anderen eine Frau namens Sata­rupa (die Viel­ge­stal­tige). Dann schuf der Herr die Erde (als Grund­lage für alle Geschöpfe) und auch die lei­den­schaft­li­chen Begier­den. Dieser Körper von Brahma erfüllte Erde und Himmel, während der vor­her­ge­hende das ganze Weltall umhüllte.

Sata­rupa, die Frau, die aus der Hälfte vom Körper des Schöp­fers geboren wurde, übte harte Buße über Mil­lio­nen Jahre und erhielt einen Ehemann mit strah­len­dem Ruhm. Er wurde Manu genannt und war der von Brahma geschaf­fene Stamm­va­ter der Mensch­heit. Er regiert über 71 Zyklen aus den vier Yugas (Satya, Treta, Dwapara und Kali), die ein Man­wan­tara (Epoche eines Manus) genannt werden. Nachdem er Sata­rupa, die nicht aus einem Mut­ter­leib geboren war, zur Ehefrau erhal­ten hatte, ver­gnügte er sich mit ihr, und diese Ver­gnü­gung wurde „Rati“ (Sex) genannt. So geschah die erste sexu­elle Ver­ei­ni­gung zwi­schen Mann und Frau zu Beginn des Kalpa.

So schuf Brahma den ersten Mann, und dieser Mann wurde zum ersten Stamm­va­ter der Men­schen. Dieser König war geistig geschaf­fen und wurde als Stamm­va­ter Manu bekannt. Sata­rupa gebar diesem mäch­ti­gen Manu zwei aus­ge­zeich­nete Söhne namens Priyavrata und Uttana­pada. Bessere Söhne kann sich niemand wün­schen. Dann folgten zwei aus­ge­zeich­nete Töchter namens Akuti (Absicht) und Prasuti (Frucht­bar­keit). Prasuti wurde von Manu in die Ehe an Daksha gegeben. Unter Daksha kann man sich den Leben­s­a­tem (Prana) vor­stel­len und unter Manu den Willen (San­kalpa). Akuti wurde von Manu in die Ehe mit dem Stamm­va­ter Ruchi gegeben, und diesem geist­ge­bo­re­nen Sohn von Brahma gebar sie ein vor­züg­li­ches Zwil­lings­paar namens Yajna (Opfer) und Daks­hina (Opfer­gabe). Yajna zeugte mit Daks­hina zwölf Söhne, die soge­nann­ten Yamas, die zu den Göttern im Man­wan­tara des selbst­ge­bo­re­nen Manus wurden. Sie werden Yamas genannt, weil sie als Söhne von Zwil­lin­gen (Sans­krit: Yama) geboren wurden. Sie gehören zu den beiden Brahma-Gruppen der Ajitas und Shukas. Die Yamas erober­ten als erste den Himmel und werden daher Him­mels­be­woh­ner genannt.

Von Prasuti (Frucht­bar­keit), der Tochter des selbst­ge­bo­re­nen Manus, wurden die Mütter der Welt geboren. Der Stamm­va­ter Daksha zeugte mit ihr 24 lotus­äu­gige und höchst geseg­nete Töchter. Sie wurden die Frauen von Yogis und waren yogi­sche Mütter. Die ersten 13 waren Sraddha, Lakshmi, Dhriti, Tusti, Pusti, Medha, Kriya, Buddhi, Lajja, Vapus, Shanti, Siddhi und Kirti. Dharma selbst nahm diese 13 Töchter von Daksha als Ehe­frauen an, und sie wurden zu den Tor­we­gen der Schöp­fung, wie es Brahma bestimmt hat. Ihre elf lotus­äu­gi­gen jün­ge­ren Schwe­stern waren Khyati, Sati, Samb­huti, Smriti, Priti, Ksama, Sannati, Anasuya, Urja, Swaha und Swadha. Sie wurden mit anderen großen Hei­li­gen ver­hei­ra­tet, nämlich Rudra, Bhrigu, Marichi, Angiras, Pulaha, Kratu, Pulas­tya, Atri, Vasis­hta, Pitris und Agni. Daksha gab Sati an Shiva, Khyati an Bhrigu, Samb­huti an Marichi, Smriti an Angiras, Priti an Pulas­tya, Ksama an Pulaha, Sannati an Kratu, Anasuya an Atri, Urja an Vasis­hta, Swaha an Agni und Swadha an die Pitris (die Ahnen). Hört nun über die Kinder, die ihnen geboren wurden. Sie alle sind höchst intel­li­gent und geseg­net, und leben in allen Man­wan­ta­ras bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung.

Sraddha (Glaube) gebar Kama (Liebe), Lakshmi (Wohl­stand) gebar Darpa (Stolz), und Dhriti (Selbst­be­herr­schung) gebar Niyama (Züge­lung). Der Sohn von Tusti (Zufrie­den­heit) hieß Santosa (Genüg­sam­keit), der Sohn von Pusti (Ernäh­rung) hieß Labha (Gewinn), der Sohn von Medha (Intel­li­genz) war Sruta (Lernen), die Söhne von Kriya (Akti­vi­tät) waren Naya (Justiz), Danda (Strafe) und Samaya (Gesetz), die Söhne von Buddhi (Ver­nunft) waren Bodha (Erkennt­nis) und Apra­mada (Voll­kom­men­heit), der Sohn von Lajja (Scham) war Vinaya (Beschei­den­heit), der Sohn von Vapus (Körper) war Vya­va­saya (Mühe), der Sohn von Shanti (Frieden) war Ksema (Wohl­er­ge­hen), der Sohn von Siddhi (Fähig­keit) war Sukha (Glück), und der Sohn von Kiriti (Ruhm) war Yashas (Würde). Das waren die Söhne von Dharma. Harsa (Genuß) war der Sohn von Kama (Liebe) und der Göttin Rati. Auf diese Weise ent­stand aus den Nach­kom­men von Dharma die welt­li­che Freude.

Dagegen waren die Zwil­linge Nikriti (Bosheit) und Anrita (Lüge) die Söhne von Himsa (Gewalt) und Adharma (Unge­rech­tig­keit). Von diesen Zwil­lin­gen wurden wie­derum Bhaya (Angst) und Naraka (Hölle) geboren. Ihre Kinder waren die Zwil­linge Maya (Illu­sion) und Vedana (Leiden). Und Baya zeugte mit Maya den Tod Mrityu, der alle Lebe­we­sen davon­trägt. Duhkha (Qual) war das Kind von Raurava (Hölle) und Vedana (Leiden). Von Mrityu (Tod) wurden Vyadhi (Krank­heit), Jvara (Fieber), Shoka (Schmerz), Krodha (Haß) und Asuya (Groll) geboren. All diese waren von Unge­rech­tig­keit (Adharma) cha­rak­te­ri­siert und brach­ten ver­schie­dene Leiden hervor. Sie hatten weder Frauen noch Söhne und wurden als Nid­ha­nas (Wege zum Unter­gang) bekannt. So kam die Tamasa-Schöp­fung (von Dun­kel­heit geprägt) als Gegen­be­we­gun­gen zum Wachs­tum von Dharma (der Tugend und Gerech­tig­keit) in die Welt.

Auch Nila­lo­hita (der blau­keh­lige Rudra) wurde von Brahma auf­ge­for­dert, Nach­kom­men zu schaf­fen. Er medi­tierte über seine Frau Sati und zeugte viele Söhne. Sie waren ihm weder über- noch unter­le­gen. Sie wurden geistig gezeugt und waren ihm völlig gleich. Er schuf tau­sende und aber­tau­send Nach­kom­men, die Ele­fan­ten­häute trugen. Sie alle glichen ihm in Form, Herr­lich­keit, Kraft und Weis­heit. Manche waren röt­lich­braun, manche trugen Köcher und manche ver­filzte Haare. Mit ihren Köchern und ver­filz­ten grünen Haaren erschie­nen sie in tief­dunk­lem Rot. Sie konnten mit nur einem Blick ihrer Augen töten und trugen Toten­schä­del in ihren Händen. Sie erschie­nen in vielen schreck­li­chen Gestal­ten und nahmen auch kos­mi­sche Formen an. Sie standen auf Streit­wa­gen und trugen Rüstun­gen. Sie waren gerecht, wohl­ge­rü­stet und hatten hun­dert­tau­send Arme. Mit rie­si­gen Köpfen, acht Fang­zäh­nen, zwei Zungen und drei Augen konnten sie den ganzen Himmel, das Fir­ma­ment und die Erde durch­que­ren. Manche aßen Reis und manche Fleisch. Manche tranken Soma-Saft und Ghee, und manche Blut und Fett. Sie hatten gewal­tige Körper, dun­kel­blaue Kehlen und schreck­li­chen Zorn. Sie trugen Pfeil und Bogen, Schwer­ter und Leder­schilde. Sie saßen, liefen, rannten oder schlie­fen. Manche lehrten die Veden, manche rezi­tier­ten Mantras, übten Yoga oder stu­dier­ten die hei­li­gen Schrif­ten. Manche waren wie Feuer, andere wie Wind, Regen oder Rauch. Manche waren erwacht, erleuch­tet und Kenner des Brahman mit unver­gleich­li­cher Sicht. Sie alle waren blau­keh­lig, tau­sen­d­äu­gig und Wan­de­rer der Nacht. Manche waren unsicht­bar vor allen Wesen, manche waren große Yogis mit strah­len­dem Glanz, und manche rannten wild umher und schrieen laut.

So schuf Rudra inner­halb von drei Stunden (ein Yama) tau­sende vor­züg­li­che Göt­ter­we­sen, die ihm selbst glichen. Als Brahma sie erblickte, sprach er:
Schaffe nicht solche Nach­kom­men wie diese! Schaffe nicht solche Wesen, die dir gleich oder sogar über­le­gen sind. Sei geseg­net, und schaffe andere Nach­kom­men (die altern und sterben). Ich stehe vor dir und bitte dich, oh Herr.

Darauf ant­wor­tete Rudra:
Diese wilden rot­blauen Wesen, die ich zu Aber­tau­sen­den geschaf­fen habe, sind mir völlig gleich. Diese Gött­li­chen werden Rudras mit großer Kraft. Unter diesem Namen werden sie auf der Erde und im Himmel bekannt werden. In den Veden werden sie Sata­ru­dras genannt, sind der Opfer würdig und werden ihren Opfe­ran­teil mit den ver­schie­de­nen Göttern emp­fan­gen. Sie werden bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung beste­hen und in allen Man­wan­ta­ras zusam­men mit den Göttern verehrt werden, die aus den Veden geboren wurden.

So ange­spro­chen von Shiva, dem höchst intel­li­gen­ten Herrn, ant­wor­tete der Große Vater Brahma mit Freude dem schreck­li­chen Rudra:
Oh Herr, sei geseg­net, es sei, wie du es sagst!

Mit dieser Zustim­mung geschah alles ent­spre­chend. Seit dieser Zeit zeugt der Herr keine Nach­kom­men mehr und ver­weilt mit zurück­ge­hal­te­ner sexu­el­ler Zeu­gungs­kraft bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung aller Wesen. Und weil er sagte „ich ver­weile“, ist er auch als „Sthanu“ bekannt. Er heißt auch Shan­kara, weil in ihm die fol­gen­den zehn Eigen­schaf­ten stets anwe­send sind: Erkennt­nis, Nicht­an­haf­tung, herr­li­cher Wohl­stand, Askese, Wahr­heit, Ver­ge­bung, Bestän­dig­keit, Krea­ti­vi­tät, Selbst­er­kennt­nis und Herr­schaft. In seiner Herr­lich­keit über­strahlt der Herr alle Götter, Dämonen und Hei­li­gen. Deshalb heißt er „Maha­deva“ (Großer Gott). Er über­trifft die Götter an Glanz und Wohl­stand, die Dämonen an Kraft, die Hei­li­gen an Erkennt­nis und alle Wesen durch sein Yoga.

Da spra­chen die Hei­li­gen:
Oh edler Weiser, erkläre uns das Wesen von Yoga, Askese, Wahr­heit und Tugend sowie die Mittel für die voll­kom­mene Erkennt­nis des großen Herrn. Wir wün­schen voll­stän­dig alle Tugen­den zu erfah­ren, die den Yoga von Mahes­h­vara umfas­sen und einen Zwei­fach­ge­bo­re­nen zur großen Befrei­ung (Moksha) führen.

Und Vayu erklärte:
In den Puranas werden fünf Tugen­den (Dharmas) von Rudra ver­kün­det. Man nennt sie auch den Yoga von Mahes­h­vara und den unge­hin­dert tätigen Rudras. Diese Tugen­den werden von den Adityas, Vasus, Sadhyas und Aswins geübt, wie auch von all den Maruts, Bhrigus und Him­mels­be­woh­nern, von Yama und Indra ange­führt, sowie den Pitris, Kala, Mrityu (Ahnen, Zeit und Tod) und vielen anderen. Die Gruppen der Hei­li­gen, die so rein wie der Herbst­him­mel sind und all ihr Karma erschöpft haben, übten diese, um ihr (indi­vi­du­el­les) Selbst mit dem (uni­ver­sa­len) Selbst zu ver­ei­nen. Sie han­del­ten zur Zufrie­den­heit ihrer Lehrer und deren Lehrer und erfreuen sich nun wie Götter, nachdem sie die mensch­li­che Geburt über­wun­den haben. So hört jetzt in der rechten Rei­hen­folge die fünf Tugen­den, wie sie der große Herr bestimmt hat. Es sind Prana­yama (Atem­zü­ge­lung), Dhyana (Medi­ta­tion), Pra­tya­hara (Sin­nes­zü­ge­lung), Dharana (Kon­zen­tra­tion) und Smarana (Erin­ne­rung). Ich werde nun ord­nungs­ge­mäß ihr Wesen, ihre Grund­lage und ihre Prin­zi­pien beschrei­ben, wie sie von Rudra erklärt wurden.

Die Kon­trolle der Atem­fre­quenz wird Prana­yama genannt. Man spricht von drei Arten, nämlich Manda, Madhya und Uttama (niedrig, mittel und höchst). Die normale Spanne von Prana­yama ist 12 Matras (die Zeit für die Aus­spra­che eines kurzen Vokals). Das Manda-Prana­yama besteht aus einem Udghata (Stoß?) von zwölf Matras. Das Madhya-Prana­yama besteht aus zwei Udg­ha­tas über eine Spanne von 24 Matras und das Uttama aus drei Udg­ha­tas mit 36 Matras. Dieses aus­ge­zeich­nete Prana­yama erzeugt (auf den ver­schie­de­nen Stufen) Schweiß, Zittern und Erschöp­fung.

Damit wurden die drei Arten des Prana­yama erklärt. Hört nun kurz­ge­faßt über deren Eigen­schaf­ten abhän­gig von der Länge. Wenn ein Elefant oder anderes Wild­tier des Waldes gefan­gen und gezähmt wird, wird es fried­lich und ruhig. In glei­cher Weise kann Prana­yama eine lei­den­schaft­li­che Person zügeln, wenn dieses Yoga regel­mä­ßig geübt wird. Wie ein Elefant oder Löwe durch bestän­dige Übung mit der Zeit gezähmt und unge­fähr­lich wird, so können die Gedan­ken mit dem Manda-Prana­yama gezü­gelt werden. In ähn­li­cher Weise lebt der Atem, wenn er unter den gött­li­chen Geist gestellt wird. Wenn der Leben­s­a­tem durch Yoga­übung kon­trol­liert werden kann, läßt er sich nach Belie­ben überall hin­len­ken. Wie ein gezähm­ter Elefant oder Löwe einen Men­schen vor anderen wilden Tieren beschüt­zen kann, so kann der sonst wild umher­we­hende Atem, wenn er durch Medi­ta­tion im Körper gezähmt wird, alle Sünden des Körpers ver­nich­ten. Alle Makel eines selbst­ge­zü­gel­ten Brah­ma­nen, der sich im Yoga übt, lösen sich auf. Er wird gefe­stigt in der natür­li­chen Qua­li­tät der Güte (im Sattwa-Guna). Das Prana­yama gleicht allen Buß­übun­gen, hei­li­gen Riten, Gelüb­den und den gewähr­ten Früch­ten aller Opfer. Das Prana­yama gleicht dem hei­li­gen Gelübde, über hundert Jahre jeden Monat nur einen Tropfen von der Spitze eines Kusha-Gras­hal­mes zu trinken.

So kann man durch Prana­yama die Fehler des Körpers ver­bren­nen, durch Dharana (Kon­zen­tra­tion) die Sünden, durch Pra­tya­hara (Sin­nes­zü­ge­lung) die Begierde nach Sin­nes­ob­jek­ten und durch Dhyana (Medi­ta­tion) alle unheil­s­a­men Nei­gun­gen. Deshalb sollte sich ein prak­ti­zie­ren­der Yogi stets in Prana­yama üben. Und nachdem er alle Sünden berei­nigt hat, wird er das höchste Brahman errei­chen.


1.11. Das Pashupata-Yoga
Vayu sprach:
Während sich die Hei­li­gen mit edler Seele in Buße üben, beob­ach­ten sie mit gött­li­cher Sicht und Ver­eh­rung den Leben­s­a­tem, sei es über einen Fei­er­tag, einen Wochen­tag, eine Woche, einen Monat, eine Jah­res­zeit, ein Jahr, ein Yuga oder tausend Mahayu­gas. Deshalb werde ich nun den Zweck und beson­ders den Nutzen erklä­ren, wie es der Herr ver­kün­det hat. Wisset, daß es vier Ziele des Prana­yama gibt, nämlich Shanti (Frieden), Pras­hanti (höch­ster Frieden), Prasada (Rein­heit) und Dipti (Erleuch­tung).

Alle guten und schlech­ten Taten, die man per­sön­lich aus­führt, tragen jetzt und später ihre Früchte im gerech­ten Lauf (von Ursache und Wirkung). Deshalb bedeu­tet Shanti (Frieden) das Über­win­den (bzw. Ver­ge­ben) von schlech­ten Taten und Sünden der Eltern, Ver­wand­ten oder Bekann­ten. Pras­hanti (höch­ster Frieden bzw. Zufrie­den­heit) bedeu­tet das Über­win­den der Sünden, die aus Stolz und Arro­ganz ent­ste­hen. Das ist eine Form der Buße, die ihren Nutzen hier und in der jen­sei­ti­gen Welt bringt. Dipti (Erleuch­tung) bedeu­tet die Sicht der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, die einem Erleuch­te­ten möglich ist. Auch das ist eine Form der Buße, und Heilige, die reich­lich mit Erkennt­nis und voll­kom­me­ner Weis­heit geseg­net sind, können sogar die Welten von Sonne und Mond oder der Pla­ne­ten und Sterne errei­chen. Und Prasada (Rein­heit) bedeu­tet die Über­win­dung der fünf Sin­nes­or­gane mit ihren Objek­ten, des Denkens und der fünf Lebens­winde.

Deshalb ist das vier­fa­che Prana­yama die erste Tugend im Yoga (das erste Dharma). Man sollte wissen, daß es unver­züg­lich Früchte gibt und direkt zu gei­sti­ger Gelas­sen­heit führt. Deshalb werde ich nun die Eigen­schaf­ten von Prana­yama, die Haltung und die Yoga-Übung aus­führ­lich erklä­ren.

Zu Beginn sollte man die Silbe OM rezi­tie­ren und sich vor Sonne und Mond ver­nei­gen. Dann sollte man in der Haltung Swa­s­tika oder Ard­ha­padma (halber Lotus­sitz) sitzen. Im ersten Fall sollten die beiden Knie auf glei­cher Höhe sein, im zweiten Fall sollte ein Knie etwas höher liegen. Man sollte bequem und sicher sitzen und die Füße weit zusam­men­brin­gen. Der Mund sei geschlos­sen, die Augen halb geschlos­sen und der Ober­kör­per gerade auf­ge­rich­tet. Mit den Fersen sollte man das Geschlechts­or­gan bede­cken. Der Kopf sei leicht erhoben und der Hals gestreckt. Dann sollte man den Blick auf die Nasen­spitze richten und nicht irgendwo her­um­schwei­fen lassen. Das Tamas (die Träg­heit) sollte durch Lei­den­schaft (Rajas) über­wun­den werden, die durch Sattwa (Güte) ent­wi­ckelt wird. Schließ­lich sollte er im Sattwa (der Güte) ver­wei­len und mit reinem Geist Yoga üben. Dabei zügle er das Greifen der Sin­nes­or­gane nach ihren Objek­ten, die Gedan­ken und die fünf Lebens­winde. Damit beginnt er, Pra­tya­hara (Sin­nes­zü­ge­lung) zu üben.

Wer seine Lei­den­schaf­ten und Begier­den von außen zurück­zieht, wie eine Schild­kröte ihre Glieder, der wird selig im Selbst. Und darin ver­tieft, erkennt er das Selbst in sich selbst. Das Zurück­zie­hen in der Yoga-Übung sollte er vom Nabel bis zur Kehle begin­nen, den Körper mit Leben­s­a­tem füllen und sich inner­lich und äußer­lich rei­ni­gen. Ein Augen­blick wird Kala (Zeit) genannt. Das Prana­yama (Atem­zü­ge­lung) sollte über 12 Matras gehal­ten werden. Dharana (Kon­zen­tra­tion) besteht aus 12 Prana­ya­mas und die Yoga-Übung selbst aus 2 Dha­ra­nas. Wer auf diese Weise Yoga übt, wird Wohl­er­ge­hen errei­chen. Er erkennt das Selbst strah­lend in seinem eigenen Glanz. Ein Zwei­fach­ge­bo­re­ner, der sich in Prana­yama und Selbst­zü­ge­lung übt, ver­nich­tet alle seine Fehler (bzw. Sünden) und wird im Sattwa (der Güte) gefe­stigt. Mit Prana­yama und gezü­gel­ter Nahrung mei­stert er alle Yoga-Stufen und steigt höher und höher. Wer die grund­le­gende Stufe nicht mei­stert, wird immer mehr Fehler ansam­meln und die täu­schende Illu­sion erhöhen. Man kann nicht höher steigen, bevor die grund­le­gende Stufe gemei­stert ist.

Wie das Wasser mit Maschi­nen­kraft durch eine Leitung gepumpt wird, so sollte der Yogi mit Anstren­gung den Lebens­wind trinken und jede Erschöp­fung besie­gen. Der Wind sollte nach und nach im Nabel, im Herz, in der Brust, im Hals, im Mund, in der Nasen­spitze, im (dritten) Auge zwi­schen den Augen­brauen und im Kopf gehal­ten werden. Die Zurück­hal­tung des Atems etwas höher im großen Herrn wird Dharana (Kon­zen­tra­tion) genannt. Deshalb nennt man die Züge­lung von Ein- und Aus­at­mung Prana­yama. Die Züge­lung des Geistes heißt Dharana (Kon­zen­tra­tion), und das Zurück­zie­hen von den Sin­nes­ob­jek­ten heißt Pra­tya­hara (Sin­nes­zü­ge­lung). Wenn sie alle mit­ein­an­der vereint sind, wird die Voll­en­dung der Yoga-Fähig­kei­ten (der Yoga-Siddhis) erreicht. Dieser Weg ist das Cha­rak­te­ri­sti­kum der Yoga-Medi­ta­tion. Durch diese Medi­ta­tion erkennt der Yogi sein wahres Selbst wie die Sonne und den Mond. Doch solange Sattwa (die Güte) nicht erreicht ist, ist diese Sicht unmög­lich.

Dieses Yoga-Ziel ist auch uner­reich­bar, wenn man an unpas­sen­den Orten oder zur falschen Zeit übt. Deshalb sollte ein Yogi nicht in der Nähe eines Wald­bran­des üben, auf einem Berg tro­ckener Blätter, an Orten, wo niedere Wesen hausen, auf Lei­chen­plät­zen, in ver­fal­len­den Kuh­stäl­len, an Kreu­zun­gen (wo sich vier Wege treffen), an lauten und schreck­li­chen Orten, in der Nähe von Gräbern oder Brunnen sowie auf Amei­sen­hü­geln. Denn das sind Orte voller Störung. Es ist auch nicht gut, zu üben, wenn man von Hunger, Unlust oder Erre­gung über­wäl­tigt ist. Anson­sten sollte man stets fleißig und kon­zen­triert den Yoga pflegen. Wer diese Fehler erkennt und trotz­dem Yoga übt, der stört damit das Gleich­ge­wicht der drei Kör­per­säfte und schafft sich Hin­der­nisse auf dem Weg. Er ris­ki­ert Träg­heit, Taub­heit, Stumm­heit, Blind­heit oder Ver­geß­lich­keit und fördert Alter und Krank­heit. Die Kör­per­säfte werden auch gestört, wenn der Yoga der Illu­sion dienen soll. Deshalb sollte ein Yogi stets mit wahr­haf­ter Absicht in Gedan­ken und Taten üben. Solange er achtsam und gewis­sen­haft übt, wird er nicht unter Fehlern leiden müssen.

Nun erkläre ich auch die Gegen­mit­tel für die Fehler, die aus einer falschen Übung von Prana­yama ent­stan­den sind. Die Ver­grö­ße­rung der Milz (durch Störung der Kör­per­säfte) beru­higt sich, wenn der Kranke dicke und kleb­rige Schleim­suppe trinkt, während sie noch sehr heiß ist. Ver­stop­fun­gen werden durch den Verzehr von Quark oder Schleim­suppe behan­delt, damit der Wind in Bewe­gung kommt. Der Wind-Knoten muß gelöst werden, damit der Leben­s­a­tem wieder am rechten Ort zir­ku­lie­ren kann. Falls es keine Ver­bes­se­rung gibt, sollte Dharana (Kon­zen­tra­tion) im Kopf geübt werden, und der Yoga-Übende soll den Körper allein im Sattwa (der Güte) halten. Dieses Mittel sollte zur Heilung von Ver­stop­fun­gen ver­wen­det werden.

Wenn zu Beginn der Yoga-Übung die Glied­ma­ßen zittern, sollte fol­gende Behand­lung erfol­gen, denn dies wird Erleich­te­rung bringen: Der Übende soll im Geist einen Gegen­stand fest fixie­ren und halten, als ob man ein hei­li­ges Gelübde beach­tet. Wenn es zu Herz­klop­fen kommt, sollte der Atem in der Her­z­ge­gend und in der Nähe der Kehle gehal­ten werden. Wenn die Sprache stockt, sollte der Atem im Spra­ch­or­gan gehal­ten werden, und bei Taub­heit in den Ohren. Bei quä­len­dem Durst sollte er Öl oder Ghee mit einer Schnur auf die Zun­gen­spitze geben. Der Yogi, der sich so auf die Wirkung der Behand­lung kon­zen­triert, erreicht das Glück der Heilung.

Bei Tuber­ku­lose und Lepra sollte der Sattwa-Atem auf die betrof­fe­nen Teile gerich­tet werden. Welches Kör­per­teil auch vom Leiden betrof­fen ist, spe­zi­ell dahin sollte im Yoga der Atem gerich­tet werden. Darüber hinaus gibt es für einen Yoga-Übenden noch weitere Heil­mit­tel. Wenn er die Erin­ne­rung ver­lo­ren hat, dann sollte sein Kopf mit einem Stück Bambus geschla­gen werden, oder das Stück Bambus sollte auf seinen Kopf gelegt und mit einem anderen Stück Holz geschla­gen werden. Wenn ihm das Bewußt­sein schwin­det, dann sollte er den Kopf mit den Händen halten, und wenn es zurück­kehrt, Dharana auf den Kopf üben. Dabei sollte er nur wenig ölige Speisen ver­zeh­ren. So wird der Yogi wieder gesund.

Wenn er von einem Gei­ster­we­sen beses­sen ist, sollte er Dharana (Kon­zen­tra­tion) auf den Himmel, die Erde, den Wind und das Feuer üben. Mit dem Feuer des Prana­yama kann er alles beherr­schen. Sobald das Gei­ster­we­sen in den Körper ein­tritt, sollte er es abweh­ren. Nachdem es mit Yoga-Kraft gebannt wurde, soll das Prana­yama-Feuer über seinem Kopf brennen und es voll­stän­dig ver­nich­ten.

Das Gift der dunklen Schlange (auch als Unwis­sen­heit gemeint) sollte der Yogi in der Höhle des Herzens auf­hal­ten. Und nachdem er alle Lokas (Welten) von Mahar, Jana, Tapas und Satya im Herzen gesam­melt hat, übt er Dharana (Kon­zen­tra­tion). Hat er die Frucht des Giftes getrun­ken, soll er es auf­hal­ten und unwirk­sam machen, indem er mittels Dharana die ganze Erde mit allen Ring­ge­bir­gen in seinem Geist erkennt. Und nachdem er auch alle (sieben) Ozeane in sein Herz gebracht hat und sich an die Götter darin erin­nert, sollte er mit tausend Was­ser­krü­gen baden und sich rei­ni­gen. Bis zum Hals im Wasser richtet er das Dharana auf den Kopf. Und falls er dann vom Rück­fluß des Giftes betrof­fen wird, sollte er Dharana über alle Glieder seines Körpers üben. Dann sollte er etwas Erde von einem Amei­sen­hü­gel aus der Schale her­ab­ge­fal­le­ner und getrock­ne­ter Blätter der Arka-Pflanze trinken. Diese yogi­sche Art der Behand­lung ist in der Welt wohl­be­kannt.

Damit wurde kurz­ge­faßt das Yoga erklärt. Ihr solltet jedoch die jewei­li­gen Fähig­kei­ten eines Zwei­fach­ge­bo­re­nen betrach­ten, bevor ihr es wei­ter­er­zählt. Wenn es in Unwis­sen­heit an eine unwür­dige Person gegeben wird, wird diese Lehre erfolg­los bleiben. Deshalb sollte diese Yoga-Übung nicht allen ver­kün­det werden. Die Haupt­merk­male des Fort­s­chritts im Yoga sind innere Stärke, Gesund­heit, Gelas­sen­heit gegen­über den Sin­nes­ob­jek­ten, posi­tive Ausstrah­lung, sanfte Stimme und freund­li­che Rede, guter Geruch und weniger Urin und Kot. Wenn er sich selbst und die Erde im strah­len­den Glanz mit­ein­an­der ver­schmel­zen sieht, dann kann der Yogi erken­nen, daß die Zeit der Ver­wirk­li­chung im Yoga bevor­steht.


1.12. Die Hindernisse im Yoga
Der Suta sprach:
Ich werde nun erklä­ren, wie ein Yogi auf dem Weg zur Wahr­heit ver­schie­de­nen Hin­der­nis­sen begeg­net. Der Yogi, der sich nach der Liebe von Frauen, schönen Zeiten, mensch­li­chen Genüs­sen oder den Früch­ten der Gelehrt­heit sehnt, ist von einem bösen Geist beses­sen. Eine so beses­sene Person wünscht magi­sche Riten durch­zu­füh­ren, wie die Pflege eines hei­li­gen Feuers, Opfer­ga­ben ins Feuer oder andere Opfer­riten, um Reich­tum oder den Himmel zu gewin­nen. Wenn sich ein Yogi auf diese Weise mit reli­gi­ösen Riten beschäf­tigt, wird er ein Opfer der Unwis­sen­heit. Man sollte erken­nen, daß man davon betrof­fen ist, und dieses Ver­hal­ten bewußt ver­mei­den. Wenn er sich bestän­dig dem Brahman widmet, wird er von diesem Unheil befreit.

Wenn er auch das Prana­yama mit allen Feh­ler­quel­len gemei­stert hat, können andere gefähr­li­che Hin­der­nisse aus den natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Sattwa, Rajas und Tamas (Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit) erschei­nen. Dazu gehören die Fähig­kei­ten des Wahr­sa­gens, der Hell­hö­rig­keit und der Hell­sich­tig­keit, die wie Flammen erschei­nen, die im Kreis wirbeln. Auch die über­mensch­li­che All­wis­sen­heit, welche die Essenz aller Lehren, Künste und Gesetze erkennt. Oder das Hören von Worten über eine Ent­fer­nung von hundert Yojanas. Auf diese Weise kann ein all­wis­sen­der Yogi, selbst wenn er den Yoga-Weg gut kennt, wie ein Irrer werden. Wenn so ein großer Yogi Yakshas, Raks­hasa, Gand­ha­r­vas oder andere himm­li­sche Wesen sieht und sie (als Per­so­nen) erkennt, ist es ein Zeichen einer Störung (auf dem spi­ri­tu­el­len Weg). Man sollte ihn als ver­rückt betrach­ten, wenn er überall Götter, Dämonen, Heilige und Ahnen sieht. Solch ein Yogi wird von seiner inneren Seele getrie­ben und flat­tert durch eine Welt der Illu­sion. All seine Weis­heit geht ver­lo­ren, wenn sein Intel­lekt ver­wirrt ist.

Auch beruf­li­che Akti­vi­tä­ten können sein gei­sti­ges Gleich­ge­wicht stören. Sobald sein Geist von äußeren Pro­ble­men, die aus innerem Trieb ent­ste­hen, über­wäl­tigt wird, geht seine Weis­heit ver­lo­ren. Dann sollte er sich schnell mit einem weißen Tuch bede­cken und über das große Brahman medi­tie­ren. Ein intel­li­gen­ter Yogi, der die spi­ri­tu­elle Kraft errei­chen möchte, sollte alle Fehler und Gefah­ren auf­ge­ben, die den Weg stören können. Immer wieder können Götter, Gand­ha­r­vas, Heilige, Yakshas, Nagas und Dämonen erschei­nen, um Hin­der­nisse in den Weg zu stellen.

Ein prak­ti­zie­ren­der Yogi sollte stets leichte Kost zu sich nehmen und die Sinne zügeln. Er sollte im fein­stoff­li­chen Körper ruhen und Dharana (Kon­zen­tra­tion) im Kopf aus­füh­ren. Wenn er nach der Yoga-Übung ver­sucht, auch den Schlaf zu besie­gen, werden weitere Hin­der­nisse aus den Lebens­win­den ent­ste­hen. Der Schüler sollte Dharana auf Erde, Wasser, Feuer, Wind, Raum und Gedan­ken üben und danach seine Kon­zen­tra­tion auf die uni­ver­sale Intel­li­genz richten. Und sobald die Anzei­chen auf­kom­men­der über­na­tür­li­cher Fähig­kei­ten (Siddhis) erkenn­bar werden, sollte er sie unver­züg­lich auf­ge­ben.

Während er sich auf die Erde kon­zen­triert, wird die Erde fein­stoff­lich (bzw. geistig). Während er sich auf das Wasser kon­zen­triert, wird das Wasser fein­stoff­lich und beginnt, als küh­len­der Saft wie gei­sti­ger Nektar der Unsterb­lich­keit zu wirken. Während er sich auf das Feuer kon­zen­triert, beginnt das Feuer fein­stoff­lich zu wirken. Er fühlt sich selbst wie Feuer und erkennt sein gei­sti­ges Wesen. Während er sich auf den Wind kon­zen­triert, betrach­tet er sich selbst als Wind und erkennt, wie das ganze Uni­ver­sum daraus ent­steht. Während er sich auf den Raum kon­zen­triert, beginnt der fein­stoff­li­che Raum zu wirken. Danach durch­dringt er mit seinen Gedan­ken die Gedan­ken aller Wesen. Und wenn sich dann seine Intel­li­genz mit der uni­ver­sa­len Intel­li­genz vereint, dann erkennt er alles voll­kom­men.

So erreicht der Yogi den höch­sten Punkt der Intel­li­genz, indem er die sieben fein­stoff­li­chen Ele­mente in reiner Erkennt­nis auflöst. Sobald er sich mit einem dieser Ele­mente iden­ti­fi­ziert und unter seine strah­lende Macht gerät, ver­strickt er sich und geht daran zugrunde. Wenn er jedoch die fein­stoff­li­chen Ele­mente mit­ein­an­der ver­bun­den erkennt und jede Anhaf­tung losläßt, erreicht er den Höch­sten Herrn. Wahr­lich, selbst hoch­be­seelte Heilige mit himm­li­scher Sicht kann man beob­ach­ten, wie sie sich in fein­stoff­li­che Ele­mente ver­stri­cken und damit ihre Voll­kom­men­heit ver­lie­ren. Deshalb sollte man kei­ner­lei Anhaf­tung bezüg­lich der fein­stoff­li­chen Ele­mente hegen. Durch ihre strah­lende Macht ent­steht die Anhaf­tung, während man das Brahman als nicht­an­haf­tend bezeich­net.

Nachdem er die sieben fein­stoff­li­chen Ele­mente und die große Gott­heit mit den sechs gött­li­chen Eigen­schaf­ten erkannt hat, erreicht er das Höchste Brahman. Die Kenner des Weges erklä­ren die sechs Eigen­schaf­ten des Herrn wie folgt: All­wis­sen­heit, Zufrie­den­heit, Anfangs­lo­sig­keit, Unab­hän­gig­keit, unfehl­bare Macht und unend­li­che Kraft. Der übende Yogi, der bestän­dig das Brahman zum ein­zi­gen Ziel hat, wird von allen Hin­der­nis­sen befreit. Dem Yogi, der den Leben­s­a­tem, die Hin­der­nisse und die Lei­den­schaft gemei­stert hat, bleibt nur noch ein Dharana übrig, das sich auf die Begier­den im äußeren Körper richtet. Wohin dann der Zwei­fach­ge­bo­rene seinen Geist auch kon­zen­triert, dort tritt er ein. So kann er in die Ele­mente ein­tre­ten und sogar die drei Welten erschüt­tern. Durch seine Kon­zen­tra­tion kann er seinen Körper ver­las­sen und in einen anderen ein­ge­hen.

Er kann auch sehen, daß die Sonne das gei­stige Tor des Yogas ist. Denn der Son­nen­gott wird Aditya genannt, weil er der Emp­fän­ger aller Taten ist. Der Yogi, der auf diesem Weg unab­hän­gig und frei von der Anzie­hungs­kraft der fein­stoff­li­chen Ele­mente wurde, geht jen­seits der Sphäre der Natur zum Reich von Rudra. Der Yogi, der das Dasein der Gott­heit und aller Eigen­schaf­ten erreicht hat, wird zum Brahman selbst. Er über­schrei­tet sogar den Status der Götter und löst sich auf diesem Weg von den Zustän­den der Ahnen, Raks­ha­sas und Gand­ha­r­vas sowie von Kuvera, Indra, Soma und Pra­ja­pati. Auf diesem Weg zum Brahman gibt er sogar die Posi­tion von Brahma auf und verläßt den Großen Vater. Denn solange er daran anhaf­tet, unter­liegt er der Illu­sion, aus der alles ent­steht. Voll­kom­men im Brahman vereint, sollte er alle Posi­tio­nen auf­ge­ben. Nur durch diese Nicht­an­haf­tung an irgend­ei­nen Status erreicht er die Macht, überall hin­zu­ge­hen (die All­ge­gen­wart).


1.13. Die großen Yoga-Mächte
Vayu sprach:
Im fol­gen­den werde ich aus­führ­lich die große Yoga-Mächte (die Siddhis) beschrei­ben, womit der Yogi jen­seits aller Welten gehen kann. Acht Arten der Yoga-Mächte werden genannt. Sie heißen: Anima (unend­lich klein zu werden), Laghima (unend­lich leicht zu werden), Mahima (unend­lich groß zu werden), Prapti (alle Orte zu errei­chen), Pra­ka­mya (alle Wünsche zu errei­chen), Ishitva (unend­li­che Herr­schaft), Vashitva (unend­li­che Macht) und Kama­va­sayita (alle Lei­den­schaf­ten zu über­win­den).

Die gött­li­che Macht, alle Wünsche erfül­len zu können, ist von drei­fa­cher Art. Zum ersten umfaßt sie alle fünf Ele­mente. Zum zweiten umfaßt sie die fünf Ele­mente mit den Sin­nes­or­ga­nen, den Gedan­ken und dem Ich­be­wußt­sein. Und zum dritten kommt noch die uni­ver­sale Intel­li­genz hinzu. Das gilt auch für die Macht der All­wis­sen­heit und Selbst­er­kennt­nis. Nur in der dritten Art ist alles ent­hal­ten.

Die acht großen Mächte funk­tio­nie­ren auch bezüg­lich der fein­stoff­li­chen Ele­mente. Ich werde nun die Fähig­kei­ten beschrei­ben, wie sie der Herr erklärt hat.

Die Kraft von Anima (unend­lich klein zu werden) erstreckt sich über alle drei Welten und alle Lebe­we­sen. Hier geht es um das Unge­stal­tete, das die Basis von allem ist. Was für alle Lebe­we­sen in den drei Welten als unmög­lich gilt, wird durch diese erste Macht den Yogis möglich. Die zweite Yoga-Macht besteht im Ver­tie­fen und Fließen. Der Yogi, der diese Macht besitzt, kann sich schnel­ler als jedes Wesen bewegen. Die Macht alle Wünsche zu errei­chen wird Pra­ka­mya genannt. Auch Mahima (unend­lich groß zu werden) gehört zu dieser Kate­go­rie. Das ist die dritte Yoga-Macht.

Kein gewöhn­li­ches Wesen kann die drei Welten so durch­que­ren wie ein Yogi. Deshalb kann er sich an allen Objek­ten mit der größten Befrie­di­gung erfreuen. Er wird nir­gendwo auf­ge­hal­ten, während alle anderen Wesen in den drei Welten von Glück und Leid beherrscht werden. So wird der Yogi zum Herrn von allem. Alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe der drei Welten kommen unter seine Herr­schaft und dienen ihm, wenn er es wünscht. Daran gibt es keinen Zweifel. Durch die über­welt­li­che Macht von Kama­va­sayita (alle Lei­den­schaf­ten zu über­win­den) kann der Yogi nur durch seinen Willen die Funk­tion der Sin­nes­or­gane bestim­men. Er selbst ent­schei­det, ob die Sin­nes­ob­jekte mit Klang, Gefühl, Geschmack, Geruch und Sicht­bar­keit funk­tio­nie­ren oder nicht.

So ein Yogi wird weder geboren noch stirbt er. Er kann weder erschla­gen noch ersto­chen werden. Er kann weder ver­bren­nen noch seine Sinne ver­lie­ren. Er ist weder feh­ler­haft noch gebun­den. Er nimmt weder ab noch vergeht er. Er kann weder ver­nich­tet werden noch seinen Mut ver­lie­ren. Überall kann er alles tun oder unge­sche­hen machen. Er stützt sich nicht mehr auf Geruch, Geschmack, Aus­se­hen, Gefühl oder Klang. So erfreut er sich der Sin­nes­ob­jekte, aber ver­strickt sich nicht darin. Indem er das größte und klein­ste Brahman ver­wirk­licht, erreicht er durch seine Fein­heit die Befrei­ung. Durch die Befrei­ung wird er all­durch­drin­gend, und weil er alles durch­dringt, wird er Purusha (Höch­ster Geist) genannt. Durch diese Fein­heit wird der Purusha zum Höch­sten. Durch diese Fein­heit wird er zum All. Und nachdem er diesen höchst voll­kom­me­nen Yoga der gren­zen­lo­sen Fein­heit erreicht hat, geht er in das Reich der größten Fein­heit, und das ist die Befrei­ung.


1.14. Der Yoga des Brahman
Vayu fuhr fort:
Wer durch Erkennt­nis diese Befrei­ung erreicht hat, sollte keine Tat mehr mit Lei­den­schaft aus­füh­ren. Sobald er die Früchte von Rajas und Tamas (Lei­den­schaft und Träg­heit) erfährt, wird er davon gebun­den. Dann würde er einem Men­schen glei­chen, der ver­dienst­voll gehan­delt hat, die Früchte im Himmel genießt, wieder her­ab­fällt und als Mensch wie­der­ge­bo­ren wird. Deshalb ist das Brahman das Größte und das Klein­ste. Allein das Brahman kann als ewig gelten. So sollte man sich dem Brahman widmen, denn das Brahman ist höchste Selig­keit.

Man kann sich noch so viel mühen, um Opfer dar­zu­brin­gen, die viel Reich­tum erfor­dern. Man bleibt dem Tod unter­wor­fen. Nur die Befrei­ung ist wahre Selig­keit. Wer medi­tiert und sich dem Brahman-Opfer widmet, erreicht, was auch in hun­der­ten Man­wan­ta­ras (durch Opfer­riten) nicht erreicht werden kann. Er sieht den himm­li­schen Purusha (den Höch­sten Geist), der als all­durch­drin­gend bezeich­net wird, der in allen Formen erscheint und seine Füße, Köpfe und Hände überall (im Weltall) hat. Sein Duft ist kos­misch, er trägt die Gir­lande des Kosmos, und der Kosmos ist seine Klei­dung. So ist er der Herr von allem.

Die Leute ver­su­chen mit ihren Sin­nes­or­ga­nen die inner­ste leben­dige Seele zu erken­nen, das Höchste Selbst. Doch nicht mit den kör­per­li­chen Augen, sondern mit der gei­sti­gen Yoga-Kon­zen­tra­tion kann man den all­wis­sen­den und uralten Guru erken­nen, der kleiner als das Klein­ste und Größer als das Größte ist, der Höchste Geist mit dem gol­de­nen Glanz, der von den Sin­nes­or­ga­nen frei ist. Solche Yogis können überall den Höch­sten Geist im gol­de­nen Glanz sehen, mit oder ohne äußere Merk­male, jen­seits aller Eigen­schaf­ten, reines Bewußt­sein, ewig, all­durch­drin­gend und voll­kom­men. Durch die Yoga-Macht sehen sie dieses bestän­dige Licht. Darin ver­kör­pert, strahlt Er in seinem eigenen Glanz, ohne Köpfe, Zunge, Füße, Arme und Körper. Weil dieser Eine ohne ein Zweites höchste Fein­heit und jen­seits des Zugriffs der Sinne ist, kann man ihn ohne Augen sehen und ohne Ohren hören. Es gibt nichts, was ihm unbe­kannt wäre, und doch ist er ohne Intel­lekt. Er kennt alles, aber ihn kennen nicht einmal die Veden. Deshalb nennen sie ihn den Höch­sten Geist (Purusha), das Große, das Leben, der All­durch­drin­gende und die höchste Fein­heit.

Was die Hei­li­gen als Natur (Pra­kriti) bezeich­nen, die den Lebe­we­sen ihre Geburt in dieser Welt gibt, erken­nen die Yogis auf rein gei­stige Weise. Wer sich durch Yoga-Medi­ta­tion in den ewigen Höch­sten Geist (Purusha) ver­tieft, dem alle Hände, Füße, Gesich­ter und Augen dieser Welt gehören, der überall seine Ohren hat, der alles beherrscht und das ganze Uni­ver­sum durch­dringt und ver­kör­pert, wird nicht mehr getäuscht. Denn wer über das Höchste Brahman medi­tiert, die unver­gäng­li­che Seele aller Lebe­we­sen, das wahre und höchste Selbst, das große Wesen von Allem, dem ver­schwin­det jede Täu­schung.

So wie die Bewe­gung der Wolken die Exi­stenz des Windes beweist, so beweist das Leben in den Körpern die Exi­stenz der Seele. Und weil diese Seele im mate­ri­el­len Körper wohnt, wird sie auch Geist (Purusha) genannt. Wenn sich die Wirkung eines bestimm­ten Karmas (aus ange­sam­mel­ten Taten) mani­fe­stiert, wird die Seele während der Ver­ei­ni­gung von Mann und Frau durch die Ver­mi­schung von Samen und Blut im Mut­ter­leib gezeugt und wie­der­ge­bo­ren. So ent­steht während der Emp­fäng­nis die erste Stufe des Embryos in Form eines win­zi­gen Punktes (Kalana). Mit der Zeit ent­wi­ckelt sich dieser Punkt zu kleinen Bläs­chen. Und wie ein Klumpen Lehm auf dem Töp­fer­rad vom Wind gehal­ten wird und durch die Hände des Töpfers ver­schie­dene Formen erhält, so wird auch der Embryo aus den Ele­men­ten durch die Kraft des Windes zu einem mensch­li­chen Körper mit ent­spre­chen­der Gestal­tung, Eigen­schaf­ten und Intel­li­genz geformt. Dieser Wind ver­bin­det alles. Aus dem Wind ent­steht das Wasser (das flie­ßende Element), im Wasser formt sich der Leben­s­a­tem, und durch den Leben­s­a­tem wächst und ent­wi­ckelt sich der Samen. So ver­bin­den sich 33 Teile des Blutes mit 14 Teilen des Samens und bilden ein halbes Pala (ca. 20g), das im Mut­ter­leib gehegt wird, wo das Kind von den fünf Lebens­win­den umhüllt wird. Vom Körper des Vaters erbt es Form und Eigen­schaf­ten. Und von der Mutter emp­fängt es über die Nabel­schnur die Nahrung, so daß der Embryo wachsen kann. Das alles erträgt das Kind im Mut­ter­leib in sehr gedräng­ter Stel­lung und umgeben von den Gedär­men der Mutter über neun Monate. Und nach dieser Zeit verläßt es den Mut­ter­leib durch den Geburts­ka­nal mit dem Kopf nach unten.

Danach lebt es auf der Erde. Und wenn es hier sünd­hafte Taten begeht, fällt es nach dem Tod in die Hölle, wo der Körper geschnit­ten und gesto­chen wird. So erlei­det es in der Hölle qua­l­volle Strafen. Es wird gezwun­gen, Blut zu trinken, und muß schreck­li­che Folter ertra­gen, die ganz uner­träg­lich ist. Doch wie zer­schnit­te­nes Wasser immer wieder zusam­men­fließt, so bekom­men auch die Höl­len­we­sen immer wieder ihre Form zurück, obwohl sie in pei­ni­gen­den Höllen wieder und wieder zer­ris­sen und zer­schnit­ten werden. Damit erlei­den die Lebe­we­sen durch ihre eigenen Sünden ent­spre­chend qua­l­volle Strafen. Und solange noch Karma vor­han­den ist, werden sie immer wieder geboren.

Ganz allein muß man durch das Reich des Todes gehen, und ganz allein muß man die Strafen ertra­gen. Deshalb sollte man stets tugend­haft handeln. Keiner kann ihm folgen, wenn er den Weg des Todes geht. Nur die Taten, die er im Leben ange­sam­melt hat, ver­fol­gen ihn. Schreck­lich und unab­läs­sig schreien die Höl­len­we­sen im Reich von Yama, wenn ihre Körper zer­sto­chen und gequält werden. Ihre gefol­ter­ten Körper ver­trock­nen und erlei­den extreme Schmer­zen unter böse­sten Qualen. So kann die Sünde gewalt­sam alles Wün­schens­werte ver­nich­ten, das man mit Körper, Rede und Gedan­ken ver­folgt. Deshalb sollte man tugend­haft handeln.

Ent­spre­chend der ange­sam­mel­ten sünd­haf­ten Taten, durch­läuft ein kör­per­li­ches Wesen sechs Stufen der welt­li­chen Wand­lung durch seine träge und unwis­sende Natur: Die Geburt als Mensch, Hau­stier, Wild­tier, Vogel, Reptil und Pflanze. Und von der Pflanze ent­wi­ckelt es sich zurück zum Men­schen. So kreist es wie auf dem Rad eines Töpfers. Diese Wan­de­rung über sechs Stufen vom Mensch bis zur Pflanze wird als Tamas-Ent­wick­lung (zur Träg­heit bzw. Unwis­sen­heit) bezeich­net, und auf diesem Weg gibt es zahl­lose Wand­lun­gen. Die Wan­de­rung von den Gei­ster­we­sen bis zu Brahma wird dagegen als Satt­wika (Güte) bezeich­net, denn diese Erfah­rung können die Wesen nur in himm­li­schen Regio­nen machen.

In der gei­sti­gen Region von Brahma gibt es nur Sattwa (Güte) und im Reich der Materie nur Tamas (Träg­heit bzw. Dun­kel­heit). Zwi­schen ihnen herrscht Rajas (die Lei­den­schaft) und stützt die vier­zehn Welten (der Lokas). Wie könnte ein nie­de­res Wesen über das große Brahman nach­den­ken, wenn es vom Leiden über­wäl­tigt und vom Tod beherrscht wird? Es geschieht durch die Ein­drücke aus frü­he­ren tugend­haf­ten Taten, daß man wieder eine mensch­li­che Geburt erreicht. Deshalb sollte man (die mensch­li­che Geburt nutzen und) sich ganz und gar dem Brahman widmen.


1.15. Das Yoga-Opfer
Vayu sprach:
Nachdem man die Arten der Wan­de­rung durch die vier­zehn Regio­nen der Welt erkannt hat, sollte eine Person, die von Todes­furcht im Kreis­lauf der Gebur­ten über­wäl­tigt wurde, mit heil­s­a­men Taten begin­nen. Vom Rad der welt­li­chen Bin­dun­gen umher­ge­wor­fen, erwacht langsam die Erin­ne­rung. Und so übt sich der Yogi immer bestän­di­ger in der Medi­ta­tion zur Ver­bin­dung mit dem Höch­sten. Er sollte das Yoga so üben, daß er das wahre Selbst (Atman) erken­nen kann. Es ist der erste Urgrund, das höchste Licht und die größte Brücke. Es wohnt und wächst in einem per­sön­li­chen Lebe­we­sen, aber diese Tren­nung ist nicht ewig. Wer also den Weg kennt, sollte diese große Brücke ver­eh­ren, dieses Selbst, dieses Feuer, das alle Wesen ver­bin­det und im Herzen aller Lebe­we­sen wohnt.

Nachdem man zuerst etwas Wasser geschlürft hat, sollte man gerei­nigt und mit kon­zen­trier­tem Geist, der allein auf das Selbst gerich­tet ist, nach­ein­an­der acht Opfer­ga­ben in das Feuer geben, das im Herzen wohnt, und es inner­lich ver­eh­ren. Dazu sollten zuerst die fünf Lebens­winde mit fol­gen­den fünf Mantras geop­fert werden: Pranaya Swaha, Apanaya Swaha, Samanaya Swaha, Udanaya Swaha und Vyanaya Swaha (Swaha = „der Gott­heit gewid­met!“). Dann folgen nach Belie­ben drei weitere Opfer­ga­ben mit dem Zusatz „Swadha“ („den Ahnen gewid­met!“). Dann nimmt man etwas Nahrung zu sich, schlürft dreimal vom Wasser und berührt das Herz. Danach sollte man sich durch fol­gen­des Mantra stärken und beru­hi­gen:
OM, du bist der Knoten der Lebens­winde, du bist das Selbst. Du bist Rudra, der große Ver­nich­ter und der Leben­s­a­tem des Selbst. Du bist der uralte Gott, der Schreck­li­che, der auf dem Bullen der Intel­li­genz reitet und den Tod ver­nich­tet. Mögen diese Opfer­ga­ben dem Wohl­er­ge­hen aller Wesen dienen!

Nach diesem Mantra berührt man mit seiner rechten Hand das Herz, die rechte Fuß­spitze und den Nabel. Dann schlürft man wieder etwas Wasser und berührt Hüfte, Augen, Nase, Ohren, Herz und Kopf.

Aus- und Ein­at­mung sind zwei Seiten des Selbst. Die Ein­at­mung ist das innere Selbst und die Aus­at­mung das äußere. Die Ein­at­mung ist die Grund­lage („Speise“) und die Aus­at­mung ist Leben und Tod. Die Grund­lage sollte man als das Brahman erken­nen. Es ist die Quelle der Ent­ste­hung aller Geschöpfe. Aus dieser Grund­lage werden alle Lebe­we­sen geboren, und durch diese Grund­lage werden sie erhal­ten und gedei­hen. Deshalb wird diese Grund­lage auch „Speise“ genannt. Und all die Götter und Dämonen sowie die Gand­ha­r­vas, Yakshas, Raks­ha­sas und anderen Gei­ster­we­sen ernäh­ren sich von dieser Speise, die im Opfer­feuer dar­ge­bracht wird.


1.16. Der Yoga-Weg der Reinigung
Vayu sprach:
Ich werde nun das Wesen der Rein­heit erklä­ren, wie man sich im Leben ver­hal­ten und welche Riten man beach­te­ten sollte, um das Selbst zu rei­ni­gen, so daß man nach dem Tod in himm­li­sche Berei­che gehen kann. Das Benut­zen von Wasser zur Rei­ni­gung ist ein vor­züg­li­cher Weg, den die Hei­li­gen gehen. Wer darin bestän­dig ist, kann alle Pro­bleme besei­ti­gen.

Man sagt, Ehren und Ver­let­zen sind wie Nektar und Gift. Ver­let­zen ist Gift und Ehren ist Nektar. Der Weise, der darin nicht irrt, geht den heil­s­a­men Weg. Er sollte ein Jahr bei seinem Lehrer ver­wei­len und alles tun, was diesen erfreut und ihm nütz­lich ist. Dabei sollte er sich bestän­dig in der Ein­hal­tung innerer und äußerer Gelübde üben. Und nachdem er die höchste Erkennt­nis emp­fan­gen hat, sollte er seinen Lehrer um Erlaub­nis bitten, um im Ein­klang mit dem Dharma über die Erde zu wandern. Das heilige Gebot des Dharmas ist ein Weg der Rei­ni­gung durch Acht­sam­keit. Wie man stets sau­be­res Wasser trinken sollte, so sollte man auch immer wahr­hafte Worte spre­chen. Für solch einen wan­dern­den Yogi gilt es als unpas­send, die Gast­freund­schaft in Toten­op­fern oder anderen Opfer­riten aus­zu­nut­zen. Er sollte so leben, daß er gewalt­los und zufrie­den wird. Ent­spre­chend sollte der weise Yogi erst um Almosen bitten, wenn die Küchen­feuer erlo­schen sind und kein Rauch mehr zu sehen ist, denn dann haben die Leute gewöhn­lich ihre Mahl­zeit beendet. Er sollte auch nicht immer im glei­chen Haus betteln, damit er nicht entehrt wird oder die Leute belei­digt. Deshalb ist es gut, mit großer Acht­sam­keit nach Almosen aus­zu­ge­hen und niemals das ehren­hafte Ver­hal­ten zu ver­let­zen.

Zual­le­r­erst sollte er in jene Häuser gehen, wo die Haus­vä­ter voller Tugend leben. Diese Art zu betteln gilt als bestes Mittel für den Lebens­un­ter­halt eines Yogis. Die zweite Wahl sind Häuser, wo beschei­dene, treue, beherrschte, gelehrte und edle Haus­vä­ter wohnen. Erst zuletzt sollte er auch die Häuser von unrei­nen oder gesell­schaft­lich gefal­le­nen Leuten besu­chen. Denn das Betteln um Almosen in Häusern der unter­sten Kaste gilt als uneh­ren­haft.

Als Almosen mag er Brei, But­ter­milch, Milch, gekochte oder unge­kochte Früchte, Wurzeln, Ölku­chen oder ähn­li­ches anneh­men, je nach den Mög­lich­kei­ten des Haus­va­ters. Damit habe ich die Nahrung erklärt, die für einen Yogi zur Ent­wick­lung seiner Fähig­kei­ten för­der­lich ist. Was als Almosen emp­fan­gen wird, ist immer die beste Nahrung. Wer auf rechte Weise um Almosen bittet, ist besser als ein Asket, der jeden Monat nur einen Tropfen Wasser von der Spitze eines Kusha-Gras­hal­mes trinkt. Die Beach­tung des Chandra­y­ana (Fasten) ist das beste Gelübde für einen Yogi. Er sollte es ein-, zwei-, drei- oder viermal hin­ter­ein­an­der aus­füh­ren, und das so oft wie möglich.

Die hei­li­gen Riten eines Mönches sind Nicht­steh­len, Keusch­heit, Demut und Ent­sa­gung. Zu seiner inneren Züge­lung gehören Gewalt­lo­sig­keit, Wahr­haf­tig­keit, Zufrie­den­heit, Dienst am Lehrer, kör­per­li­che Rei­ni­gung, Diät und täg­li­ches Studium der Veden. Wie ein Elefant im Wald gefan­gen und gezähmt wird, so wird ein Mensch durch sein Karma mit einem natür­lich abhän­gi­gen Körper geboren und im Leben gebun­den. Das ist die Begren­zung für einen Men­schen, bis die Samen seines Karmas vom Feuer der wahren Erkennt­nis ver­brannt werden. Damit wird er zufrie­den und über­win­det die Bindung an die Natur. Das nennt man die große Befrei­ung.

Besser als die Ver­eh­run­gen in den Opfer­riten der Veden ist das Murmeln von Mantras. Besser als die Mantras ist die Erkennt­nis. Und besser als Erkennt­nis ist die Medi­ta­tion frei von allen Kon­zep­ten und Anhaf­tun­gen. Damit erreicht man die ewige Befrei­ung (Moksha). Sin­nes­zü­ge­lung, innere Stille, Wahr­haf­tig­keit, Sünd­lo­sig­keit, Zufrie­den­heit, Mit­ge­fühl mit allen Wesen und Erkennt­nis jen­seits der Sin­nes­wahr­neh­mung sind die Eigen­schaf­ten eines Yogis, die aus der Rei­ni­gung durch Erkennt­nis erklärt werden. Gei­stige Ver­tie­fung, Ver­schmel­zen im Brahman, wahr­haft, rein, achtsam und selig im Selbst mit kon­trol­lier­ten Sinnen - solche reinen, unbe­fleck­ten, weisen und ehr­wür­di­gen Yogis errei­chen die Mei­ster­schaft im Yoga.


1.17. Die höchste Lebensweise
Vayu sprach:
Nachdem er die drei ersten Lebens­wei­sen (von Schüler, Haus­va­ter und Wald­ein­sied­ler) hinter sich gelas­sen und die höchste Lebens­weise (als Bet­tel­mönch bzw. San­nya­sin) ange­nom­men hat, kann er die Höchste Erkennt­nis inner­halb eines Jahres errei­chen. Dann mag er sich von seinem Lehrer verb­schie­den und über diese Erde wandern. Damit ver­wirk­licht er auch prak­tisch diese essen­ti­elle Höchste Erkennt­nis, womit man alles Erkenn­bare errei­chen kann. Denn wer sich mit der Unter­schei­dung zwi­schen Erkennt­nis und Erkenn­ba­rem (bzw. Subjekt und Objekt) zufrie­den gibt und dabei stehen bleibt, wird niemals das Erkenn­bare errei­chen, auch wenn er sich tausend Kalpas (Schöp­fungs­pe­ri­oden) bemühen würde.

Er sollte alles Ver­lan­gen und jede Anhaf­tung auf­ge­ben, allen Zorn über­win­den, von leich­ter Nahrung leben, die Sinne beherr­schen, alle Tore des Intel­lekts schlie­ßen, die Gedan­ken stillen und seinen Geist in Medi­ta­tion ver­tie­fen. Dieses Yoga sollte er bestän­dig an ein­sa­men Orten üben, in Höhlen, in Wäldern oder an den Ufern von Flüssen. Wer dann Körper, Sprache und Denken voll­kom­men beherrscht und als Zeichen den langen Stab trägt, kann wahr­lich als Tri­dan­din gelten („der drei Stöcke in einem vereint trägt“). Wer das ver­wirk­licht, seine ganze Liebe der Medi­ta­tion gewid­met und die Sinne und das Denken gemei­stert hat, befreit sich von allen ver­dienst­vol­len und sünd­haf­ten Taten. Wenn er dann seinen Körper ablegt, kann man nach welt­li­chem Gesetz nicht mehr sagen, ob er nun tot oder leben­dig ist.


1.18. Die Sühne-Übungen
Vayu sprach:
Ich werde nun aus­führ­lich die Sühne erklä­ren, die für Mönche geboten ist, wenn sie sünd­hafte Taten begehen. Die Weisen, die das Dharma tief­grün­dig kennen, sagen, daß es die Sühne vor allem für solche Sünden gibt, die absicht­lich mit Begierde getan wurden. Die Sünde wird drei­fach beschrie­ben, je nachdem, ob sie aus Worten, Gedan­ken oder kör­per­li­chen Taten ent­springt, und damit wird diese ganze Welt gebun­den.

Die hei­li­gen Schrif­ten erklä­ren, daß kein Mensch ohne Taten leben kann. In jedem Moment des Lebens ist Tätig­keit nötig, um es zu erhal­ten. Deshalb sollte man selbst­kon­trol­liert und wahr­haf­tig handeln. Yoga ist dafür der kraft­voll­ste Weg. Ich kann für Men­schen nichts Bes­se­res sehen, als Yoga. Des­we­gen preisen alle Weisen den Yoga-Weg. Intel­li­gente und ent­schlos­sene Men­schen durch­schauen mit wahrer Erkennt­nis die Illu­sion und errei­chen die Über­na­tür­lich­keit (frei von den Bin­dun­gen der Natur). Sie durch­schauen das Mehr und Weniger und errei­chen die höchste Region.

Für Mönche ist Sühne ange­bracht, wenn sie innere oder äußere Gelübde ver­let­zen. Wenn sie sich mit sinn­li­cher Begierde einer Frau nähern, sollten sie zur Sühne zwei Tage fasten und Prana­yama üben. Und nach der Sühne sollten sie mit gerei­nig­tem Geist wieder dem wahr­haf­ten Weg folgen. Sie sollten in ihre Ein­sie­de­lei zurück­keh­ren oder als Bet­tel­mön­che mit Acht­sam­keit wei­ter­wan­dern.

Die Gelehr­ten meinen, daß Worte, die das Herz durch­boh­ren, nicht töten. Trotz­dem sollte man es nicht tun, denn damit quält man andere Wesen. Manche Gelehrte meinen auch, daß es in der Dun­kel­heit der Nacht keine Sünde gibt. Doch Gewalt ist immer eine große Sünde, auch wenn sie von Göttern oder Hei­li­gen ausgeht. Der eigent­li­che Leben­s­a­tem der Men­schen ist ihr Wohl­er­ge­hen. Wer also einem Men­schen sein Wohl­er­ge­hen raubt, raubt ihm den Leben­s­a­tem.

Auch durch die Sünde des Dieb­stahls wird der Mensch böse und ver­liert sein wahr­haf­tes Ver­hal­ten. Hat er dieses Gelübde ver­letzt und emp­fin­det Reue, dann sollte er das Chandra­y­ana (Fasten) Gelübde über ein Jahr ent­spre­chend den hei­li­gen Schrif­ten durch­füh­ren. Am Ende dieses Jahres wird seine Sünde prak­tisch erlo­schen sein. Falls er dann immer noch Reue emp­fin­det, sollte er seine Gelübde als Bet­tel­mönch noch acht­sa­mer beach­ten. Dazu gehört vor allem die Gewalt­lo­sig­keit zu allen Wesen in Gedan­ken, Worten und kör­per­li­chen Taten. Wenn ein Bet­tel­mönch ein Lebe­we­sen ver­letzt, sei es auch unab­sicht­lich, sollte er als Sühne vor allem die ver­schie­de­nen Fasten­ge­lübde in Ver­bin­dung mit den Yoga-Übungen durch­füh­ren.

Wenn ein Mönch durch kör­per­li­che Schwä­che beim Anblick einer Frau seinen Samen ver­gießt, sollte er sech­zehn Prana­ya­mas durch­füh­ren. Wenn ein Zwei­fach­ge­bo­re­ner tags­über seinen Samen ver­gießt, sollte er als Sühne drei Nächte fasten und hundert Prana­ya­mas durch­füh­ren. Bei nächt­li­chen Samen­er­güs­sen sollte er ein Rei­ni­gungs­bad nehmen und zwölf Dha­ra­nas (Kon­zen­tra­ti­ons­übun­gen) durch­füh­ren. Durch Prana­yama reinigt er die Seele und wird von seiner Sünde befreit.

Täglich im glei­chen Haus zu speisen, Honig, Fleisch und Salz sowie die Nahrung, die einem Toten­op­fer geweiht wurde, sind für Bet­tel­mön­che unpas­send. Wer nur eines dieser Gebote ver­letzt, sollte die pas­sen­den Süh­ne­ri­ten durch­füh­ren. Nur dann kann er von dieser Sünde befreit werden. Bei allen anderen Sünden, die er mit Gedan­ken, Worten oder Körper began­gen hat, sollte er die Weisen befra­gen und nach ihren Geboten handeln.

Ein Yogi betrach­tet mit reinem Geist einen Klumpen Erde und einen Klumpen Gold als gleich­wer­tig, verhält sich mit reinem Geist unpar­tei­isch zu allen Wesen und erreicht so die Region der Hei­li­gen, die uner­schüt­te­r­lich, ewig und unver­gäng­lich ist. Dort ange­kom­men, muß er nicht wie­der­ge­bo­ren werden.


1.19. Die Omen des Todes
Vayu sprach:
Ich werde nun die Omen des Todes erklä­ren. Wer sie kennt, kann seinen Tod vor­her­se­hen.

Wer den Arund­hati-Stern, den Polar­stern, die Milch­straße und den Schat­ten auf dem Mond nicht mehr sehen kann, wird kein Jahr mehr über­le­ben. Wer die Sonne ohne Strah­len und das Feuer von Strah­len umringt sieht, über­lebt keine elf Monate mehr. Wer wie im Traum Gold oder Silber im Erbro­che­nen, Urin oder Kot sieht, über­lebt keine zehn Monate mehr. Wer seine Fuß­spu­ren im Staub oder Schlamm nur noch halb sieht, über­lebt keine sieben Monate mehr. Auf wessen Kopf sich Taube, Krähe, Geier oder ein anderer Raub­vo­gel nie­der­läßt, über­lebt keine sechs Monate mehr. Wer plötz­lich von einer Schar Krähen oder einem Staubre­gen über­fal­len wird, lebt nur noch vier oder fünf Monate. Wer am wol­ken­lo­sen Himmel in süd­li­cher Rich­tung Blitze, Wasser oder einen Regen­bo­gen sieht, lebt nur noch zwei oder drei Monate. Wer sein Spie­gel­bild im Wasser oder in einem Spiegel nicht mehr sieht oder nur ohne Kopf, über­lebt keinen Monat mehr.

Wenn der Körper wie eine Leiche oder ver­brann­tes Fett riecht, dann steht der Tod bevor, und man lebt nur noch zwei Wochen. Wenn ein bei­ßen­der Wind die emp­find­li­chen Punkte des Körpers zu durch­boh­ren scheint, oder wenn man beim Berüh­ren von Wasser nichts mehr emp­fin­det, dann steht der Tod unmit­tel­bar bevor. Wenn man träumt, daß man singend auf einem Wagen, der von Eseln gezogen wird, Rich­tung Süden fährt, dann steht der Tod unmit­tel­bar bevor. Wenn man träumt, daß man von dunklen sin­gen­den Frauen in schwa­r­zer Klei­dung in Rich­tung Süden geführt wird, dann steht der Tod unmit­tel­bar bevor. Wenn man träumt, daß man dunkle Lumpen trägt, daß sein Ohr gebro­chen ist, oder daß man bis zum Kopf in einem sump­fi­gen Meer ver­sinkt, dann sollte man erken­nen, daß der Tod unmit­tel­bar bevor steht. Wer im Traum Asche, bren­nende Kohlen, Haare, aus­ge­trock­nete Flüsse und Schlan­gen sieht, wird keine zehn Nächte mehr über­le­ben. Wer träumt, von schreck­lich dun­kel­häu­ti­gen Männern mit Waffen und Steinen in ihren Händen geschla­gen zu werden, wird gleich sterben. Wenn eine heu­lende Füchsin früh morgens bei Son­nen­auf­gang auf einen zu eilt, dann steht demje­ni­gen der Tod unmit­tel­bar bevor. Wer direkt nach dem Baden einen starken Schmerz in der Brust und uner­träg­li­che Schmer­zen in den Zähnen fühlt, dem steht der Tod bevor. Wer Tag und Nacht nach Luft schnappt und den Duft der Öllampe nicht mehr unter­schei­den kann, dem steht der Tod bevor. Wer in der Nacht einen Regen­bo­gen und am Tag die Sterne sieht, und wer sein Spie­gel­bild in den Augen von anderen nicht mehr erkennt, der lebt nicht mehr lange. Wenn die Augen tränen, die Ohren her­ab­hän­gen, und die Nase sich krümmt, dann steht der Tod bevor. Wenn die Zunge schwarz und rauh wird, das Gesicht trüb und die Wangen rötlich ein­fal­len, dann steht der Tod bevor. Wer im Traum mit auf­ge­lö­stem Haar lachend, singend und tanzend nach Süden geht, der trifft auf sein bal­di­ges Lebens­ende. Wer ständig schwitzt und die Schweiß­trop­fen wie weiße Senf­sa­men aus­se­hen, der stirbt bald. Wer im Traum in einem Wagen, der von Kamelen oder Eseln gezogen wird, nach Süden fährt, der stirbt bald.

Zwei beson­ders schlechte Omen sind auch, wenn man keine lauten Geräusche mehr hört und kein helles Licht mehr sieht. Wer sich im Traum in einen Graben fallen sieht, aus dem es kein Ent­kom­men gibt, der wisse, daß sein Lebens­ende gekom­men ist. Ein nach oben gerich­te­ter Blick, rote Augen, erwei­tert und unruhig, ein heißer Mund und die Aus­deh­nung des Bauch­na­bels ver­kün­den eine große Gefahr. Wer Tag und Nacht von Gei­ster­we­sen ange­grif­fen und geschla­gen wird, der lebt nicht mehr lange. Wer in der Nacht träumt, im Feuer zu ver­sin­ken, und auch am Tage nicht wieder her­aus­kommt, der hat das Ende seiner Lebens­zeit erreicht. Wer seine weiße Klei­dung im Traum rot oder schwarz sieht, dem steht der Tod unmit­tel­bar bevor.

Ein Weiser sollte jede Angst und Ent­mu­ti­gung ver­mei­den, wenn sich ihm der Tod mit solchen Omen nähert. Er sollte sein Haus ver­las­sen und Rich­tung Osten oder Norden gehen. Dort sucht er sich mit reinem Geist einen ebenen und ein­sa­men Ort, der von Krähen frei ist, reinigt seinen Mund und setzt sich mit dem Gesicht nach Norden oder Osten in der Swa­s­tika-Haltung nieder. Er ver­neigt sich vor Lord Shiva und hält Ober­kör­per, Nacken und Kopf auf­recht. Diese Haltung gleicht einer Lampe, die an einem wind­stil­len Ort ohne zu fla­ckern brennt. So übt er Yoga, und richtet sich nach Osten oder Norden. Er übt Dharana (Kon­zen­tra­tion) auf den Leben­s­a­tem sowie auf Augen, Brust, Haut, Ohren, Denken und Intel­li­genz. Dabei sollte er sich mit beson­de­rer Freude auf den Leben­s­a­tem kon­zen­trie­ren.

Auf diese Weise sollte man mach dem Erken­nen der Todes-Omen das Dharana in den Teilen des Körpers 12 mal und im Kopf 108 mal durch­füh­ren. Diese Yoga-Kon­zen­tra­tion läßt die Winde im Körper auf rechte Weise funk­tio­nie­ren. Schließ­lich füllt er mit reinem Geist seinen ganzen Körper mit der Silbe OM. Denn vom OM erfüllt, kann niemand ver­ge­hen, man wird unver­gäng­lich.


1.20. Das heilige Geheimnis der Silbe OM
Vayu sprach:
Ich werde jetzt die Eigen­schaf­ten der Silbe OM erklä­ren, und wie man sie errei­chen kann. Das OM besteht aus drei Matras mit zwei Selbst­lau­ten und einem Mitlaut (AUM). Die drei Matras ent­spre­chen den natür­li­chen Qua­li­tä­ten der Dun­kel­heit, Lei­den­schaft und Güte. Ein wei­te­res halbes Matra (AUMm) ist höher und liegt jen­seits der drei Qua­li­tä­ten. Dieses wird Gand­hari genannt, abge­lei­tet von der Musi­knote Gand­hara. Wenn es sich im Kopf des Yogis ent­fal­tet, so fühlt es sich wie das Krab­beln von Ameisen an. Wenn das OM auf diese Weise im Kopf nach­klingt, wird der Yogi vom OM erfüllt und wird unver­gäng­lich im ewigen Wesen.

Das OM ist der Bogen, das Selbst ist der Pfeil, und das Brahman ist das Ziel, das sicher getrof­fen werden sollte. Wie ein Pfeil sollte das Selbst völlig ins Brahman ein­ge­hen. Das ein­sil­bige OM ist das Brahman, das im Inneren des Herzens ver­bor­gen liegt. Das OM umfaßt die drei Veden von Rig, Saman und Yajur, die drei Welten, die drei Feuer und die drei Schritte von Vishnu. Doch der Yogi, der das OM mit allen vier Matras wahr­haft erfährt, gelangt darin zur Einheit und erreicht den Himmel der Befrei­ung.

Die Buch­sta­ben ‚A‘ und ‚U‘ sollte man als Selbst­laut und den Buch­sta­ben ‚M‘ als Mitlaut kennen. Der Buch­stabe ‚A‘ steht für die Erde (Bhur­loka), das ‚U‘ für den Luft­raum (Bhu­va­r­loka) und das ‚M‘ mit seinem Nach­klang für den himm­li­schen Bereich (Swa­r­loka). So umfaßt das OM alle drei Welten und ist mit dem Gesicht zum Himmel gerich­tet. Es ist das ganze Uni­ver­sum, das Reich von Brahma. Das Matra ‚A‘ ist das Reich von Shiva, und alle Matras gemein­sam sind das Reich von Rudra. Diese Region verehrt der Yogi durch kon­zen­trierte Medi­ta­tion. Deshalb sollte ein Ver­eh­rer stets mit Freude medi­tie­ren. Und um die ewige Region zu errei­chen, sollte er vor allem den klan­g­lo­sen Klang ver­eh­ren. Das erste Matra ist ein kurzer Selbst­laut, das zweite ein langer und das dritte Matra ist andau­ernd. Diese Matras sollte man genau und in der rechten Rei­hen­folge kennen. Und man sollte sie soweit wie möglich aus­deh­nen. Wer seine Sinne, die Gedan­ken und die Ver­nunft auf das Selbst kon­zen­triert und vor allem das halbe (klan­g­lose bzw. nach­klin­gende) Matra trägt, wird das Ziel errei­chen.

Auch wenn man über hundert Jahre jeden Monat ein Pfer­de­op­fer durch­füh­ren würde, könnte man nicht das Ver­dienst erlan­gen, das ein ein­zi­ges Matra gewäh­ren kann. Mit nur einem Matra kann man das Ver­dienst errei­chen, als würde man über hundert Jahre jeden Monat nur einen Tropfen Wasser von der Spitze eines Kusha-Gras­hal­mes trinken. Mit nur einem Matra kann man das Ver­dienst aller Opfer­riten, wahrer Rede und dem Ver­zicht auf Fleisch­ge­nuß errei­chen. Mit nur einem Matra kann man das Ver­dienst eines Krie­gers errei­chen, der ohne vom Schlacht­feld zu fliehen für seinen Herrn kämpft. Wahr­lich, was man alles mit einem Matra errei­chen kann, über­trifft jede harte Askese und jedes Opfer mit großen Mengen an Geschen­ken.

Das halbe Matra, das man als lang nach­klin­gend bezeich­net, sollte auch von den Yogis ver­folgt werden, die als Haus­vä­ter leben. Spe­zi­ell dieses Matra hängt mit den über­na­tür­li­chen Kräften zusam­men. Damit erwirbt der Yogi die acht über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten, wie zum Bei­spiel, sich unend­lich klein machen zu können. Deshalb sollte man den Yoga damit prak­ti­zie­ren. Ein Yogi, der sich auf diese Weise mit dem Selbst vereint, wird rein. Nachdem er die Sinne gezü­gelt und über­wun­den hat, kann er das Selbst ver­wirk­li­chen. Und wer das Selbst ver­wirk­licht hat, kann alles errei­chen. Wahr­lich, der intel­li­gente Yogi, der sich in Medi­ta­tion ver­tieft, gewinnt durch seine Yoga-Erkennt­nis das ganze Wissen des Rig, Yajur und Saman Veda sowie der Upa­nis­ha­den. Nachdem er auf diese Weise alle Ele­mente (die den Körper bilden) auf­ge­löst hat, wird er ele­ment­los. Damit geht er in die ewige Region, von wo es keine Rück­kehr gibt. Nachdem er es mit himm­li­scher Sicht erkannt hat, medi­tiert er über die vier­ar­mige und vier­ge­sich­tige Natur, die auch als Vis­h­va­rupa bezeich­net wird (die All­ge­stal­tige, die das ganze Uni­ver­sum ver­kör­pert).

Ein Zie­gen­bock erfreut sich und begat­tet die Ziege, die schön ist, und rot, weiß und schwarz erscheint. Damit erschaf­fen sie unzäh­lige Nach­kom­men. Aber der andere Zie­gen­bock entsagt ihr, nachdem er sie erfreut hat. (Sym­bo­lisch für das Selbst und die Natur mit den natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Lei­den­schaft, Güte und Dun­kel­heit). Der Weise erreicht Unsterb­lich­keit, nachdem er die Wahr­heit über die ursprüng­li­che Natur aus acht Silben, sech­zehn Händen und Füßen, vier Köpfen, drei Haa­r­bü­scheln und einem ein­zi­gen Horn erkannt hat, das ewige Meer der Ursa­chen als Schöp­fer des Uni­ver­sums, das aus diesen Ursa­chen ent­steht. Der Brah­mane, der das OM in dieser Tiefe ver­wirk­licht, muß niemals wie­der­ge­bo­ren werden. Wer die Wahr­heit erkennt und über das unver­gäng­li­che höchste Brahman namens OM medi­tiert, verläßt den Zyklus der welt­li­chen Exi­stenz. Er wird befreit von allen Fesseln und Bin­dun­gen. Zwei­fel­los erreicht er die höchste Region der Ewig­keit, die von allen Eigen­schaf­ten frei ist. Damit habe ich dir den Weg zur Ver­wirk­li­chung des OM erklärt.

„Ver­eh­rung dem Herrn der Welten, der die Idee und das Wissen über die Kalpas begrif­fen hat und dessen Ver­eh­rung so nütz­lich für dich ist. Ver­eh­rung dem eigen­schafts­lo­sen ewigen Brahman, dem der Herr der Yogis gewid­met ist. Ver­eh­rung der höch­sten Rein­heit, die so nicht­an­haf­tend wie ein Was­ser­trop­fen auf dem Lotus­blatt ist. Das OM ist das Hei­lig­ste von allem Hei­li­gen. Aus kurzen und nach­klin­gen­den Lauten beste­hend, ist es heilig und heiligt alle Dinge. Man sollte das OM jen­seits von Gehör, Gefühl, Gesicht, Geschmack und Geruch ver­eh­ren. Ver­eh­rung dem Herrn der Natur, Ver­eh­rung dem Herrn der Yogis, der das gewal­tige Fir­ma­ment, die feste Erde, den gren­zen­lo­sen Raum und den weiten Himmel, wo die Götter wohnen, geschaf­fen hat. Sein Körper ist das ganze Uni­ver­sum. Er ist jen­seits von Aus- und Ein­at­mung. Er ist das große Opfer und besteht in allen Dingen. Das Opfer ist der Veda, der Veda ist die Ver­eh­rung, und die Ver­eh­rung ist Rudra. Heil dem Rudra! Ver­eh­rung dem Herrn der füh­ren­den Yogis!“

Dieses Gebet für Erfolg sollte morgens, mittags und abends dar­ge­bracht werden, und Rudra gewährt das Ziel aller Wünsche. Wie der Sturm reife Früchte vom Baum bläst, so zer­streut sich die Sünde durch die Ver­eh­rung von Rudra. Diese Ver­eh­rung von Rudra ist ein­deu­tig die Quelle der Früchte aller tugend­haf­ten Riten. Keine andere Ver­eh­rung kann das gewäh­ren. Wer sich vor anderen Göttern ver­neigt, wird nie das Gleiche errei­chen.

Deshalb sollte der Yogi den Höch­sten Herrn ver­eh­ren, nachdem er dreimal am Tag gebadet hat. Das Brahman ist uner­meß­lich, und das Brahman ist noch zehnmal uner­meß­li­cher. Mit dem OM erschafft der Herr alles rings­herum zur rechten Zeit. Sogar Vishnu wurde von ihm geschaf­fen und die Ver­eh­rung selbst. Der höchste Herr wird vom OM geehrt, das OM wird vom Opfer geehrt, das Opfer wird vom Ver­eh­rer geehrt, und der Ver­eh­rer wird von Rudra geehrt. Deshalb ist das Reich von Rudra das Höchste. Das sind Geheim­nisse der Yogis in der rechten Ordnung. Wer sie durch Medi­ta­tion ver­steht, erreicht das Höchste.


1.21. Die kosmologische Entwicklung der Kalpas
Suta sprach:
Unter all den Hei­li­gen, die so strah­lend wie Feuer im Nai­misha-Wald wohnten, war ein Weiser namens Savarni, der in den Veden wohl­ge­lehrt war. Stell­ver­tre­tend für alle anderen näherte er sich demütig Vayu, dem höchst maje­stä­ti­schen Gott, der den Ort besuchte, um den Ver­eh­ren seine Gunst zu gewäh­ren. Und Savarni fragte ihn rede­ge­wandt:
Oh all­durch­drin­gen­der Herr, wir wün­schen von dir, der du alles betrach­test (bzw. spürst), die Legen­den der Puranas zu hören, die den Veden eben­bür­tig sind. Wie zeugte Brahma aus seiner Stirn den so strah­len­den Lord Rudra als seinen Sohn? Wie wurde Lord Brahma aus einem Lotus geboren? Wie gewann sein Sohn Sharva den Status von Rudra? Wie geschah es, daß Vishnu so unver­gleich­li­che Liebe zu Rudra hegt? Es gibt doch keinen Zweifel, daß die Götter stets singen: „Alle Götter und Gei­ster­we­sen sind Formen von Vishnu. Es gibt kein höheres Ziel, als Vishnu zu errei­chen.“ Warum widmet sich jemand wie Vishnu bestän­dig der Ver­eh­rung von Bhava (Rudra)?

So befragt, sprach Vayu zu Savarni:
Oh Hei­li­ger, du hast eine sehr vor­züg­li­che Frage zur rechten Zeit gestellt. So höre nun eine aus­führ­li­che Erklä­rung von mir, wie Rudra ein Sohn von Brahma wurde, wie Brahma aus dem Lotus ent­stand, wie Shan­kara zu Rudra wurde, warum es diese inten­sive Liebe zwi­schen Vishnu und Rudra gibt, und warum sich Vishnu stets vor Shan­kara ver­neigt. Ich werde es auf rechte Weise erklä­ren.

Oh bester Brah­mane, nach der Auf­lö­sung des letzten Man­wan­ta­ras (der letzten Epoche eines Manus) ging das sie­bente Kalpa namens Padma zu Ende (ver­mut­lich das 7. Kalpa im gegen­wär­ti­gen Brahma-Jahr). Das gegen­wär­tige Kalpa heißt Varaha. Ich werde die Kalpas aus­führ­lich beschrei­ben.

Da frage Savarni:
Nach welcher Zeit­spanne beginnt ein Kalpa? Und wie lange besteht ein Kalpa? Bitte erkläre mir das, denn ich möchte es gern wissen.

Und Vayu ant­wor­tete:
Ich werde dir auf rechte Weise die Zeit­spanne von sieben Man­wan­ta­ras erklä­ren. Ver­stehe es kurz­ge­faßt so: Ein halbes Kalpa besteht aus 2.862 Crores und 7 Mil­lio­nen Jahren (also 28.627.000.000 Jahre, siehe auch Linga-Purana 4.41). Dies sei die Basis für die Berech­nung der Jahre eines Kalpas. Die Viel­fa­chen und Unter­tei­lun­gen wurden bereits zuvor beschrie­ben. Der Über­trag an Jahren wäre dann 178 Crores, 9 Mil­lio­nen und 200 Tausend (1.789.200.000 Jahre). Dies sollte als Zeit­spanne des Kalpas bis zum (gegen­wär­ti­gen) Vai­vas­wata Man­wan­tara nach mensch­li­cher Berech­nung bekannt sein, und das halbe Kalpa ver­dop­pelt sich dann. Genau das ist auch die Zeit­spanne für die sieben zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras. Dies sollte man als einen Tag von Brahma kennen. Die Zeit­spanne beträgt 58 Mil­lio­nen und 8 Tausend und weitere 84 Prayuta (??? 889.800.000 oder 8.089.800.000 Jahre). Man sollte auch wissen, daß die Zeit­spanne eines Man­wan­ta­ras der Lebens­zeit der Sieben Hei­li­gen, der Götter mit Indra an der Spitze und des Manu als Stamm­va­ter der Men­schen ent­spricht. Alle anderen Götter, die Sadhyas, Göt­ter­grup­pen und Vis­wa­de­vas leben über ein ganzes Kalpa. Das gegen­wär­tige Kalpa wird Varaha genannt und besteht aus 14 Man­wan­ta­ras mit dem Manu Swa­yamb­huva begin­nend. (Text und Zahlen sind seltsam und ent­spre­chen nicht den übli­chen Berech­nun­gen wie in Kapitel 1.57 oder anderen Puranas: 1.789.200.000 = 7 x 71 x 360 x 10.000, dann ent­sprä­che 1 Mahayuga = 10.000 Göt­ter­jahre und nicht wie üblich 12.000, also ein halbes Kalpa mit 7 Man­wan­ta­ras mit 71 Yuga-Zyklen aus 10.000 Göt­ter­jah­ren, und 16 x 1.789.200.000 = 28.627.200.000, das wären dann die Men­schen­jahre für 8 ganze Brahma-Tage.)

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum wird dieses Kalpa „Varaha“ („Eber“) genannt? Warum wird der Herr als Eber verehrt? Wer ist dieser Eber, woher kommt er, was ist sein Wesen und warum wurde er geboren? Das möchten wir gern erfah­ren.

Und Vayu ant­wor­tete:
Ich werde es erklä­ren, wie ich es gesehen und gehört habe, wie Varaha geboren wurde, was das Ziel war, warum dieses Kalpa so benannt wurde, was ein Kalpa ver­kör­pert, und wie sich die Kalpas ent­wi­ckel­ten.

Bhava gilt als das erste Kalpa zu Beginn der Welt. Man sollte wissen, das Lord Ananda („Freude“) selbst darin wohnte. Es war von gött­li­chem Ursprung und wurde zum gött­li­chen Sitz von Brahma. Danach folgten die Kalpas Bhuva, Tapas, Bhava, Rambha, Ritu, Kratu, Vahni, Havya­va­hana, Savitra, Bhuva, Usika, Kushika und das 14. Kalpa war Gand­ha­rva, als die gleich­na­mige Musi­knote in die Welt kam, und die Gand­ha­r­vas geboren wurden. Oh ihr Brah­ma­nen, danach folgten die Noten Risabha und Sadja, während die sechs Arten der Hei­li­gen und die sechs Jah­res­zei­ten als gei­stige Söhne von Brahma geboren wurden. Die Musi­knote Sadja ist tief und laut wie der Ozean, und mit ihr wurde auch Lord Mahes­h­vara geboren. Das 17. Kalpa hieß Mar­ja­liya („Erd­auf­wurf“), weil das die Tat war, womit die Welt von Brahma geschaf­fen wurde. Das 18. Kalpa war Madhyama, womit die gleich­na­mige Note auf der Ton­lei­ter geehrt wurde und sich in allen Wesen aus dem selbst­ge­bo­re­nen Gott (Brahma) erhoben hatte. Das 19. Kalpa hieß Vai­ra­jaka, in dem Lord Vairaja, ein Sohn von Brahma, der erste Manu war. Sein Sohn war der tugend­hafte und gerechte Dad­hi­chi, und dieser strah­lende Stamm­va­ter wurde zum Herrn der Götter. Als der Stamm­va­ter Dad­hi­chi ein Opfer durch­führte, ver­liebte sich Gayatri in ihn, und aus dieser Liebe wurde eine wun­der­schöne Musi­knote (Nisada?) als Sohn von Dad­hi­chi geboren. Das 20. Kalpa wurde ihm zu Ehren Nisada genannt. Als Brahma ihn sah, hörte er auf, zu schöp­fen. Doch um Nach­kom­men zu schaf­fen, übte Nisada tausend himm­li­sche Jahre strenge Askese mit beherrsch­ten Sinnen und ohne Nahrung. Dann sprach der strah­lende Brahma, der Große Vater aller Welten „Setz dich nieder!“, weil er unun­ter­bro­chen mit erho­be­nen Armen stand, hungrig und durstig, schwach und abge­zehrt durch seine Buße. Und weil Brahma diesen aske­ti­schen Sohn zum Hin­set­zen auf­for­derte, wurde er als Nisada bekannt, wie auch die Musi­knote heißt. (Es wird hier zwar von Kalpas, also Brahma-Tagen gespro­chen, aber ver­mut­lich sind Brahma-Jahre gemeint, also das Alter von Brahma in Jahren.)

Oh ihr Brah­ma­nen, das 21. Kalpa sollte man als Pan­chama kennen. Darin wurden die fünf vitalen Winde Prana, Apana, Samana, Udana und Vyana als gei­stige Söhne von Brahma geboren und waren ihm vol­kom­men gleich. Der große Herr wurde von ihnen mit prei­sen­den Worten verehrt. Und als die Hoch­be­seel­ten seine Lobes­hym­nen im Chor sangen, erklang die fünfte Note (Pan­chama) der Ton­lei­ter. Deshalb wurde das Kalpa Pan­chama genannt. Das 22. Kalpa sollte man als Meg­ha­va­hana kennen, als der star­kar­mige Vishnu eine Wolke wurde und über tausend himm­li­sche Jahre den in Tier­häute geklei­de­ten Lord (Shiva) trug. Aus dem Mund von Vishnu, der von dieser Last über­wäl­tigt nach Luft schnappte, ent­stand Kala (die Zeit) von gewal­ti­ger Größe, die zur Ver­gäng­lich­keit der Welt wurde. Deshalb wird er von den Brah­ma­nen auch Vishnu genannt, der Sohn von Kasyapa. Das 23. Kalpa sollte man als Chintaka kennen. Chiti war der glor­rei­che Sohn von Brahma. Als Brahma über Zwil­linge medi­tierte, wurden Chiti und Cinta geboren. Deshalb wurde das Kalpa vom selbst­ge­bo­re­nen Herrn Chintaka genannt.

Das 24. Kalpa heißt Akuti. Akuti und Devi waren Zwil­linge. Und weil Brahma Akuti bat, Nach­kom­men zu zeugen, sollte er als ein Mann betrach­tet werden, und das Kalpa wurde nach ihm benannt. Das 25. Kalpa war Vijnati. Die Göttin gebar Vijnati ein Zwil­lings­paar. Während er im Geiste mit dem Wunsch nach einem Sohn medi­tierte, däm­merte die spi­ri­tu­elle Erkennt­nis in ihm. Deshalb wurde er Vijnati genannt. Das 26. Kalpa hieß Manas, und seine Göttin Shan­kari gebar ihm ein Zwil­lings­paar. Weil er über Nach­kom­men nach­dachte und sich welche wünschte, geschah diese gei­stige Emp­fäng­nis. Und weil er von Brahma zum Zeugen der Nach­kom­men geschaf­fen wurde, wurde er zum Symbol der sexu­el­len Emp­fäng­nis zum Zweck der Nach­kom­men­schaft.

Das 27. Kalpa hieß wieder Bhava, und die Göttin Paur­na­masi gebar ihm Zwil­linge. Als der große Schöp­fer­gott Brahma mit dem Wunsch nach Schöp­fung über das große Selbst und die Gott­heit medi­tierte, wurde das Feuer (Agni) zu einem großen Wirbel, der von gewal­ti­gen Strah­len umgeben war. Sein Körper wurde so groß, daß es Erde und Fir­ma­ment umhüllte und umstrahlte. Und als nach tausend Jahren alles von Licht erfüllt war, sah er, wie eine auf­ge­hende Sonne alles über­strahlte. Und weil Brahma den Gott der Sonne erkannte, der für gewöhn­li­che Wesen unsicht­bar war, und weil er sich an die Yogas und Mantras erin­nerte, die sich mit dem Licht erhoben und sicht­bar wurden, bekam dieses Kalpa auch den Namen Darsha. Und weil Soma, der Voll­mond, den Geist von Brahma, dem Großen Vater, erfüllt hatte, heißt es auch Paur­na­masi. Deshalb betrach­ten Yogis die Neu- und Voll­mond­tage als höchst wich­tige Tage im Monat, um ihr großes Ziel zu errei­chen. Und ein Zwei­fach­ge­bo­re­ner, der das Darsha und Paur­na­masa (Neu- und Voll­mond) Opfer voll­bringt, muß niemals aus der Region von Brahma zurück­keh­ren. Wer ohne das große Opfer voll­bracht zu haben stirbt oder den Weg der Helden auf dem Schlacht­feld geht, sollte seinen Geist kon­zen­trie­ren und langsam fol­gen­des Mantra wie­der­ho­len:
„Oh Agni, du bist Rudra, Asura. Du bist die Erde und der Himmel. Du bist Shiva, und auf Bitten herrschst du über den Atem. Du bist die Sonne und zer­schnei­dest unsere Fesseln mit deinem strah­len­den Schwert.“ (Siehe auch Rig-Veda 2.1.6, Tvam Agne Rudro Asuro...)

Ein Zwei­fach­ge­bo­re­ner sollte dieses Mantra mit Freude in seinem Geist wie­der­ho­len. Wenn er dann ins Feuer eingeht, erhebt er sich in das Reich von Rudra. Die hei­li­gen Schrif­ten sagen, das Feuer ist der Mond und die beiden Herr­scher Kala und Rudra. Wer also ins Feuer eingeht, muß von Rudra nie wieder zurück­keh­ren.

Das 28. Kalpa ist als Brihat bekannt. Während Brahma mit dem Wunsch nach Söhnen und anderen Geschöp­fen im Geiste über das Brihat und Rathan­tara Saman medi­tierte, ver­kör­perte sich das Brihat Saman rings­um­her. Deshalb nennen jene, die über die Wahr­heit medi­tie­ren, dieses Kalpa Brihat. Rathan­tara sollte man als die große Sphäre der Sonne kennen, die sich über 88.000 Yojanas erstreckt. Deshalb gilt diese Sphäre als so undurch­dring­lich wie das Welten-Ei. Das Brihat Saman durch­brach diese Sphäre der Sonne. Und Brah­ma­nen mit bestän­di­gen Gelüb­den, die ihr Selbst im Yoga ver­tie­fen, durch­bre­chen eben­falls diese Sphäre und errei­chen das große Ziel. Deshalb vereint das Rathan­tara auch andere Kalpas.

Damit habe ich die spi­ri­tu­elle Weis­heit erklärt, wie viel­fäl­tig man die Natur betrach­ten kann. Im Wei­te­ren werde ich noch aus­führ­li­cher über die Kalpas spre­chen.


1.22. Weiter über die Kalpas
Die Hei­li­gen spra­chen:
Oh Bester der Hei­li­gen, all dies ist höchst wun­der­voll! Du hast uns die Geheim­nisse der Kalpas und die Ent­ste­hung ihrer Mantras (bzw. Veden) erklärt. Es gibt in den drei Welten nichts, was dir unbe­kannt wäre. Deshalb sprich nun weiter über die Kalpas.

Und Vayu sprach:
So werde ich euch die Kalpas genau auf­zäh­len, und was die Yugas und Jahre für den höch­sten Gott Brahma sind. Ein­tau­send (eigent­lich 360) Kalpas sind ein Jahr von Brahma. Acht­tau­send solcher Jahre sind ein Yuga für Brahma. Tausend Yugas (Mahayu­gas der Men­schen) sind ein Savana (Tag im 30er-System) des Großen Vaters, und 6.000 Savanas (ver­mut­lich 36.000 => 100 Jahre x 360 Tage) sind die Lebens­länge von Brahma. So hört im Fol­gen­den über seine Ent­wick­lung (ver­mut­lich in Jahren bis zum gegen­wär­ti­gen 33. Lebens­jahr).

Ich werde nun ord­nungs­ge­mäß noch die Namen der anderen Kalpas nach dem 28. Kalpa nennen, die bereits erklärt wurden. Erfahrt auch die Namen und den Ursprung der Mantras in den anderen Kalpas nach dem Rathan­tara und Brihat Saman. Das 29. Kalpa sollte man als Swe­ta­lo­hita kennen. Als Brahma während dieses Kalpas in höchste Medi­ta­tion ver­tieft war, wurde ihm ein höchst strah­len­der Sohn geboren, der dem Feu­er­gott glich. Er trug einen weißen Turban, weiße Gir­lan­den, weiße Kleider und einen Haar­kno­ten. Sein Gesicht war schreck­lich rot, höchst grimmig und furcht­ein­flö­ßend. Sein Körper strahlte über alles, und sein Mund war riesig. Gott Brahma, der Große Vater und herr­li­che Purusha mit Gesich­tern in jede Rich­tung, erwies diesem Jüng­ling (Kumara) seine Ver­eh­rung als Erhal­ter der Welt, als all­ge­gen­wär­ti­ger höch­ster Herr und Gott der Götter, der strah­lende uralte Höchste Geist und das ewige uni­ver­sale Selbst der Yogis. Und Brahma zog den Sohn an seine Brust und umarmte ihn, den großen Gott (Maha­deva), die Höchste Seele, der All­herr­scher, der neu geboren worden war. Dann medi­tierte er über das Brahman, erkannte es und wurde zum ersten der Götter. Das erfreute den Herrn der Welt und er begann, laut zu lachen. Dar­auf­hin ver­kör­per­ten sich von seiner Seite hoch­be­seelte weiß­strah­lende Heilige mit dem Glanz des Brahman, die mit weißen Gir­lan­den und weißer Asche geschmückt waren. Es waren Sunanda, Nandaka, Vis­h­van­anda und Nandana, die hoch­be­seel­ten Schüler, von denen Brahma nun umgeben war. Nach ihnen wurde der große Heilige Sweta geboren, der in leuch­tend­weißem Glanz erstrahlte, und sein Sohn war Nara. All diese Hei­li­gen übten sich im Prana­yama, ver­tief­ten sich in der Ver­wirk­li­chung des Brahman und wurden von allen Sünden und Bin­dun­gen befreit. Mit dem Glanz des Brahman über­stie­gen sie die Welt von Brahma und erreich­ten die Region des höch­sten Brahman.

Vayu fuhr fort:
Das 30. Kalpa ist unter dem Namen Rakta wohl­be­kannt, weil das höchst strah­lende Wesen eine röt­li­che Färbung annahm. Denn von Brahma, dem Großen Vater, der mit dem Wunsch nach einem Sohn medi­tierte, wurde ein Junge mit strah­lend röt­li­chem Glanz geboren. Er trug rote Gir­lan­den und Klei­dung. Seine Augen waren rot, und er war sehr stark. Als Brahma diesen Jungen in roter Klei­dung sah, ver­tiefte er sich weiter in Medi­ta­tion und erkannte, daß es der Herr des Uni­ver­sums war. Nachdem er sich vor ihm ver­neigt hatte, wurde Brahma voll­kom­men selbst­kon­trol­liert und medi­tierte über die Vama­deva-Form („Gott der Liebe“) des Brahman. Und die Gott­heit, über die der Schöp­fer­gott Brahma auf diese Weise medi­tierte, sprach zum Großen Vater voller Zunei­gung:
Oh höchst ver­eh­rens­wer­ter Gott, weil ich von dir mit höch­ster Hingabe und Yoga-Medi­ta­tion mit dem Wunsch nach Nach­kom­men ver­kör­pert wurde, sollst du voller Buße mich, den höch­sten Herr­scher und Erhal­ter der Welt, in jedem Kalpa ver­wirk­li­chen.

So sprach Sharva (ein Name Rudras) und ließ sein all­durch­drin­gen­des Lachen ertönen. Damit wurden Brahma vier hoch­be­seelte Söhne geboren, die in reinem Geist erstrahl­ten. Sie hießen Viraja, Vivaha, Vishoka und Vis­hab­ha­vana, waren in den Veden wohl­ge­lehrt, dem Brahma gleich, hero­isch, fleißig und beharr­lich. Sie trugen rote Klei­dung, rote Gir­lan­den und rote Pasten. Ihre Körper waren mit roter Asche ein­ge­rie­ben, und auch ihre Augen fun­kel­ten rot. Diese tüch­ti­gen, edlen und wohl­ge­lehr­ten Seelen ver­ehr­ten das Brahman in der Vama­deva-Form und seg­ne­ten alle Wesen, die von ihnen zu lernen wünsch­ten, mit dem Segen ihrer Beleh­rung. Und nach tausend himm­li­schen Jahren gingen sie wieder in Rudra ein, den ewigen großen Herrn. Auch andere Brah­ma­nen, die den Yoga für die Ver­ei­ni­gung mit Vama­deva übten, erreich­ten diesen Herrn als hin­ge­bungs­volle Ver­eh­rer. Sie wurden von Sünde befreit und erreich­ten in voll­kom­me­ner Rein­heit die Herr­lich­keit des Brahman. So gingen sie in das Reich von Rudra ein, von dem es keine Rück­kehr in diesen Kreis­lauf von Geburt und Tod gibt.


1.23. Die Inkarnationen von Mahadeva
Vayu fuhr fort:
Das 31. Kalpa ist als Pita­va­sas („gelbe Klei­dung“) bekannt. Hier nahm der Schöp­fer­gott Brahma mit höchst strah­len­dem Glanz eine gelb­li­che Färbung an. Während Brahma, der höchste Gott, mit dem Wunsch nach Nach­kom­men medi­tierte, erschien ein unver­gleich­lich strah­len­der Sohn in gelben Klei­dern. Er war ein star­kar­mi­ger junger Mann, dessen Körper mit gelber Paste ein­ge­rie­ben war. Er trug gelbe Gir­lan­den, eine gelbe heilige Schnur und einen gelben Turban. Brahma erkannte ihn in der Medi­ta­tion und ver­ehrte ihn geistig, denn er war der höchste Herr und Schöp­fer des Uni­ver­sums. Und während Brahma noch in Medi­ta­tion ver­tieft war, sah er eine sehr furcht­er­re­gende Kuh, die mit dem höch­sten Herrn ver­bun­den war und aus dem Mund von Mahes­h­vara kam. Die Kuh-Göttin hatte vier Füße, vier Köpfe, vier Hände, vier Euter, vier Augen, vier Hörner, vier gebo­gene Fang­zähne, vier Münder und vier Gesich­ter nach allen Seiten und war mit den 32 Regio­nen (Lokas) ver­bun­den.

Als der höchst strah­lende Gott, der von allen Göttern verehrt wird, diese große Göttin Mahes­h­vari erblickte, rief er „Komm schon! Vor­wärts!“ und ver­ehrte sie mit Begrif­fen wie Intel­lekt, Gedächt­nis und Wissen. Dann erhob er sich mit gefal­te­ten Händen und sprach zu ihr:
Umhülle das Uni­ver­sum mit deiner Yoga-Kraft und bringe die ganze Welt unter deine Herr­schaft! Oder vereine dich mit Brahma und werde seine Gemah­lin. Zum Wohl­er­ge­hen der Bra­mah­nen wirst du die höchste Wahr­heit ver­kör­pern.

So empfing Brahma, der mit dem Wunsch nach Nach­kom­men medi­tierte, die vier­fü­ßige große Göttin (Mahes­h­vari) vom großen Herrn der Götter. Durch seine Yoga-Kon­zen­tra­tion erkannte er sogleich, daß sie die höchste Göttin war, und Brahma, der der Ver­eh­rung in allen Welten würdig ist, suchte Zuflucht bei ihr. Gott Brahma medi­tierte über das Gayatri in Ver­bin­dung mit Rudra und wurde selbst­kon­trol­liert. Nachdem er das Rudra-Gayatri-Mantra gemur­melt und ver­wirk­licht hatte, empfing er nach dem Gesetz der Veden die große Göttin, vor der sich alle Wesen im Reich von Rudra ver­nei­gen, und er selbst erhob sich zum großen Herrn, auf den sein Geist in der Medi­ta­tion gerich­tet war. Mit dieser Erin­ne­rung empfing er vom großen Herrn den gött­li­chen Yoga, All­herr­schaft, Herr­lich­keit und den Reich­tum der Weis­heit und Nicht­an­haf­tung.

Dann lachte der Herr erschüt­ternd und all­durch­drin­gend laut, und rings­herum erschie­nen strah­lende Söhne, die gelbe Gir­lan­den und Kleider trugen. Sie waren mit gelben Pasten ein­ge­rie­ben, hatten gelbe Köpfe, gelbe Turbane, gelbe Haare und gelbe Augen. Nachdem diese Yogis mit reinem Glanz tausend Jahre gelebt hatten, nahmen sie mit dem Wunsch für das Wohl­er­ge­hen der Brah­ma­nen ihr zere­mo­ni­el­les Bad. Sie waren voller Tugend und Yoga-Kraft, über­mit­tel­ten die Yoga-Lehre den Hei­li­gen, übten für lange Zeit die reine Güte und gingen wieder in Rudra ein. So werden auch alle, die ihre Seele gezü­gelt haben, Medi­ta­tion üben, die Sinne besie­gen und im höch­sten Herrn Zuflucht suchen, von ihrer Sünde befreit. Sündlos, rein und strah­lend in der Herr­lich­keit des Brahman werden sie in Rudra ein­ge­hen und müssen nicht wie­der­ge­bo­ren werden.

Und Vayu fuhr fort:
Als das Kalpa der gelben Farbe des selbst­ge­bo­re­nen Gottes vorüber war, begann eine neues Kalpa (das 32. Kalpa) namens Sita (Schwarz) seine Funk­tion. Nachdem das Uni­ver­sum in ein ein­zi­ges weites Meer (der Ursa­chen) auf­ge­löst war und tausend gött­li­che Jahre ver­gan­gen waren, begann der schla­fende Brahma wieder zu erwa­chen und mit dem Wunsch nach Schöp­fung nach­zu­den­ken. Und als er so an die gewünsch­ten Nach­kom­men dachte und medi­tierte, wan­delte sich seine Farbe in Schwarz. Dann sah der höchst Strah­lende, daß ein star­kar­mi­ger Junge erschie­nen war, der voller Herr­lich­keit in Schwarz erglänzte. Er trug schwa­r­zen Schmuck, einen vor­züg­li­chen schwa­r­zen Turban, eine schwa­rze heilige Schnur, schwa­rze Gir­lan­den, schwa­rze Pasten und ein schwa­r­zes Gesicht. Als Brahma diesen Hoch­be­seel­ten erblickte, den Unsterb­li­chen mit den schreck­li­chen Mantras, ver­ehrte er den dunklen Herrn als Ersten der Götter und Herrn des Uni­ver­sums. Der strah­lende Brahma zügelte sich durch Prana­yama, bewahrte den großen Herrn (Mahes­h­vara) in seinem Herzen, ver­tiefte sich in Medi­ta­tion und suchte Zuflucht in diesem Herrn der Asketen. So medi­tierte Brahma über das Brahman in Aghora-Form („Nicht-Schreck­lich“). Während er so medi­tierte, brach Lord Rudra in ein schreck­lich lautes Lachen aus, so daß aus seinen Seiten vier Söhne ent­stan­den. Sie waren von schwa­r­zer Farbe, trugen schwa­rze Gir­lan­den, schwa­rze Pasten, schwa­r­zen Schmuck, schwa­rze Turbane, schwa­rze Kleider und schwa­rze Gesich­ter. Auch sie lachten schreck­lich laut, und ein lautes Fauchen erhob sich von ihnen. Sie übten sich bestän­dig in der Ver­eh­rung, ver­ehr­ten ihren Vater über tausend Jahre durch Yoga, und danach gaben sie ihre Erfah­run­gen an ihre Schüler weiter. Mittels ihrer Yoga-Kraft medi­tier­ten sie über Shiva und erhoben sich in die Region von Rudra, dem Herrn des Uni­ver­sums, die Region, die frei von allen Unrein­hei­ten und Eigen­schaf­ten ist. Und so erreich­ten auch andere Brah­ma­nen, die wohl­ge­lehrt in den Geboten über Rudra medi­tier­ten, auf dem Yoga-Weg den ewigen Herrn.

Als das schreck­lich schwa­rze Kalpa vorüber war, begann ein neues Kalpa (das 33. Kalpa) namens Vis­h­va­rupa. Und als die Zeit der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung vorbei war, medi­tierte Brahma wieder über Nach­kom­men­schaft, so daß die beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe erneut erschie­nen und sich die all­wis­sende Saras­vati mit all­durch­drin­gen­dem Klang ver­kör­perte. Brahma erreicht die Ver­ei­ni­gung mit dem Höch­sten Selbst (Atman) und rich­tete seinen Geist auf Ishana, den all­wis­sen­den Höch­sten Herrn, der uni­ver­sale Gir­lan­den und Kleider trägt, eine uni­ver­sale heilige Schnur, einen uni­ver­sa­len Turban und uni­ver­sale Düfte, und der mit starken Armen das ganze Uni­ver­sum als seinen Körper hat. Vor diesem Herrn ver­neigte sich Brahma, medi­tierte und ver­ehrte ihn mit den Worten: „OM dem Höch­sten Herrn! Ver­eh­rung dem Maha­deva!“ Und der Herr ant­wor­tete: „Ich bin zufrie­den mit dir. Erbitte einen Wunsch!“ Da ver­neigte sich Brahma, pries den Herrn mit freu­di­gen Worten und sprach mit zufrie­de­nem Geist:
Oh Herr, ich wünsche deine uni­ver­sale Form zu erken­nen, die das ganze Uni­ver­sum beherrscht und durch­dringt. Ich wünsche, die Höchste Gott­heit zu erken­nen. Wer ist diese Göttin mit den vier Füßen, vier Gesich­tern, vier Hörnern, vier Mündern, vier Zähnen und vier Eutern? Warum wird sie als vier­ar­mig, vier­äu­gig und all­durch­drin­gend im Uni­ver­sum beschrie­ben? Was ist ihr Name? Was ist ihr Wesen und ihre Kraft im Handeln?

Und Mahes­h­vara ant­wor­tete:
Höre achtsam auf dieses heilige und heil­same Geheim­nis aller Mantras. Es ist das große Geheim­nis der ersten Schöp­fung. Das gegen­wär­tige Kalpa ist als Vis­h­va­rupa (viel­fa­r­big) bekannt, in dem die Götter wie Bhava und viele andere zusam­men mit den 26 Manus exi­stie­ren. Oh Herr, dies ist das 33. Kalpa (ver­mut­lich Brahma-Jahr), seit dem du zum Schöp­fer­gott Brahma gewor­den bist. Oh großer Hei­li­ger und Vater der Götter, wisse, daß vor deiner Geburt viele hun­dert­tau­sende selbst­ge­bo­rene Götter (wie du als Brahma) gelebt haben und wieder ver­gan­gen sind. Diese soll­test du als deine seligen Vor­gän­ger kennen, und auch du wirst dich zwei­fel­los in dieser Selig­keit auf­lö­sen. Du stammst aus der spi­ri­tu­el­len Linie von Galavya, und durch deine Tugend wurdest du zu meinem Sohn. In dir ver­kör­pern sich in bestän­di­ger Weise Yoga und Sankhya (Praxis und Theorie), Askese, Gelehrt­heit, heilige Gelübde, Ordnung, Wahr­heit, Brahman, Freund­lich­keit, Schöp­fer­kraft, Samm­lung, Medi­ta­tion, Stille, Wissen und Unwis­sen, Geist, Mut, Herr­lich­keit, Gelas­sen­heit, Erin­ne­rung, Intel­li­genz, Beschei­den­heit, Rein­heit, Zufrie­den­heit, Worte, Nahrung, Rituale, Gewis­sen und Ver­ge­bung. Erkenne, oh Brahma, daß dies die große Göttin Natur ist, deine Mutter. Sie besitzt die 26 Prin­zi­pien und wird die Göttin der 42 Silben genannt. Diese ver­eh­rens­werte Göttin ist die Mutter des selbst­ge­bo­re­nen Gottes. Sie hat vier Gesich­ter und ist der Ursprung des Uni­ver­sums. Sie wird als Natur verehrt, und ist die Kuh, welche von den medi­tie­ren­den Yogis Pra­kriti und Prad­hana genannt wird (Natur und Meer der Ursa­chen). Diese Unge­bo­rene erscheint rot, weiß und schwarz (nach den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Lei­den­schaft, Güte und Dun­kel­heit). Sie ist wun­der­schön in ihren Formen und die Quelle des Uni­ver­sums. Während Ich der unge­bo­rene intel­li­gente Erken­nende bin, so ist die all­ge­stal­tige Gayatri die Kuh, die jede Form her­vor­brin­gen kann.

So sprach der große Herr und lachte laut. Er klatschte in die Hände und ließ das „Kaha­kaha“ ertönen. Da wurden von seiner Seite gött­li­che Söhne ver­schie­den­ster Formen geboren, manche mit ver­filz­ten Locken, manche mit gescho­re­nen Köpfen, manche mit Haar­kno­ten und manche halb­ge­scho­ren. Diese kraft­vol­len Söhne ver­ehr­ten den Herrn über tausend himm­li­sche Jahre mit der bereits erwähn­ten Yoga-Kraft und belehr­ten ihre unter­ge­be­nen Schüler über Yoga-Züge­lung und Tugend und Gerech­tig­keit. Danach gingen sie wieder in Rudra ein, ihren Herrn.

Vayu fuhr fort:
Darauf wurde Brahma, der Große Vater, von tiefer Bewun­de­rung ergrif­fen. Er suchte mit hin­ge­bungs­vol­lem Herzen seine Zuflucht im großen Gott (Maha­deva) und sprach: „Oh Herr! Woher kommt deine ganze Weis­heit?“

Und der Herr ant­wor­tete:
Im Sweta-Kalpa war ich völlig weiß (ent­spre­chend der natür­li­chen Qua­li­tät von Sattwa, der Güte). Ich trug einen weißen Turban, weiße Gir­lan­den und weiße Klei­dung. Man kannte mich als den Vor­züg­lich­sten. Knochen, Fleisch, Haare, Haut und sogar mein Blut waren völlig weiß. Deshalb wurde das Kalpa „Sweta“ („Weiß“) genannt. Durch meine Gnade hatte auch der Herr der Götter einen weißen Körper und weißes Blut. Sogar das Gayatri, das Brahma-Gayatri genannt wurde, war von weißer Farbe. Oh Herr der Götter, du hast mich, den ewig Neu­ge­bo­re­nen (Sadyo­jata) im uner­gründ­li­chen Reich, auf dem Weg der Buße erkannt. Deshalb wird dieses uner­gründ­li­che Brahman auch als Sadyo­jata verehrt. Und die Brah­ma­nen, die mich ver­bor­gen im Gehei­men erken­nen, werden zu mir kommen und müssen nie wieder zurück­keh­ren.

Als näch­stes wurde ich rot (ent­spre­chend der natür­li­chen Qua­li­tät von Rajas, der Lei­den­schaft), und durch diese Farbe, die ich ange­nom­men hatte, wurde auch das Kalpa Lohita (Rot) genannt. Das Gayatri, die ver­ehrte Kuh, bekam rotes Fleisch, rote Knochen, rotes Blut, rote Milch, rote Augen und rote Euter. Und als sich meine Farbe in Rot wan­delte, wurde ich zu Vama­deva (Gott der Liebe), und durch die vor­züg­li­che Yoga-Kraft wurde ich auch als Vama­deva erkannt. Darüber hinaus hast du mich, oh Mäch­ti­ger, mit gezü­gel­ter Seele in einer rein­wei­ßen Farbe erkannt, die alle Farben über­steigt. Auch deshalb bekam ich den Namen Vama­deva. Die Zwei­fach­ge­bo­re­nen, die mich als Vama­deva erken­nen und Gayatri, die Mutter Rudrani, ver­wirk­li­chen, werden von allen Sünden befreit. Sie über­win­den jede Lei­den­schaft, gewin­nen die Herr­lich­keit des Brahman und errei­chen die Region von Rudra, von der man nie zurück­keh­ren muß.

Als ich die schwa­rze Farbe annahm (ent­spre­chend der natür­li­chen Qua­li­tät von Tamas, der Dun­kel­heit), wurde auch das Kalpa schwarz, und man nannte es Krishna („dunkel“). Dann werde ich wie Kala (die ver­nich­tende Zeit) dunkel und beherr­sche alle Welten. Oh Brahma, du hast mich als furcht­er­re­gend und schreck­lich ver­nich­tend erkannt. Wer mich, den ewigen Gott, in dieser schreck­li­chen Form auf Erden wahr­haft erkennt, soll furcht­los und gelas­sen werden. Denn für jene, die mich auf Erden in meiner uni­ver­sa­len Form ver­wirk­li­chen, werde ich voll­kom­men freund­lich und gut.

Deshalb heißt das gegen­wär­tige Kalpa (bzw. das 33. Brahma-Jahr) Vis­h­va­rupa (uni­ver­sal- oder all­fa­r­big), und auch Savitri ist Vis­h­va­rupa. Sogar meine Söhne, die bereits beschrie­ben wurden, sind all­ge­stal­tig, und ihre Füße werden in allen Welten verehrt. So werden unter meinen Nach­kom­men alle Kasten und Lebens­wei­sen exi­stie­ren, die sich von allen Arten der Nahrung ernäh­ren. Und ent­spre­chend ihrer Kaste werden sie rein sein. Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung (Dharma, Artha, Kama und Moksha) werden ihre vier großen Lebens­ziele sein, und dies­be­züg­lich erschei­nen auch der Erken­nende und das Erkenn­bare in vier­fäl­ti­ger Form. Ent­spre­chend gibt es vier Arten der Lebe­we­sen (z.B. lebend­ge­bo­ren, eige­bo­ren, feuch­tig­keits­ge­bo­ren und sproß­ge­bo­ren), vier Lebens­wei­sen (Schüler, Haus­va­ter, Wald­ein­sied­ler und Bet­tel­mönch), vier Füße der Tugend und vier meiner Söhne. Die Welt der Tiere und Pflan­zen ent­wi­ckelt sich in einem Zyklus von vier Zeit­al­tern (Krita, Treta, Dwapara und Kali Yuga), und wie sie vier­fach sind, ent­wi­ckelt sich auch die Tugend auf vier Füßen (vom Krita-Yuga auf vier Füßen bis zum Kali-Yuga auf einem Fuß). Bhur, Bhuvar, Swar, Mahar, Jana, Tapas und Satya sind die sieben Regio­nen (Lokas), und die Region von Rudra ist jen­seits von allen. Die dritte Region ist Swar (der Himmel) und die vierte ist Mahar, eine sehr aus­ge­dehnte Region, in der die großen Yogis wohnen. Nur wer Yoga übt, davon weiß, darüber medi­tiert und damit eins wird, wer vom Ich-Gefühl befreit den Ego­is­mus zusam­men mit Begierde und Haß über­win­det, kann dies ver­wirk­li­chen.

Wie du die vier­fü­ßige Saras­vati erblickt hast, werden viele Tiere vier Füße und vier Zitzen haben. Wie Soma mit den Mantras aus meinem Mund geflos­sen ist, werden auch die kleinen Seelen der Lebe­we­sen Milch aus den Brüsten ihrer Mütter trinken. Diese Milch wird voll von Soma sein und wie Amrit (der Nektar der Unsterb­lich­keit) erschei­nen, weil ihr die Lebe­we­sen ihr Leben ver­dan­ken. Und wie du im Yoga die Göttin Savitri als Quelle des Wohl­er­ge­hens der Welten mit zwei Füßen erblickt hast, so werden auch die Men­schen zwei­fü­ßig sein und zwei Brüste haben. Und wie du diese rum­rei­che höchste Göttin (Mahes­h­vari), die alle Lebe­we­sen stützt, als eine Ziege in allen Farben gesehen hast, werden auch die Ziegen auf Erden viele Farben tragen. Auch der Zie­gen­bock wird voller Herr­lich­keit viele Farben tragen und sein Samen wird unfehl­bar sein. Und wie diese Tiere von meinem Feuer erfüllt sind, so wird das all­durch­drin­gende Feuer des Opfers in Form dieses Tieres würdig. Die Brah­ma­nen, die ihre Seele durch Buße gerei­nigt haben, werden den all­durch­drin­gen­den Herrn als Isha oder Shiva überall sehen. Frei von Lei­den­schaft und Unwis­sen­heit kommen sie ein für alle Mal zu mir, nachdem sie ihren Men­schen­kör­per abge­legt haben, und müssen niemals zurück­keh­ren.

Oh ihr Brah­ma­nen, so ange­spro­chen von Rudra, ver­neigte sich Brahma, der Große Vater der Welt, vor Rudra und sprach zu ihm erneut voller Demut und Züge­lung:
Oh Herr Mahes­h­vara, oh erster der Götter, oh all­ge­gen­wär­ti­ger Maha­deva, deine Ver­kör­pe­run­gen werden von allen Wesen verehrt. Oh star­kar­mi­ger Herr von uni­ver­sa­ler Gestalt, in welchem Yuga werden dich die Brah­ma­nen erken­nen? Oh großer Gott, mit welchem Yoga bezüg­lich der Tattwas (Grund­prin­zi­pien) oder welcher Yoga-Medi­ta­tion können die Brah­ma­nen deine Ver­kör­pe­run­gen erken­nen?

Und der Herr ant­wor­tete:
Weder durch Buße, Yoga-Übung, die Früchte reli­gi­öser Riten, Pil­ger­fahr­ten an heilige Orte, Opfer mit reichen Gaben, Veden-Beleh­rung noch durch gei­stige Hingabe kann ich von den Men­schen erkannt werden, sondern nur durch Medi­ta­tion. Der all­durch­drin­gende Nara­y­ana, der Herr der drei Welten, wird in dieser Welt unter dem Namen Varaha berühmt werden. Er wird vier Arme haben, vier Füße, vier Augen, vier Gesich­ter, sechs Kör­per­teile, drei Köpfe und drei Körper in den drei Welten. Er wird die Form eines Opfers anneh­men und als Sam­vats­ara (Fünf­jah­res­zy­klus) erschei­nen. Die vier Yugas von Krita, Treta, Dwapara und Kali werden seine vier Füße sein, seine Kör­per­teile die Opfer, seine Arme die vier Veden, seine Gesich­ter die vier Jah­res­zei­ten, seine Augen die Bahnen von Sonne und Mond, seine Köpfe die drei Parvan-Tage im Monat Phal­guna, Asadha und Kartika und seine drei Körper die Regio­nen von Erde, Luft und Himmel. Die Schöp­fung und Auf­lö­sung werden als seine beiden Lebens­wei­sen beschrie­ben. So wird Vishnu als Nara­y­ana im Varaha Kalpa die Form von Kala (die Zeit) anneh­men und erreich­bar sein.

Oh Herr der Götter, auch du wirst vier Gesich­ter haben, und die Wesen im Brah­ma­loka werden dich ver­eh­ren. Wenn du den Purusha, den Höch­sten Geist, als großen Hei­li­gen Nara­y­ana und Herrn der Götter in Medi­ta­tion ver­tieft auf dem weiten Meer der Ursa­chen liegen siehst, wird der Geist von euch beiden durch meine Yoga-Kraft ver­wirrt werden. Wie man in der Dun­kel­heit Freund und Feind nicht erken­nen kann, so wirst du gegen andere kämpfen. Erst wenn du die ganze Welt aus beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen im Bauch eines anderen sehen kannst, wirst du sehr erstaunt sein und durch Medi­ta­tion die Wahr­heit erken­nen. Dann wirst du als Brahma, der aus dem Lotus geboren wurde, und er als Vishnu, aus dessen Nabel der Lotus wächst, sehr berühmt werden, und das Kalpa wird Lotus-Kalpa (Padma) heißen. Dann wird im sie­ben­ten Man­wan­tara des Varaha-Kalpas der strah­lende Vishnu von der ver­gäng­li­chen Zeit Kala als dein Sohn geboren, der als Manu Vai­vas­wata berühmt wird. Und nach den ersten vier Yugas werde ich selbst als der große Heilige Sweta mit einem Haar­kno­ten geboren. Auf einem schönen Gipfel auf dem Himavat, dem vor­züg­li­chen Berg Chagala, werde ich vier Söhne und Schüler haben, die zu aus­ge­zeich­ne­ten Ver­eh­rern von Shiva werden. Diese vier hoch­be­seel­ten Brah­ma­nen werden die Veden mei­stern und die Namen Sweta, Shika, Swe­tas­hva und Swe­ta­lo­hita tragen. Sie werden das große Ziel des Brahman erken­nen, völlig im Brahman ver­schmel­zen und die Ewig­keit errei­chen.

Darüber hinaus wird im 2. Dwapara-Zeit­al­ter der Stamm­va­ter Vyasa (der Ordner der Veden) geboren werden und den Namen Satya tragen. Ich selbst werde als Sutara im dar­auf­fol­gen­den Kali-Zeit­al­ter zum Segen und Wohl­er­ge­hen der Men­schen geboren, und meine Söhne werden Dun­dubhi, Sata­rupa, Richika und Kra­tu­man heißen. Sie errei­chen die Yoga-Kraft, voll­kom­mene Erkennt­nis und das ewige Brahman und gehen in das Reich von Rudra ein, aus dem es keine Rück­kehr gibt. Im 3. Dwapara-Zeit­al­ter, wenn Bhar­gava zum Vyasa wird, werde ich als Damana am Ende des Zeit­al­ters geboren, und meine Söhne werden Vishoka, Vikesha, Vishapa und Sha­pa­nas­hana heißen. Auch diese Söhne werden voller Herr­lich­keit auf dem Yoga-Weg die ewige Region von Rudra errei­chen. Im 4. Dwapara-Zeit­al­ter, wenn Angiras der Vyasa sein wird, werde ich unter dem Namen Suhotra geboren. Und wieder werden mir vier aus­ge­zeich­nete Söhne folgen, große Asketen und her­vor­ra­gende Brah­ma­nen, die die hei­li­gen Riten bewah­ren und ihre Seele dem Yoga widmen. Sie werden Sumukha, Dur­mumkha, Durdama und Dura­ti­krama heißen und die Rein­heit als das subtile Ziel des Yoga errei­chen. Damit werden ihre Sünden ver­brannt, und sie gehen den Weg der Befrei­ung.

Im 5. Dwapara-Zeit­al­ter, wenn Savitir der Vyasa sein wird, werde ich als großer Asket namens Kanka geboren. Dieses Yoga-Wesen nehme ich an, um viele Taten zum Segen der Welt zu voll­brin­gen. Meine vier geseg­ne­ten Söhne, rein in ihrem Ursprung und frei von Lei­den­schaft, werden sich mit ganzer Seele dem Yoga widmen und bestän­dig in ihren hei­li­gen Riten sein. Ihre Namen sind Sana, San­an­dana, Sana­tana und Ritu-Sanat­ku­mara. Sie werden von Ego­is­mus und Selbst­sucht frei sein und zu mir kommen, ohne jemals wieder in die Welt zurück­keh­ren zu müssen. Im 6. Yuga-Zyklus, wenn Lord Mrityu zum Vyasa wird, werde ich als Lokashi geboren. Vier geseg­nete Söhne werden meine Schüler sein, dem Yoga gewid­met und bestän­dig in ihren hei­li­gen Gelüb­den. Diese höchst Glück­li­chen werden Sud­ha­man, Viraja, Shankha und Padrava heißen. Sie werden von den Leuten höchst verehrt werden, ihre Sünden auf dem Yoga-Weg ver­bren­nen und auf dem glei­chen Weg das Höchste Selbst errei­chen. Im 7.Yuga-Zyklus wird Sha­ta­kratu zum Vyasa, der zuvor der strah­lende Lord Sha­ta­kratu war. Ich selbst werde am Ende des Kali-Zeit­al­ters als Jai­gis­ha­vya geboren, der vor­züg­lich­ste aller Yogis. Meine vier hoch­be­seel­ten Söhne werden Saras­vata, Sumed­has, Vasu­vaha und Suva­hana heißen, den Weg der Medi­ta­tion gehen und mit reiner Seele die Region von Rudra errei­chen. In der 8. Wie­der­ho­lung des Yuga-Zyklus wird Vasis­hta zum Vyasa, und Kapila, Asuri, Panchs­hikha und Vagbali werden die großen Yogis mit gren­zen­lo­ser Kraft sein. Nachdem sie in Medi­ta­tion ver­tieft den Yoga von Mahes­h­vara erreicht haben, ver­bren­nen sie all ihre Sünden, kommen zu mir und müssen nie wieder in die Welt zurück­keh­ren.

Im 9. Yuga-Zyklus, wenn Saras­vata zum Vyasa wird, werde ich als Risabha geboren und wieder vier mäch­tige Söhne haben, nämlich die hoch­be­seel­ten Brah­ma­nen Paras­hara, Gargya, Bhar­gava und Angiras. Sie werden Meister in den Veden sein, her­vor­ra­gend in Askese und Macht, sowohl Segen als auch Fluch beherr­schen, die glei­chen Wege gehen und wie zuvor durch Yoga-Medi­ta­tion das höchste Ziel errei­chen. Im 10. Dwapara-Zeit­al­ter, wenn Trid­ha­man zum Vyasa wird, werde ich auf dem her­aus­ra­gen­den Berg Bhri­gutunga geboren, ein Gipfel des Himavat, der nach dem hei­li­gen Bhrigu benannt wurde. Dort werden auch meine Söhne mit den bestän­di­gen Gelüb­den geboren, Bala­bandhu, Nira­mi­tra, Ketus­ringa und Tapod­hana. Sie werden große Yogis sein, der Medi­ta­tion gewid­met, und wenn ihre Sünden durch Askese ver­brannt sind, errei­chen sie das Reich von Rudra. Im 11. Zyklus, wenn Trivrit zum Vyasa wird, werde ich am Ende des Kali-Yugas in Gang­ad­wara geboren. Meine Söhne werden mit lauter Stimme als die Ugras bekannt sein, voller Kraft, Ruhm und gutem Ver­hal­ten in der Welt, nämlich Lam­bo­dara, Lamba, Lam­baksha und Lam­ba­kes­haka. Nachdem sie den Yoga von Shiva erreicht haben, gehen sie in das Reich von Rudra ein und errei­chen das große Ziel auf dem glei­chen Weg. Im 12. Yuga-Zyklus wird der große Heilige Sha­ta­te­jas, der Beste unter den Poeten, zum Vyasa. Und am Ende des Zyklus werde ich selbst auf Erden geboren. Ich werde als Atri berühmt, im Himaka-Wald Zuflucht suchen und Yoga üben. Dort werden auch meine Söhne geboren, große Yogis, gerei­nigt, mit duf­ten­den Salben ein­ge­schmiert und dem Rudra gewid­met. Es sind Sar­va­jna, Sama­bud­dhi, Sadhya und Sarva, die durch Yoga-Medi­ta­tion in das Reich von Rudra gehen werden.

Wenn der 13. Zyklus erreicht ist, und Dharma-Nara­y­ana zum Vyasa wird, werde ich als der Heilige Vali in der hei­li­gen Ein­sie­de­lei der Valak­hi­lyas auf dem Berg Gand­ha­ma­dana geboren. Meine Söhne werden Sud­ha­man, Kasyapa, Vasis­hta und Virajas mit dem Reich­tum der Askese sein. Voller Yoga-Kraft, unschul­dig und jede Lei­den­schaft besiegt werden sie zwei­fel­los auf dem glei­chen Yoga-Weg das große Ziel errei­chen. Im 14. Zyklus, wenn Suraks­hana zum Vyasa wird, werde auch ich am Ende des Yugas in der Familie von Angiras geboren und als vor­züg­li­cher Kenner des Yoga den Namen Gautama tragen. So wird auch der ganze Wald heilig sein und den Namen von Gautama tragen. Im Kali-Zeit­al­ter werden meine Söhne Atri, Ugra­ta­pas, Sravana und Sra­vi­staka geboren. Als große Yogis, die der Medi­ta­tion gewid­met sind, gehen sie den glei­chen Weg und werden zu Bewoh­nern der Region von Rudra. Im natür­li­chen Lauf des 15. Zyklus wird im Dwapara-Yuga Aruni zum Vyasa, und ich werde ein höchst kraft­vol­ler Brah­mane namens Veda­shira sein. Sogar die Berge wird man Veda­shira nennen, denn ich werde mich im Himavat auf einen vor­züg­li­chen Gipfel zurück­zie­hen, wo der Fluß Saras­vati ent­sprin­gen wird. Dort werden auch meine Söhne geboren, Kuni, Kuni­bahu, Kusar­ira und Kune­traka. Sie werden ihre Seelen im Brahman ver­schmel­zen, und mit besieg­ter Lei­den­schaft gehen sie auf glei­chem Weg zum Rudra­loka.

Wenn dann der 16. Zyklus erreicht ist, wird Vyasa unter dem Namen Sanjaya, und ich selbst werde als Gokarna geboren. Dann wird auch der Wald heilig und als Gokarna bekannt werden. Meine mäch­ti­gen Söhne Kasyapa, Usanas, Chya­vana und Vri­has­pati werden auf glei­chem Weg die hohe Region errei­chen. Wenn der 17. Zyklus im Laufe der Zeit erscheint, wird Dava­kri­tan­jaya zum Vyasa. Auch ich werde geboren und als Guha­va­sin auf dem luf­ti­gen Gipfel des Himavat namens Maha­laya bekannt, so daß dieses Zentrum der Siddhis höchst heilig wird. Auch hier werden mir all­wis­sende und hoch­be­seelte Söhne geboren, die frei von jedem Ego­is­mus als Kenner des Yoga im Brahman ver­schmel­zen. Es sind Utathya, Vama­deva, Maha­kala und Maha­laya, die Hun­derte und Tau­sende Schüler beleh­ren werden, die sich alle in Medi­ta­tion üben und noch in diesem Zeit­al­ter auf dem Weg der Medi­ta­tion die Einheit mit dem Brahman ver­wirk­li­chen. Sie werden bestän­dig Yoga üben, den großen Herrn im Herzen bewah­ren, den Maha­laya erklim­men und in den ewigen Shiva ein­ge­hen. Und zum Ende dieses Zeit­al­ters werden auch andere edle Seelen von Sünde befreit die große Rein­heit errei­chen. Auch sie erklim­men den hei­li­gen Maha­laya, das Reich des großen Herrn, und gewäh­ren damit zehn Gene­ra­tio­nen vor und zurück, den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz zu über­que­ren. Nachdem diese 21 Gene­ra­tio­nen den großen Ozean über­quert haben, errei­chen sie durch meine Gnade die Region von Rudra, die frei von jedem Fieber ist.

Wenn der 18. Zyklus erreicht ist, wird Ritan­jaya zum Vyasa, und ich werde als Shik­han­din geboren, der auf einem gleich­na­mi­gen hei­li­gen Gipfel des Hima­la­yas von den Göttern und Dämonen verehrt wird. Und der Wald namens Shik­han­din wird die Zuflucht von Hei­li­gen und Siddhas sein. Dort werden auch meine aske­ti­schen Söhne geboren, nämlich Vach­ahshra­vas, Ritika, Shavasa und Drid­havrata. Vom Yoga beseelt und als höchst mäch­tige Meister der Veden werden sie den Yoga von Lord Shiva errei­chen und sich zum Rudra­loka erheben. Wenn der 19. Zyklus erreicht ist, wird der große Heilige Bha­r­ad­vaja zum Vyasa. Ich werde unter dem Namen Jata­ma­lin im wun­der­schö­nen Himavat geboren, wo der Berg Jatayu steht. Auch hier werden mir höchst mäch­tige Söhne geboren, nämlich Hira­nya­na­man, Kaus­hi­lya, Kaks­hiva und Kuthumi. Sie werden sich zu Mei­stern der hei­li­gen Yoga-Riten ent­wi­ckeln, die Keusch­heit beach­ten, den Yoga des großen Herrn errei­chen und in das Reich von Rudra ein­ge­hen.

Wenn der 20. Yuga-Zyklus beginnt, wird Vach­ahshra­vas zum Vyasa. Ich werde als Atta­ha­sin geboren, und die Men­schen werden Atta­ha­sas (lautes Lachen) lieben. Auf einem Gipfel des Himavat, der von Siddhas und Cha­ra­nas besucht ist, werden meine höchst mäch­ti­gen und herr­li­chen Söhne geboren, vom Yoga beseelt, in Medi­ta­tion ver­tieft, den hei­li­gen Riten gewid­met und von höch­ster Sattwa-Natur. Es werden Sumantu, Varvari, Sub­andhu und Kus­hi­kand­hara sein. Und nachdem sie den Yoga des Herrn erreicht haben, gehen sie in das Reich von Rudra ein. Wenn im Laufe der Zeit der 21. Zyklus erscheint, wird Vachas­pati zum Vyasa. Ich werde als Daruka geboren, und der heilige Wald wird als Deva­da­ru­vana berühmt. Auch dort werden mir höchst mäch­tige und strah­lende Söhne geboren, nämlich Plaksha, Daks­ha­yani, Ketu­ma­lin und Baka. Vom Yoga beseelt, hoch­gei­stig und keusch werden diese Sünd­lo­sen im höch­sten Yoga Zuflucht suchen und die Region von Rudra errei­chen.

Im 22. Zyklus wird Shu­kla­yana zum Vyasa und ich werde als ein Hei­li­ger in Vara­nasi geboren, bekannt als Bima-Lan­ga­lin. Dort werden mich im Kali-Zeit­al­ter die Götter mit Indra an der Spitze als Inkar­na­tion von Halayudha (der den Pflug als Waffe trägt) sehen. Auch dort werden mir recht­schaf­fene Söhne geboren, nämlich Tulyar­chis, Madhu, Pingaksha und Swe­ta­ketu. Sie werden in Medi­ta­tion ver­tieft und frei von Lei­den­schaft den Yoga von Shiva errei­chen. Und im Brahman ver­schmol­zen werden sie in das Reich von Rudra gehen. Oh Brahma, im 23. Zyklus, wenn Tri­na­bindu zum Vyasa wird, werde ich als ein höchst gerech­ter Sohn eines Hei­li­gen geboren. Ich werde einen kraft­vol­len Körper besit­zen und als Sweta berühmt werden. So werde ich auch meine Zeit auf diesem vor­züg­li­chen Berg (Sweta) ver­brin­gen, und jener Gipfel wird als Kalan­jara berühmt werden. Auch dort werden mir kraft­volle Söhne geboren, Usija, Bri­ha­duk­tha, Devala und Kavi. Und nachdem sie das Yoga von Lord Rudra erreicht haben, werden sie sich zum Rudra­loka erheben.

Oh Brahma, im 24. Zyklus wird Riksha der Vyasa sein. Zum Ende des Kali-Yugas werde ich als großer Yogi mit Namen Shulin im Nai­misha Wald geboren und von den Yogis verehrt. Dort werden auch meine aske­ti­schen Söhne geboren, nämlich Sha­lihotra, Agni­ves­hya, Yuva­nas­hva und Sha­r­ad­vasu. Diese Hei­li­gen mit guten reli­gi­ösen Gelüb­den werden mit Yoga-Kraft das Reich von Rudra errei­chen. Wenn dann im Laufe der Zeit der 25. Zyklus beginnt und Shakti, der Sohn von Vasis­hta, zum Vyasa wird, werde ich als Lord Mun­dis­h­vara mit dem Stab der Asketen in der Stadt Koti­varsa geboren und von den Göttern verehrt. Dort werden auch meine Söhne geboren, die mit edlen Yoga-Seelen die Keusch­heit bewah­ren. Es sind Chagala, Kumb­ha­kar­sas­hya, Kumbha und Pra­ba­huka. Nachdem sie den Yoga des großen Lord Rudra erreicht haben, gehen sie auch den glei­chen Pfad. Im 26. Yuga-Zyklus wird Para­sara zum Vyasa, und ich werde am Ende des Kali-Yugas als Sahis­hnu im hei­li­gen Rudra-Wald geboren. Dort werden auch meine Söhne mit großem Mit­ge­fühl geboren, nämlich Uluka, Vai­dyuta, Sarvaka und Ash­va­la­yana. Auch sie werden den Yoga vom großen Gott Rudra erhal­ten und den glei­chen Weg zum Rudra­loka gehen. Wenn der 27. Zyklus erreicht ist, wird Jatu­karnya zum Vyasa, und ich werde als der vor­züg­li­che Brah­mane Somas­har­man im hei­li­gen Zentrum von Prab­hasa geboren. Ich werde ein hoch­be­seel­ter Yogi sein und in allen Welten berühmt. Dort werden auch die Hei­li­gen Aks­a­pada, Kanada, Uluka und Vatsa als meine Söhne geboren, hoch­be­seelte Yogis, frei von Sünde und rein im Geist, die den Yoga vom großen Herrn erlan­gen und ins Reich von Rudra ein­ge­hen werden.

Und wenn im Laufe der Zeit der 28. Yuga-Zyklus erreicht wird, dann wird der ruhm­rei­che Vishnu, der große Vater der Welten, zum Dwai­pa­yana Vyasa. Dann wird auch Krishna, der Beste unter den Men­schen und Führer der Yadus, aus einem Sech­stel von Vishnu als Vasu­deva geboren. Dann werde ich als Seele des Yoga durch die Illu­sion der Yoga­kraft den Körper eines reli­gi­ösen Schü­lers anneh­men und die Welten über­ra­schen. Ich werde einen auf­ge­ge­be­nen Körper (eines Kindes) auf dem Lei­chen­platz erbli­cken und mit meiner Yoga-Kraft der Illu­sion (Yoga-Maya) zum Wohle der Brah­ma­nen in diesen Körper ein­ge­hen. Zusam­men mit Vishnu werde ich dort wie in einer hei­li­gen Höhle des Meru ver­wei­len und unter dem Namen Nakulin berühmt sein. Oh Brahma, es wird ein Zentrum der hei­li­gen Siddhas namens Kaya­ro­hana geben, das voller Ruhm erstrah­len wird, solange die Erde besteht. Dort werden auch meine Söhne geboren, die Asketen Kusika, Gargya, Mitraka und Rushta. Es werden edle Seelen sein, Brah­ma­nen voll Yoga-Kraft und Meister der Veden. Frei von Unrein­heit und Lei­den­schaft werden sie den Yoga von Rudra errei­chen, in den Rudra­loka ein­ge­hen und nie wieder zurück­keh­ren müssen.

Damit habe ich dir, oh Brahma, meine Ver­kör­pe­run­gen von Manu bis zu Krishna in 28 Yuga-Zyklen erklärt. Diese Liste der tra­di­tio­nel­len Auf­zäh­lung ist höchst heilig und tugend­haft.


1.24. Schöpfungsbeginn und Hymne an Mahadeva
Vayu sprach:
Die Hei­li­gen wissen, daß es im Land der Bha­ra­tas (im Bharata-Varsha) vier Yugas gibt, nämlich Krita, Treta, Dwapara und Kali. Ein­tau­send Zyklen dieser vier Yugas bilden einen Tag von Gott Brahma (ein Kalpa). Danach suchen die sieben Gruppen der Götter wie Yama und andere sowie die 14 Romavat Gruppen (???) mit ihren Ver­eh­rern kör­per­lich im Jana­loka Zuflucht. Auf diese Weise gehen die himm­li­schen Wesen vom Maha­r­loka zum Jana­loka und Tapa­loka. Am Ende aller Man­wan­ta­ras (der 14 Epochen der Manus) steigen die mäch­ti­gen Götter des Kalpas auf und errei­chen die Einheit (Sayujya im Brah­ma­loka). So ver­las­sen die 14 Gruppen der Wesen den Maha­r­loka zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung, wenn sich alle kör­per­li­chen Geschöpfe in die Ele­mente auf­lö­sen, wenn die Regio­nen zwi­schen Bhur- und Swa­r­loka (zwi­schen Erde und Himmel) leer werden, wenn die Götter, die über das ganze Kalpa herrsch­ten, in den Jana­loka ein­ge­hen, wenn Brahma all die Götter, Hei­li­gen und Dämonen wieder in sich zurück­zieht, wenn alle Geschöpfe im Wasser und Feuer unter­ge­hen, und die Yugas ihr Ende finden (siehe auch Vishnu Purana 1.3). Zu jener Zeit ver­ein­ten sich im ver­gan­ge­nen sie­ben­ten Kalpa, das ich dir beschrie­ben habe, die sieben Ozeane und bil­de­ten ein gren­zen­lo­ses Meer voll Dun­kel­heit. In diesem ein­zi­gen und aus­ge­dehn­ten Meer liegt der Herr, der Muschel, Diskus und Keule trägt, auf seinem Schlan­gen­bett. Der Lotus­äu­gige hat die Farbe einer dunklen Wolke, trägt die Krone und ist der Herr von Lakshmi. Es ist Hari, der Höchste Geist, der im achten Kalpa aus dem Mund von Nara­y­ana wieder geboren wurde. Er hat acht Arme und eine breite Brust, ist der Urquell alle Welten und eins mit dem Selbst. Als Yoga-Kenner und Meister der Illu­sion ver­tieft er sich in Medi­ta­tion, die jen­seits der Reich­weite aller Gedan­ken liegt. Die Schlange (als sein Bett) hat tausend Köpfe, und ihr Körper strahlt so unver­gleich­lich wie rein­stes Gold.

Als er dort lag und im Selbst ruhte, schuf der mäch­tige Vishnu wie zum Spiel einen Lotus aus seinem Nabel. Der Lotus wuchs über tausend Yojanas und hatte den Glanz der Mit­tags­sonne. Er wurde von einem höchst sta­bi­len dia­man­thar­ten Stengel gestützt und ent­stand spie­le­risch durch den mäch­ti­gen Herrn. Als Lord Vishnu damit spielte, näherte sich wie zufäl­lig der gold­fa­r­bige, vier­ge­sich­tige und groß­äu­gige Brahma, der mit den gewöhn­li­chen Sin­nes­or­ga­nen nicht wahr­nehm­bar ist und aus dem gol­de­nen Welten-Ei geboren wurde. Als Brahma dieses Wesen sah, das mit dem fri­schen Lotus spielte, der voller Herr­lich­keit strahlte und süßen Duft ver­brei­tete, ver­ehrte er ihn. Er war erstaunt, pries ihn mit lauter Stimme und fragte: „Wer bist du, oh Herr, der inmit­ten des Meeres liegt?“ Als Vishnu die freund­li­chen Worte von Brahma hörte, erhob er sich mit erstaun­ten Augen von seinem Ruhe­bett und ant­wor­tete: „Was immer hier exi­stiert, der Himmel, das Fir­ma­ment und die Ele­mente, ich bin der Herr, das höchste Wesen.“ Und dann fragte Vishnu: „Wer bist du, oh Herr? Woher kommst du? Wohin gehst du und wo ist deine ewige Wohn­stätte? Bist du ein uni­ver­sa­les Wesen? Was kann ich für dich tun?“ Und auf diese Fragen von Vishnu ant­wor­tete Brahma: „Wie du selbst, so bin auch ich der erste Schöp­fer, der Große Vater Pra­ja­pati. Auch ich werde Nara­y­ana genannt, und alles besteht in mir.“

Vishnu, der Ursprung des Uni­ver­sums, hörte diese Worte mit Erstau­nen. Und mit der Erlaub­nis von Lord Brahma, dem Schöp­fer der Welten, trat Vishnu als großer Yogi aus Neugier in den Mund von Brahma ein. Und nachdem er ein­ge­tre­ten war, sah er im Bauch von Brahma die acht­zehn Kon­ti­nente mit den Ozeanen und Bergen sowie allen Lebe­we­sen vom klein­sten Gras­halm bis zu Brahma selbst, wie auch die vier Kasten und die ewigen sieben Regio­nen (Lokas). Bei diesem Anblick rief der berühmte und höchst strah­lende Vishnu immer wieder: „Oh wie wun­der­bar die Macht der Askese dieses Wesens ist!“ Vishnu wan­derte durch die ver­schie­de­nen Regio­nen und besuchte zahl­lose Ein­sie­de­leien, aber er konnte auch nach tausend Jahren kein Ende finden. Danach trat der Gott mit Garuda im Banner wieder aus dem Mund heraus. Und der Herr ohne jeg­li­che Feinde sprach zu Brahma, dem Großen Vater der Welt: „Oh sünd­lo­ser Herr, ich kann weder den Anfang noch die Mitte oder das Ende deines Bauches finden. So sehe ich kein Ende der Zeit und des Raumes.“ Und nach diesen Worten sprach Vishnu weiter zu Brahma: „Oh bester Brah­mane, auch du soll­test in meinen Bauch ein­tre­ten und die unver­gleich­li­che Welt dort sehen.“

Als Brahma diese Worte hörte, die für den Geist ent­zückend und ange­nehm waren, trat er in den Bauch von Vishnu ein. Und in diesem Körper sah der Gott mit den uner­gründ­li­chen Taten die glei­chen Welten. Obwohl er darin lange wan­derte, fand er kein Ende dieser Welten im Körper des höch­sten Herrn. Nachdem Brahma dies gesehen hatte, wollte er wieder zurück­keh­ren. Doch Vishnu ver­schloß alle Kör­per­öff­nun­gen und wünschte, sich wieder im fried­li­chen Schlaf inmit­ten des aus­ge­dehn­ten Meeres (der Ursa­chen) zur Ruhe zu legen. Als Brahma alle Kör­per­öff­nun­gen ver­schlos­sen sah, machte er sich winzig klein und ent­deckte eine winzige Öffnung in Vishnus Nabel. Durch den Lotussten­gel kam er heraus und nahm wieder seine eigene Form an. Dar­auf­hin erstrahlte der vier­ge­sich­tige Herr, der nun in der Mitte des Lotus saß, mit der glei­chen Pracht, wie der Lotus selbst. Doch nach diesen Gescheh­nis­sen erhob sich ein Zweifel zwi­schen diesen beiden bezüg­lich der Ober­herr­schaft inmit­ten dieses gren­zen­lo­sen Meeres.

Der Suta fuhr fort:
Da kam der drei­zack­tra­gende Herr mit der uner­meß­li­chen Seele, der Herr aller Lebe­we­sen, der in gol­de­nen Bast geklei­det war, zu jenem Ort, wo der ewige Vishnu auf seinem Bett des Schlan­gen­kör­pers (von Sesha) lag. Während er schnell lief, spitzte er mit den gewal­ti­gen Tritten seiner Füße große Was­ser­trop­fen in den Himmel. Diese waren ent­we­der sehr heiß oder extrem kalt, und dazu erhob sich noch ein hef­ti­ger Sturm. Als Brahma dieses myste­ri­öse Phä­no­men erblickte, sprach er zu Vishnu: „Was bedeu­ten diese großen Was­ser­trop­fen? Und warum wird dieser Lotus so schreck­lich erschüt­tert? Bitte löse meine Zweifel! Was hast du vor?“ Als Vishnu, der Herr unver­gleich­li­cher Taten und Ver­nich­ter der Dämonen, diese Worte von Brahma hörte, dachte er bei sich: „Kann es sein, das noch ein anderes Lebe­we­sen in meinem Nabel wohnt? Es spricht ange­nehme Worte, aber voll­bringt unan­ge­nehme Taten.“ Nach diesen Gedan­ken ant­wor­tete Vishnu: „Oh Herr, wirst du in diesem Lotus bedrängt? Was habe ich dir getan? Warum, oh bestes Wesen, ver­däch­tigst du mich, obwohl ich dein bester Freund bin? Spricht auf­rich­tig!“ Als der Herr der Götter so freund­lich gespro­chen hatte, ant­wor­tete Lord Brahma, das Schatz­haus der Veden mit dem lotus­glei­chen Glanz: „Oh Herr, ich trat auf deinen Wunsch hin in deinen Bauch ein. Und wie du die Welten in meinem Bauch gesehen hast, so sah ich die Welten in deinem. Oh Sünd­lo­ser, als ich nach tausend Jahren zurück­keh­ren wollte, fand ich alle Aus­gänge geschlos­sen, als woll­test du mich ein­sper­ren und unter deine Herr­schaft bringen. Oh Geseg­ne­ter, ich medi­tierte, fand einen Ausgang durch deinen Bauch­na­bel und entkam durch den Lotussten­gel. Mögest du keine Miß­gunst mir gegen­über hegen!“ Als Vishnu diese Worte von Brahma hörte, sprach er: „Was ich getan habe, war nur ein Gedanke. Es geschah nur im Spiel, daß ich schnell meine Kör­per­öff­nun­gen schloß, und nicht, um dich zu belei­di­gen. Daran soll­test du keinen Zweifel haben. Du bist meines Lobes und meiner Ver­eh­rung würdig. Oh Freund­li­cher, vergib mir, wenn ich miß­ge­han­delt habe. Doch nun bitte ich dich, diesen Lotus zu ver­las­sen, denn ich kann dich nicht länger tragen, weil du so strah­lend und schwer bist.“

Darauf ant­wor­tete Brahma: „Sage mir, welchen Segen du mir gewährst, wenn ich diesen Lotus ver­lasse.“ Und Vishnu sprach: „Oh Fein­de­ver­nich­ter, bitte sei mein Sohn! Das wird dir große Freude bringen. Du bist ein großer Yogi mit dem Reich­tum der Wahr­heit und jeder Ver­eh­rung wert. Du bist eine Form der hei­li­gen Silbe OM. Oh Herr, von nun an sollst du einen weißen Turban als Krone tragen und als der Lotus­ge­bo­rene berühmt sein. Oh Brahma, oh Herr der Welten, sei mein Sohn!“ Dar­auf­hin akzep­tierte Brahma diesen Segen von Vishnu. Und mit zufrie­de­nem Geist und ohne jeden Gedan­ken an Riva­li­tät sprach er: „So sei es!“

Doch als er dann ein wun­der­vol­les Wesen mit dem Glanz der auf­ge­hen­den Sonne und einem rie­si­gen Gesicht her­an­kom­men sah, sprach er zu Nara­y­ana:
Oh Vishnu, wer ist diese Person, die hierher kommt? Er ist unbe­greif­lich mit gewal­ti­gem Rachen, gebo­ge­nen Fang­zäh­nen, zer­zau­stem Haar, zehn Armen, einen Drei­zack tragend und ein Gesicht mit vielen Augen rings­herum. Er scheint der Herr der Welten in einer schreck­li­chen Form zu sein. Er trägt einen Gürtel aus Munja-Gras, sein Penis ist eri­giert, und er brüllt furcht­bar. Er erstrahlt in größtem Glanz wie ein Berg an Pracht und erfüllt alle Him­mels­rich­tun­gen und den Himmel selbst.

So von Brahma ange­spro­chen, ant­wor­tete Vishnu:
Er kommt schnell heran und watet durch das Meer (der Ursa­chen). Von seinen Füßen wird der ganze Ozean auf­ge­wühlt, und jede Menge Wasser spritzt in den Himmel. Oh Lotus­ge­bo­re­ner, davon wurdest du bespren­kelt. Und der große Lotus, der aus meinem Nabel wächst, wird mit dir zusam­men vom Atem erschüt­tert, der aus seiner Nase strömt. Er ist der ewige Lord Isha, der Zer­stö­rer. So wollen wir beide diesen Herrn mit dem Bullen im Banner preisen und ver­eh­ren!

Aber diese Worte erzürn­ten Brahma, der im Lotus strahlte, und er sprach zu Vishnu:
Du kennst dich nicht selbst als Quelle und Ursprung aller Welten noch mich als Brahma, den ewigen Schöp­fer des Uni­ver­sums! Wer soll dieses Wesen sein, das uns beide über­trifft?!

Als Vishnu diese zor­ni­gen Worte von Brahma hörte, ant­wor­tete er:
Oh Lie­bens­wer­ter, spricht nicht so abfäl­lig über das edle Selbst (den Atman). Dieser uralte Höchste Geist, der Herr von Illu­sion (Maya) und Yoga ist die Tugend und Gerech­tig­keit (Dharma) selbst. Er kann nicht über­trof­fen werden. Er ist es, der jeden Segen gewährt, der ewige Herr und die Ursache des Uni­ver­sums. Er ist die Seele aller Seelen und das einzige Licht, das überall scheint. Er ist Gott Shan­kara, der sich am Spiel der Welt erfreut, wie die Kinder an ihrem Spiel­zeug. Als Schöp­fer von allem trägt er viele Namen, wie Prad­hana (Meer der Ursa­chen), Avyaya (unver­gäng­lich Ruhen­der), form­lo­ses Licht, Pra­kriti (unge­stal­tete Natur) oder unfaß­bare Dun­kel­heit. Wie auch immer er erschei­nen mag, er ist die große Zuflucht der Asketen, um Leid und Zweifel zu über­win­den. Er ist der ewige Sämann des ewigen Samen. Du bist der ewige Samen, und ich bin der ewige Mut­ter­leib.

Nach diesen Worten sprach Brahma, die Seele des Uni­ver­sums, erneut zu Vishnu:
Du bist der Mut­ter­leib, und ich bin der Samen. Doch wie ist er der Sämann des Samens? Ich bitte dich, mir diesen sub­ti­len Zweifel zu lösen!

Auf diese Frage hin erklärte Vishnu, der Erhal­ter der Welt, ihren eigenen Ursprung und den Ursprung der Welten. Er löste die Zweifel von Brahma mit einer pas­sen­den Ana­lo­gie:
Kein anderes Wesen ist größer oder auch kleiner als er. Die Region dieses Herrn ist das Ziel aller geistig Suchen­den, denn dies ist der Ort der Glück­s­e­lig­keit. Der höchste Herr hat sich selbst in zwei geteilt und besteht in sich selbst mit und ohne Eigen­schaf­ten. Ohne Eigen­schaf­ten ist er formlos, subtil und unver­kör­pert. Er ist der Kenner der welt­li­chen Illu­sion und ihrer Wir­kun­gen. Er ist tief und uner­gründ­lich. Sein Penis brachte dich als Samen zu Beginn der Schöp­fung in meinen Leib. Dort wurde dieser Samen im Laufe der Zeit zum großen gol­de­nen Ei. Für tausend Jahre wurde dieses Ei in das weite Meer gelegt. Am Ende dieser tausend Jahre brach es durch das Element des Windes in zwei Teile. Der obere Teil der Schale wan­delte sich in den Himmel und der untere in die Erde. Der erha­bene Fötus (bzw. das Eidot­ter) wurde zum gol­de­nen Berg Meru. Daraus erwach­ten der gold­strah­lende Herr der Götter (Hira­nyaga­rbha bzw. Brahma) und ich, der vier­ar­mige Vishnu.

Als am Ende der tausend Jahre das Ei in zwei Teile zer­bro­chen war, erblick­test du die Welt ohne Sterne, Mond und Pla­ne­ten. Da kam dir der Gedanke: „Wer ist hier?“ Dar­auf­hin wurden deine gei­sti­gen Söhne geboren, jene Söhne, die immer wieder am Ende der tausend Jahre geboren werden, die ersten Stamm­vä­ter, herr­lich anzu­schauen mit feu­er­gleich strah­len­den Körpern und Augen wie Lotus­blü­ten­blät­ter. So wurden gleich­zei­tig Sanat­ku­mara und Ribhu geboren, die stets in Keusch­heit lebten, sowie Sanaka, Sana­tana und San­an­dana. Sie konnten Dinge sehen, die jen­seits der Reich­weite aller Sin­nes­or­gane sind. Sie wurden mit beherrsch­tem Geist geboren und waren frei von den drei Leiden. Aber sie erklär­ten, daß sie das Werk der Schöp­fung nicht fort­s­et­zen wollten. Denn die Geburt in der Welt ist ein großes Leiden, das von Alter und Kummer beglei­tet wird. Geburt, Leben und Tod drehen sich ständig im Kreis. Diese Welt ist wie ein Traum, und selbst im Himmel gibt es noch Sorgen. Als die drei Söhne mit Sanaka begin­nend die Qualen der Höllen erblick­ten, das Ent­ste­hen und die Unver­meid­lich­keit der Ereig­nisse (von Ursache und Wirkung) erkann­ten und sahen, wie selbst­kon­trol­liert Sanat­ku­mara und Ribhu waren, ver­mie­den sie die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (welche die Welt regie­ren), erreich­ten die Selbst­er­kennt­nis jen­seits der illu­sio­nären Natur der Welt und ent­sag­ten ihr. Während sie der Welt ent­sag­ten, wurdest du von der Illu­sion Shan­ka­ras getäuscht. Damit ging zu Beginn dieses Kalpas dein reines Bewußt­sein ver­lo­ren, und daraus ent­stan­den die sub­ti­len Ele­mente von Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde, die bis zum Ende des Kalpas exi­stie­ren werden.

Das ist die große Illu­sion (Maya) des höch­sten Herrn, die du erken­nen kannst. Das ist der Berg Meru, von dem man sagt, daß er bis in die Region der Götter reicht. So kannst du deine wahre Größe erken­nen. So kannst du dich selbst durch dein Selbst erken­nen. So kannst du auch mich erken­nen, und dich dem Herrn, dem großen Shiva mit der Yoga-Macht nähern, der den leben­den Wesen jeden Segen gewährt. Nähere dich diesem Meister des Uni­ver­sums in Form des OM und ver­neige dich tief vor ihm! Wenn er zornig wird, kann er uns beide mit nur einem Atemzug ver­bren­nen. Nachdem ich diesen Herrn der großen Yoga-Macht, der wie ein Feuer strahlt, erkannt habe, werde ich ihn nun preisen und ver­eh­ren, damit er mir die Kraft und Stärke gibt, dich zu tragen.

Der Suta fuhr fort:
So begann Vishnu, der Gott mit Garuda im Banner, mit fol­gen­der Hymne die ver­gan­ge­nen, gegen­wär­ti­gen und zukünf­ti­gen Namen der Gott­heit aus den Quellen der Veden zu preisen, um Brahma im Lotus tragen zu können:

Ver­eh­rung dem Herrn mit den heil­s­a­men Riten und dem uner­gründ­li­chen Glanz, dem Herrn aller hei­li­gen Orte, dem großen Sämann und Träger des Drei­zacks! Ver­eh­rung dem Herrn mit und ohne eri­gier­ten Penis, aus dessen Samen Vishnu geboren wird, dem Uräl­te­s­ten, Höch­sten, Ersten und Besten. Ver­eh­rung dem Emp­fän­ger aller Opfer, der jeder Ver­eh­rung wert ist, dem Unge­bo­re­nen, dem Uner­gründ­li­chen, dem Herrn des Reich­tums und dem Gott, der in gelben Bast geklei­det ist. Ver­eh­rung dem Ursprung aller leben­den Wesen, wie wir es sind, dem Herrn der Veden und aller hei­li­gen Riten. Ver­eh­rung dem Herrn von Yoga und Sankhya (Praxis und Theorie), dem Herrn der Hei­li­gen, die den Schlaf über­win­den. Ver­eh­rung dem Herrn des lauten Gebrülls, dem Herrn von Blitz, Donner und Wolken und dem Herrn der Ozeane und Kon­ti­nente. Ver­eh­rung dem Herrn der großen Berge, Länder und Flüsse, dem Herrn der Heil­pflan­zen und Bäume, der füh­ren­den Götter der Tugend, Gerech­tig­keit und hei­li­gen Riten sowie dem Herrn des Kreis­laufs der Exi­sten­zen im Rad von Geburt und Tod. Ver­eh­rung dem Herrn des Nektars und der Juwelen sowie dem Herrn der Zeit mit all ihren Ein­tei­lun­gen von Moment, Sekunde, Minute, Stunde, Tag, Woche, Monat, Jah­res­zeit, Jahr und Yuga. Ver­eh­rung dem Herrn der Puranas und der vier­fa­chen Schöp­fung mit den unend­lich vielen Augen. Ver­eh­rung dem Herrn aller Berufe, die mit der Schöp­fung ver­bun­den sind, dem Herrn des Uni­ver­sums und dem Herrn von Brahma und allen anderen Göttern. Ver­eh­rung dem Herrn der Gesetze, hei­li­gen Riten und Mantras, dem Herrn der Ahnen und Geister, dem Herrn des uralten Bullen und aller tugend­haf­ten Worte. Ver­eh­rung dir mit dem wun­der­vol­lem Haar, erho­be­nen Augen und erho­be­nem Kopf, dem Herrn der Gei­ster­we­sen, der den Bullen im Banner trägt.

Ver­eh­rung dem Herrn der Stamm­vä­ter, Siddhas, Schlan­gen und Vögel sowie von Garuda, dem König der Vögel. Ver­eh­rung dem Gott mit den Kuhoh­ren, der auf dem Bullen sitzt, der Spitz­oh­rige, der Herr der Raks­ha­sas und der uner­gründ­li­che Gott des Varaha-Kalpas. Ver­eh­rung dem Herrn der Apsaras und Gand­ha­r­vas, der Flüsse und der Herr­lich­keit. Ver­eh­rung dem Herrn der Lakshmi voller Herr­lich­keit und demü­ti­ger Beschei­den­heit, dem Schöp­fer der Schwa­chen und Starken und dem Zer­stö­rer des Unzer­stör­ba­ren. Ver­nei­gung vor dem lang- und ein­hör­ni­gen Stier mit dem gewal­ti­gen Buckel, vor dem Körper mit größter Bestän­dig­keit und vor dem pracht­vol­len Licht. Ver­eh­rung dem Herrn der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, dem mäch­ti­gen Helden von großem Glanz, der alle über­trifft. Ver­eh­rung dem Gewäh­rer von Segen, dem höchst vor­züg­li­chen und all­ge­gen­wär­ti­gen Herrn aller Zeiten. Heil dir, dem Herrn der Men­schen, der Buße und des Segens, dem Gott, der jeder Ver­eh­rung würdig ist, dem Herrn der Erlö­sung, der Men­schen­welt und der Hölle. Ver­eh­rung dem Sei­en­den, dem Ver­eh­rer, der Ver­ehr­ten und dem Opfern­den, der mit lauter Stimme geprie­sen wird, der im Licht erstrah­lende, der jen­seits aller natür­li­chen Qua­li­tä­ten ist. Ver­eh­rung dem Träger der Schlinge, dem Wohl­ge­schmück­ten, dem Emp­fän­ger aller Opfer, dem Gelieb­ten und Unge­lieb­ten. Ver­eh­rung dem Ishta, Purta, Agni­s­toma, Ritvik, Rita, Satya und dem Herrn der Lebe­we­sen. Ver­eh­rung dem Herrn, der in jedem Opfer anwe­send ist, dem Opfer­ge­schenk und dem im Opfer Gerei­nig­ten, dem guten Freund in allen Welten und dem heilsam Lie­ben­den aller Seelen. Ver­eh­rung dem Gewäh­rer der Zufrie­den­heit, dem Drei­äu­gi­gen mit dem himm­li­schen Duft, dem Herrn der Sin­nes­or­gane und der Heilung, der himm­li­sche Gir­lan­den trägt.

Ver­eh­rung dem Uni­ver­sum, dem Uni­ver­sa­len mit allen Gestal­ten, allen Augen und allen Gesich­tern rings­herum sowie mit unend­li­chen Händen und Füßen. Ver­eh­rung dem Göt­te­ropfer, dem Ahnen­op­fer und dem Allop­fer, dem Reinen und Himm­li­schen, dem gesuch­ten und unver­gäng­li­chen Herrn. Heil dem großen Helden, dem schreck­li­chen Zer­stö­rer des Unzer­stör­ba­ren, dem höchst Intel­li­gen­ten, dem Gott der Guten und dem son­nen­gleich Strah­len­den. Immer wieder ver­neige ich mich vor Suparna mit den wun­der­schö­nen Schwin­gen, dem Gold­fa­r­be­nen, dem Drei­äu­gi­gen mit dem zusätz­li­chen Auge, dem Gold­brau­nen mit der gren­zen­lo­sen Kraft. Ver­eh­rung dem strah­len­den Herrn, der jedes Auge blendet, dem Schön­äu­gi­gen, dem Weiß-, Rot- und Schwa­rz­fa­r­bi­gen sowie dem Farb­lo­sen. Ehren­volle Ver­nei­gung vor dem Rot­brau­nen und Gelben, dem Träger des Köchers, der alle Eigen­schaf­ten besitzt und auch nicht besitzt. Ver­eh­rung dem lotus­fa­r­be­nen Ver­nich­ter des Todes und dem Gott des Todes, dem schwa­r­zen, weißen, roten und farb­lo­sen Herrn. Ver­eh­rung dem Lie­bens­wer­ten in der Farbe der Wolken in der Däm­me­rung, dem All­ge­stal­ti­gen, der den Toten­kopf in der Hand trägt, und dem Nackten mit ver­filz­ten Haaren. Ver­eh­rung dem uner­gründ­li­chen Sharva, dem Unschlag­ba­ren und höchst Vor­züg­li­chen, der von vorn und hinten stützt. Ver­eh­rung dem Großen, Unüber­wind­ba­ren und Dunklen, den niemand über­schrei­tet, dessen Körper wie die Sonne strahlt, dem gren­zen­los Kraft­vol­len und Beweg­li­chen. Ver­eh­rung dem Träger des Pinaka, dem all­durch­drin­gen­den, leben­di­gen und wol­ha­ben­den Gott mit höch­ster Intel­li­genz, der die Rudraks­has trägt. Ver­eh­rung dem Nackten mit dem Haar­kno­ten. Ver­eh­rung dem Herrn, der in allen Farben erscheint, dem geheim­nis­vol­len Träger, der alles trägt, dem Weisen, dem Zufrie­de­nen und All­ge­gen­wär­ti­gen. Ver­eh­rung dem Ruhigen und Ver­ge­bungs­vol­len mit dem Körper so stark wie der Don­ner­blitz, dem Ver­nich­ter der Dämonen, dem Zer­stö­rer der Opfer, dem blau­keh­li­gen Gott, der sich von sexu­el­ler Ver­ei­ni­gung zurück­hält.

Ver­eh­rung dem Fein­de­ver­nich­ter und Zer­stö­rer mit den scha­r­fen Waffen. Ver­eh­rung dem Freu­di­gen, der sich am Fließen der Flüsse erfreut. Ver­eh­rung dem OM und dem Herrn des OM, dem Gewäh­rer von Glück, dem Jäger des Rehs, dem Dieb und dem Zer­stö­rer von Dakshas Opfer. Heil dem Geist, der jede Form anneh­men kann und alle Herr­scher über­steigt, dem Ver­nich­ter der drei­fa­chen Stadt Tripura, dem Nicht­han­deln­den und himm­lisch duf­ten­den Besit­zer der vor­züg­li­chen Pfeile. Ver­eh­rung dem Herrn, der die Zähne von Pushan und die Augen von Bhaga aus­ge­ris­sen hat, dem aus­ge­zeich­ne­ten Kananda und dem Zer­stö­rer von Kamas Körper. Ver­nei­gung vor dem gewal­ti­gen Rad der Sonne, dem Unter­drücker des Königs der Schlan­gen und Zer­stö­rer der Dämonen, der mit himm­li­schen Waffen kämpft. Ver­eh­rung dem Herrn, der die Lei­chen­plätze liebt, dem drei­äu­gi­gen Beschüt­zer der vitalen Winde und dem Träger der Schä­del­kette. Ver­eh­rung dem Gott, der von allen Wesen mit Freude geprie­sen wird, der halb männ­lich und halb weib­lich ist und die Göttin Uma erfreut. Ver­eh­rung dem Träger des Aske­ten­sta­bes, ver­filz­ter Locken und einer Schlange als hei­li­ger Schnur, der sich stets dem Tanz hingibt und die Musik liebt. Ver­eh­rung dem Zorn­vol­len, dessen Wesen gelas­sen ist, dem schreck­li­chen Gott, der wun­der­volle Lieder singt, der fürch­ter­li­che Gestal­ten trägt und mit schönen Arm­rei­fen geschmückt ist. Ver­eh­rung dem schreck­li­chen und Ehr­furcht ein­flö­ßen­den Bedrän­ger von Bhaga, der von den Siddhas geprie­sen wird und höchst geseg­net ist. Heil dem Gott, der laut und frei her­aus­lacht, der sich mit lautem Gebrüll auf die Arme schlägt, der jubelt, springt und sich freut. Ver­eh­rung dem wun­der­voll Myste­ri­ösen, der schläft und rennt, umher­blickt und medi­tiert, sich zusam­men­zieht und aus­dehnt, sich zurück­zieht und angreift, sich erfreut und wei­ter­geht. Ver­eh­rung dem Dick­bäu­chi­gen, der mit gescho­re­nem Kopf und ohne Hände alles erschüt­tert. Ver­eh­rung dem, der gern in Ver­klei­dung eines Ver­rück­ten mit klin­gen­dem Schmuck erscheint und fürch­ter­li­che Kleider trägt, dem Scho­nungs­lo­sen, Schreck­li­chen und Wilden. Ver­eh­rung dem Unbe­greif­li­chen, dem Erleuch­te­ten, der jen­seits aller Attri­bute strahlt, aber auch gern strei­tet und Juwelen wie Siegel trägt. Heil dem Kin­der­glei­chen mit den unver­gleich­li­chen Qua­li­tä­ten, dem gehei­men Geist, der uner­reich­ba­ren aber ewigen Zuflucht.

Diese Erde, die Mutter der Welten, bildet deine Füße als Zuflucht für die Guten. Dein uner­gründ­li­cher Bauch ist die Zuflucht der Yogis, welche die Yoga-Macht erreicht haben. Das Fir­ma­ment, das mit den Unmen­gen von Sternen geschmückt ist, erstreckt sich in deiner Brust. Die Milch­straße ist die strah­lende Gir­lande um deinen Hals. Die zehn Him­mels­rich­tun­gen sind deine zehn Arme, die mit Orna­men­ten und Arm­rei­fen geschmückt sind. Dein mäch­ti­ger Nacken mit den gol­de­nen Hals­ket­ten bildet die dunklen Wolken am Himmel, wenn sie von Son­nen­strah­len durch­bro­chen werden. Und dein Rachen mit den gebo­ge­nen Fang­zäh­nen ist unver­gleich­lich. Wie sehr doch der Turban wie eine Gir­lande aus Lotus­blü­ten auf deinem Kopf erstrahlt! Die Weisen wissen, daß all die Qua­li­tä­ten wie der Glanz der Sonne, die Schön­heit des Mondes, die Festig­keit der Erde, die Kraft des Windes, die Hitze des Feuers, der Klang im Raum und die Kühle des Wassers aus deinen wun­der­ba­ren und ewigen Qua­li­tä­ten ent­ste­hen. Deshalb sollte man stets deine Namen rezi­tie­ren und bewah­ren: Du bist der große Yogi, Maha­deva, der große Gott, der höchste Herr­scher, der Kör­per­be­woh­ner, der Herz­be­woh­ner, der Him­mels­wan­de­rer, der Nacht­wan­de­rer, der Reich­tum der Askese, der Lehrer von Skanda, der Freu­den­spen­der, der Glücks­brin­ger, der Pfer­de­köp­fige, der Erden­trä­ger, der Schöp­fer, der Ver­lei­her von Wohl­er­ge­hen, der würdig ist, erkannt zu werden, der Erleuch­ter, der Führer, der Träger des Jochs, der alles erschüt­tern kann, der Besit­zer des großen Wagens, der gewal­tig Han­delnde, der weithin Ruhm­rei­che, der Gewin­ner von Reich­tum, der Glocken liebt, der Träger von Banner, Schirm, Flagge, Rüstung, Eisen­keule, Muschel, Schlinge und Axt, der wie ein Berg Bestän­dige, der Sünd­lose, der Mutige und der Ver­nich­ter der Feinde von Indra.

Nur weil du zufrie­den mit uns bist, konnten wir die Feinde im Kampf besie­gen. Du bist ein Feuer, das nicht einmal durch das Aus­trin­ken aller Seen befrie­digt werden kann. Du bist die Wohn­stätte der Wild­heit, aber im Geist zufrie­den. Du bist der Zer­stö­rer von Kama (dem Lie­bes­gott), aber gewährst die Freuden und bist höchst lie­bens­wert. Du bist im Brahman ver­schmol­zen, keusch, sexuell gezü­gelt und von allen Guten verehrt. Du bist der uner­schöpf­li­che Schatz der Veden, und du ver­ord­nest die Opfer. Du bist das Opfer­feuer, das die Opfer­ga­ben trägt, die Veden und die Gebote der Veden. Wenn du zufrie­den bist, oh Maha­deva, dann sind auch wir zufrie­den. Du bist der Herr der Ewig­keit, jeg­li­cher Glanz, Brahma, der Schöp­fer der Welten und die Schöp­fung selbst. Im Sankhya weiß man, daß du jen­seits der Natur bestehst. Wenn also ihr Denken erlischt, gehen sie nicht in den Tod. Die Yogis, die durch Yoga bestän­dig mit dir ver­bun­den sind, wenden sich von den Sin­nes­freu­den ab. Die Sterb­li­chen, die bei dir Zuflucht suchen, werden von Sünde befreit und erfreuen sich am himm­li­schen Glück. Deine Größe ist die Gren­zen­lo­sig­keit der Höch­sten Seele. Was auch immer wir von der Herr­lich­keit der unbe­greif­li­chen Wahr­heit kennen, kommt von der Herr­lich­keit deines Wesens. Sei uns immer und überall gnädig! Wer auch immer du bist, du bist da. Dir sei unsere ganze Ver­eh­rung!


1.25. Geburt und Tod von Madhu und Kaithabha
Suta sprach:
Der Gatte der Uma mit den honig­glei­chen gelb­brau­nen drei Augen, der Herr und Zer­stö­rer des Opfers von Daksha, der Träger des Bogens Pinaka und der Streit­axt, freute sich mit strah­len­dem Gesicht umringt von seinen Gei­ster­we­sen, als er diese Lobes­hymne hörte. Der höchste Herr trank diese nek­tar­glei­chen Worte und fragte freund­lich, was er bereits wußte:
Wer seid ihr beiden Herrn mit edler Seele, mit Augen so strah­lend wie der Lotus, die ihr in diesem endlos aus­ge­dehn­ten Meer zusam­men­ge­kom­men seid und nun euer gegen­sei­ti­ges Wohl­er­ge­hen wünscht?

Und nachdem sie sich ange­se­hen hatten, ant­wor­te­ten sie ihm:
Oh Herr, welchen Sinn hätte unsere Antwort? Du weißt es doch bereits. Wo sonst wäre unend­li­che Selig­keit außer in deiner Gnade, wenn du zufrie­den bist?

Da sprach der segens­rei­che Herr mit süßen und freund­li­chen Worten:
Oh Brahma, oh Vishnu, ich spreche zu euch beiden. Ich bin erfreut über eure Hingabe von bestän­di­ger Natur. Ich ehre euch beide, die ihr meine Ehre wohl ver­dient. Welchen vor­züg­li­chen Segen wünscht ihr euch?

Als sie diese Worte hörten, sprach Vishnu zu Brahma:
Oh höchst Geseg­ne­ter, sprich für uns den Segen aus, den du wünschst!

Und Brahma ant­wor­tete:
Oh Vishnu, ich wünsche Nach­kom­men­schaft. Ich wünsche einen Sohn, der meine Aufgabe fort­führt.

Und Vishnu sprach zu Brahma:
Wenn du solch einen unver­gleich­lich tap­fe­ren Sohn wünschst, der dein Werk fort­führt, dann bitte Lord Mahes­h­vara, den Gott der Götter, daß er dein Sohn werde!

Brahma wür­digte die Worte von Vishnu, faltete seine Hände voller Ver­eh­rung und ver­neigte sich demütig vor Lord Rudra, dem Gewäh­rer aller Segen. Und mit dem Wunsch nach einem Sohn sprach er im Beisein von Vishnu:
Oh höch­ster Herr, wenn du zufrie­den mit mir bist, der ich einen Sohn wünsche, dann werde du, oh Seele des Uni­ver­sums, mein Sohn oder gewähre mir einen Sohn wie du selbst, der meine Last tragen wird. Wenn du so gnädig bist, mir diesen Segen zu gewäh­ren, dann begehre ich nichts anderes.

Als der Herr, der die Augen von Bhaga zer­störte, diese Bitte hörte, sprach er fromm und auf­rich­tig:
So sei es! Oh Bewah­rer der guten Gelübde, wenn du von Zorn über­wäl­tigt wirst, weil du eine gewünschte Tat nicht voll­en­den kannst, dann werde ich aus deiner Stirn geboren (als ein freund­li­cher und hoch­be­seel­ter Rudra), als Einheit der elf Rudras, welche die vitalen Winde ver­ur­sa­chen. Ich werde einen Drei­zack in der Hand tragen und von meinem Gefolge beglei­tet sein.

Und nachdem er Brahma diese unver­gleich­li­che Gunst gewährt hatte, sprach er zu Vishnu:
Auch dir wünsche ich, einen Segen zu gewäh­ren.

Darauf ant­wor­tete der geseg­nete Vishnu:
Oh Herr, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann ist so gut wie alles erreicht. Oh Gott, der von den Wolken getra­gen wird, möge meine Hingabe zu dir stets wohl­ge­grün­det sein.

Und der Herr ant­wor­tete:
Oh Vishnu, oh ewiger Herr, höre, wie ich mit dir zufrie­den bin. Das ganze Uni­ver­sum, ob erleuch­tet oder in Dun­kel­heit gehüllt, belebt oder unbe­lebt, soll in mir und dir erkannt werden. Ich bin die Sonne, und du bist der Mond. Ich bin der Tag, und du bist die Nacht. Ich bin die Wahr­heit, und du bist das Gesetz. Du bist das Opfer, und ich bin die Frucht. Du bist die Erkennt­nis, und ich bin das Erkenn­bare. Wenn tugend­hafte Men­schen deinen Namen singen, dann werden sie in mich ein­ge­hen, wenn du zufrie­den bist. In der Welt gibt es kein bes­se­res Ziel als dieses. Erkenne dich selbst als Natur (Pra­kriti) und mich als Geist (Purusha). Du bist die eine Hälfte meines Körpers, wie ich die andere Hälfte deines Körpers bin. Du bist meine linke Seite, die dunkel ist und das Sri­vatsa-Zeichen (den End­los­kno­ten) trägt. Ich bin deine rechte Seite, die blau und rot ist (Nila­lo­hita). Oh Vishnu, du bist mein Herz, und ich bin in deinem Herzen. Du bist der Täter aller Taten, und ich bin der Initia­tor. So komm, oh Kind! Sei geseg­net, möge dir Gutes gesche­hen! Ich werde nun gehen, oh Lotus­äu­gi­ger.

So sprach der große Herr zu Vishnu und ver­schwand vor dessen Augen. Und als der Herr ver­schwun­den war, legte sich der erfreute Vishnu, der Herr der Erde, wieder auf sein Bett auf dem Meer nieder. Und Brahma, der lotus­ge­bo­rene Gott mit den Lotus­au­gen setzte sich mit erfreu­tem Geist in seinem Lotus-Sitz nieder, der über alle Maßen erstrahlte.

Nach einer langen Zeit spra­chen zwei unver­gleich­li­che Brüder mit großer Kraft und Macht namens Madhu und Kait­habha zu Brahma „Du wirst unsere Beute!“ und ver­schwan­den wieder. Als der lotus­ge­bo­rene Gott ihre gewalt­tä­tige Absicht und ihre Größe erkannte, begann er, sich Sorgen darüber zu machen. Und weil er nicht wußte, wie die goldene Samen­kap­sel im Lotus zu öffnen war, noch einen anderen Ausweg kannte, ging er wieder durch den Lotussten­gel in die Unter­welt. Und dort erblickte er auf dem Meer Vishnu mit einem Hirsch­fell als sein oberes Klei­dungs­stück. Er weckte ihn, und als er erwacht war, sprach er:
Oh Herr, ich werde von Gei­stern bedroht. Erhebe dich und rette mich! Sei mein Wohl­tä­ter.

Darauf sprach Vishnu, der Fein­de­ver­nich­ter:
Du soll­test dich nicht äng­sti­gen und dir solche Sorgen machen! Weil du anfangs sagtest, daß dir eine Gefahr von Gei­stern (Bhutas) droht, so kannst du die Dämonen durch die Worte mit „Bhu“ töten.

Dar­auf­hin gingen Bhur, Bhuvar und Swar (Erde, Luft und Himmel) in den selbst­ge­bo­re­nen Herrn ein. Und nachdem Brahma ihn umrun­det hatte, kehrte er auf seinen Sitz zurück.

Als Brahma gegan­gen war, erschuf Lord Vishnu zwei Brüder namens Vishnu und Jishnu aus seinem Mund und gebot ihnen: „Ihr beide sollt Brahma beschüt­zen, wenn Madhu und Kait­habha wieder erschei­nen!“ Mitt­ler­weile nahmen auch Madhu und Kait­habha ähn­li­che wie Vishnu und Jishnu Gestalt an. Und nachdem sie sich ähnlich ver­kör­pert hatten, standen sie vor Brahma, blick­ten ihn an und befah­len ihm mit harten Worten: „Du sollt unser Richter sein, während wir kämpfen!“ Dann begaben sie sich in das Meer, das sie durch ihre Illu­sion beweg­ten, und ein wilder Kampf erhob sich, als sie gegen­ein­an­der fochten. Während dieses Kampfes ver­gin­gen tausend himm­li­sche Jahre, doch ihr Stolz, ihre Lei­den­schaft und ihr Eifer im gegen­sei­ti­gen Kampf ließen nicht nach. Wenn sie unter­schied­li­che Merk­male gehabt hätten, dann hätte man sie unter­schei­den können. Aber sie trugen gleiche Formen, und auf­grund ihrer Ähn­lich­keit wurde Brahma sehr ver­wirrt und begann zu medi­tie­ren. Durch seine himm­li­sche Sicht erkannte er den Unter­schied zwi­schen ihnen und band ein ver­steck­tes Amulett aus den Staub­fä­den der Lotus­blüte mit einem Gürtel um ihre Körper. Dann sprach er das Mantra („Bhu...“). Während er das Mantra sprach, erschien eine Jung­frau von uni­ver­sa­ler Gestalt. Der Glanz ihres Gesichts glich dem Glanz von Lotus und Mond, und in ihre Hand hielt die keusche Dame eine Lotus­blüte. Bei ihrem Anblick wurden die beiden Dämonen höchst erschüt­tert, und ihre Gesich­ter wurden vor Furcht ganz bleich.

Mit süßen Worte sprach Brahma zu der Jung­frau:
Oh keusche Dame, sag mir die Wahr­heit: Wer bist Du? Und wer sind deine Eltern?

Darauf faltete die Jung­frau ihre Hände, ver­ehrte Brahma, sang eine Lobes­hymne und sprach:
Wisse, daß ich eine Zau­be­rin (Mohini) bin, die Illu­sion von Vishnu und seine Bot­schaf­te­rin. Oh Brahma, von dir gerufen (mit dem Mantra), bin ich unver­züg­lich hier­her­ge­kom­men.

Brahma war höchst erfreut, verlieh ihr Namen und sprach:
Weil du hier­ge­kom­men bist, als ich das Mantra gespro­chen hatte, sollst du Maha­vyahriti (der große Spruch) heißen. Weil du aus meinem Kopf erschie­nen bist, wirst du auch Savitri genannt. Und obwohl du als Eines geboren wurdest, sollst du viel­fäl­tig werden. Oh glücks­ver­hei­ßende Dame, durch meine Gnade sollst du diese und viele weitere Namen tragen, die von deinem Wirken abge­lei­tet werden.

Als die beiden Dämonen auf diese Weise erschüt­tert waren, baten sie um den Segen: „Uns soll der Tod an einem Ort treffen, der unbe­deckt (vom Meer) ist. Dann wün­schen wir, als deine Söhne wie­der­ge­bo­ren zu werden.“ Und mit den Worten „So sei es!“ wurden sie ins Reich von Yama geschickt, Kait­habha von Vishnu und Madhu von Jishnu. Auf diese Weise wurden diese beiden Dämonen von Brahma, Vishnu und Jishnu gemein­sam getötet. (siehe auch Hari­vamsha Purana 3.13)

Erfahre nun auch, wie der große Herr als Sohn von Brahma geboren wurde. Als der Kampf zwi­schen Madhu und Kait­habha gegen Vishnu und Jishnu beendet war, sprach Brahma zu Vishnu:
Heute sind hundert Jahre vorüber. Nachdem nun das Meer mit Wellen so auf­ge­wühlt wurde, ist es an der Zeit wieder zur Welt zurück­zu­keh­ren. Der große Herr bewirkte die uni­ver­sale Auf­lö­sung, wodurch sich alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe in die unent­fal­tete Natur zurück­ge­zo­gen hatten. Oh Vishnu, oh Ver­meh­rer des Wohl­er­ge­hens, sei geseg­net! Nachdem das Meer von dir so auf­ge­wühlt wurde, sage mir, was ich für dich tun kann.

Und Vishnu ant­wor­tete:
Oh gol­de­ner Lotus­ge­bo­re­ner, höre meine Worte. Der Segen, den du vom Herrn durch den Wunsch nach einem Sohn erhal­ten hast, trägt bald seine Früchte, und du wirst (durch diesen Sohn) von deiner Ver­pflich­tung befreit. Nun laß die vier Arten der Lebe­we­sen ent­ste­hen und gib deine eigene Anstren­gung auf.

Der lotus­ge­bo­rene Gott Brahma empfing diesen Hinweis von Vishnu und rich­tete seinen Geist auf die Schöp­fung von Unter­ta­nen. Dafür übte er strenge Askese. Doch während er diese Askese übte, geschah gar nichts. Und als eine lange Zeit ver­flos­sen war, wuchs durch die Qual sein Ärger. Und aus seinen vom Ärger erreg­ten Augen fielen Trä­nen­trop­fen. Aus diesen Tränen ver­kör­per­ten sich giftige Schlan­gen mit Wind, Galle und Schleim in ihrem Kör­per­saft. Sie waren von großer Stärke und mit Swa­s­tika-Zeichen und wildem Haar bedeckt. Als Brahma die zu Beginn gebo­re­nen Schlan­gen sah, beklagte er sich: „Wenn das die Frucht ist, dann Schande auf meine Askese!“

So ent­stand zu Beginn der Schöp­fung zunächst keine frucht­bare Nach­kom­men­schaft, und Brahma wurde von einer schwe­ren Sinn­lo­sig­keit ergrif­fen, die aus seinem Zorn und Ärger ent­stand. Und auf­grund des Fiebers dieser Sinn­lo­sig­keit, ver­lie­ßen ihn die Lebens­winde (und er wurde ohn­mäch­tig). Aus seinem Körper mani­fe­stier­ten sich elf Seelen, die elf Rudras, die aus Mitleid weinten. Denn weil sie laut weinten, wurden sie als Rudras (die „Heu­len­den“) bekannt. Rudras sind Lebens­winde (Pranas), und Lebens­winde sind Rudras. Diese Lebens­winde befin­den sich in allen Lebe­we­sen. Und diese Lebens­winde gab der Drei­zack tra­gende Gott dem Großen und Gewal­ti­gen zurück, der gute Taten voll­bracht hatte. Dar­auf­hin erschien aus der Stirn von Brahma ein Wesen, das mit den elf Rudras iden­tisch war. So wurde der Herr, der Brahma seine Lebens­winde zurück­gab, sein Sohn. Und als Brahma wieder leben­dig wurde, sprach Rudra voller Freude zu ihm:
Oh Brahma, dein Wusch geht in Erfül­lung. Erkenne dich selbst und mich als deinen Sohn Rudra. Segne mich mit deiner Gnade.

Als er diese Worte hörte, die seinem gei­sti­gen Wunsch ent­spra­chen, war Brahma höchst erfreut. Seine Augen strahl­ten mit dem Glanz einer voll erblüh­ten Lotus­blume, und er kehrte ins Leben zurück. Und Lord Brahma, der wie reines Gold erglänzte, sprach mit freund­lich maje­stä­ti­schen Worten:
Oh Geseg­ne­ter, du erfreust meinen Geist. Sag, wer bist du, der in elf Formen getrennt wie die ver­kör­perte Glück­s­e­lig­keit des Uni­ver­sums vor mir steht?

So von Brahma mit dem gren­zen­lo­sen Glanz ange­spro­chen ver­ehrte ihn Rudra zusam­men mit seinen Söhnen und sprach:
Oh Brahma, ich wurde einst von dir und Vishnu um fol­gen­den Segen gebeten: „Oh Herr, sei mein Sohn oder gewähre mir einen Sohn, der dir gleich ist und meine Last tragen kann.“ Oh Herr der Götter, alle Wesen, die in diesem Uni­ver­sum geboren wurden, sollten das Handeln pflegen. So wirf deine Träg­heit ab und erschaffe die Welten!

Darauf sprach Brahma mit freu­di­gem Geist zu Rudra:
Um mir zu helfen, erschaffe die Wesen zusam­men mit mir. Denn du bist der Sämann des Samens aller Lebe­we­sen. Sei bereit für dieses Werk!

Und Rudra akzep­tierte diese Bitte und sprach „So sei es!“. Dann erschuf Brahma, in ein Hirsch­fell geklei­det, zuerst die Gedan­ken und danach die Erin­ne­rungs­kraft der Lebe­we­sen. Dann erschuf er Saras­vati, die Sprache in viel­fäl­ti­gen Formen. Danach erschuf der höchst Strah­lende sieben gei­stige Söhne namens Bhrigu, Angiras, Daksha, Pulas­tya, Pulaha, Kratu und Vasis­hta, sowie auch kör­per­li­che Söhne, die ihm gleich waren. Auf dem wei­te­ren Weg wurden die wunsch­er­fül­len­den Kühe aus seinem Mund geboren und die Veden mit dem hei­li­gen OM aus seinem Kopf. Dann erschuf Brahma, der Große Vater der Welten, die Götter und alle anderen Wesen, die bereits auf­ge­zählt wurden. Zu seinen geist­ge­bo­re­nen Söhnen wie Daksha usw. sprach er: „Möge euch Gutes gesche­hen! So zeugt mit der Kraft von Rudra all die Lebe­we­sen!“ Und so näher­ten sich die Stamm­vä­ter dem Rudra und spra­chen: „Oh Herr, oh Mahes­h­vara, wir wün­schen mit deiner Kraft Nach­kom­men zu zeugen. Das ist der Wunsch von Brahma.“ Und Lord Rudra ant­wor­tete: „Oh ihr gött­li­chen Söhne von Brahma, emp­fangt den Leben­s­a­tem von mir! Zeugt damit meine Söhne, die Brah­ma­nen, die Besten der Erst­ge­bo­re­nen. Dann zeugt auf meine Bitte die sieben Arten der Wesen von Brahma bis zum Gras­halm. Sie sollen von meiner Natur sein. Seid alle geseg­net!“ Darauf spra­chen sie zu Rudra, dem Drei­zack tra­gen­den höch­sten Herrn: „Oh Herr, alles gesch­ehe nach deinem Willen.“

Nachdem sie den Segen von Rudra erhal­ten hatten, spra­chen die Stamm­vä­ter zum edlen Daksha: „Oh Herr, du bist der Beste der Stamm­vä­ter. Mit dir an der Spitze und deinem Segen wollen wir die Nach­kom­men erschaf­fen!“ Daksha war ein­ver­stan­den, ant­wor­tete „So sei es!“ und begann mit ihnen das Werk der Schöp­fung. So initi­ierte Brahma mit der Kraft von Rudra die primäre Schöp­fung.

Und so geschah es auch, daß nach dem Ende des sie­ben­ten Kalpas (im 33. Brahma-Jahr?) Sanat­ku­mara und Ribhu geboren wurden. Aber sie ver­weil­ten als Bewoh­ner des Tapa­loka (im Reich der Yogis). Deshalb schuf der Herr noch andere große Heilige als seine geist­ge­bo­re­nen Söhne.


1.26. Der Ursprung des Klangs
Da sprach einer der Hei­li­gen:
Oh Weiser, wun­der­voll sind die Geheim­nisse, die du zum Segen der Welten mit wahr­haf­ten Worten beschreibst. Doch ich habe einen Zweifel bezüg­lich der Ver­kör­pe­rung des Drei­zack tra­gen­den Herrn. Was ist der Grund, warum der große Gott Maha­deva die vor­her­ge­hen­den Yugas meidet und sich erst im schreck­li­chen Kali-Yuga ver­kör­pert? Darüber hinaus möchte ich erfah­ren, wie sich der Herr in diesem Vai­vas­wata Man­wan­tara ver­kör­pert. Dir ist nichts unbe­kannt in dieser und der jen­sei­ti­gen Welt. Oh Weiser, wenn ich würdig bin, diese große Geschichte zu hören, dann erzähle sie bitte. Ich bitte dich demütig, deine Schüler zu beleh­ren.

So befragt, sprach der strah­lende Lord Vayu, der von den Men­schen verehrt wird und immer ihr Wohl­er­ge­hen sucht:
Oh Sohn von Gadhi, was du mich fragst, ist ein großes Geheim­nis in der Welt. Doch ich werde dir alles erklä­ren. Höre bitte achtsam zu!

Als damals im weiten Meer (der Ursa­chen) tausend himm­li­sche Jahre ver­gan­gen waren, war Brahma um die Schöp­fung der Wesen besorgt und begann zu medi­tie­ren. Und während er medi­tierte, mani­fe­stierte sich ein Junge. Dessen Körper ver­brei­tete einen himm­li­schen Duft, er rezi­tierte die nek­tar­glei­chen himm­li­schen Veden und ver­kün­dete das vedi­sche Gesetz, das weder Klang noch Gefühl, Farbe, Geschmack oder Geruch hat und vom vier­ge­sich­ti­gen Herrn (Brahma) gesi­chert wird. So ver­tiefte er sich in Medi­ta­tion, und nachdem er harte Askese geübt hatte, dachte er dreimal: „Wer ist das?“

Während er also medi­tierte, mani­fe­stierte sich eine ewige und unver­gäng­li­che Silbe ohne Klang, Gefühl, Form, Geschmack und Geruch. Er erkannte ihr wahres Wesen, das höchst vor­züg­lich­ste in allen Welten. Und als er über den Herrn medi­tierte, sah er es erneut. Er sah es in Weiß, Rot, Gelb und Schwarz. Er schaute in die Farben, und es war weder weib­lich noch geschlechts­los. Nachdem er es erkannt hatte, medi­tierte er noch lange über diese Silbe. Und während er so medi­tierte, kam die Silbe aus seiner Kehle hervor. Sie bestand aus einem ein­zi­gen Klang, und dieser war gren­zen­los, von weißer Farbe und voll­kom­men rein. Aus diesem OM ent­stand der ganze Veda, und in Wahr­heit war diese Silbe Mahes­h­vara selbst.

Während Brahma weiter medi­tierte, mani­fe­stierte sich zuerst die rote Farbe, die als der erste Veda bekannt wurde, der Rig-Veda, der mit „A“ in den Worten „Agni­mile puro­hitam ...“ beginnt. Als Brahma, der strah­lende Schöp­fer der Welten, den Rig wahr­nahm, dachte er (das erste Mal): „Was ist das?“ Und während er weiter medi­tierte wan­delte sich durch seine herr­schaft­li­che Kraft der eine Buch­stabe in zwei (zu „AU“). Diese mani­fe­stier­ten sich in roter Farbe, und daraus wurde der Yajur-Veda geboren, der mit dem Mantra „Ishet­vah ...“ beginnt. Daher wird erklärt, daß der Rig-Veda aus einem und der Yajur-Veda aus zwei Buch­sta­ben besteht. Als Lord Brahma die Veden und den Klang der zwei Buch­sta­ben wahr­nahm, medi­tierte er weiter darüber, und wäh­rend­des­sen erschien das OM („AUM“). Sogleich sah er, wie sich der gelbe Rig (der Saman-Veda) erhob, der mit „Agna ahyahi ...“ beginnt. Nun sah der höchst strah­lende Herr, wie die drei Veden ent­stan­den waren. Er medi­tierte dreimal über diesen Klang während der drei Über­gänge (Morgen, Mittag und Abend). So nimmt dieses OM (AUM), das auch „Brahman“ genannt wird, während der drei Über­gänge die drei Farben an (rot - gelb - rot). Durch die Ver­bin­dung mit ihnen erhält das OM drei Farben. Das Uner­kenn­bare wurde mani­fest und erkenn­bar. Das OM ist drei­fach und sym­bo­li­siert die drei Himmel. Es hat drei Buch­sta­ben, wie die drei Welten und die drei Yogas. Es ist ewig, und weil Lord Brahma darüber medi­tierte, heißt es auch das Brahman.

Es nahm die Form des Selbst­ge­bo­re­nen an und erblickte den vier­ge­sich­ti­gen Herrn voll strah­len­der Herr­lich­keit. Nachdem am Anfang das OM geschaf­fen war, wurde auch der selbst­ge­bo­rene Gott Brahma sicht­bar. Dann kamen aus den vier Mündern des vier­ge­sich­ti­gen Gottes vier­zehn Buch­sta­ben. Das sind die ursprüng­li­chen Buch­sta­ben aus denen dann 63 Buch­sta­ben ent­stan­den, die mit „A“ begin­nen. Aus den Vokalen wurden vier­zehn Manus mit großen Gesich­tern geboren, die zum himm­li­schen Klang in den Man­wan­ta­ras wurden. Auf diese Weise bekommt der Buch­stabe „A“ vier­zehn Gesich­ter und gleicht damit einem Stamm­va­ter wie der Große Vater Brahma. Und ent­spre­chend exi­stiert dieses „A“ in allen Buch­sta­ben.

Vom ersten Gesicht wird der Swa­yamb­huva-Manu geboren. Er ist als Buch­stabe „A“ des selbst­ge­bo­re­nen Brahma bekannt und von weißer Farbe. Aus dem zweiten Gesicht wird der Swa­r­ochisha-Manu als Buch­stabe „Ā“ in hell­gelb geboren. Aus dem dritten Gesicht wird der Buch­stabe „Ī“ geboren, der Beste des Yajus. Aus dem Yajus besteht die Sonne, aus der sich der Yajur­veda mani­fe­stiert. Dieser Manu ist unter dem Buch­sta­ben „I“ bekannt. Er ist mutig und von roter Farbe, weil das Ksha­triya-Wesen rot ist. Aus seinem vierten Gesicht wurde der kup­fer­fa­r­bene Vokal „U“ geboren, der als Tamasa Manu bekannt ist. Aus seinem fünften Gesicht wird der gelbe Buch­stabe „Ū“ geboren, der als Cha­ris­h­nava Manu bekannt ist. Dann wird vom sech­sten Gesicht das „OM“ in gelb­brau­ner Farbe geboren, sowie der höchst vor­züg­li­che Sieg Vijaya durch die große Askese. Aus seinem sie­ben­ten Gesicht wird der dun­kel­fa­r­bige Vokal „Ṛ“ geboren, der als Vai­vas­wata Manu bekannt ist. Aus seinem achten Gesicht ent­steht das lange „Ṝ“, und wegen seiner dun­kel­blauen Farbe wird dieser Manu Savarni genannt. Aus seinem neunten Gesicht wurde der neunte Buch­stabe „Ḷ“ geboren. Er hat die Farbe von Rauch, und (der Manu) wird als Dhurma bekannt. Aus dem zehnten Gesicht wird das lange „Ḹ“ geboren. Es gleicht dem Herrn selbst und seiner Farbe. Deshalb wird es als Savar­nika Manu bekannt. Aus dem elften Gesicht wird der rot­braune Buch­stabe „E“ geboren, der als Pis­hanga Manu bekannt wird. Aus dem zwölf­ten Gesicht wird der Buch­stabe „Ai“ geboren. Er ist rot­braun mit einem Hauch von Asche und wird auch Pis­hanga Manu genannt. Der Buch­stabe aus dem drei­zehn­ten Gesicht ist „O“, der aus fünf Farben besteht und alle über­steigt. Und der Buch­stabe aus dem vier­zehn­ten Gesicht heißt „Au“, ist viel­fa­r­big und wird als Savarni Manu bekannt.

So kann man die Manus, Buch­sta­ben und Farben bezüg­lich des Kalpas tief­grün­dig erken­nen. Die Vokale haben ent­spre­chende Farben, die den Buch­sta­ben durch ihr Wesen zug­wie­sen werden. Ihre logi­sche und wesen­hafte Ver­bin­dung ist offen­sicht­lich. In jedem Kalpa, in dem sie geboren werden, tragen sie gleiche Farben und haben gleiche Ver­bin­dun­gen. Die Arten der Buch­sta­ben ent­ste­hen abhän­gig vom Ort, an dem sie arti­ku­liert werden, wie die Ver­tei­lung im Kasten­sy­stem durch ihre Berufe. Das ist die Praxis bezüg­lich der Ver­bin­dung von Vokalen und den Über­gän­gen (Man­wan­ta­ras) des Kalpas.


1.27. Die Namen und Körper des Höchsten Herrn
Die Hei­li­gen spra­chen:
Du hast die Mani­fe­sta­tion des edlen und höch­sten Lord Rudra zusam­men mit allen Wesen, die ihm dienen, in diesem Kalpa beschrie­ben. Doch nun möchten wir noch weitere Ein­zel­hei­ten hören.

Und der Suta erzählte:
Ja, ich habe euch den Ursprung der pri­mären Schöp­fung in sym­bo­lisch kurz­ge­faß­ter Form dar­ge­stellt. Nun werde ich aus­führ­li­cher die Körper und Namen von Lord Rudra beschrei­ben. Mit ihnen zeugte der höchste Herr zu Beginn des achten Kalpa mit seinen Frauen ver­schie­dene Söhne. Hört gut zu!

Als Brahma zu Beginn des Kalpas über einen Sohn medi­tierte, der ihm gleich sei, erschien in seinem Schoß ein Junge von dun­kel­ro­ter Farbe („Nila­lo­hita“). Er nahm den voller Herr­lich­keit Strah­len­den in seine Arme, doch dieser begann schreck­lich zu schreien. Als Brahma ihn so plötz­lich schreien hörte, fragte er das dun­kel­rote Kind: „Warum schreist du?“ Darauf ant­wor­tete der Junge: „Oh Großer Vater, gib mir zuerst einen Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Dein Name soll Rudra sein (der Schrei­ende)!“ Aber trotz­dem schrie er weiter, und Brahma fragte: „Warum schreist du?“ Darauf sprach der Junge: „Gib mir einen zweiten Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Dein Name soll Bhava sein.“ Aber trotz­dem schrie er weiter, und Brahma fragte: „Warum schreist du?“ Darauf sprach der Junge: „Gib mir einen dritten Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Dein Name soll Sarva sein.“ Aber trotz­dem schrie er weiter, und Brahma fragte: „Warum schreist du?“ Darauf sprach der Junge: „Gib mir einen vierten Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Oh Herr, dein Name soll Pasu­pati sein.“ Aber trotz­dem schrie er weiter, und Brahma fragte: „Warum schreist du?“ Darauf sprach der Junge: „Gib mir einen fünften Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Oh Herr, dein Name soll Ishana sein.“ Aber trotz­dem schrie er weiter, und Brahma fragte: „Warum schreist du?“ Darauf sprach der Junge: „Gib mir einen sech­sten Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Oh Herr, dein Name soll Bhima sein.“ Aber trotz­dem schrie er weiter, und Brahma fragte: „Warum schreist du?“ Darauf sprach der Junge: „Gib mir einen sie­ben­ten Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Oh Herr, dein Name soll Ugra sein.“ Aber trotz­dem schrie er weiter, und Brahma fragte: „Warum schreist du?“ Darauf sprach der Junge: „Gib mir einen achten Namen.“ Und der Vater ant­wor­tete: „Oh Herr, dein Name soll Maha­deva sein.“ Dar­auf­hin hörte er auf zu schreien.

Und nachdem er diese acht Namen von Brahma bekom­men hatte, sprach der Herr: „Gib diesen Namen auch Körper.“ Dar­auf­hin wurden fol­gende Körper für die Namen geschaf­fen: Sonne, Erde, Wasser, Feuer, Wind, Raum, der initi­ierte Brah­mane und der Mond. Diese acht haben ihren Ursprung in Brahma, und in diesen Körpern sollte Rudra verehrt werden.

(Im Fol­gen­den fehlen in diesem Kapitel des Vayu-Puranas einige Slokas. Wir über­neh­men sie aus dem Brah­manda Purana I.2.10. und setzten sie in eckige Klam­mern.) [Dann sprach Brahma weiter zu dem dun­kel­ro­ten Kind Nila­lo­hita: „Oh Herr, als erstes habe ich dich Rudra genannt. Der Körper für diesen ersten Namen soll die Sonne sein.“ Als diese Worte gespro­chen waren, wurde sein Glanz zu einem Auge, das erleuch­tet, und ging in die Sonne ein. Deshalb sollte man sich beim Anblick der Sonne an Rudra erin­nern und das Hin­ein­schauen beim Auf- und Unter­ge­hen ver­mei­den. Weil die Sonne immer wieder auf- und unter­geht, sollte man nicht ständig zuschauen, wenn man sich ein langes Leben wünscht. So kann man stets rein bleiben. Die Brah­ma­nen rezi­tie­ren während der Morgen- und Abend­däm­merung die Hymnen des Rig, Saman und Yajur Veda und befrie­di­gen und stärken damit den Rudra der Ver­gan­gen­heit und Zukunft. Am Morgen steht die Sonne für den Rig-Veda, zum Mittag für den Yajur, und am Abend legt sich Rudra nieder und kommt zur Ruhe. Aber in Wahr­heit geht die Sonne weder auf noch unter. Aus diesem Grund sollte man auch unter keinen Umstän­den seinen Urin in Rich­tung Sonne bzw. Rudra ent­las­sen. Ein Brah­mane, der diesen Geboten folgt, wird von Rudra nie bedrückt.]

Dann sprach Brahma erneut zu Nila­lo­hita, dem Dun­kel­ro­ten: „Für den zweiten Namen, den ich dir als Bhava gegeben habe, soll das Wasser der Körper sein.“ Als dies gespro­chen war, wurden seine natür­li­chen Kör­per­säfte zum Wasser. Deshalb erin­nert das Wasser an Bhava. Alle Lebe­we­sen sind aus Wasser ent­stan­den und werden mit Wasser gerei­nigt. Die Schöp­fung der Wesen geschieht durch Ent­ste­hung und Rei­ni­gung. Deshalb sollte niemand Urin oder Kot ins Wasser ent­lee­ren. Man sollte nicht nackt baden, sexu­elle Ver­ei­ni­gung im Wasser pflegen oder ins Wasser spucken. Man sollte auch seinen Kopf nicht in ste­hen­den oder flie­ßen­den Gewäs­sern waschen. Denn das Wasser ist eine Form des hei­li­gen Körpers von Bhava und sollte deshalb nie ver­un­rei­nigt werden. So sollte man auch das Wasser meiden, das ver­färbt ist oder schlecht riecht, selbst in gerin­gen Mengen. - Der Ozean ist der Ursprung von allem Wasser, und deshalb strebt es danach, dorthin zurück­zu­keh­ren. Indem es in den Ozean fließt. wird es rein und nek­tar­gleich. Deshalb sollte man auch das Wasser nicht behin­dern, das zum Ozean fließen möchte. Wer sich stets so zum Wasser verhält, wird von Lord Bhava nie bedrückt.

Dann sprach Brahma zum Herrn: „Für deinen dritte Namen, der Sarva genannt wurde, möge die Erde der Körper sein.“ Als diese Worte gespro­chen waren, wurde das Feste seines Körpers, das man auch Knochen nennt, zur Erde, und deshalb erin­nert die Erde an Sarva. Aus diesem Grund sollte man Urin und Kot niemals auf kul­ti­vier­tem Boden ent­lee­ren, noch im Schat­ten von hei­li­gen Bäumen, auf Straßen oder auf seinen eigenen Schat­ten. Zum Ent­lee­ren des Darms sollte man seinen Kopf bede­cken und die Erde mit Gras aus­le­gen. Wer sich so zur Erde verhält, wird von Sarva nie bedrückt.

Dann sprach Brahma zum dun­kel­ro­ten Herrn: „Für deinen vierten Namen, den ich Ishana genannt habe, möge der Wind der Körper sein.“ Sobald dies gesagt war, wurde sein fünf­fa­cher Lebens­hauch, der auch Prana heißt, zum Wind. Deshalb erin­nert der Wind an Ishana. Aus diesem Grund sollte man den Wind weder kri­ti­sie­ren noch beschimp­fen, wenn er gewal­tig stürmt, denn es ist der Herr selbst. Wer sich also freund­lich zum Wind verhält, ihn mit Opfern verehrt und ihm dient, wird von Ishana nie bedrückt.

Dann sprach Brahma zum Rauch­ro­ten: „Für deinen fünften Namen Pasu­pati möge das Feuer der Körper sein.“ Als dies aus­ge­spro­chen war, wurde seine Kör­per­hitze zum Feuer. Deshalb erin­nert das Feuer an Pasu­pati. [Weil Feuer das Leben (Pasu) ist, und weil der Herr das Leben beschützt, wurde das Feuer zum Körper von Pasu­pati. Deshalb sollte man nicht ins Feuer uri­nie­ren, noch die eigenen Füße ins Feuer halten oder dagegen richten. Wer sich auf rechte Weise so verhält, wird von Pasu­pati nie bedrückt.

Dann sprach Brahma erneut zum Weiß­grauen: „Oh Herr, der sechste Name, den ich dir gegeben habe, ist Bhima. Möge der Raum der Körper dafür sein.“ Sobald dies gespro­chen war, wurde die Höhlung seines Körpers zum Raum. Deshalb erin­nert der Raum an Bhima, den Herrn, der im Raum exi­stiert. Aus diesem Grund sollte man niemals unbe­deckt Urin oder Kot ent­lee­ren, essen oder trinken, sexu­elle Ver­ei­ni­gung pflegen oder Essens­re­ste weg­wer­fen. Wer sich auf rechte Weise so verhält, wird von Bhima, dem Herrn, nie bedrückt.

Dann sprach Brahma erneut zum Mäch­ti­gen: „Oh Herr, der sie­bente Name, den ich genannt habe, ist Ugra. Mögen die initi­ier­ten Brah­ma­nen der Körper dieses Namens von dir sein.“ Als dies aus­ge­spro­chen war, wurde sein Ich­be­wußt­sein im Körper zu den initi­ier­ten Brah­ma­nen, die das Soma Opfer pflegen. Während dieser Zeit des Opfers werden die initi­ier­ten Brah­ma­nen zu Lord Ugra. Deshalb sollte sie niemand beschimp­fen oder belei­di­gen noch schlecht oder mit vul­gä­ren Worten über sie spre­chen. Wer sie tadelt, lädt sich all ihre Sünden auf. Wer sich auf rechte Weise zu ihnen verhält, wird von Lord Ugra nie bedrückt.

Dann sprach Brahma erneut zum Herrn, der wie die Sonne strahlte: „Für deinen achten Namen, den ich Maha­deva genannt habe, möge der Mond der Körper sein.“ Sobald diese Worte erk­lun­gen waren, wurde die uni­ver­sale Intel­li­genz des Herrn, die begreift und reflek­tiert, zum Mond. Deshalb erin­nert der Mond an Maha­deva, den Großen Gott. Aus diesem Grund sollte man zu Neumond keine Bäume, Büsche oder Heil­pflan­zen abschla­gen.] Denn der Mond ist Maha­deva und die Heil­pflan­zen sind seine Seele. Wer zu Neu- und Voll­mond den Herrn auf diese Weise verehrt, der wird von Maha­deva nie bedrückt.

Die Sonne beschützt die Wesen während des Tages, und der Mond während der Nacht. Einmal im Monat kommen Mond und Sonne zusam­men, und das ist der Neumond. An diesem Tag sollte man stets Yoga üben und mit dem Herrn ver­bun­den sein. Dieses ganze Uni­ver­sum ist von den Körpern und Namen von Rudra durch­drun­gen. Die Sonne, die sich einsam über allem bewegt, wird Rudra genannt. Nur durch das Licht dieser Sonne können die Wesen mit ihren Augen etwas sehen, und mit ihren Strah­len trinkt Rudra das Wasser. Durch diesen Körper des Wassers (von Bhava) wächst die Nahrung, und die Wesen können essen und trinken. Mit seinem Körper der Erde, der Sarva genannt wird, trägt er alle Wesen mit bestän­di­gem Geist. Und solange der Wind-Körper von Ishana in den Körpern der Lebe­we­sen zusam­men mit seinen Funk­tio­nen der vitalen Winde wirkt, solange ist es ihr Leben­s­a­tem. Das Feuer, das die flüs­sige und feste Nahrung im Bauch der Lebe­we­sen kocht und verdaut, wird die Kraft von Pasu­pati genannt, das Ver­dau­ungs­feuer. Die Höh­lun­gen im Körper, welche die freie Bewe­gung des Windes gewäh­ren, bilden den Körper namens Bhima. Die Brah­ma­nen, die im Opfer initi­iert wurden und die Veden ver­kün­den, bekom­men ihren Körper von Ugra. Deshalb erin­nern die Initi­ier­ten an Ugra. Die uni­ver­sale Intel­li­genz, die begreift und reflek­tiert und in allen Wesen gleicht besteht, wird zum men­ta­len Körper. Er erin­nert an den Mond, der in den Wesen wohnt. Denn auch der Mond wird immer wieder neu geboren, vergeht und erneu­ert sich. So bewegt er sich nach den Wün­schen der Götter und Ahnen. Er ist als Maha­deva, der große Herr der frucht­ba­ren Natur, bekannt und voller Wasser.

Zum ersten Körper des Herrn namens Rudra, der von der Sonne sym­bo­li­siert wird, gehört die Gattin Suva­r­chala, und ihr Sohn ist der Planet Saturn. Zum zweiten Körper des Herrn namens Bhava, der durch das Wasser sym­bo­li­siert wird, gehört die Gattin Usha, und der Planet Venus ist ihr Sohn. Zum dritten Körper des Herrn namens Sarva, der durch die Erde sym­bo­li­siert wird, gehört die Gattin Vikeshi, und der Planet Mars ist ihr Sohn. Zum vierten Körper des Herrn namens Ishana, der durch den Wind sym­bo­li­siert wird, gehört die Gattin Shiva, und der Mano­java („gedan­ken­schnell“) ist ihr Sohn. Der Körper von Pasu­pati, der von den Zwei­fach­ge­bo­re­nen als Feuer ver­kün­det wird, hat Swaha zur Gattin, und ihr Sohn ist Skanda. Der sechste Körper des Herrn namens Bhima, der durch den Raum sym­bo­li­siert wird, hat die Him­mels­rich­tun­gen zur Gattin, und ihr Sohn ist der Himmel (Swarga). Der sie­bente Körper des Herrn namens Ugra, der durch die opfern­den Brah­ma­nen sym­bo­li­siert wird, hat die Initia­tion (Diksha) zur Gattin, und ihr Sohn ist Santana. Der achte Körper des Herrn namens Maha­deva, der durch den Mond sym­bo­li­siert wird, hat Rohini zur Gattin, und ihr Sohn ist der Planet Merkur (Budha).

Sie alle sollten mit den jewei­li­gen Namen und Körpern verehrt werden. Durch die Ver­eh­rung dieser Körper und Namen des Herrn in Sonne, Wasser, Wind, Feuer, Raum, Brah­ma­nen und Mond erreicht der Ver­eh­rer die Einheit mit dem Herrn selbst. Damit habe ich dir das Geheim­nis des furcht­er­re­gen­den Herrn ver­kün­det. Wohl­er­ge­hen sei uns Zwei­bei­nern, und Wohl­er­ge­hen sei unseren Vier­bei­nern. Damit ist der Ursprung der Körper von Lord Maha­deva mit ihren Namen erklärt. Nun höre über den Ursprung von Bhrigu.
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1.28. Die Stämme der Heiligen
Der Suta sprach:
Khyati gebar dem Bhrigu die gött­li­chen Hei­li­gen Dhatri (Erhal­ter) und Vid­ha­tri (Ver­tei­ler des Schick­sals), die über das ganze Man­wan­tara leben. Sie sind die Herren über Glück und Leid und gewäh­ren den Lebe­we­sen die guten und schlech­ten Früchte ihrer Taten. Ihre ältere Schwe­ster, die keusche Göttin Shri, welche die Welten reinigt, erhielt den vor­züg­li­chen Lord Nara­y­ana zu ihrem Ehemann und gebar ihm zwei Söhne namens Bala (Kraft) und Utsaha (Energie). Diese Him­mels­wan­de­rer, die die himm­li­schen Wagen der Götter und Ver­dienst­vol­len lenken, wurden ihr als gei­stige Söhne geboren. Sie hatte auch zwei Töchter namens Ayati (Zukunft) und Niyati (Züge­lung), die mit Vid­ha­tri und Datri ver­hei­ra­tet wurden und zwei Söhne gebaren, nämlich Pandu und Mri­kandu. Sie waren bestän­dig ihren Gelüb­den treu, unver­gäng­lich und ein Schatz­haus der Veden. Mri­kandu zeugte mit seiner Frau Manas­vini den Sohn Mar­kan­deya. Der Sohn von Mar­kan­deya mit seiner Frau Murd­ha­nya war Veda­shi­ras, und die Söhne von Veda­shi­ras mit seiner Frau Pivari führten den Fami­li­en­stamm fort, die als Mar­kan­deyas berühmt wurden. Sie waren große Seher und Meister der Veden. Pandu zeugte mit seiner Frau Pun­da­rika einen Sohn namens Dyu­ti­man. Dyu­ti­man hatte zwei Söhne namens Dyu­ti­manta und Sri­ja­van. Und ihre Söhne und Enkelsöhne waren eng mit den Nach­kom­men von Bhrigu ver­bun­den.

Höre nun über die Nach­kom­men von Marichi, nachdem das Swa­yamb­huva Man­wan­tara ver­gan­gen war. Mari­chis Frau gebar einen Sohn namens Pur­na­masa und die Töchter Kusti, Pristi, Tvisa sowie die schöne Apa­chiti. Pur­na­masa zeugte mit Saras­vati zwei Söhne, nämlich Virajas und den gerech­ten Parvasa. Der Sohn von Virajas war Sud­ha­man, ein berühm­ter Gelehr­ter. Der Sohn von Sud­ha­man wurde von Gauri geboren, suchte im Osten Zuflucht und wurde ein mutiger und gerech­ter Herr­scher der Welt. Parvasa hatte großen Ruhm und war der Beste der Gei­ster­we­sen. Er zeuge mit seiner Frau Par­va­sah die zwei glor­rei­chen Söhne Yaj­na­vama und Kasyapa, die voller Gerech­tig­keit ihren Stamm ver­mehr­ten.

Smriti, die Frau von Angiras, gebar zwei Söhne und vier Töchter, die tugend­haft und ruhm­reich in der Welt waren. Die Töchter waren Sini­vali, Kuhu, Raka und Anumati, und die Söhne waren Bha­ra­ta­gni und Kir­ti­man. Samb­huti (bzw. Sadvati), die Frau von Bha­ra­ta­gni, gebar einen Sohn namens Par­ja­nya. Marichi, die Frau von Par­ja­nya, gebar den Sohn Hira­nya­ro­man. Er wurde zu einem Regen­ten der Him­mels­rich­tung (Norden) und regiert bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung der Welt. Denuka, die Frau von Kir­ti­man, gebar zwei fromme Söhne namens Varis­tha und Dhri­ti­man. Sie wurden zu höchst vor­züg­li­chen Nach­kom­men des Angiras und hatten tau­sende Söhne und Enkelsöhne.

Anasuya, die Frau von Atri, gebar fünf sünd­lose Söhne und eine Tochter namens Shruti, die als Frau des Stamm­va­ters Kardama, dem Sohn von Pulaha, zur Mutter von Shan­ka­pada wurde. Die fünf glor­rei­chen Söhne von Atri waren Satya­ne­tra, Havya, Apo­murti, Sanis­h­vara und Soma. Erst am Ende des Swa­yamb­huva Man­wan­tara ver­ge­hen sie zusam­men mit den Yama-Göttern. Die Nach­kom­men von Atri und ihre Söhne und Enkelsöhne zählten Hun­derte und Tau­sende. Sie alle lebten bis zum Ende des Swa­yamb­huva Man­wan­tara.

Der Sohn von Pulas­tya mit seiner Frau Priti war Dattali. In seiner vor­her­ge­hen­den Geburt im Swa­yamb­huva Man­wan­tara war er als Agastya bekannt. Die beiden wei­te­ren Söhne von Pulas­tya waren Deva­bahu und Vinita. Ihre jüngere Schwe­ster hieß Sadvati, die man als vor­züg­li­che und reine Frau von Bha­ra­ta­gni und Mutter von Par­ja­nya kennt. Die Frau von Dattali, dem hei­li­gen und höchst intel­li­gen­ten Sohn von Pulas­tya und Priti, gebar viele Söhne, von denen Sujangha der älteste war. Sie wurden als die Pau­las­tyas berühmt.

Kshama, die Frau von Pulaha, gebar fünf Söhne, die wie Feuer strahl­ten und ihren guten Ruf ver­brei­te­ten. Ihre Namen waren Kardama, Amba­risa, Sahisnu, Risi und Dha­na­ka­pi­van. Ihre vor­züg­li­che Schwe­ster war Pivari. Shruti, die Tochter von Atri, wurde die Frau von Kardama und gebar den Sohn Sank­ha­pada und die Tochter Kamya. Der glor­rei­che Sank­ha­pada wurde ein großer Stamm­va­ter und Herr­scher der Welten. Nachdem er seine Schwe­ster Kamya mit Priyavrata ver­hei­ra­tet hatte, sie­delte er sich in der süd­li­chen Region an. Von Priyavrata bekam Kamya zehn Söhne, die dem Swa­yamb­huva Manu glichen, und zwei Töchter, die das Geschlecht der Ksha­triyas ver­mehr­ten. Beson­ders berühmt wurden die Söhne Dha­na­ka­pi­van und Sahisnu sowie Yasod­ha­rin, Kama­deva und Sumadhyama. Von Ritu wurde ein Sohn gezeugt, der dem Kratu gleich war, und seine Nach­kom­men waren vor­züg­lich. Aber sie hei­ra­te­ten nicht und blieben keusch. Es waren sech­zig­tau­send, die als Valak­hi­lyas berühmt wurden. Sie umring­ten die Sonne und gehen vor Aruna her (dem Wagen­len­ker der Sonne). Sie werden die Sonne beglei­ten, bis das Uni­ver­sum auf die große Auf­lö­sung trifft. Die jün­ge­ren Schwe­stern (der zehn Söhne von Priyavrata) waren Punyatma und Sumati. Sie wurden die Schwie­ger­töch­ter von Parvasa, dem Sohn von Pur­na­masa.

Urja, die Frau von Vasis­hta, gebar sieben Söhne. Ihre ältere Schwe­ster war die schlank­hüf­tige Dame Puda­rika, die zur Frau von Pandu und zur Mutter von Dyu­ti­man wurde. Ihre sieben jün­ge­ren Brüder wurden als die Vasis­htas berühmt. Es waren Rajas, Putra, Ard­ha­bahu, Savana, Adhana, Sutapas und Shukla, die auch als „Sieben Heilige“ bezeich­net wurden. Die berühmte Tochter von Mar­kan­deya wurde zur Ehefrau von Rajas und gebar ihm einen Sohn, der als Stamm­va­ter Ketuman und König der west­li­chen Region bekannt wurde. So wurden die Vasis­htas unter ihrem Fami­li­enna­men berühmt und starben im Swa­yamb­huva Man­wan­tara.

Damit habe ich die Geburt der großen Hei­li­gen mit ihren Nach­kom­men erklärt. Hört nun aus­führ­lich über die Nach­kom­men von Agni.


1.29. Der Stamm von Agni
Ein gei­sti­ger Sohn von Brahma war der Gott, der im Swa­yamb­huva Man­wan­tara als Agni (der Feu­er­gott) erschien. Seine Gattin Swaha gebar ihm drei Söhne, nämlich Pavaka, Pava­mana und Shuchi (bzw. Saura). Pava­mana ist das Feuer, das man durch das Reiben der Feu­er­höl­zer erhält. Shuchi erin­nert an das Son­nen­feuer, und Pavaka ist das Feuer, das aus dem Blitz ent­steht. Das sind ihre jewei­li­gen Wohn­stät­ten. Der Sohn von Pava­mana wird Kavya-Vahana genannt, der von Pavaka Saha­raksha und der von Shuchi Havya­vaha. Havya­vaha ist das Feuer der Götter, Kavya-Vahana ist das Feuer der Ahnen, und Saha­raksha ist das Feuer der Dämonen. Das sind die drei Feuer, welche den Göttern, Ahnen und Dämonen gehören. Sie haben 49 Söhne und Enkelsöhne. Ich werde nun ihre Ein­tei­lung geson­dert durch ihre Namen erklä­ren.

Vai­dyuta, das welt­li­che Feuer, war der erste Sohn von Brahma. Sein Sohn Brah­mau­da­na­gni wurde unter dem Namen Bharata berühmt. Seine Söhne waren Vais­van­ara, Mahar, Kavya, Apam­rasa und weitere. Mit Atha­r­van wurde zu Beginn das Amrit aus dem Push­kara-Ozean gequirlt. Dieser Atha­r­van ist das irdi­sche Feuer, und sein Sohn war Dadhyan. Atha­r­van sollte man auch als Bhrigu kennen und seinen Sohn als Angiras. Daher ist das welt­li­che Feuer Dadhyan der Sohn von Atha­r­van. Nun sollte man sich auch erin­nern, daß man in diesem Pava­mana Feuer aus dem Quirlen des Ozeans das häus­li­che Gar­ha­pa­tya-Feuer erken­nen kann, von dem zwei Söhne geboren wurden, nämlich Shamsya und Shukra. Shamsya ist das Opfer­feuer Aha­va­niya, das auch als Havya­va­hana (Göt­ter­feuer) bekannt ist. Der zweite Sohn Shukra wird durch die Rezi­ta­tion der hei­li­gen Mantras geweiht. Die beiden Söhne des Shamsya-Feuers sind Sabhya (in der Gesell­schaft) und Ava­sa­thya (im Hause befind­lich). Das Göt­ter­feuer des Shamsya, das auch Opfer­feuer genannt wird, kennen die Brah­ma­nen, welche die 16 Flüsse ver­eh­ren, nämlich Kaveri, Krish­na­veni, Narmada, Yamuna, Goda­vari, Vitasta, Chandrab­haga, Iravati, Vipasa, Kausiki, Satadru, Sarayu, Sita, Saras­vati, Hladini und Pavani. Er teilt sich unter ihnen in 16 Teile und begibt sich in diese Wohn­orte. Diese Wohn­orte sind himm­lisch, und wer darin geboren wird, wird Bewoh­ner genannt. Ent­spre­chend sind die Söhne dieser Flüsse himm­li­sche Bewoh­ner. Manche dieser Opfer­feuer sind beweg­li­che Feuer, und andere sind an einen festen Ort gebun­den. Hört, ich werde sie kurz und präg­nant erklä­ren.

Ritu, Pra­va­hana und Agnidhra sind die vor­de­ren Feu­er­plätze. Die anderen werden am Tag, an dem der Soma­saft extra­hiert wird, bezüg­lich ihrer Orte nach der Rei­hen­folge der Opfer fest­ge­legt. Hört nun über die Ordnung wei­te­rer Feuer. Das Feuer Samrat wird nach dem zweiten Uttara-Vedi fest­ge­legt und als acht­fach bezeich­net. Es wird von den Brah­ma­nen verehrt. Daneben befin­det sich das zweite Parsad-Feuer. Dieses Feuer emp­fängt die Opfer­ga­ben, wenn die Mantras „Pro tad­vo­che nabhaha ...“ wie­der­holt werden. Vom Brahma-Jyoti-Vasu-Feuer wird gesagt, daß es seine Wohn­stätte in der Region von Brahma hat.

Ein Feuer, das keine direkte Ver­bin­dung zum Götter- oder Opfer­feuer hat, wohnt auf dem Lei­chen­ver­bren­nungs­platz. Es heißt auch, das irdi­sche Feuer im Ozean wohnt in der Region von Brahma, und das strah­lende Feuer Ritud­hama lebt im Udum­bara-Holz. Das Ajai­ka­pat ist ein orts­ge­bun­de­nes Feuer und befin­det sich vor der Opfer­halle. Das Ahir­bud­hnya ist ein Anud­des­hya-Feuer und wird auch als Gri­ha­pati (Haus­va­ter) bezeich­net. Alle Söhne des Shamsya-Feuers werden von den Brah­ma­nen als orts­ge­bun­dene Feuer bezeich­net.

Nun werde ich das trans­por­ta­ble Feuer und seine acht Söhne beschrei­ben. Kratu, Pra­va­hana und Agnidhra sind ihre Wohn­orte. Am Tag, wenn der Soma­saft extra­hiert wird, werden sie zu ihren Plätzen getra­gen. Das Feuer als Opfer­trä­ger, das an den Sohn von Pautra erin­nert, wird Shanti (Frieden), Pra­che­tas (Acht­sam­keit) oder Satya (Wahr­heit) genannt. Es ist das zweite Feuer. Das Vis­wa­deva-Feuer (All­göt­ter-Feuer) gilt als im Brahman bestän­dig. Avaksu, der Sohn von Accha­vaka, wird als auf der Erde befind­lich betrach­tet. Das kraft­volle Ushira-Feuer gilt als Sohn von Nest­hiya. Das achte Feuer Vya­ratti gilt als Sohn von Marjali. Sie alle haben ver­än­der­li­che Wohn­orte.

Von ihnen wird das Pavaka-Feuer als Fötus des Wassers bezeich­net. Daraus ent­steht das Feuer Avabhri­tha, das durch Opfer­ga­ben ins Wasser auf rechte Weise verehrt wird. Sein Sohn ist das Hric­chaya-Feuer, das sich im Bauch der Men­schen befin­det. Der Sohn des Ver­dau­ungs­feu­ers ist das Wissens-Feuer Manyu­man, die sich gegen­sei­tig ent­zün­den und die Lebe­we­sen beherr­schen. Der Sohn des Manyu­man-Feuers ist das schreck­li­che Sam­var­taka-Feuer, das pfer­de­köp­fige Feuer im Ozean, das (zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung) dessen Wasser ver­zehrt. Der Sohn des unter­see­i­schen Feuers ist Saha­raksha, das Feuer der Dämonen. Der Sohn von Saha­raksha ist das Kshama-Feuer, das die Wohn­stät­ten der Men­schen ver­brennt. Und dessen Sohn ist das Kra­vyada-Feuer, das den Tod ver­brennt. Dies sind die Gene­ra­tio­nen der Söhne des Pavaka-Feuers (Pavaka => Avabhri­tha => Hric­chaya => Manyu­man => Sam­var­taka => Saha­raksha => Kshama => Kra­vyada, oder sinn­ge­mäß: Leben => Opfer => Ver­dau­ung => Erkennt­nis => Auf­lö­sung => Sieg => Kör­per­lo­sig­keit => Unsterb­lich­keit).

Das Shuchi-Feuer der Sonne wurde von den Gand­ha­r­vas und Dämonen durch Reiben von Arani-Hölzern ent­zün­det. Daraus ent­steht das Ayus-Feuer, das in den Tieren verehrt wird. Der Sohn von Ayus ist Mahiman, und dessen Sohn heißt Savana, das Selbst-Feuer des Kochens und Opferns. Der Sohn von Savana ist das berühmte Adbhuta-Feuer, und dessen groß­ar­ti­ger Sohn ist Vivichi, der stets die Opfer­ga­ben der außer­or­dent­li­chen Riten von Sündern ver­zehrt. Der Sohn von Vivichi ist Arka, und dessen Söhne heißen Anika­van, Asri­ja­van, Raksoha, Pitri­krit, Surabhi und Ruk­ma­van, die in Gold, Juwelen und anderen kost­ba­ren Mate­ri­a­lien wohnen. (Shuchi => Ayus => Mahiman => Savana => Adbhuta => Vivichi => Arka => ...) Das sind die vier­zehn Nach­kom­men des Shuchi-Feuers, die auch Vahnis genannt werden. Sie werden durch das Rezi­tie­ren der Mantras in den Opfern gehei­ligt.

Im Man­wan­tara namens Swa­yamb­huva ent­ste­hen diese Feuer mit der ersten Schöp­fung und ver­ge­hen (am Ende der Man­wan­ta­ras) zusam­men mit den Gruppen der wirk­sa­men Götter. Während des Man­wan­ta­ras sind diese Feuer, die ihren beweg­li­chen Wohn­or­ten ent­spre­chen, sowohl leblos als auch leben­dig. Sie werden in drei Arten des Wirkens ein­ge­teilt, nämlich Kamya (belie­big nach Wunsch), Nai­mit­tika (gele­gent­lich) und Nitya (regel­mä­ßig). Am Ende des Man­wan­ta­ras ver­ge­hen sie mit ihren strah­len­den Söhnen.

Damit habe ich die Wohn­stät­ten (Feu­er­stel­len) und ihre Bewoh­ner erklärt. An ihrem Bei­spiel wurden die Eigen­schaf­ten der Feuer der ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras auf­ge­zählt. Sie alle sollten wie Asketen betrach­tet werden, die ihr ritu­el­les Rei­ni­gungs­bad genom­men haben, oder als strah­lende Herr­scher ihrer Unter­ta­nen. In all den sieben Man­wan­ta­ras von Swa­r­ochisha bis Savarni kann man sie durch ihre ver­schie­de­nen Formen und Auf­ga­ben erken­nen. Die jewei­li­gen Feuer exi­stie­ren immer zusam­men mit den jewei­li­gen Gruppen der Götter. Damit wurden die Arten der Feuer auf rechte Weise ord­nungs­ge­mäß beschrie­ben. Nun hört die ord­nungs­ge­mäße Beschrei­bung der Ahnen.


1.30. Die Ahnen, der Fluch Dakshas und die Zerstörung des Opfers
Der Suta sprach:
Wie Brahma zu Beginn des Swa­yamb­huva Man­wan­ta­ras seine gei­sti­gen Söhne aus dem Meer (der Ursa­chen) erschuf, so wurden auch die Götter, Dämonen und Men­schen geboren. Und während er über die Ahnen (Pitris) nach­dachte, wurden die Ahnen geboren. Ihre Schöp­fung wurde bereits beschrie­ben, doch ich möchte nun noch einige Ein­zel­hei­ten erzäh­len.

Als Gott Brahma die Schöp­fung der Götter, Dämonen und Men­schen betrach­tete, über­legte er, und mit seinen Gedan­ken über die Ahnen wurden die Ahnen aus ihm geboren. Die Arten der Ahnen ent­stan­den wie die sechs Jah­res­zei­ten. Daher erklä­ren die Veden: „Die Jah­res­zei­ten sind die Ahnen-Götter.“ Das geschieht in allen Man­wan­ta­ras der Ver­gan­gen­heit und Zukunft. So wurden sie auch im vor­züg­li­chen Swa­yamb­huva Man­wan­tara geboren. Die Ahnen kennt man als Agnis­vat­tas und Bar­hi­sa­das. All jene, die Haus­vä­ter waren und keine Opfer voll­brach­ten, werden Agnis­vat­tas genannt, weil sie nicht regel­mä­ßig das Opfer pfleg­ten. Jene, die Opfer gefei­ert (und den Soma­saft getrun­ken) haben, werden Soma-Pitris genannt. Und jene Ahnen, die das heilige Feuer bewahrt haben, heißen Bar­hi­sada-Pitris. Die Schrif­ten bestä­ti­gen auch, daß die Jah­res­zei­ten Ahnen-Götter (Pitri-Devas) genannt werden. Die Monate Madhu und Madhava (April/Mai) sollte man als regen­reich kennen, Shuchi und Shukra (Juni/Juli) als herr­lich, Nabhas und Nab­ha­sya (August/Sep­tem­ber) als selig, Isha und Urja (Oktober/Novem­ber) als ambro­sisch, Saha und Sahasya (Dezem­ber/Januar) als zornig und Tapas und Tapasya (Februar/März) als schreck­lich kalt.

So gibt es sechs Jah­res­zei­ten, in denen alle Monate ent­hal­ten sind. Man sagt, diese Jah­res­zei­ten sind sowohl leben­dig als auch leblos. Sie gelten als Söhne von Brahma und iden­ti­fi­zie­ren sich selbst mit den Monaten und Wochen als ihren Wohn­or­ten. Durch ihre unter­schied­li­chen Wohn­orte kann man sie wahr­neh­men. Tag, Nacht, Monat, Jah­res­zeit, Halb­jahr und Jahr bilden die Wohn­orte von gött­li­chen Wesen. Momente, Sekun­den, Minuten, Stunden und Tage bilden die Ein­hei­ten von Kala (dem Gott der Zeit). Weil sie in ihnen wohnen oder sich mit ihnen iden­ti­fi­zie­ren, werden sie auch Kenn­zei­chen genannt. Das werde ich nun erklä­ren, ver­steht es gut.

Die Zeit­ein­heit basiert auf den Über­gän­gen des Mondes im Monat. Zwei Monats­hälf­ten, die helle und die dunkle, bilden einen Monat, und zwei Monate eine Jah­res­zeit. Drei Jah­res­zei­ten bilden ein Halb­jahr, und zwei Halb­jahre, wenn die Sonne nach Süden oder Norden wandert, bilden ein Jahr mit einer festen Länge. Das sind die ver­schie­de­nen Kenn­zei­chen. Die Jah­res­zei­ten haben fünf Söhne (z.B. Zwei­fü­ßer, Vier­fü­ßer, Vögel, Rep­ti­lien und Pflan­zen). Sie werden durch ihre jah­res­zeit­li­che (bzw. zeit­li­che) Ent­wick­lung cha­rak­te­ri­siert. Weil die beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe aus den zeit­li­chen Wellen geboren wurden, sind die jah­res­zeit­li­chen Ver­än­de­run­gen ihr Vater und die Jah­res­zei­ten ihr Groß­va­ter. Es geschieht durch die Wellen der Zeit, daß Lebe­we­sen geboren werden und sterben müssen. Daher gelten die zeit­li­chen Wellen als Urgroß­va­ter aller Geschöpfe. Weil sie den glei­chen Namen, die gleiche Essenz und Natur haben, iden­ti­fi­ziert man das inne­woh­nende Wesen durch die äußere Form.

Der Große Vater ist das Jahr. Ein Jahr ist auch Agni oder wird von den Brah­ma­nen Rita (kos­mi­sche Ordnung) genannt. Weil sie aus Rita geboren wurden, werden die Jah­res­zei­ten auch Ritu‘s genannt. Von ihnen wurden die Monate geboren. Es gibt sechs Jah­res­zei­ten, und ihre Söhne sind die fünf Artavas. Die blü­hende Periode der Zwei­fü­ßer, Vier­fü­ßer, Vögel, Rep­ti­lien und Pflan­zen wird Kalar­tava (Wand­lung der Zeit?) genannt, und die Jah­res­zei­ten und ihre Söhne gelten als deren Vater­schaft. Deshalb sollten die Jah­res­zei­ten und ihre Söhne als Ahnen (Pitris) betrach­tet werden. Weil die Wesen durch die Jah­res­zei­ten geboren werden, gelten ihre Söhne, die Artavas, eben­falls als Ahnen. So haben wir es gehört.

Die Wesen, die sich mit den Wellen der Zeit iden­ti­fi­zie­ren, werden bestän­dig in allen Man­wan­ta­ras geboren und leben kon­di­tio­niert und geführt durch ihre Iden­ti­fi­ka­tion mit ihrer Posi­tion. Von den zwei Arten der Ahnen, die Agnis­vat­tas und Bar­hi­sa­das (siehe oben), werden zwei berühmte Töchter geboren. Es sind Mena und Dharani, die zusam­men das ganze Uni­ver­sum stützen. Beide sind schön, ver­kün­den die Veden und üben Yoga. Die Ahnen gaben diese Töchter, damit in der Welt das Dharma gedeihe. Mena war die geist­ge­bo­rene Tochter der Agnis­vat­tas, und Dharani die geist­ge­bo­rene Tochter der Bar­hi­sa­das. Die Bar­hi­sa­das, die auch als Soma-Pitris bekannt sind, gaben Dharini dem Meru zur Frau, und die Agnis­vat­tas gaben Mena dem Hima­laya. Höre nun über ihre bekann­ten Kinder und Enkel. Mena gebar (den Berg) Mainaka und die (Fluß­göt­tin) Ganga, die zur Ehefrau des Ozeans wurde. Maina­kas jün­ge­rer Bruder war (der Berg) Kraun­cha, von dem der Kon­ti­nent Kraun­cha seinen Namen erhielt. Dharini, die Frau des Meru, gebar (den Berg) Mandara, der voll himm­li­scher Kräuter ist, und drei berühmte Töchter namens Vela, Niyati und Ayati. Ayati wurde zur Ehefrau von Dhatri, und Niyati hei­ra­tete Vid­ha­tri. Ihre Nach­kom­men­schaft wurde im Swa­yamb­huva Man­wan­tara ver­herr­licht. Vela wurde zur Ehefrau von Sagara (dem Ozean) und gebar eine Tochter mit edlen Qua­li­tä­ten. Diese Tochter des Ozeans hieß Savarna, hei­ra­tete Pra­china­ba­r­his und gebar die zehn Pra­che­tas, die zu Mei­stern in der Wis­sen­schaft des Bogen­schie­ßens wurden. Und als Ergeb­nis eines Fluchs von Shiva wurde Daksha, der selbst­ge­bo­rene Sohn des Gottes Brahma als ihr Sohn im Chaks­husha-Man­wan­tara wie­der­ge­bo­ren.

Als Shams­ha­pa­yana dies hörte, fragte er den Suta:
Wie wurde Daksha im Chaks­husha-Man­wan­tara wegen eines Fluchs von Shiva wie­der­ge­bo­ren? Erzähle uns dies bitte aus­führ­lich.

Und so gebeten erzählte der Suta die Geschichte von Daksha und wie es zu diesem Fluch kam:
Daksha hatte acht Töchter, die ich bereits erwähnt habe. Eines Tages lud er sie von ihren Fami­lien ein und hieß sie in seinem Haus will­kom­men. So wurden sie alle in ihrem Vater­haus wohl­ge­ehrt. Nur die Älteste von ihnen, Sati, die Frau von Shiva, wurde nicht ein­ge­la­den, weil Daksha mit ihrem Ehemann nicht zufrie­den war. Denn sein Schwie­ger­sohn Shiva hatte sich noch nie vor seinem Schwie­ger­va­ter Daksha ver­neigt. Aber als Sati erfuhr, daß ihre Schwe­stern in ihr Vater­haus ein­ge­la­den waren, ging sie auch dorthin, obwohl sie keine Ein­la­dung erhal­ten hatte. Und sehr ver­är­gert sprach sie:
Oh Vater, warum hast du mich so abscheu­lich miß­ach­tet und meine jün­ge­ren Schwe­stern höher geehrt? Ich bin die älteste und beste Tochter. Du soll­test mich nicht so unhöf­lich behan­deln!

Darauf ant­wor­tete Daksha mit vor Zorn geröte­ten Augen:
Oh Sati, deine Schwe­stern sind viel vor­züg­li­cher und meines Respekts mehr würdig als du, weil auch ihre Ehe­män­ner meines Respekts stets würdig sind. Sie sind in allen Eigen­schaf­ten besser und ver­dienst­vol­ler als Shiva. Es sind gute Asketen und im Brahman ver­einte, gerechte und große Yogis. Diese Schwie­ger­söhne namens Vasis­hta, Atri, Pulas­tya, Angiras, Pulaha, Kratu, Bhrigu und Marichi sind wirk­lich würdig. Doch Shiva ist mein Feind, und du bist sein Herz und seine Seele und umge­kehrt. Deshalb habe ich dich nicht geehrt und ein­ge­la­den.

So sprach Daksha mit ver­blen­de­tem Geist und ver­fluchte sich damit selbst sowie die genann­ten großen Hei­li­gen. Denn darauf sprach die ver­är­gerte Sati zu ihrem Vater:
Weil du mich miß­ach­tet hast, obwohl ich in Worten, Taten und Gedan­ken rein bin, werde ich diesen Körper ablegen, der von dir, oh Vater, gezeugt wurde.

Dann ver­neigte sich die Göttin Sati, die wegen ihrer Miß­ach­tung belei­digt war, im Geiste vor ihrem Herrn und gelobte:
Wo immer ich mit strah­len­dem Körper gerecht und wahr­haf­tig wie­der­ge­bo­ren werde, soll ich einzig den Status der tugend­haf­ten Ehefrau von Shiva erlan­gen.

Danach setzte sie sich nieder, ver­einte sich im Yoga mit dem Höch­sten Selbst und kon­zen­trierte sich im Geiste auf Agni, den Feu­er­gott. Sogleich kam ein Feuer aus all ihren Kör­per­glie­dern und wurde vom Wind der Kon­zen­tra­tion ange­facht, so daß sie zu Asche ver­brannte. Als nun der drei­zack­tra­gende Shiva von Satis Tod erfuhr und sich ihr Gespräch deut­lich bewußt machte, wurde er zornig über Daksha und die anderen Hei­li­gen und sprach:
Oh Daksha, weil du wegen mir die reine und sünd­lose Sati miß­ach­tet und alle anderen Töchter mit ihren Ehe­män­nern geprie­sen hast, werden sie, die nicht aus einem Mut­ter­leib geboren wurden, sterben und kör­per­lich wie­der­ge­bo­ren, wenn ich ein zweites Opfer voll­bringe. Das wird gesche­hen, wenn Brahma im Chaks­husha-Man­wan­tara sauren Brei im Feuer opfert.

Und nachdem er die Hei­li­gen ver­flucht hatte, sprach er weiter zu Daksha:
Unter den Manus wird es einen König Chaks­husha geben, nämlich der Enkelsohn von Pra­china­ba­r­his und Sohn der Pra­che­tas. Wenn dieses Chaks­husha-Man­wan­tara anbricht, wirst du unter dem Namen Daksha von Marisha, der Tochter der Bäume, wie­der­ge­bo­ren.

Darauf sprach Daksha:
Oh du Übel­ge­sinn­ter, ich werde dir auch dort immer wieder in den Riten für Tugend, Reich­tum und Liebe (Dharma, Artha und Kama) Hin­der­nisse in den Weg stellen. Weil du wegen mir so grausam zu den Hei­li­gen gespro­chen hast, sollen dich die Brah­ma­nen niemals in Opfern ver­eh­ren, die den Göttern gewid­met sind. Und nachdem sie dich ange­ru­fen haben, werden sie Wasser opfern, um sich zu rei­ni­gen. So sollst du bis zum Ende der Yugas auf dieser Erde wandern!

Und Rudra ant­wor­tete:
Die Erde gilt als die Beste unter allen Welten. Auf Geheiß von Brahma werde ich die Erde erhal­ten. Um diese Erde drehen sich alle anderen Welten und die Sonne. Ich stütze sie, aber nicht auf dein Geheiß. Die Götter werden in vier Klassen ein­ge­teilt und emp­fan­gen ihre Nahrung durch das Opfer­feuer. Ich werde nicht mit ihnen zusam­men speisen, denn man wird mir eigene Nahrung geben.

Seitdem wird Rudra nicht mit den anderen Göttern zusam­men verehrt, sondern getrennt. Und vom uner­meß­lich strah­len­den Rudra zornig ver­flucht, verließ Daksha seinen Körper im Swa­yamb­huva-Man­wan­tara und wurde unter den Men­schen wie­der­ge­bo­ren. Und erst, nachdem Daksha den Herrn und Meister alles Wissens erkannt hatte, ver­ehrte er ihn und die Götter in einem großen Opfer. Und als das Vai­vas­wata-Man­wan­tara erreicht war, wurde dem Himavat, dem König der Berge, von seiner Frau Mena die Tochter Uma geboren, die einst Sati war. So wurde Sati zu Uma und führt die Riten zusam­men mit Shiva durch, der sie niemals ver­las­sen wird, solange er in den Man­wan­ta­ras zu ver­wei­len wünscht. So wie Aditi ihrem Kasyapa, dem Sohn von Marichi, hin­ge­ge­ben ist, die Göttin Shri dem Nara­y­ana, Sachi dem Indra, Kirti dem Vishnu, Ruchi dem Surya und Arund­hati dem Vasis­hta, so war sie dem Shiva hin­ge­ge­ben. Diese edlen Damen ver­las­sen niemals ihre Ehe­män­ner. Wenn sich die Zyklen der Kalpas wie­der­ho­len, werden sie mit ihnen immer wieder geboren.

Deshalb geschah es, daß Daksha als Sohn der Pra­che­tas und Enkelsohn von Pra­china­ba­r­his im Chaks­husha-Man­wan­tara geboren wurde. So haben wir die Geschichte gehört, weshalb Daksha ein zweites Mal als ein König von Marisha und den zehn Pra­che­tas geboren wurde. Und all die großen Hei­li­gen wie Bhrigu usw. wurden zuvor im ersten Treta Yuga geboren. Sie bekamen ihren Körper in einem Opfer vom großen Gott Varuna. Und dort setzte sich die gegen­sei­tige Feind­schaft zwi­schen dem Stamm­va­ter Daksha und der Gott­heit Shiva aus ihren vor­he­ri­gen Exi­sten­zen fort. Deshalb sollte man im Leben ver­su­chen, jede Feind­schaft zu berei­ni­gen. Denn all die inten­si­ven Kon­zepte und ange­sam­mel­ten Ver­dien­ste und Sünden nimmt jedes Wesen aus der vor­her­ge­hen­den Geburt in die nächste mit. Aus diesem Grund sollte ein intel­li­gen­tes Wesen stets mit großer Acht­sam­keit handeln.

Da fragten die Hei­li­gen:
Oh Suta, erzähle uns noch, wie das Pfer­de­op­fer vom Stamm­va­ter Daksha, dem Sohn der Pra­che­tas, im Vai­vas­wata-Man­wan­tara ver­ei­telt wurde. Und wie ver­söhnte Daksha den Herrn, der wegen des Todes von Sati erzürnt war? Das möchten wir alles erfah­ren. Bitte erzähle es uns genau.

Und der Suta ant­wor­tete:
Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, einst saß der Herr auf dem von Mine­ra­lien bedeck­ten Berg Meru wie auf einer beque­men Couch, auf dem Gipfel Jyo­tis­hka, der in den drei Welten berühmt ist. Diese Gipfel ist frei für die Sonne, mit Juwelen geschmückt, gren­zen­los und alles über­ra­gend. Vor ihm ver­nei­gen sich alle Welten. Und Uma (auch Parvati genannt), die Tochter des Himavat, ver­weilte stets an seiner Seite. Die edlen Götter und Vasus von uner­meß­li­cher Macht waren immer gegen­wär­tig, wie auch die edlen Aswins, die Besten der himm­li­schen Heiler, wie auch König Vaishra­vana von seinen Guhya­kas umgeben oder Kuvera, der Herr der Yakshas, dieser glor­rei­che Herr, der auf dem Kailash wohnt, und der große Heilige Usanas, der ihn verehrt, wie auch Sanat­ku­mara und andere Heilige, wie auch die himm­li­schen Hei­li­gen Angiras usw., und auch Vis­wa­vasu Gand­ha­rva, Narada und Parvata waren stets anwe­send. Es kamen die Scharen der Apsaras hierher, und ein reiner und ange­neh­mer Wind wehte, der ver­schie­dene süße Düfte trug. Die Bäume standen über alle Jah­res­zei­ten in voller Blüte. Die Vidyad­ha­ras, Siddhas, Asketen und ähn­li­che Wesen nahmen ver­schie­dene Formen an, um den großen Herrn Pasu­pati zu ver­eh­ren. Hier sah man auch die großen und schreck­li­chen Raks­ha­sas und Gespen­ster in viel­fäl­ti­gen Formen mit vielen erho­be­nen Waffen. All die Diener des Herrn, der so strah­lend wie der Feu­er­gott erscheint, standen hier bereit. Auch Lord Nan­dis­h­vara stand zum Dienst am Herrn bereit, der den bril­lant glän­zen­den Drei­zack trug. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, auch die Ganga, dieser vor­züg­lich­ste Fluß und diese Quelle aller hei­li­gen Gewäs­ser, nahm die Form einer Göttin an und ver­ehrte ihn. So erstrahlte der große Herr mit seiner Herr­lich­keit unter all den himm­li­schen Hei­li­gen und geseg­ne­ten Göttern.

Zu jener Zeit begann Daksha sein Opfer auf dem Hima­laya an einem aus­ge­zeich­ne­ten Ort in der Nähe von Gang­ad­vara, der von Hei­li­gen und himm­li­schen Siddhas besucht wurde. Auch die Götter mit Indra an der Spitze ver­sam­mel­ten sich und berei­te­ten sich vor, das Opfer zu besu­chen. Und es heißt, daß die Götter mit Erlaub­nis des großen Herrn in ihren strah­len­den Him­mels­wa­gen nach Gang­ad­vara fuhren. So näher­ten sich mit ach­tungs­voll gefal­te­ten Händen die Bewoh­ner von Erde, Luft und Himmel dem Stamm­va­ter Daksha, dem Besten unter den Opfern­den, der an dem mit Bäumen und Sträu­chern geschmück­ten Ort von Hei­li­gen, Gand­ha­r­vas und Apsaras umgeben war. All die Götter, Vasus, Rudras und Sadhyas erschie­nen dort mit den Maruts und Indra, um ihren Anteil am Opfer zu emp­fan­gen. Auch die Götter der Usmapas, Somapas, Ajyapas und Dhu­ma­pas (die Feu­e­r­opfer, Soma, Ghee und Rauch emp­fan­gen) sowie die beiden Aswins und die Ahnen kamen mit Gott Brahma hierher. Diese und viele andere Arten der Lebe­we­sen, ob lebend­ge­bo­ren, eige­bo­ren, samen­ge­bo­ren oder feucht­ge­bo­ren, waren hier gegen­wär­tig. Die Götter mit ihren Göt­tin­nen wurden durch Mantras gerufen, und in ihren himm­li­schen Wagen erschie­nen sie so strah­lend wie lodernde Feuer.

Doch bei ihrem Anblick wurde der Brah­mane Dad­hi­chi ärger­lich und sprach:
Ein Mensch begeht Sünde, wenn er jene verehrt, die der Ver­eh­rung nicht würdig sind, und es dabei ver­säumt, jene zu ver­eh­ren, die jeg­li­che Ver­eh­rung ver­die­nen. - Warum lädst du nicht Shiva ein, der jeder Ver­eh­rung würdig ist?

Darauf ant­wor­tete Daksha:
Ich sehe hier viele Rudras mit Speeren und ver­filz­ten Haaren, die in elf Formen erschei­nen. Einen grö­ße­ren Gott kenne ich nicht.

Dad­hi­chi sprach:
Wer Shiva ein­ge­la­den hat, der hat alle Götter ein­ge­la­den. Ich sehe keinen anderen Gott, der über Shan­kara steht. Deshalb fürchte ich, daß dieses große und reiche Opfer des Daksha nicht erfolg­reich sein wird.

Aber Daksha ant­wor­tete:
Oh hero­i­scher Herr, in diesem Opfer bringe ich dem Vishnu, dem unver­gleich­li­chen Herrn, all die von Mantras geseg­ne­ten Opfer­ga­ben durch das Aha­va­niya Feuer allein aus gol­de­nen Schalen dar.

Als Uma, die keusche Tochter des Königs der Berge sah, daß die Götter unter­wegs waren, sprach sie zu ihrem Gatten:
Oh Herr, wohin gehen sie mit Indra an der Spitze? Oh Kenner der Wahr­heit, sprich auf­rich­tig. Ich habe große Zweifel.

Darauf ant­wor­tete Mahes­h­vara:
Der geseg­nete und edle Stamm­va­ter Daksha feiert ein Pfer­de­op­fer. Dorthin gehen die Him­mels­be­woh­ner.

Da erkun­digte sich Uma:
Oh geseg­ne­ter Herr, warum gehst du nicht zu diesem Opfer? Was hindert dich?

Und Lord Shiva ant­wor­tete:
Oh geseg­nete Dame, all dies wird für die Götter allein getan. In all diesen Opfern bleibt mir mein Anteil ver­wehrt. Oh Schön­ste, nach den tra­di­tio­nel­len Riten emp­fängt nur die Schar der Götter diese Opfer­ga­ben.

Darauf sprach die Göttin Uma:
Oh Herr, du bist der höchst Strahlend­ste über allen Göttern. Du über­triffst sie alle an guten Qua­li­tä­ten. Du bist unbe­sieg­bar und uner­reich­bar durch deine Herr­lich­keit und deinen Glanz und Ruhm. Oh Geseg­ne­ter, durch diese Miß­ach­tung werde ich höchst erregt. Oh sünd­lo­ser Herr, mein Körper bebt. Welches Opfer oder welche Buße soll ich dar­brin­gen, damit du als mein Ehemann deinen Anteil an den Opfern erhältst, die Hälfte oder zumin­dest ein Drittel davon?

Da sprach der uner­gründ­li­che Herr freund­lich zur Auf­ge­reg­ten:
Oh Göttin der Götter mit der schlan­ken Hüfte, du weißt nicht, ob deine Worte wirk­lich gut sind. Doch ich weiß, oh groß­äu­gige Göttin, daß die Guten stets mit großer Acht­sam­keit spre­chen. Gegen­wär­tig ist Indra als König der Götter in Ver­blen­dung gefal­len, und so werden auch die drei Welten in jeder Hin­sicht getäuscht. Aber in Wahr­heit ver­eh­ren sie niemand anderen als mich in ihren Opfern. Dafür singen sie die Saman-Lieder. Die Brah­ma­nen ver­eh­ren mich in ihren Riten, und die Opfer­prie­ster opfern alle Gaben mir allein.

Doch die Göttin sprach:
Obwohl du nicht von der Natur geboren wurdest, sprichst du offen­sicht­lich wie alle Männer, die sich im Beisein ihrer Frauen ent­we­der loben oder selbst ver­tei­di­gen.

Darauf ant­wor­tete der Herr:
Oh Göttin der Götter, ich lobe mich nicht selbst. Oh schöne Dame, oh Liebste, beob­achte und erkenne, wie ich eine Person erschaffe, um meine Opfe­ran­teile zu emp­fan­gen.

Nachdem er diese Worte zu seiner Frau gespro­chen hatte, die ihm lieber als das Leben ist, erschuf der Herr aus seinem Mund ein Gei­ster­we­sen, das dem wilden Feuer glich. Es hatte tausend Köpfe, tausend Füße und Augen. Es hielt tausend eiserne Keulen und tausend Speere in seinen Händen. Es trug Muschel, Diskus, Keule, Axt, Schwert und einen strah­len­den Bogen und war höchst schreck­lich und furcht­ein­flö­ßend anzu­schauen. Diese schau­er­li­che Gestalt erstrahlte mit der Mond­si­chel auf dem Kopf, war in ein Tiger­fell geklei­det, das von Blut tropfte, hatte schreck­lich gebo­gene Fang­zähne, einen rie­si­gen Mund, einen dicken Bauch, eine Zunge wie ein Blitz, her­ab­hän­gende Lippen und lange Ohren. Es war vor allen unver­letz­lich. Der Don­ner­blitz glänzte in seiner Hand, sein Haar strahlte wie die Sonne, lodernde Flammen umring­ten ihn, und seine Brust war mit Per­len­ket­ten aus Rudraks­has bedeckt. Er strahlte so lodernd wie das Feuer der Auf­lö­sung. Sein auf­ge­ris­se­ner Mund ging bis zu den Ohren, und er ver­brei­tete Terror rings­um­her. Er hatte gren­zen­lose Kraft und großen Glanz, war ein gewal­ti­ger Geist und ein mäch­ti­ger Herr mit einem rie­si­gen Körper, der das ganze Weltall zer­stö­ren konnte. Er stand wie ein über­di­men­sio­na­ler Banyan-Baum (Fei­gen­baum) und erstrahlte wie tausend Monde gleich­zei­tig oder das Feuer, das den Lie­bes­gott Kama ver­brannte. Er hatte vier weiße, gebo­gene und spitze Fang­zähne, eine unver­gleich­li­che Ausstrah­lung, einen furcht­er­re­gen­den Glanz und war voller Lei­den­schaft. Er loderte wie tausend Feuer oder Sonnen wie zum Unter­gang der Welt. Mit dem Glanz von tausend Monden glich er dem Berg Mandara, der von leuch­ten­den Heil­kräu­tern bedeckt ist. Er war so groß wie die Berge Meru, Kailash oder Himavat, und erschien voller Kraft wie die Sonne zur Zeit der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung. Seine Nase ragte hervor, sein Kopf war riesig, seine Wangen waren schreck­lich und die Augen ste­chend. Sein Gesicht war dunkel und von gewal­ti­gen Flammen umringt. Sein Körper war von Schlan­gen umwun­den, trug eine Ele­fan­ten­haut und einen Turban mit der Mond­si­chel. Einer­seits war er sehr schreck­lich, ander­seits aber auch mild. Er trug ver­schie­den­ste Blüten auf seinem Kopf und auch Düfte und Salben. Seine Glieder waren mit viel­fäl­ti­gen Juwelen geschmückt und mit Orna­men­ten bedeckt. Er trug eine strah­lende Gir­lande aus Karnika-Blüten, und seine Augen schweif­ten umher. Manch­mal tanzte er mit ver­schie­den­sten Gesten oder medi­tierte mit ein­träch­ti­ger Seele und legte die grobe Materie ab. Manch­mal sang er, und manch­mal weinte er über alles. Er hatte das tief­grün­dige Wissen, Nicht­an­haf­tung, Beherr­schung, Askese, Wahr­haf­tig­keit, Ver­ge­bung, Tap­fer­keit, Mei­ster­schaft und Selbst­er­leuch­tung.

Dann kniete er sich auf den Boden, ver­neigte sich mit gefal­te­ten Händen und sprach: „Oh Herr der Götter, befiehl mir, welches Werk ich für dich tun soll.“ Und der große Herr sprach zu ihm: „Zer­störe das Opfer von Daksha!“ Als er diesen Befehl des Herrn gehörte hatte, ver­neigte sich der mäch­tige Virab­ha­dra zu den Füßen den Herrn. Danach sprang er so kraft­voll wie ein Löwe auf, der von seinen Fesseln gelöst wurde, und erkannte, daß dieses Opfer von Daksha bereits durch den Zorn der Göttin zer­stört war. Denn die große Göttin, die höchst schreck­li­che Bhadra­kali, beglei­tete ihn zorn­voll, um ihre All­ge­gen­wart zu zeigen.

Dies ist der wütende Herr, der seine Wohn­stätte im Reich der Gei­ster­we­sen hat, als Virab­ha­dra berühmt wurde und den Zorn der Göttin ver­brei­tet. Aus seinen Haut­po­ren erschuf er die füh­ren­den Geister, die man Raudras nennt. Es sind die Diener der Rudras, welche die große Macht und den Hel­den­mut von Rudra besit­zen. So dienten auch sie dem Rudra und ver­brei­te­ten seine Herr­lich­keit. Sie erhoben sich augen­blick­lich zu Hun­der­ten und Tau­sen­den, so daß ihr wildes Gebrüll den ganzen Himmel erfüllte und die Him­mels­be­woh­ner in Schre­cken ver­setzte. Oh ihr Brah­ma­nen, die Berge zer­bra­chen, die Erde bebte, der Meru schwankte, die Ozeane wurden auf­ge­wühlt, die Feuer erlo­schen, und die Sonne erblaßte. Weder die Pla­ne­ten noch die Sterne waren noch zu sehen. Die Hei­li­gen schwie­gen wie auch die Götter und Dämonen. Von ihren himm­li­schen Wagen aus ver­brann­ten die Gei­ster­we­sen alles, was in Dun­kel­heit (bzw. Illu­sion) gehüllt war. Sie brüll­ten wie Löwen, hatten furcht­er­re­gende Formen und gewal­tige Stärke. Sie zer­bra­chen alles und rissen die Opfer­pfähle heraus. Sie tanzten so schnell wie der Wind oder die Gedan­ken, spran­gen hier und dort umher und rissen alles nieder. Sie zer­bra­chen die Opfer­ge­fäße und den Opferal­tar und erschie­nen wie Meteore, die vom Himmel fallen.

Da waren Berge von Speisen und Geträn­ken, ganze Flüsse von Milch, große Sümpfe von Ghee, Seen von Honig und Reis­was­ser, himm­li­sche Zucke­r­wa­ren so große wie Sand­dü­nen, Speisen der sechs Geschmacks­rich­tun­gen wie Pal­men­wäl­der, die den Geist erfreuen, und Fleisch­ge­richte ver­schie­den­ster Arten. Was auch immer die Geister an schmack­haf­ter Nahrung fanden, aßen sie auf. Sie quet­schen die Säfte aus und schlürf­ten mit ihren Zungen. Jeder ging seinem Wesen nach, sie über­roll­ten alles und ver­gnüg­ten sich in ver­schie­den­sten Gestal­ten. Sie ergrif­fen sogar die himm­li­schen Damen und belä­stig­ten sie. So zer­stör­ten die Gei­ster­scha­ren von Rudras Kraft getrie­ben dieses Opfer, obwohl es von den Göttern wohl­be­wacht war. Ihr lautes Gebrüll schlug jedes Lebe­we­sen mit Todes­angst. Und nachdem sie das Opfer gleich­sam ent­haup­tet hatten, schrien und jubel­ten sie voller Freude.

Da begann Daksha, der gelehrte Stamm­va­ter und Führer des Opfers, in Gestalt eines Hirsches in den Himmel zu fliehen. Doch Virab­ha­dra mit der uner­gründ­li­chen Seele ver­ei­telte seine Kraft und traf seinen Kopf, als er sich in den Himmel erheben wollte. Darauf wurde der Stamm­va­ter ver­wirrt und verlor sein Bewußt­sein. Am Kopf getrof­fen vom wüten­den Virab­ha­dra wurde er alt und schwach und fiel zu Boden. Und die 330 Mil­lio­nen Götter mit reinen Seelen wurden mit Schlin­gen gebun­den, die so mächtig wie Feuer oder Löwen waren. Da wandten sich die Götter an das mäch­tige edle Wesen und spra­chen: „Oh Lord Rudra, sei befrie­digt! Oh Herr, sei nicht zornig mit deinen Dienern.“ Und weiter sprach Brahma für alle Götter und den Stamm­va­ter Daksha: „Bitte sage uns, wer bist du?“

Und Virab­ha­dra ant­wor­tete:
Ich bin weder ein Gott noch ein Dämon. Ich bin nicht hier­her­ge­kom­men um Opfer­speise zu emp­fan­gen oder die füh­ren­den Götter zu sehen, und auch nicht aus Neugier. Wißt, daß ich hier­her­ge­kom­men bin, um dieses Opfer zu zer­stö­ren. Ich bin als Virab­ha­dra bekannt und ent­stand aus dem Zorn von Rudra. Und Bhadra­kali ent­stand aus dem Zorn der Göttin. Sie wurde vom Herrn der Götter gesandt, um sich diesem Opfer zu nähern. Oh Daksha, suche Zuflucht im höch­sten Herrn! Selbst sein Zorn ist besser als jede Segens­gabe der Götter.

Als Daksha, der Beste der Bewah­rer der hei­li­gen Riten, diese Worte von Virab­ha­dra hörte, befrie­digte er den drei­zack­tra­gen­den Herrn der Götter. Als der Ort des Opfers ver­un­rei­nigt war, die Brah­ma­nen geflo­hen, das gräß­li­che und höchst schreck­li­che Feuer der Kon­stel­la­tion Mri­ga­shirsha loderte, die Diener von den Speeren ver­letzt waren, die her­aus­ge­ris­se­nen Opfer­pfähle wild­ver­streut lagen, der Platz von Geiern wim­melte, die das Fleisch ergrif­fen und davon­flo­gen, und als die Scha­kale zu Hun­der­ten jaulten, da zügelte der Herr der Götter, dieser Fein­de­ver­nich­ter und Weit­sich­tige, die Aus- und Ein­at­mung und ließ seinen Blick alles durch­drin­gen. Sogleich erschien aus der Feu­er­grube der Gott der Götter, und sein Glanz glich tausend Sonnen und Monden, als wäre das Sam­var­taka Feuer ent­facht. Der Herr lachte laut und sprach:
Oh Daksha, du wurdest von deiner Igno­ranz rui­niert. Ich hoffe, deine Ein­stel­lung zu mir hat sich nun geän­dert. Sage mir, was soll ich für dich tun?

Es wird berich­tet, daß der Stamm­va­ter Daksha von Ehr­furcht und Reue erfaßt wurde. Er faltete voller Ver­eh­rung seine Hände und sprach mit trä­nen­er­füll­ten Augen:
Wenn du, mein Herr, zufrie­den bist und ich deines Segens würdig bin, dann segne mich. Die Mittel für dieses Opfer habe ich mit viel Mühe über lange Zeit gesam­melt. Nun wurden sie ver­schlun­gen, auf­ge­fres­sen, aus­ge­trun­ken, ver­un­rei­nigt und zer­streut. Laß das alles nicht umsonst gewesen sein.

Darauf sprach der Herr, der die Augen von Bhaga zer­störte: „So sei es!“ Und nachdem der Stamm­va­ter Daksha diesen Segen emp­fan­gen hatte, kniete er sich auf den Boden und pries den drei­äu­gi­gen Herrn, der den Bullen im Banner trägt, diesen füh­ren­den Gott aller hei­li­gen Riten, mit seinen 1008 Namen. (Zum Opfer von Daksha siehe auch Mahab­ha­rata ab 12.284.)

Die Hymne der 1008 Namen von Shiva
Und Daksha sprach:
Ver­eh­rung dem Herrn der füh­ren­den Götter und Ver­nich­ter der Scharen der Göt­ter­feinde. Oh Gott der Götter, oh vor­züg­lich­ster der Unsterb­li­chen, der von den Göttern und Dämonen verehrt wird. Oh Tau­sen­d­äu­gi­ger, Wil­d­äu­gier und Drei­äu­gi­ger. Oh Lieb­ling des Herrn der Yakshas, der du Hände, Füße, Augen, Münder, Köpfe und Ohren überall hast. Du durch­dringst alles im Uni­ver­sum. Ver­eh­rung dem Bewoh­ner des Ozeans mit spitzen, großen und weiten Ohren, mit den Ohren wie Ele­fan­ten, Stiere oder Hände. Oh Herr mit den hundert Bäuchen, hundert Haa­r­wir­beln, hundert Zungen und hundert Gesich­tern. Die Sänger das Gayatri singen dein Lob, und alle bestän­di­gen Ver­eh­rer ver­eh­ren dich. Du bist der Beschüt­zer der Götter und Dämonen. Du bist Brahma und Indra. Oh All­ver­kör­per­ter, du bist der Herr aller Götter. Ver­eh­rung dem, der das Wasser in den Ozeanen hält. Die Götter wohnen in deinem Körper wie die Kühe im Gatter. Ich sehe deinen Körper wie Mond, Feuer und Ozean. Ich sehe dich als Indra, Vishnu, Brahma und Vri­has­pati. Du bist die Ursache und die Wirkung, das Wesen, der Han­delnde und das Werk­zeug. Du bist der Nicht­exi­stente und der Exi­stie­rende, die Quelle aller Ursprünge, und in dich löst sich das ganze Uni­ver­sum wieder auf. Ver­eh­rung dem Bhava, Sharva, Rudra und Gewäh­rer aller Segen. Ver­eh­rung dem Herrn der Pashus, dem Zer­stö­rer von Anhaka mit den drei ver­filz­ten Zöpfen, drei Augen und dem her­vor­ra­gen­den Drei­zack. Ver­eh­rung dem drei­äu­gi­gen Tryam­baka, dem Ver­nich­ter der Stadt Tripura, dem Schreck­li­chen mit gescho­re­nem Kopf und dem höchst Furcht­er­re­gen­den, der die Wesen erhebt. Ver­eh­rung dem, der auf den Klang der Trommel hört, dem Kör­per­lo­sen und Unge­stal­te­ten, der den Stab der Asketen trägt. Ver­eh­rung dem Wilden, Viel­ge­stal­ti­gen und blau­keh­li­gen Shiva, der unver­gleich­lich ist. Ver­eh­rung der großen Sonne, dem Herrn der Sonne, dem Gott mit dem Son­nen­ban­ner, dem Herrn der Gei­ster­we­sen und dem Bogen­schüt­zen mit dem Stier­nacken. Ver­eh­rung dem Hira­nyaga­rbha, dem golden Ei, und dem Herrn des Goldes, der die goldene Rüstung und Krone trägt. Ver­eh­rung dem Zer­stö­rer der Opfer, dem Stab der Asketen, der aus der Bor­ken­schale trinkt, dem Geprie­se­nen, der jedes Prei­sens würdig ist und allein geprie­sen wird. Ver­nei­gung vor dem All­sei­en­den, dem Unver­zehr­ba­ren, der die Innere Seele aller Wesen ist, dem Opfer­man­tra und höch­sten Opfer­prie­ster, der die weiße Fahne trägt. Ver­eh­rung dem Ver­eh­rer, der jeder Ver­eh­rung würdig ist, die Ver­kör­pe­rung des Freu­den­ru­fes, der Schla­fende, der geschla­fen hat und erwacht ist. Ver­eh­rung dem Ste­hen­den, der bestän­dig läuft, dem Symbol der Musi­knote, dem Buck­li­gen, der den Tanz liebt und seinen Mund zum Musik­in­stru­ment macht. Ver­eh­rung dem Ehr­gei­zi­gen, der das Geschenk des Tanzes gibt, der sich in Gesang und Musi­zie­ren betä­tigt, dem Älte­s­ten und Vor­züg­lich­sten, der alle Feinde bedrängt. Ver­eh­rung dem Schöp­fer, dem Schöp­fungs­tag und der Nacht der Auf­lö­sung, der so laut wie Trom­meln lacht und schreck­li­che Gelübde übt. Ver­eh­rung dem Wilden mit den zehn Armen, der den Toten­schä­del in der Hand trägt und die Asche vom Lei­chen­feuer liebt. Ver­eh­rung dem Schreck­li­chen und Furcht­ein­flö­ßen­den, der här­te­ste Riten beach­tet, mit breiter Brust, spitzer Zunge und scha­r­fen Zähnen wie Schwer­ter. Heil dem Gott, der sowohl rohe als auch gekochte Speise liebt, wie auch das Spiel der Laute. Ver­eh­rung dem hei­li­gen, tugend­haf­ten, mäch­ti­gen, frucht­ba­ren und höchst ener­gie­vol­len Gott. Ver­nei­gung vor dem Feu­er­gott, dem wilden, ver­kör­per­ten, dunklen und vor­züg­li­chen Gewäh­rer von Segen. Ver­eh­rung dem Träger der besten Düfte, Gir­lan­den und Kleider, dem Exzel­len­ten und Vor­züg­lich­sten. Ver­eh­rung dem Regen, Wind, Schat­ten und Son­nen­schein. Ver­eh­rung dem aus­ge­zeich­ne­ten Gott, der eine Kette aus Rudraksha-Perlen trägt, der allem anhaf­tet und doch von aller Anhaf­tun­gen frei ist. Ver­eh­rung sei dir als Einheit aller Ursa­chen und als Viel­falt aller Wir­kun­gen, als Erschei­nung von Licht und Schat­ten. Ver­eh­rung dem Lie­bens­wür­di­gen und dem Schreck­li­chen, der jedes Extrem ver­kör­pern kann, dem Vor­züg­li­chen, der ruhig oder auch völlig still ist. Ver­eh­rung dem Ein­bei­ni­gen, Ein­köp­fi­gen und Viel­äu­gi­gen, dem uralten Rudra, der mit Klein­stem zufrie­den ist und die Har­mo­nie liebt. Ver­nei­gung vor dem Gott, der mit den fünf Gir­lan­den verehrt wird, dem Pasu­pata und Chanda, der mit Glöck­chen geschmückt ist, die den Leben­s­a­tem ertönen lassen. Ver­eh­rung dem Träger der tausend Glöck­chen, der voller Liebe eine Gir­lande aus Glöck­chen trägt, der den Leben­s­a­tem zügelt, der Ent­sa­gende und sich Erfreu­ende. Ver­eh­rung der Quelle des „Humhum“ Klanges, der uns alle führt und das „Humhum“ liebt. Ver­eh­rung dem Sambhu, der die Berge, Bäume und deren Früchte liebt. Ver­eh­rung dem Schakal, der das Herz­fleisch aller Wesen liebt. Ver­eh­rung dem Boot, das uns über den Ozean des Lebens trägt, dem Herrn aller Opfer, der schnell ver­schwin­det. Ver­eh­rung dem Träger der Opfer, der Opfer­gabe, dem Ziel aller Askese und dem strah­len­den Son­nen­gott. Heil dem Ufer des Ozeans der Welt und dem vor­züg­li­chen Herrn des Blitzes. Ver­eh­rung dem Geber gekoch­ter Speise, dem Herrn gekoch­ter Speise, dem aus gekoch­ter Speise Gebo­re­nen, dem tau­send­köp­fi­gen, tau­sen­d­äu­gi­gen und tau­send­fü­ßi­gen Herrn, der tausend Drei­zacks erhoben hat und auch in Gestalt eines Jungen erscheint. Ver­eh­rung dem Beschüt­zer der Kinder, der mit Kindern spielt, dem Reinen und Erleuch­te­ten, dem Tätigen und Unver­letz­ba­ren. Ver­eh­rung dem Träger der himm­li­schen Ganga in seinem Haar, der sein Haar unge­bun­den trägt, der mit den sechs wohl­be­kann­ten Werken (Opfern, Helfen, Stu­die­ren, Lehren, Geben und Nehmen) zufrie­den und den drei Taten gewid­met ist. Ver­eh­rung dem Schöp­fer der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen. Ver­eh­rung dem lauten Klang, der jedes Lob ver­dient, und dem stillen Klang, der schweigt. Ver­eh­rung dem Gott mit den weißen, rot­brau­nen, roten und schwa­r­zen Augen, dem Ver­lei­her von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung. Ver­eh­rung dem Opfer und dem Opfern­den. Ver­eh­rung dem ver­kör­per­ten Sankhya, dem Meister von Sankhya und Yoga. Ver­eh­rung dem, der mit und ohne Wagen fährt und die Kreu­zun­gen der Straßen liebt. Ver­eh­rung dem Träger des Hirsch­fells als Klei­dung und der Schlange als hei­li­ger Schnur. Ver­eh­rung dem Ishana, dem Grün­haa­ri­gen, der Indra geschla­gen hat. Ver­eh­rung dem ein­zi­gen Meister der Unter­schieds­lo­sig­keit, dem mani­fe­sten und unma­ni­fe­sten Herrn. Ver­eh­rung dem Lie­bes­gott, der die Begierde ent­facht, und dem Ver­nich­ter des Lie­bes­got­tes, der die Stolzen und Hoch­mü­ti­gen schlägt, dem Gewäh­rer von allem, dem All­wis­sen­den und Zwie­lich­ti­gen. Ver­eh­rung dem mäch­ti­gen, star­kar­mi­gen, kraft­vol­len, strah­len­den, wol­ken­glei­chen und weit­sich­ti­gen großen Kala, dem Gott der Zeit, der alles beherrscht. Ver­eh­rung dem ewigen Asketen mit bestän­di­gen und ver­gäng­li­chen Glie­dern, ver­filz­ten Haaren, in Borke und Hirsch­fell geklei­det und so strah­lend wie ein Feuer oder die Sonne. Ver­eh­rung dem bestän­dig Ent­sa­gen­den, der wie tausend Sonnen strahlt. Ver­eh­rung dem Asketen, dessen Haar mit hun­der­ten Wirbeln vom Wassern der himm­li­schen Ganga erfüllt ist, der den Mond, die Yugas und die Wolken im Kreis wirbeln läßt. Du bist die Nahrung, der Nah­rungs­ver­zeh­rer, der Nah­rungs­ge­ber, der Nah­rungs­quell und der Nah­rungs­schöp­fer. Ver­eh­rung dem, der das Essen kocht und das gekochte Essen ver­zehrt.

Oh Herr der füh­ren­den Götter und aller vier Arten der Lebe­we­sen, der Lebend­ge­bo­re­nen, Eige­bo­re­nen, Feuch­tig­keits­ge­bo­re­nen und Sproß­ge­bo­re­nen. Du bist Brahma, der Schöp­fer von allem Beleb­ten und Unbe­leb­ten im Weltall und der Zer­stö­rer, der alles am Ende in sich zurück­zieht. Du bist der Beste der Veden­kun­di­gen und Kenner des Brahman. Die Ver­kün­der der Veden sagen, daß du die wahre Quelle des Geistes und das Schatz­haus von Wasser, Wind und Feuer bist. Du bist der Rig und Saman Veda sowie das heilige OM. Du bist die Opfer­gabe im Opfer, das Opfer selbst und die Anru­fung. Du bist der einzige Ritus mit der Gabe des Wortes. Die Meister der Veden und Sänger der Saman Lieder besin­gen nur dich, oh Gott­heit. Du wirst von den Brahman-Kennern als Ver­kör­pe­rung der Schöp­fung und aller Geschich­ten und Veden erkannt. All die Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras sowie alle anderen, durch Ver­mi­schung gebil­de­ten Kasten, ver­eh­ren nur dich allein. Selbst die Wol­ken­berge besin­gen nur dich, wenn sie ihr Donner­grol­len ertönen lassen. Du bist das Jahr, die Jah­res­zei­ten, Monate, Wochen, Stunden, Minuten und Sekun­den. Du bist die Sterne und die Pla­ne­ten mit allen Kon­stel­la­tio­nen. Du bist der Buckel der Stiere, der Gipfel der Berge, der Löwe unter den Tieren, Garuda unter den Vögeln, Ananta unter den Schlan­gen, der Mil­ch­ozean unter den Ozeanen, der Bogen unter den Waffen, der Don­ner­blitz unter den Geschos­sen und die Wahr­haf­tig­keit unter den Gelüb­den. Du bist die Begierde, der Haß, die Lei­den­schaft, die Unwis­sen­heit, die Schwä­che, die Gei­stes­be­herr­schung, die Sin­nes­zü­ge­lung, die Anstren­gung, die Geduld, die Habgier, die Liebe, der Zorn, der Erfolg und der Fehler. Du bist mit Keule, Pfeil, Bogen, Streit­kol­ben und Trommel in deinen Händen bewaff­net. Du bist der Schnei­dende, Ste­chende, Schla­gende und Ver­nich­tende. Du bist der heilige Ritus mit allen guten Qua­li­tä­ten. Du bist der Reich­tum, die Liebe, die Sinne, die Ozeane, Flüsse, Teiche und Seen. Du bist die Büsche, die Schling­pflan­zen, das Gras und die Heil­kräu­ter. Du bist die Haus- und Wild­tiere mit allen Vögeln und Insek­ten. Du bist der Ursprung aller Sub­stan­zen mit ihren Wir­kun­gen und Eigen­schaf­ten. Du gibst die Blüten und Früchte zur rechten Zeit. Du bist der Anfang, die Mitte und das Ende von allem. Du bist das Gayatri-Mantra und das Omkara. Du bist grün, rot, schwarz, blau, gelb und purpur. Du bist das Farb­lose, die Beste aller Farben, der Far­ben­schöp­fer und der Regen­bo­gen. Du bist der Name des Goldes und der Gold­lie­bende. Du bist Indra, Yama, Varuna, Kuvera und Agni. Du bist die Son­nen­fin­ster­nis und die Son­nen­glut, Rahu und die Sonne selbst. Du bist das Feuer, in das die Opfer­but­ter gegos­sen wird, der Gießer der Butter, der Ver­ehrte im Opfer, die Butter selbst und der mäch­tige Herr von allem. Du bist das Tri­su­parna in den Brah­ma­nas, der ganze Veda und das Sata­ru­driyam im Yajus. Du bist der Hei­lig­ste der Hei­li­gen und der Beste der Besten. Du bist der große Berg und das Klein­ste. Du bist die Drei­heit, die indi­vi­du­elle und höchste Seele. Du bist Sattwa, Rajas und Tamas sowie die ganze Schöp­fung. Du bist der Atem, den man Prana, Apana, Samana, Udana und Vyana (Aus­hauch, Ein­hauch, All­hauch, Auf­hauch und Zwi­schen­hauch) nennt. Du bist das Öffnen und Schlie­ßen der Augen. Du bist das Niesen und das Gähnen. Du trägst den roten Körper, schwingst die Keule, hast gebo­gene Fang­zähne, ein rie­si­ges Gesicht und einen gren­zen­lo­sen Bauch. Du bist weiß­haa­rig, und dein Bart ist grün. Du hast drei Augen, und deine Haare sind hoch­ge­bun­den. Du bist das Wesen von Gesang und Musik und liebst das Singen und Musi­zie­ren. Du bist der Fisch im Wasser, das Wasser und das Leben, das aus dem Wasser ent­steht. Du bist die Schnel­lig­keit, die Zeit mit Kali und Kala. Du bist die rechte Zeit und die unrechte, die Ver­gäng­lich­keit und der Ver­nich­ter der Zeit. Du bist das Alter und der Tod, das Ende und der Ver­nich­ter der Erde. Du bist das Sam­var­taka-Feuer und die großen Wolken der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung. Du bist der Moment, der Meister des Moments, der Glo­cken­klang und die Kraft der Ver­wir­rung. Du bist der Ver­nich­ter von Brahma, der schreck­li­che Rachen, der Kahl­köp­fige, der den Stab trägt und schwingt. Du bist die vier Yugas, vier Veden, vier Opfer und die Kreu­zung, wo sich vier Wege treffen. Du bist der Kenner der vier Lebens­wei­sen und der Schöp­fer der vier Kasten. Du liebst das Ver­gäng­li­che und das Unver­gäng­li­che. Du bist der Schalk, der unbe­re­chen­bare Herr der unzäh­li­gen Gei­ster­we­sen. Du trägst Rudraksha-Gir­lan­den und Gewän­der, bist ein kleiner Berg und liebst kleine Berge. Du bist der Herr der Künst­ler und der beste von ihnen. Du bist der Schöp­fer der Kunst und des Hand­werks. Du hast die Augen von Bhaga und die Zähne von Pushan zer­stört. Du bist der Mond, der unsicht­bare Wirbel, das Ver­bor­gene und die Zuflucht aller ver­bor­ge­nen Dinge. Du führst die Wesen hinüber, bist der Befreier, der Erlöser aller Lebe­we­sen, der Schöp­fer, das Schick­sal, der Bewah­rer und Erhal­ter von allem. Du bist die Ent­sa­gung, das Brahman, die Wahr­heit, die Keusch­heit, die Auf­rich­tig­keit, die Seele, der Schöp­fer aller Lebe­we­sen, das Leben selbst, der Geist und die Quelle von allem, was war, ist und sein wird. Du bist Erde, Luft und Himmel, der Ursprung, der große Herr, Ishana und der Zeuge. Du bist der Stille, der schwer zu über­win­den ist, der Ver­nich­ter der Zähne. Du bist das Reich von Brahma, der Sonne und der Liebe. Ver­eh­rung sei dir, der den Körper des Lie­bes­got­tes zer­stört hat. Du liebst den Pollen der Karnika-Blüten. Du trägst ein mond­glei­ches Gesicht und auch ein schreck­li­ches. Dein Gesicht ist schön oder häßlich, vier­ge­sich­tig, viel­ge­sich­tig oder gestalt­los und steht im Kampf immer Gesicht zu Gesicht zum Feind. Du bist der goldene Mut­ter­schoß, der große Vogel und der Ozean. Du bist das größte und gewal­tig­ste Wesen. Du bist der Ver­nich­ter des Bösen, der die Übel­tä­ter straft, das Zepter der Strafe schwingt und den Kampf liebt. Du bist der Beste der Stiere, der Reiter auf dem Stier und der vom Stier Getra­gene. Du bist der Ver­kün­der des Dharma, der Ursprung des Dharma und der beste Dharma-Kenner. Du bist der Beschüt­zer der Welten, der Herr der Erde, der Ver­lei­her von Segen und die Ver­kör­pe­rung des Segens selbst. Du bist das Bestän­dige und Feste, die unbe­weg­lich beweg­li­che Säule. Du bist unwi­der­steh­lich und der Zer­stö­rer aller Gifte. Du bist uner­träg­lich, unüber­wind­lich, unun­ter­stütz­bar, uner­schütte­r­bar, unbe­greif­lich, unbe­sieg­bar und der Sieg selbst. Du bist der freund­li­che Mond und der Zer­stö­rer. Du bist die Kälte und die Hitze, der Hunger, die Schwä­che und die Krank­heit. Du bist alles gei­stige Leiden, alle kör­per­li­chen Krank­hei­ten, der Heiler aller Krank­hei­ten und die Krank­hei­ten selbst, welche du heilst. Du bist der Zer­stö­rer des Opfers und der Jäger des Hirsches. Du bist das Erschei­nen und Ver­ge­hen aller Krank­hei­ten. Du bist der Träger des Haar­kno­tens, der Lotus­äu­gige und Lotus­sich­tige. Du trägst und wir­belst den Stab der Züch­ti­gung. Du bist mit dem Stab geschmückt und gescho­re­nen Hauptes. Du bist der Trinker von Gift und Nektar, Wein, Milch und Soma­saft. Du bist der Trinker von Honig, Ghee und allem anderen. Du bist höchst mächtig und wirst von einem Stier wie von einem Pferd getra­gen. Du bist der Stier selbst und hast Augen wie ein Stier. Du wirst Stier genannt und von den Wesen verehrt. Mond und Sonne sind deine Augen, Brahma ist dein Herz, Feuer und Wasser sind dein Körper. Du bist der Herr, der durch tugend­hafte Gelübde erreich­bar ist.

Oh Gott­heit, weder Brahma noch Vishnu oder die uralten Weisen können deine Größe genau ver­ste­hen. Deine sub­ti­len Formen sind für mich uner­kenn­bar. Beschütze mich damit wie ein Vater seinen Sohn! Der große Herr ist stets seinen Ver­eh­rern geneigt, und ich verehre dich in jeder Weise. Möge der Herr immer mein Beschüt­zer sein, der Herr, der am Ende des Schöp­fungs­ta­ges alle Wesen in sich ver­schlingt und allein auf dem Grund des ewigen Meeres ruht. Ver­eh­rung der Yoga-Seele, die durch Unpar­tei­lich­keit alle Yogis suchen, die voll Güte die Sinne, den Lebens­wind und die Illu­sion besiegt haben, diese Yoga-Seele, die man während der Yoga-Ver­ei­ni­gung als helles Licht erkennt. Ich suche Zuflucht in ihm, der am Ende der Yugas alle Lebe­we­sen ver­schlingt und inmit­ten des weiten Meeres (der Ursa­chen) schläft. Du gehst in den Rachen von Rahu ein, ver­schlingst den Mond am Ende der Nacht und wirst zu Rahu, der auch die Sonne ver­schlingt. Du bist das Feuer und der Mond. Mögen all die dau­men­großen Seelen, die in den ver­kör­per­ten Wesen leben, mich immer beschüt­zen. Mögen sie mich ernäh­ren und gedei­hen lassen. Möge das Swaha und Swadha all jene errei­chen, die aus dem Mut­ter­leib ent­stan­den sind und wieder ver­ge­hen. Mögen diese Opfer­ga­ben zu ihnen gelan­gen und ihnen gefal­len. Ewige Ver­eh­rung diesem Wesen, das inner­halb der Geschöpfe wohnt, das sie leiden läßt, ohne selbst zu leiden, und ihnen Freude bringt, ohne sich selbst zu freuen. Ewige Ver­eh­rung allen Wesen im Ozean, in den Flüssen, Städten, Bergen, Höhlen, Baum­wur­zeln, Kuh­stäl­len und dichten Wäldern, auf den Straßen, Kreu­zun­gen und offenen Plätzen, in den Ver­samm­lun­gen, zwi­schen Sonne und Mond und ihren Strah­len, in der Unter­welt und jen­seits davon. Ewige Ver­eh­rung dem Sub­ti­len und Groben, dem Schwa­chen und Starken. Oh Herr, du bist alles, und alles ist in dir. Du durch­dringst alles. Du bist der Herr und die inner­ste Seele aller Wesen. Deshalb habe ich dich nicht zum Opfer ein­ge­la­den. Weil du es allein bist, der mit allen Opfern und Geschen­ken verehrt wird, und weil du allein alle Taten voll­bringst, wurdest du nicht ein­ge­la­den. Oh Herr, ich war von deiner sub­ti­len Illu­sion getäuscht, und deshalb wurdest du nicht ein­ge­la­den. Oh Herr der Götter, sei gnädig mit mir. Du allein bist meine ganze Zuflucht, mein Ziel und meine Grund­lage. Ich habe kein anderes Ziel und keine andere Zuflucht.

Nachdem der Stamm­va­ter auf diese Weise den großen Herrn verehrt hatte, schwieg er. Und der erfreute Herr sprach zu ihm:
Oh Daksha mit den guten Riten, ich bin zufrie­den mit diese Hymne von dir. Was soll ich viel reden? Du wirst mir damit näher kommen.

Und weiter sprach der Herr der drei Welten, der die rechte Ver­wen­dung von ver­söh­nen­den Worten kennt:
Oh Daksha, du soll­test dich über dieses Hin­der­nis nicht ärgern. Ich selbst war es, niemand anderes, der dieses Opfer zer­störte. Du hast diese Zer­stö­rung schon früher (in den vor­her­ge­hen­den Kalpas) erlebt. Oh Gelüb­de­treuer, dafür akzep­tiere wieder diesen großen Segen von mir. Erhei­tere dein Gesicht und höre mir achtsam zu. Oh Stamm­va­ter, durch meine Gnade sollst du das Ver­dienst von tausend Pfer­de­op­fern und hundert Vaja­peya-Opfern erhal­ten. Aus der Ver­wirk­li­chung der Veden mit ihren sechs Zweigen zusam­men mit dem Sankhya und Yoga sowie durch eine Ent­sa­gung, die nicht einmal die Götter und Dämonen errei­chen können, wurde von mir der Pasu­pata-Ritus ent­wi­ckelt. Dieser Ritus wird von Objek­ten der Ver­eh­rung beglei­tet, ist im Gehei­men ent­stan­den und für alle Ver­stän­di­gen völlig unver­ständ­lich. In mancher Hin­sicht hat er mit den ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen zu tun. In mancher Hin­sicht ist er auch völlig gegen­sätz­lich zu ihnen. Oh Daksha, er ent­spricht der tief­sten Essenz der Veden und führt zur Befrei­ung von den Bin­dun­gen der indi­vi­du­el­len Seele. Er kann von Men­schen aller Lebens­wei­sen befolgt werden, ist vor­züg­lich und befreit von Sünde. Oh Daksha, du sollst den Ver­dienst dieses hei­li­gen Ritus emp­fan­gen. Mögen all deine men­ta­len Sorgen vorbei sein!

So sprach der mäch­tige Herr und ver­schwand mit seinem Gefolge vor den Augen von Daksha.

Oh ihr Brah­ma­nen, nachdem er seinen gerech­ten Anteil erhal­ten hatte, wie es von Brahma bestimmt war, zer­streute der Herr und Meister der hei­li­gen Riten das große Fieber in ver­schie­dene Berei­che, damit die Lebe­we­sen beru­higt leben können. Hört darüber! Bei den Ele­fan­ten wurde es die Hitze im Kopf, für die Berge das Bitumen, im Wasser die blaue Farbe, für die Schlan­gen die Häutung, für die Kühe die Klau­en­seu­che, für die Erde die Tro­cken­heit, für die Ele­fan­ten die begrenzte Sicht, für die Pferde das Öffnen der Poren, für die Pfauen der gespal­tene Kamm und für die Kucku­cke das Augen­lei­den. Oh Kenner des Dharma, die Leber­krank­heit der Schafe, der Schluck­auf der Papa­geien und die Mat­tig­keit der Tiger sind eben­falls Formen dieses Fiebers. Oh all­wis­sen­der Herr, es ist auch das Fieber der Men­schen und kann jeder­zeit ihren Körper ergrei­fen, von der Geburt bis zum Tod. Das ist der Glanz des Herrn, der sich in Form des Fiebers zeigt. Dieser Herr sollte von allen Geschöp­fen demütig geach­tet und verehrt werden. (Zum Thema Fieber siehe auch Mahab­ha­rata 12.283.)

Wer diese Geschichte von der Ent­ste­hung des Fiebers mit acht­sa­mem und kon­zen­trier­tem Geist liest, wird von Krank­heit befreit. Er wird glück­lich leben und sich nach Wunsch erfreuen. Wer diese Lobes­hymne von Daksha vor­trägt oder liest, wird mit einem langen Leben geseg­net und niemals auf Miß­er­folge treffen. Wie Shiva voller Yoga-Macht der Beste aller Götter ist, so ist diese Brahma-Hymne die Beste aller Hymnen. Der Herr sollte von allen mit Hingabe geprie­sen werden, die sich Ruhm, König­reich, Glück, Wohl­stand, Reich­tum, Lang­le­big­keit, Ver­dienst und Weis­heit wün­schen. So werden die Kranken, Geplag­ten, Bedürf­ti­gen, Angst­vol­len, von Dieben Bedroh­ten oder vom König Beauf­tra­gen von jeder Gefahr befreit. Selbst in diesem Körper kann man jedes Glück errei­chen und sogar zum Herrn der Gei­ster­we­sen werden. In einem Haus, wo der höchste Herr geprie­sen wird, können weder die Yakshas noch die Gespen­ster oder Schlan­gen irgend­wel­che Hin­der­nisse schaf­fen. Eine keusche Frau, die dies mit Hingabe hört, gewinnt den Respekt ihrer väter­li­chen und auch müt­te­r­li­chen Familie. Und all die Unter­neh­mun­gen eines Mannes, der dies bestän­dig hört oder vor­trägt, werden frucht­bar und frei von Hin­der­nis­sen sein. Wer diese Hymne wie­der­holt rezi­tiert, dem ver­wirk­licht sich alles, was er denkt oder spricht. Nachdem man dem Herrn, der Göttin, Skanda und Nandi Opfer­ga­ben dar­ge­bracht hat, sollte man so gut wie möglich den Geist kon­zen­trie­ren, die Sinne zügeln und im Yoga der Einheit ver­tieft die Namen des Herrn in der rechten Rei­hen­folge rezi­tie­ren. So wird man alle seine Wünsche und Ziele errei­chen, sich des Glücks erfreuen und nach dem Tod die Selig­keit des Himmels erfah­ren. Denn diese Hymne von Daksha kann von der Unrein­heit jeder Sünde und unge­woll­ten Ver­feh­lung rei­ni­gen, und nach dem Tod gewinnt man die Ver­eh­rung der Götter und Dämonen. Man wird im glei­chen Reich mit den hohen Gei­ster­we­sen wohnen, wie Indra auf einem himm­li­schen Wagen erstrah­len und bis zur Stunde der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung zum Gefolge von Rudra gehören.

So sprach der heilige Vyasa, der Sohn von Para­sara. Diese Geschichte ist geheim­nis­voll und sollte nicht jedem erzählt werden. Nach dem acht­sa­men Hören dieser Geheim­nisse, können sogar Sünder, seien es auch Vaisyas, Shudras oder Frauen, das Reich von Rudra errei­chen. Und jeder Brah­mane, der dies an den Parvan-Tagen des Monats anderen Brah­ma­nen vor­trägt, erhebt sich in das Reich von Rudra. Daran gibt es keinen Zweifel.


1.31. Die Abstammung der Götter und der Fünfjahreszyklus
Suta sprach:
So habe ich euch die sün­de­ver­nich­tende Geschichte über Daksha im Rahmen der Ent­ste­hung der Ahnen erzählt. Über die Ahnen hinaus werde ich jetzt von der Ent­ste­hung der Götter berich­ten. Damals im Swa­yamb­huva Man­wan­tara gab es zu Beginn des Treta-Yugas Götter, die man Yamas nannte. Es waren ursprüng­lich Söhne von Yajna, dem Opfer. Andere hießen Ajitas und waren gei­stige Söhne von Brahma. Und darüber hinaus gab es noch die Shukras. So spricht man von drei Gruppen der Götter, nämlich den Trip­ti­man­tas. Sie waren die drei­und­drei­ßig Sänger des Saman-Veda im Swa­yamb­huva Man­wan­tara. Die zwölf Yamas hießen Yadu, Yayati, Didhaya, Sravasa, Mati, Vibhasa, Kratu, Prajati, Visata, Dyuti, Vayasa und Mangala. Die zwölf Ajitas hießen Abhi­ma­nyu, Ugradri­sti, Samaya, Shu­cis­ra­vas, Kevala, Vis­h­va­rupa, Supaksa, Madhupa, Turiya, Nirhapu, Yukta und Grava. Und die letzte Gruppe von zwölf Göttern bestand aus Yamina, Vishva, Devadya, Yavis­tha, Amri­ta­van, Ajira, Vibhu, Vibhava, Mrilika, Dide­haka, Shruti-Shrina und Bri­hac­chu­kra. Das geschah im Swa­yamb­huva Man­wan­tara. Die Götter tranken den Soma-Saft und wurden Tvi­si­man­tas (bzw. Trip­ti­man­tas) genannt. Sie waren männ­lich und sehr stark. Vis­h­vab­huk war ihr König und wurde zum Indra, und die Dämonen waren ihre Halb­brü­der und Cousins (bezüg­lich der Abstam­mung von Kasyapa). Dar­un­ter gab es acht Gruppen halb­gött­li­cher Wesen, nämlich die Supar­nas, Yakshas, Gand­ha­r­vas, Pisachas, Nagas, Raks­ha­sas, Pitris und Aswin-Kumaras. Im Swa­yamb­huva Man­wan­tara schufen sie tau­sende Nach­kom­men, die mit Macht, Schön­heit, Lang­le­big­keit und Lebens­kraft geseg­net waren. Eine aus­führ­li­che Auf­zäh­lung würde das Thema spren­gen.

Die Schöp­fung im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Man­wan­tara bezüg­lich der Götter, Ahnen und Hei­li­gen mit ihren Nach­kom­men sollte man in ähn­li­cher Weise ver­ste­hen, wie damals im Swa­yamb­huva Man­wan­tara. Deshalb solltet ihr wissen, daß die Hei­li­gen auch damals Bhrigu, Angiras, Marichi, Pulas­tya, Pulaha, Kratu, Atri und Vasis­hta genannt wurden. Der Swa­yamb­huva Manu hatte zehn Söhne namens Agnidhra, Atibahu, Medha, Med­ha­ti­thi, Vasu, Jyo­tis­man, Dyu­ti­man, Havya, Savana und Putra. Sie wurden von Vayu als Könige im ersten Man­wan­tara mit großem Hel­den­mut beschrie­ben. Ihre Fami­lien mit all den Dämonen, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Nagas, Raks­ha­sas, Pisachas, Men­schen, Supar­nas und Apsaras können auch in hundert Jahren nicht voll­stän­dig auf­ge­zählt werden, denn zahllos sind die Namen in ihren Fami­lien. Und all diese Wesen, die im Swa­yamb­huva Man­wan­tara geboren wurden, sind im Laufe der Monate, Jahre und Yugas wieder ver­gan­gen.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wer ist dieser Kala, der Gott der Zeit, der alle Lebe­we­sen wieder ver­nich­tet? Woher kommt er? Was ist sein Anfang? Was ist sein inneres Wesen? Welche Söhne hat er? Was sind seine Augen und welche Gestalt trägt er? Was ist sein wahrer Name und seine Seele? Wir bitten dich, uns alles aus­führ­lich zu erklä­ren.

Und der Suta sprach:
Möget ihr über den Ursprung von Kala hören und das Gehörte im Gedächt­nis bewah­ren. Die Sonne ist sein Ursprung und der Moment sein Anfang. Die Zahlen sind seine Augen, und der Tag und die Nacht sind seine Gestalt. Die Momente sind seine Glieder, das Jahr ist sein Wesen, und Kala (Zeit) ist sein Name. Er ist Pra­ja­pati (ein Stamm­va­ter), und seine Seele ist Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft.

Hört nun über die fünf Abschnitte der Zeit, die man in Tage, Wochen, Monate, Jah­res­zei­ten und Halb­jahre zer­teilt. Der erste Abschnitt heißt Sam­vats­ara, der zweite Pari­vats­ara, der dritte Idvats­ara, der vierte Anu­vats­ara und der fünfte Vatsara. Dieser Fünf­jah­res­zy­klus gleicht einem Yuga-Zyklus. (Er wurde früher ver­wen­det, um im dritten und fünften Jahr einen zusätz­li­chen 13. Mond­mo­nat ein­zu­schal­ten, um die unter­schied­li­che Länge von Sonnen- und Mond­jahr aus­zu­glei­chen.) Ich werde nun ihre Prin­zi­pien beschrei­ben. Ver­steht es bitte sym­bo­lisch. Das, was Opfer und Feuer genannt wird, gilt als Sam­vats­ara. Das Feuer der Zeit, das die Essenz des Son­nen­got­tes ist, gilt als Pari­vats­ara. Der Mond Soma, der im Wesen von der Natur des Wassers ist und zwei Bewe­gun­gen hat, eine heller und eine dunkler wer­dende, gilt als Idvats­ara. Wer die Welten mit seinen sie­ben­mal sieben Körpern antreibt (die 49 Maruts) und die Wesen aktiv handeln läßt, dieser Wind gilt als Anu­vats­ara. Das Wesen, das während seiner Geburt von Brahma dreimal ego­i­stisch geschrieen hat, heißt Rudra. Und dieser Rudra, der in rot-blauer Farbe aus ihm geboren wurde, gilt als Vatsara.

Nun werde ich euch ihr inneres Wesen erklä­ren. Ver­steht es bitte eben­falls sym­bo­lisch. Durch den Kontakt mit den Kör­per­glie­dern und den inneren Kör­per­or­ga­nen wird die Seele von Kala zum Großen Groß­va­ter. Er ist die Quelle des Rig, Saman und Yajur-Veda und der Herr von allen fünf (Zeit­ab­schnit­ten der Tage, Wochen, Monate, Jah­res­zei­ten und Halb­jahre). Was dem Yajur, dem Mond, den Ele­men­ten und dem großen Stamm­va­ter ent­spricht, nennen die Gelehr­ten Sam­vats­ara. Und was wäre die Sonne ohne Feuer? Der Son­nen­gott teilt die Abschnitte der Zeit ein, so daß Tag, Monat, Jah­res­zeit und Halb­jahr ent­ste­hen. Und ent­spre­chend ent­ste­hen die Wir­kun­gen der Pla­ne­ten und Sterne, Kälte und Hitze, Regen und Tro­cken­heit, Lebens­länge und Initia­ti­ons­ri­ten. Doch er selbst ist auch mit bester Absicht ent­stan­den, und zwar als Sohn von Brahma, dem schüt­zen­den Vater aller Geschöpfe. Er ist der Eine, der in der Viel­falt erscheint. Er ist Tag, Monat, Jah­res­zeit und der Große Vater. Er ist Aditya, Savitar und Bhanu, der das Leben fördert und von Brahma verehrt wird. Er wird auch Bhas­kara genannt, soweit er der Ursprung von allem ist und wieder zur Ursache für die Zer­stö­rung aller Lebe­we­sen wird.

Den zweiten Abschnitt von Pari­vats­ara sollte man als die füh­rende Gott­heit der Sterne kennen. Und wie der Mond der Vater der Heil­pflan­zen ist, so wird er Großer Groß­va­ter genannt. Er gibt den Lebe­we­sen ihr Leben, gewährt ihnen Nahrung und bewahrt sie. Mit seinen Strah­len erleuch­tet er das Uni­ver­sum und erhält es. Der Mond­gott ist die Ursache für die Mond­pha­sen, die Monate und den Voll- und Neumond. Er schafft die Nacht und ist ein großer Stamm­va­ter mit frucht­ba­rer Seele. Er ist wie ein Vater und von der Natur des Rig, Yajur und Saman-Veda. Er wird durch die Lebens­winde von Prana, Apana, Samana, Vyana und Udana zur trei­ben­den Kraft für alle Akti­vi­tä­ten der Lebe­we­sen. Er ver­ur­sacht die gemein­same und gleich­zei­tige Arbeit der fünf Ein­hei­ten des Körpers, nämlich Sin­nes­or­gane, Denken, Ver­nunft, Gedächt­nis und Kraft. Er ist die Seele aller Welten, auch wenn er als äußere Kraft erscheint. Er ist der Schöp­fer von allem, der ener­gie­volle Wind, der alles antreibt. Er ist der Ursprung von Feuer, Wasser und Erde sowie von Sonne und Mond. Deshalb wird er Stamm­va­ter (Pra­ja­pati) genannt. Er ist die Seele der exi­stie­ren­den Welt, der Große Groß­va­ter. Wenn die Heil­pflan­zen ver­ge­hen und ihre Kraft ver­lie­ren, dann wird dieser Herr von den Göttern mit Brahma an der Spitze verehrt, damit sie wieder gedei­hen. Er wird durch die drei Töpfe verehrt, und deshalb heißt er auch Tryam­baka. Dieser Name erin­nert auch an die drei vedi­schen Vers­maße von Gayatri, Tri­stubh und Jagati. Dies sind die ursprüng­li­chen Quellen der Opfer. Und die drei Töpfe erin­nern auch an die Segnung der Opfer­ku­chen, um durch die Rezi­ta­tion dieser drei Vers­maße die drei Mittel in Einem vereint zu errei­chen.

So besteht ein Yuga-Zyklus nach dem Wissen der Gelehr­ten auch aus fünf Jahren. Das Jahr, dem die Brah­ma­nen ein fünf­fa­ches Selbst zuschrei­ben, bekommt ein sechs­fa­ches durch die sechs Jah­res­zei­ten. Damit haben die sechs Jah­res­zei­ten fünf Söhne. So wurde diese Schöp­fung kurz­ge­faßt beschrie­ben. Dieser Wind allein ist das Leben der Lebe­we­sen. Die alles­zer­stö­rende Zeit läuft mit der Kraft eines Flusses dahin und benutzt die Tage und Nächte wie seine Hände. Deshalb wird die Zeit auch Wind genannt. Das sind die Stamm­vä­ter, die für alle ver­kör­per­ten Wesen höchst bedeu­tend sind. Sie werden als die Ahnen aller Wesen und die Seelen aller Welten geprie­sen. (Zum Fünf­jah­res­zy­klus siehe auch Vishnu Purana 2.8.)

Der Herr ver­kör­perte sich selbst, als er aus dem Mund von Brahma kam, während dieser medi­tierte. Er ist Maha­deva, der Heilige und Brah­mane, die Seele aller Lebe­we­sen und der Große Groß­va­ter. Dieser Herr aller Lebe­we­sen ist das heilige OM. Die Gestal­tung der Kör­per­glie­der und Organe der Lebe­we­sen ent­steht durch das Wirken seiner Seele. Im Sam­vats­ara werden diese durch Feuer, Sonne, Mond und Wind - dem all­durch­drin­gen­den Rudra, dem Wesen der Zeit - umfas­send ver­dich­tet. Von Idvats­ara spricht man, wenn er die Freude zum Segen der Welt ver­ur­sacht. In diesem Uni­ver­sum ist alles von der eigenen Herr­lich­keit Lord Rudras durch­drun­gen und erfüllt. All die Formen und Namen ent­ste­hen durch die Bezie­hung von Träger und Getra­ge­nem (wie Geist und Materie). Durch seine Macht wird dieser sekun­däre (bzw. welt­li­che) Kontakt mit dem Wohl­er­ge­hen zur Ursache der höch­sten Selig­keit über allen Welten. Aus diesem Grund ver­ur­sacht er die all­ge­meine Unter­schei­dung zwi­schen Götter und Dämonen, den Ahnen und der Zeit Kala. Und aus diesem Grund wird er von den Gelehr­ten verehrt. Der höchste Herr, der höchste Stamm­va­ter und die Wohn­stätte aller Lebe­we­sen ist der blau­hälsige Rudra. Er ist es, der die Heil­pflan­zen immer wieder wachsen und ver­ge­hen läßt. Er schafft die Viel­falt der gött­li­chen Wesen, die durch ihre Ver­meh­rung unzähl­bar werden. Bereits ihre Söhne und Enkelsöhne sind viel zuviel, um sie noch auf­zäh­len zu können.

Wer diese Abstam­mung der großen Stamm­vä­ter mit edlen Taten und ewigen Ruhm bestän­dig verehrt, der wird mit ebenso großen Fähig­kei­ten geseg­net.


1.32. Das ewige OM und die vergängliche Zeit
Vayu sprach:
Im Wei­te­ren werde ich das grund­le­gende Wesen des hei­li­gen OM als das unver­gäng­li­che Brahman erklä­ren. Zu Beginn seid daran erin­nert, daß es aus drei Buch­sta­ben besteht (AUM). Ent­spre­chend wurden die drei Veden des Rig, Saman und Yajur sowie die drei regie­ren­den Götter bestimmt, nämlich die Götter von Wind, Feuer und Wasser. Aus den Buch­sta­ben ent­ste­hen die vier­zehn edlen Seelen, die gött­li­chen Wesen der Götter. Hinter diesen Buch­sta­ben gibt es noch einen all­ge­gen­wär­ti­gen und all­durch­drin­gen­den Buch­sta­ben, der im Yoga erkannt wird. Er ertönt am Anfang, in der Mitte und am Ende für die Glück­s­e­lig­keit der Men­schen. Die Sieben Hei­li­gen, Indra, die Götter und auch die Ahnen ent­ste­hen alle aus diesem Buch­sta­ben, und in Wahr­heit aus Mahes­h­vara selbst, dem Gott der Götter. Für das Wohl dieser und der kom­men­den Welt spre­chen sie davon als die höchste Region.

Die Zeit (Kala), welche die Yugas bestimmt, habe ich euch bereits erklärt. Die vier Yugas heißen Krita, Treta, Dwapara und Kali, und drehen sich im Kreis wie ein Rad. Die Götter, die dem Einfluß der Zeit unter­lie­gen, fühlten sich einst sehr nie­der­ge­schla­gen, denn sie konnten sich nicht an die ein­fluß­rei­che Macht der Zeit anpas­sen. Von der Zeit gequält began­nen die Hei­li­gen und Götter mit Indra an der Spitze zu Beginn des Man­wan­ta­ras große Ent­sa­gung zu üben. Sie zügel­ten Rede und Gedan­ken über tausend Jahre, suchten Zuflucht beim großen Herrn und spra­chen:
Oh höch­ster Herr! Die Zeit beherrscht alle Götter. Sie hat vier Gesich­ter und vier Formen. Wer kann sie begrei­fen? Sie ist so tief­grün­dig.

Dar­auf­hin schaute der Herr auf die Zeit mit ihren vier Gesich­tern und sprach zu den Göttern:
Ihr braucht keine Angst haben. Was für einen Wunsch soll ich euch erfül­len? Ich werde alles für euch tun. Eure Mühe soll nicht umsonst gewesen sein.

Dann sprach der Herr, der selbst die unbe­sieg­bare Zeit ist, weiter:
Dieses weiße Gesicht der Zeit, das man mit vier Zungen sieht, soll Krita-Yuga heißen (das goldene Zeit­al­ter). Gott Brahma, der Beste der Götter, und Vai­vas­wata bilden dieses Gesicht.

Oh Brah­ma­nen, das zweite Gesicht von blut­ro­ter Farbe mit drei lecken­den Zungen ist das sil­berne Treta-Yuga. In diesem Zeit­al­ter wird vom großen Lord Shiva das Opfer­ritual initi­iert, womit er nun verehrt wird. Die drei Zungen sind die drei Feuer (Gar­ha­pa­tya, Aha­va­niya und Daks­hina). Und wenn die drei Feuer verehrt werden, erfül­len die drei Zungen ihre Funk­tion.

Das schreck­li­che Gesicht in dun­kel­ro­ter Farbe mit zwei Zungen steht für das bron­zene Dwapara-Yuga. In diesem Zeit­al­ter werde ich auf zwei Füßen stehen.

Und das vierte Gesicht in schwa­r­zer Farbe mit roten Augen und einer dunklen, rie­si­gen Zunge, die wie bei einer Schlange züngelt, ist das schreck­li­che Kali-Yuga. Dieses eiserne Zeit­al­ter ist für alle Welten qua­l­voll. So schreck­lich ist das vierte Gesicht der Zeit. In diesem Zeit­al­ter finden die Wesen weder wahre Freude noch Befrei­ung, denn alles wird von der Zeit ver­schlun­gen.

Im Krita-Yuga sollte Brahma verehrt werden, im Treta das Opfer, im Dwapara Vishnu und ich selbst in allen vier Zeit­al­tern. Brahma, Vishnu und Opfer sind die drei Teile der Zeit. Aber in allen Zeit­al­tern ist der vier­fäl­tige große Herr die wahre Zeit selbst. Ich bin der Vater der Zeit und ent­falte die Zeit. Oh ihr vor­züg­li­chen Götter voller Kraft, ihr solltet euch vor dem Erschei­nen der Zeit nicht fürch­ten. Zum Wohle der Welten und zum Schutz der Lebe­we­sen und Götter werde ich (als Zeit) geboren und verehrt.

So ange­spro­chen ver­neig­ten sich die Götter und die Hei­li­gen vor dem Herrn des Uni­ver­sums mit gesenk­ten Köpfen. Dann fragten sie:
Warum ist die Zeit mit großem Glanz, rie­si­gem Körper, großer Macht und vier Gesich­tern so schreck­lich für die Lebe­we­sen?

Und der große Herr sprach:
Die Zeit hat vier Gestal­ten, vier Fang­zähne und vier Gesich­ter, um das Weltall zu beschüt­zen. Zu diesem Zweck umfängt sie alles in jeder Rich­tung. Für die Zeit ist in dieser Welt der beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe nichts unmög­lich. Die Zeit schafft die Wesen und läßt sie nach und nach wieder ver­ge­hen. Alles steht unter der Herr­schaft der Zeit, und die Zeit wird von nie­man­dem beherrscht. So regiert die Zeit auch alle Lebe­we­sen. Wie bereits beschrie­ben, absol­viert sie 71 Schritte, die ein Man­wan­tara bilden, das aus ent­spre­chend vielen Yuga-Zyklen (71 Mahayu­gas) besteht. Und wenn die Zeit alle 71 Schritte gegan­gen ist, dann geht das Man­wan­tara zu Ende.

So sprach der Herr zu den Göttern und Dämonen, Hei­li­gen und Ahnen, und nachdem sie sich ver­neigt hatten, ver­schwand er vor ihren Augen. Auf diese Weise erschafft der Herr im Lauf der Zeit wieder und wieder die Göttern und Dämonen, Hei­li­gen und Ahnen. Und deshalb wird der Herr aus Furcht vor der Zeit in jedem Man­wan­tara von ihnen verehrt. Aus diesem Grund sollte ein Brah­mane vor allem im Kali-Yuga strenge Ent­sa­gung üben. Die Frucht von der Zuflucht­nahme zum großen Herrn ist sehr groß. Sogar die Götter und Hei­li­gen, die zum Anbruch des schreck­li­chen Kali-Yugas den Himmel ver­las­sen und auf die Erde herb­s­tei­gen, wün­schen hier Ent­sa­gung zu üben und ver­tie­fen sich in heilige Riten. Auch der Herr selbst ver­kör­pert sich immer wieder im Kali-Yuga.

Tau­sende Götter, Heilige und Könige ver­gin­gen im Laufe der Zeit im Vai­vas­wata Man­wan­tara. Devapi, der König im Puru-Stamm, und Manu mit seinen Nach­kom­men in der Familie von Iks­h­vaku waren mit großer Yoga-Kraft begabt. Aber auch sie mußten dem Wandel der Zeit dienen. Wenn ein Kali-Yuga ver­gan­gen ist und (nach dem gol­de­nen Krita-Yuga) das Treta beginnt, dann gründen sich mit den Sieben Hei­li­gen wieder die großen Dyna­s­tien der Könige, über die man viel erzählt. Am Ende des bron­ze­nen Dwapara sind dann die Ksha­triya-Dyna­s­tien mit den Sieben Hei­li­gen fest gegrün­det (und errei­chen ihren Höhe­punkt). Und nachdem Krita, Treta und Dwapara ver­gan­gen sind, erscheint wieder das eiserne Kali-Zeit­al­ter, in dem sünd­hafte Men­schen ihre Zeit ver­brin­gen.

Der Ablauf der sieben Man­wan­ta­ras wird in den hei­li­gen Schrif­ten beschrie­ben. Die Ordnung der Abfolge der Yugas ist in allen gleich, und das Ent­ste­hen der Brah­ma­nen und Ksha­triyas ist mit dem Ent­ste­hen der Yugas direkt ver­bun­den. So wie sie mit ihnen ent­ste­hen, so ver­ge­hen sie auch wieder. Deshalb geschah es auch, daß die Ksha­triyas von Para­su­rama, dem Sohn von Jama­da­gni, aus­ge­rot­tet und ihre Witwen von den Herr­schern der Erde entehrt wurden.

Ich werde nun von denen berich­ten, die bereits zum Himmel auf­ge­stie­gen sind. Ver­steht es richtig! Es heißt, daß Aida bzw. Aila (Pur­ura­vas, der Sohn von Ila) der Gründer aller könig­li­chen Ksha­triya-Fami­lien (der Mond-Dyna­s­tie) ist, außer der Iks­h­vaku-Linie (der Sonnen-Dyna­s­tie). So wurden hun­derte Könige in diesen Fami­lien gekrönt, und die könig­li­che Boja-Familie war noch viel größer. Dort gab es drei­hun­dert Ksha­triya-Könige in vier Linien auf­ge­teilt, die ich noch beschrei­ben werde.

So hört nun von den Königen, die bereits ver­gan­gen sind. Es gab hundert Pra­ti­vind­hyas, hundert Hai­ha­yas, hundert Dhar­ta­ras­tras, acht Jan­a­me­ja­yas und hundert weitere Fami­lien von höchst mäch­ti­gen Königen. So sind auch schon hun­derte Paulas, Kashis, Kushas und Sas­ha­b­in­dus ver­gan­gen, viel­leicht sogar tau­sende. Sie voll­brach­ten Pfer­de­op­fer, in denen tau­sende und aber­tau­sende Geschenke gegeben wurden. Damit habe ich all die hei­li­gen Könige, die im ver­gan­ge­nen Yuga dahin­ge­gan­gen waren, kurz auf­ge­zählt. Keiner kann all ihre Namen nennen. Sie haben dafür gesorgt, daß sich der Stamm von Yayati ver­mehrte. Als Erhal­ter der Welt wurden sie glor­reich ver­herr­licht. Wer ihre Geschich­ten hört und sie im Gedächt­nis bewahrt, erreicht die fünf Segen des Brah­ma­loka, nämlich Lang­le­big­keit, Söhne, Ver­dienst, Ruhm und Wohl­stand, und geht in das Reich von Brahma.

Man sagt, 4.000 Jahre bilden ein gol­de­nes Krita-Yuga, und die Über­g­angs­zeit zu Beginn und am Ende des Yugas beträgt 400 Jahre. Das sil­berne Treta-Yuga besteht über 3.000 Jahre mit einer Über­g­angs­zeit von jeweils 300 Jahren. Das bron­zene Dwapara besteht über 2.000 Jahre mit einer Über­g­angs­zeit von jeweils 200 Jahren. Und die Kenner der Rechen­kunst sind der Meinung, daß das eiserne Kali-Yuga über 1.000 Jahre besteht mit einer Über­g­angs­zeit von jeweils 100 Jahren. Alle vier Yugas haben eine Über­g­angs­zeit jeweils am Anfang und am Ende. Damit ent­steht eine Summe von 12.000 Jahren, und die Gelehr­ten wissen, daß dieses Purana aus der glei­chen Anzahl von Versen besteht. Und wie die Veden in vier Abschnitte geteilt wurden, so besteht auch der Yuga-Zyklus aus vier Abschnit­ten, in glei­cher Weise, wie dieses Purana.


1.33. Die Nachkommen des Swayambhuva Manu
Der Suta sprach:
In allen Man­wan­ta­ras werden ähn­li­che Per­so­nen mit ähn­li­chen Namen und Gestal­ten geboren. Die regie­ren­den Götter, die Hei­li­gen und die Men­schen haben stets die glei­chen Auf­ga­ben im Man­wan­tara. Die Schöp­fung der großen Hei­li­gen wurde bereits erklärt. Hört und ver­steht nun den Stamm des Swa­yamb­huva Manu (des „selbst­ge­bo­re­nen“ ersten Manu), wie er aus­führ­lich in der rechten Ordnung beschrie­ben wird. Der Swa­yamb­huva Manu hatte zehn Enkelsöhne, die ihm gleich waren. Sie waren die Söhne von Priyavrata und haben diese ganze Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und Varshas im ersten Treta-Yuga des Swa­yamb­huva Man­wan­tara erobert. Sie waren mit Yoga-Kraft, Askese, Herr­schaft und Nach­kom­men­schaft geseg­net. So konnten sie die ganze Erde beherr­schen.

Kanya, die höchst geseg­nete Tochter des Stamm­va­ters Kardama gebar dem mäch­ti­gen Priyavrata zwei Töchter namens Samraj und Kuksi und viele frucht­bare Söhne. Unter ihnen waren zehn Brüder beson­ders hel­den­haft und dem Brahma gleich. Es waren Agnidhra, Vapu­sh­mat, Medha, Med­ha­ti­thi, Vibhu, Jyo­tis­h­mat, Dyu­ti­mat, Havya, Savana und Sarva. Sieben von ihnen krönte Priyavrata zu Königen über die sieben Kon­ti­nente. Agnidhra wurde zum mäch­ti­gen Herr­scher über Jam­bud­vipa, Med­ha­ti­thi zum König über Plaks­h­ad­vipa, Vapu­sh­mat über Sal­ma­lid­vipa, Jyo­tis­h­mat über Kus­ad­vipa, Dyu­ti­mat über Kraun­ch­ad­vipa, Havya über Sak­ad­vipa und Savana über Push­ka­rad­vipa. In Push­ka­rad­vipa zeugte Savana die zwei Söhne Maha­vita und Dhataki. Sie waren die Besten der Men­schen und hatten wie­derum viele Söhne. Ihnen zur Ehre wurden die zwei Teile des Kon­tin­ents Maha­vita und Dhataki genannt. König Havya zeugte als König von Sak­ad­vipa sieben Söhne, nämlich Jalada, Kumara, Suku­mara, Manichaka, Vasu­moda, Sumo­daka und Maha­druma. Und auch hier wurden im Sak­ad­vipa sieben Länder nach ihren Namen benannt.
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Dyu­ti­mat, der König des Kraun­ch­ad­vipa, hatte eben­falls sieben Söhne, nämlich Kusala, Manuga, Usna, Pivara, And­ha­ka­raka, Muni und Dun­dubhi, nach denen sieben gedei­hende Länder im Kraun­ch­ad­vipa benannt wurden. Die sieben kraft­vol­len Söhne von König Jyo­tis­h­mat im Kus­ad­vipa waren Udbhida, Venumat, Svai­ra­tha, Lavana, Dhyti, Prab­ha­kara und Kapila. Und auch hier gab es sieben Länder mit ihren Namen, in denen die Bewoh­ner dem guten Ver­hal­ten der vier Lebens­wei­sen folgten. Die sieben Söhne von König Vapu­sh­mat im Sal­ma­lid­vipa waren Sveta, Harita, Jimuta, Rohita, Vai­dyuta, Manasa und Suprabha, die wie­derum zu Herr­schen gleich­na­mi­ger Länder wurden. Die sieben Söhne von Med­ha­ti­thi wurden zu den herr­schen­den Königen im Plaks­h­ad­vipa. Der Älteste war Shan­tab­haya, und ihm folgten Shis­hira, Suk­ho­daya, Ananda, Dhruva, Ksemaka und Shiva. Die sieben Länder, die nach ihnen benannt sind, wurden damals im Swa­yamb­huva Man­wan­tara gegrün­det. Die Unter­ta­nen im Plaks­h­ad­vipa wurden von den Söhnen Med­ha­ti­this in den sieben Ländern ange­hal­ten, dem Ver­hal­ten ihrer jewei­li­gen Kaste und Lebens­weise zu folgen. In allen fünf Kon­ti­nen­ten vom Plaksha bis zum Saka waren die hei­li­gen Riten ent­spre­chend der Kaste und Lebens­weise wohl­be­kannt. Deshalb waren Glück, Lang­le­big­keit, Schön­heit, Kraft und Tugend in glei­cher Weise all ihren Bewoh­nern gegeben.

Ihr solltet nun wissen, daß Jam­bud­vipa von allen sieben Kon­ti­nen­ten umgeben ist. Priyavrata krönte den höchst hel­den­haf­ten Agnidhra, seinen älte­s­ten Sohn, der von Kanya geboren wurde, zum König von Jam­bud­vipa. Dieser hatte neun Söhne, die an Mut und Kraft dem Stamm­va­ter gleich waren. Der Älteste war Nabhi, und ihm folgten Kim­pu­rusha, Hari­varsha, Ila­vrita, Ramya, Harin­mat, Kuru, Bha­dras­hva und Ketu­mala als neunter. Der Vater gab Nabhi den süd­li­chen Hima­varsha, Kim­pu­rusha bekam Hema­kuta, Hari­varsha bekam Nais­hadha, und Ila­vrita bekam den zen­tra­len Teil des Meru. An Ramya gab der Vater den Nila­varsha, Harin­mat bekam den nörd­lich davon gele­ge­nen Sweta, und Kuru bekam den noch nörd­li­cher gele­ge­nen Sringa­van. In glei­cher Weise bekam Bha­dras­hva den Kon­ti­nent Malyavat, und Ketu­mala bekam Gand­ha­ma­dan. Auf diese Weise ver­teilte Agnidhra die Länder (Varshas) von Jam­bud­vipa auf rechte Weise unter seinen Söhnen, zog sich zurück und übte Askese.
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Auf diese Weise wurde die sieben großen Kon­ti­nente (Dvipas) von den Söhnen Priyavra­tas gegrün­det, welche die Enkelsöhne des Swa­yamb­huva Manus waren. Die acht Länder begin­nend mit Kim­pu­rusha (außer Bharata-Varsha) sind höchst vor­züg­lich (in Jam­bud­vipa). Ihre Voll­kom­men­heit ist wesen­haft, voller Selig­keit und mühelos. Dort gibt es weder Sorgen noch Unglück, die Tränen des Alters oder des Todes. Dort gibt es keine Gegen­sätze von Gerech­tig­keit und Unge­rech­tig­keit, weder Hoch­ge­bo­rene, noch Mitt­lere oder Niedere. So gibt es auch keine Yuga-Zyklen in all diesen Ländern. Alles ist in Har­mo­nie.

Ich werde nun den Stamm von Nabhi im Hima­varsha beschrei­ben. Der höchst strah­lende Nabhi zeugte mit Meru­devi einen Sohn namens Ris­habha. Er war der Beste aller Könige und Ahnherr aller Ksha­triyas. Der hero­i­sche Bharata war ein Sohn von Ris­habha, der älteste von hundert Söhnen. Und nachdem er seinen Sohn Bharata zum König gekrönt hatte, ent­sagte Ris­habha der Welt. So ver­traute er den süd­li­chen Varsha namens Hima dem Bharata an. Deshalb kennen ihn die Gelehr­ten auch als Bharata-Varsha. Der Sohn von Bharata war der gelehrte und gerechte Sumati. Und nachdem er ihm das König­reich mit könig­li­cher Herr­lich­keit und Glorie über­ge­ben hatte, ging Bharata in die Wälder. Der Sohn von Sumati war Tejas, der Herr seiner Unter­ta­nen und Erobe­rer seiner Feinde. Dessen Sohn war Indra­dyumna, der als Gelehr­ter berühmt wurde. Dessen Sohn war Para­mest­hin, und nach seinem Tod wurde Shob­hana, der in der Familie der Pra­ti­ha­ras geboren und mit ihm ver­wandt war, zum Nach­fol­ger. Ihm wurde ein Sohn namens Pra­ti­hartri geboren, und ihm folgten in der Abstam­mungs­li­nie die Söhne Unnetri, Bhuva, Udgitha, Pratavi, Vibhu, Prithu, Nakta, Gaya, Nara, Virat, Maha­vi­rya, Dhimat, Mahat, Bhau­vana, Tvastri, Arija, Rajas und Sha­ta­jit, der wie­derum hundert Söhne hatte, die alle zu Königen wurden. Von ihnen war Vis­h­va­jyoti der Oberste, unter dem die Unter­ta­nen im Bharata-Varsha gedie­hen, der aus sieben Abschnit­ten bestand. Seine Nach­kom­men erfreu­ten sich an diesem Land über 71 Yuga-Zyklen aus Krita, Treta, Dwapara und Kali. Im Laufe dieser Yugas gab es im Swa­yamb­huva Man­wan­tara hun­derte und tau­sende Könige in ihrem Stamm.

Das ist die Schöp­fung des Swa­yamb­huva Manu, durch die unsere Welt mit Hei­li­gen, Göttern, Dämonen, Ahnen, Gand­ha­r­vas, Raks­ha­sas, Yakshas, Pisachas, Men­schen, Tieren und Pflan­zen ange­füllt wurde. Und diese welt­li­che Schöp­fung dreht sich bestän­dig im Kreis der Yugas.


1.34. Die Geographie von Jambudvipa
Nachdem die weisen und ruhm­rei­chen Hei­li­gen über die Abstam­mung der Könige gehört hatten, befrag­ten sie den Suta auch über die Größe der Erde. Und die Hei­li­gen spra­chen:
Oh hei­li­ger Herr, wie viele Kon­ti­nente, Ozeane, Berge, Länder und Flüsse gibt es hier? Erkläre uns aus­führ­lich die Aus­deh­nung der großen Ele­mente und des Loka­loka-Bergs, seinen Umfang, die Größe und die Bewe­gung von Sonne und Mond.

Und der Suta sprach:
So werde ich nun die Größe der Erde, die Kon­ti­nente, Ozeane, Berge, Länder und Flüsse sowie die Aus­deh­nung der großen Ele­mente und des Loka­loka-Bergs, den Umfang, die Größe und die Bewe­gung von Sonne und Mond aus­führ­lich erklä­ren. Es gibt tau­sende Länder und Inseln in den sieben Kon­ti­nen­ten. Man kann sie auch in hundert Jahren nicht alle aus­rei­chend beschrei­ben. So werde ich zunächst die sieben Kon­ti­nente mit der Bewe­gung von Sonne, Mond und Pla­ne­ten erklä­ren. Die Men­schen beschrei­ben ihre Größe und Aus­deh­nung ent­spre­chend ihrer Ver­mu­tung. Man sollte aber keine Ver­mu­tun­gen über Dinge und Welten anstel­len, die nicht wahr­nehm­bar sind. Des­we­gen wird das, was jen­seits der Natur liegt, unwan­del­bare Ewig­keit genannt.

So beschreibe ich nun den Kon­ti­nent Jam­bud­vipa, wie er aus neun Ländern (Varshas) besteht. Ver­steht deren Aus­deh­nung und Berei­che (sym­bo­lisch) in Yojanas. Seine Größe (bzw. Durch­mes­ser) beträgt 100.000 Yojanas. Er ist ange­füllt mit ver­schie­de­nen Länder und strah­len­den Städten. Er ist mit Scharen von himm­li­schen Siddhas, Cha­ra­nas und Gand­ha­r­vas sowie großen Bergen geschmückt. Die Berge sind voller Mine­ra­lien und großer Felsen, und viele Flüsse fließen von ihnen herab. Jam­bud­vipa ist gewal­tig und herr­lich und besteht aus neun großen Ländern, die von ver­schie­den­sten Lebe­we­sen bewohnt sind. Er selbst wird auf allen Seiten vom Sal­z­ozean umringt. Ins­ge­samt wird Jam­bud­vipa über seine ganze Breite von sechs Berg­ket­ten durch­trennt, die sich (von Wesen) nach Osten aus­brei­ten. Sie erstre­cken sich nach beiden Seiten, so daß sie im Westen und Osten in den Sal­z­ozean ein­tau­chen. Die Berg­kette Himavat ist voller Schnee, Hema­kuta ist voller Gold, und Nis­hadha ist golden mit dem Glanz der Mit­tags­sonne. Der goldene Meru mit seinen vier Farben gilt als der höchste Berg, der sich in sym­me­tri­scher Form im Zentrum erhebt. Jede Seite erscheint in einer anderen Farbe, und er besitzt die Eigen­schaf­ten von Pra­ja­pati (Brahma). Er wurde aus dem Nabel von Brahma aus dem Unge­stal­te­ten geboren. Im Osten ist er weiß für die Brah­ma­nen­schaft, im Süden gelb für die Vaisyas, im Westen schwarz für die Shudras und im Norden rot für die Ksha­triyas. Damit habe ich all seine Farben beschrie­ben, und ent­spre­chend ent­fal­tet er Cha­rak­ter und Wirk­sam­keit. Die Nila-Berg­kette ist voll von Lapis­la­zuli, Swe­ta­ringa voll von Gold und Sringa­van voll Gold von der Farbe der Pfau­en­fe­dern. Diese Könige der Berge werden von himm­li­schen Cha­ra­nas und Siddhas besucht. Ihr Abstand wird mit 9.000 Yojanas ange­ge­ben. Im Zentrum befin­det sich der Kon­ti­nent Ila­vrita, der sich über 9.000 Yojanas erstreckt und den Berg Meru umgibt, der einem rauch­lo­sen Feuer gleicht. Die süd­li­che Seite des Merus gleicht zusam­men mit der nörd­li­chen Seite der Mitte eines Opferal­tars. Die sechs Berg­ket­ten, die zu den sechs Ländern gehören, sind 2.000 Yojanas breit und hoch, während ihre Länge der Breite von Jam­bud­vipa ent­spricht. Die zwei mitt­le­ren Berg­ket­ten Nila und Nishada sind 100.000 Yojanas lang und die anderen ent­spre­chend kürzer, nämlich Sweta, Hema­kuta, Himavat und Sringa­van. Von ihnen sind Sweta und Hema­kuta 90.000 Yojanas lang und Himavat und Sringa­van 80.000 Yojanas. Zwi­schen ihnen liegen die Berei­che von sieben Ländern (Varshas), die von den Berg­ket­ten begrenzt werden, die wegen ihrer steilen Felsen schwer zu über­win­den sind und von vielen Flüssen durch­kreuzt werden. So ist es prak­tisch unmög­lich, von einem Varsha zum anderen zu reisen. Deshalb wohnen dort Lebe­we­sen unter­schied­li­cher Arten.
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Dieser Varsha hier leitet seinen Namen vom Himavat ab und ist auch als Bharata-Varsha bekannt. Jen­seits von ihm liegt Hema­kuta, und der Varsha wird Kim­pu­rusha genannt. Jen­seits davon liegt die Nishada-Berg­kette, und das Land wird Hari­varsha genannt. Jen­seits von Hari­varsha liegt Ila­vrita mit dem Berg Meru im Zentrum. Jen­seits von Ila­vrita liegt die Nila-Berg­kette, und der Varsha ist als Ramya wohl­be­kannt. Jen­seits von Ramya liegt die Berg­kette Swe­ta­ringa, und der Varsha ist als Hiran­maya (bzw. Hiran­mat) bekannt. Jen­seits von Hiran­maya liegt die Berg­kette Sringa­vat (bzw. Sringa­van), und das Land kennt man als Kuru-Varsha. Die beiden Varshas im Süden und Norden kann man sich in Form eines Bogens vor­stel­len. Die vier anderen liegen gerade gestreckt, und in der Mitte ist Ila­vrita. Der Erdteil südlich von Nishada wird süd­li­che Hälfte genannt, und nörd­lich von Nila liegt die nörd­li­che Hälfte. In der süd­li­chen Hälfte gibt es drei Varshas und in der nörd­li­chen Hälfte eben­falls. Zwi­schen ihnen liegt der Ila­vrita-Varsha mit dem Berg Meru in der Mitte. Südlich von Nila und nörd­lich von Nishada erstreckt sich eine große Berg­kette Rich­tung Norden namens Malyavan. Sie ist tausend Yojanas breit und ver­bin­det Nila und Nishada über 45.000 Yojanas. In glei­cher Weise wie Malyavan sollte man die Ber­ge­kette Gand­ha­ma­dana im Westen kennen.

Der gol­de­nen Berg Meru befin­det sich in der Mitte von zwei Kreisen und hat vier Farben. Er ist sym­me­trisch und sehr hoch. So steht der aus­ge­zeich­nete Meru zwi­schen den beiden, ist vier­fa­r­big, golden, vier­eckig und sehr hoch. Aus dem Unge­stal­te­ten (Meer der Ursa­chen) ent­ste­hen die Ele­mente von Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde. So ent­steht aus dem Unge­stal­te­ten der große Lotus der Erde, und dessen Samen­kap­sel ist der vier­eckige Berg Meru, der fünfmal so hoch ist (als sein Basis­durch­mes­ser?).

Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, alle Götter wurden aus dem Höch­sten Geist mit einer Seele geboren, die durch die geern­te­ten Ver­dien­ste vieler ver­gan­ge­ner Kalpas gerei­nigt wurde. So wurde auch Maha­deva geboren, der große Yogi, der grenzen- und form­lose große Herr und Vater des Uni­ver­sums, das er voll­kom­men durch­dringt und erfüllt. Er hat keine Form, die aus der Natur ent­stan­den ist. Das heißt, er hat weder Gestalt noch Fleisch, Fett oder Knochen. Durch seine Yoga-Macht und sein herr­schaft­li­ches Wesen durch­dringt er das ganze Uni­ver­sum. Aus ihm als Ursache wurde der ewige Lotus der Welt geboren. Das geschieht durch den natür­li­chen Ablauf der Zeit, wenn ein (Maha-) Kalpa anbricht. Und mit diesem Lotus wird Brahma, der vier­ge­sich­tige Vater der Götter geboren, der große Vater der Stamm­vä­ter und aller Welten. Seine Geburt ist sozu­sa­gen der Samen des Lotus. Das Ganze zusam­men mit der Schöp­fung der Wesen wird hier aus­führ­lich beschrie­ben. Der Lotus wuchs aus dem Bauch­na­bel von Vishnu. Und diese ganze Erde mit ihren Wäldern und Bäumen ent­stand in Form einer rie­si­gen Lotus­blüte.

Oh ihr Brah­ma­nen, hört die nähere Beschrei­bung von diesem Lotus der Welt und seiner Teile. Die vier berühm­ten großen Länder befin­den sich in den Blü­ten­blät­tern, und der gewal­tige Meru steht in der Mitte wie eine Samen­kap­sel. Seine vier Seiten haben unter­schied­li­che Farben, Weiß im Osten, Gelb im Süden, Schwarz im Westen und Rot im Norden. Mit diesen ver­schie­de­nen Farben erstrahlt der Meru wie ein großer König. Er ist so strah­lend wie die Mit­tags­sonne oder ein rauch­lo­ses Feuer. Seine Höhe beträgt 84.000 Yojanas, seine Tiefe unter der Erde 16.000 Yojanas und sein Durch­mes­ser an der Basis eben­falls. Er hat die Form eines Konus, und sein Durch­mes­ser an der Spitze beträgt 32.000 Yojanas. Sein Umfang ist dreimal so groß wie sein Durch­mes­ser. Denn wenn ein Objekt rund ist, so berech­net man den Umfang drei­fach. Ent­spre­chend beträgt der Umfang an der Basis 48.000 Yojanas. Für eine qua­dra­ti­sche Berech­nung wären es 64.000 Yojanas (nach Brah­manda Purana 1.2.15.45, siehe auch Mar­kan­deya Purana Kapitel 54). Dieser Berg ist beson­ders reich an himm­li­schen Heil­kräu­tern und von herr­lich gol­de­nen Welten umgeben. Alle Arten der Götter, Gand­ha­r­vas, Nagas, Raks­ha­sas und schönen Apsaras kann man auf diesem könig­li­chen Berg sehen. Dieser Meru ist der Rei­ni­ger aller Lebe­we­sen und wird von allen Welten umringt. Auf seinen vier Seiten findet man vier Länder, nämlich Bha­dras­hva im Osten, Bharata im Süden, Ketu­mala im Westen und Kuru, das Land der Tugend­haf­ten, im Norden.
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Die Samen­kap­sel von diesem Lotus ist rund und erstreckt sich über 96.000 Yojanas, während seine äußere Höhe 84.000 Yojanas beträgt. Seine Staub­fä­den (Fila­mente) erstre­cken sich über 300.000 Yojanas in alle Him­mels­rich­tun­gen. Er hat vier große Blü­ten­blät­ter für die vier Him­mels­rich­tun­gen, die sich über 100.000 Yojanas erstre­cken und jeweils 80.000 Yojanas breit sind (auf dem Umfang). Hört nun achtsam auf die Beschrei­bung von dem, was ich zuvor Samen­kap­sel genannt habe. Ich fasse es kurz: Atri dachte, daß der Berg Meru hundert Winkel bzw. Ecken hat, und Bhrigu sah tausend. Nach Savarni ist er acht­eckig und nach Bhaguri vier­eckig. Var­sa­yani meinte, er habe vier Seiten. Galava dachte an die Form einer Tasse. Gargya sah ihn wie einen ver­filz­ten Haar­schopf, während Kro­staki eine runde Form ver­mu­tete. Jeder dieser Hei­li­gen erkannte die ihm nahe­lie­gende Ansicht des könig­li­chen Berges. Nur Brahma selbst kennt alle Ansich­ten.

Wisset, das Meru, dieser Beste der Berge, voller Edel­steine und Juwelen ist. Er schim­mert in allen Farben und Formen. Er ist golden und strahlt wie die Sonne. Er ist höchst anzie­hend, mit tau­sen­den Felsen und Tälern, in denen Wasser fließt. Er gleicht dem tau­send­blätt­ri­gen Lotus, mit Ketten aus Edel­stei­nen und Juwelen geschmückt, mit reich­be­stück­ten Altären, Gir­lan­den aus Koral­len und gol­de­nen Orna­men­ten. An Fei­er­ta­gen umrun­den ihn hun­derte glor­rei­che Him­mels­be­woh­ner in ihren luf­ti­gen Wagen und erleuch­ten ihn von allen Seiten mit ihrem Glanz. In tau­sen­den wun­der­schö­nen Tälern befin­den sich die Wohn­stät­ten der Götter. Und Brahma, der vier­ge­sich­tige Herr der Götter, der Führer der Him­mels­be­woh­ner und Beste der Brahman-Kenner, thront auf seinem Gipfel. Die ver­schie­de­nen Teile des Berges bergen tau­sende Götter, welche die gewünsch­ten Früchte gewäh­ren können. Hier findet man auch die großen Regio­nen (des Himmels) und eine Ver­samm­lungs­halle von Brahma, wo die ver­schie­de­nen brah­ma­ni­schen Hei­li­gen Zuflucht suchen. Sie ist als Mano­vati in allen Welten bekannt. Hier findet man auch den großen himm­li­schen Wagen von Ishana, dem höch­sten Herrn, mit der Herr­lich­keit von tausend Sonnen, wie er seinen eigenen Glanz ver­brei­tet. Hier nähern sich die Götter und Hei­li­gen dem Großen Vater Brahma und ver­eh­ren dessen strah­lende Herr­lich­keit. Hier wohnen der glor­rei­che Herr der Reich­tü­mer (Kuvera), der von den Göttern ver­ehrte tau­sen­d­äu­gige Indra, und die himm­li­schen Hei­li­gen mit der großen Yoga-Macht. Hier ist die Region von Indra, dem König der Götter und Herrn der Welten, wie eine Sonne strah­lend und von all den himm­li­schen Siddhas verehrt.

Hier (auf dem Gipfel) befin­det sich (im Osten) die Wohn­stätte von Indra, die den größten Wohl­stand in der Welt ver­spricht. Hier erstrah­len die vor­züg­li­chen unsterb­li­chen Götter, die stets anwe­send sind. Als Zweite auf dem inneren Ring steht im Süd­osten die berühmte strah­lende Ver­samm­lungs­halle (von Agni), die wie ein Feuer lodert. Sie ist wun­der­schön und erglänzt von Metal­len in schim­mern­den Farb­tö­nen. Der Boden ist mit ver­schie­de­nen Edel­stei­nen aus­ge­legt, und rings­herum erheben sich Säulen aus Gold in die Höhe. Es gibt auf allen Seiten viele juwe­len­ge­schmückte Räume, höchst vor­züg­lich, geheim und gut ver­steckt. Dieser berühmte und weit­läu­fige himm­li­sche Wagen ist überaus strah­lend wie ein helles Feuer. Das ist die große Ver­samm­lungs­halle des Feu­er­got­tes Agni, die den Namen Tejo­vati trägt. Hier wird der höchst vor­züg­li­che Feu­er­gott, der Opfer­mund aller Himm­li­schen, mit tausend lodern­den Flammen von den Göttern und Hei­li­gen verehrt, die das Opfer­feuer pflegen. Der Feu­er­gott ist der ver­mit­telnde und aus­ge­zeich­nete Gott der Brah­ma­nen. Obwohl er selbst unsicht­bar ist, ver­brei­tet sich sein Glanz um ihn her. So nimmt der Herr des Lichtes viel­fäl­tig­ste Formen an. Seine Viel­falt läßt sich mit kon­zen­trier­tem Geist als Ursache und auch Wirkung erken­nen. Dieser Feu­er­gott wird mit großem Respekt von den himm­li­schen Siddhas und geseg­ne­ten Hei­li­gen verehrt, wie auch von den Kennern der Welt und der welt­li­chen Geschäfte, sowie all jenen, die seine Kraft und Macht in sich auf­neh­men. Als Dritte auf dem inneren Ring steht (im Süden) die große Ver­samm­lungs­halle von Yama, dem Gott der Toten, die den Namen Susa­myama trägt. Als Vierte auf dem inneren Kreis steht (im Süd­we­sten) die große Ver­samm­lungs­halle des höchst intel­li­gen­ten Lord Nai­ri­tya mit schie­len­den Augen, die den Namen Krishn­an­gana trägt. Ähnlich steht als Fünfte auf dem inneren Kreis (im Westen) die große Ver­samm­lungs­halle von Varuna, dem Herrn der Gewäs­ser und Sohn der Sonne, die den Namen Shub­ha­vati trägt. Als Sechste auf dem inneren Kreis steht nörd­lich davon (im Nord­we­sten) die große Ver­samm­lungs­halle von Vayu, die alle anderen an Qua­li­tät über­ragt und Gand­ha­vati genannt wird. Als Sie­bente auf dem inneren Kreis steht (im Norden) die Ver­samm­lungs­halle des Mondes, dem Herrn der Sterne. Sie hat hohe Platt­for­men und Altäre so bril­lant wie Lapis­la­zuli und trägt den Namen Maho­daya. Schließ­lich steht als Achte auf dem inneren Kreis (im Nord­osten) die große Ver­samm­lungs­halle von Ishana, die den Glanz von reinem Gold hat und den Namen Yaso­vati trägt. Diese strah­len­den Ver­samm­lungs­hal­len befin­den sich in den acht Him­mels­rich­tun­gen (auf dem Gipfel des Meru) und gehören den acht füh­ren­den Göttern mit Indra an der Spitze. Sie werden von den Hei­li­gen, Himm­li­schen, Gand­ha­r­vas, Apsaras und Nagas besucht, die dort zur Ver­eh­rung erschei­nen. (Abge­se­hen vom Mond­gott, der wohl später mit Kuvera ersetzte wurde, werden diese Götter auch heute noch in der jewei­li­gen Him­mels­rich­tung verehrt, nämlich im Uhr­zei­ger­sinn: Indra im Osten, Agni im Süd­osten, Yama im Süden, Nai­ri­tya im Süd­we­sten, Varuna im Westen, Vayu im Nord­we­sten, Kuvera im Norden, Ishana im Nord­osten und Brahma mit Vishnu in der Mitte.)

Das ist das Reich, das die Kenner der Veden und ihrer Zweige mit ver­schie­de­nen Begrif­fen wie Naka­pris­tha, Diva oder Swarga als den „Himmel“ bezeich­nen. Hier wohnen die Götter, wie es in den Veden erklärt wird. Dieses Göt­ter­reich kann man durch ver­schie­dene Gelübde, Züge­lung, Opfer und ver­dienst­volle Taten errei­chen. Das wird „der Himmel“ genannt.


1.35. Die Umgebung des Meru
Der Suta sprach:
Man sagt, die Wurzeln der Samen­kap­sel des Wel­ten­lo­tus liegen bis zu 70.000 Yojanas in der Tiefe (der Erde, siehe Kapitel 1.50), und sie breiten sich um den Meru herum in einem Kreis von 48.000 Yojanas aus. In allen Him­mels­rich­tun­gen befin­den sich Grenz­ge­birge, welche zu den höch­sten der tau­sen­den Berge zählen. Sie werden von Büschen, Höhlen, Flüssen und Bächen geschmückt. Dort gibt es viele steile Felsen, die wie große Paläste mit strah­len­den Blumen ver­ziert erschei­nen. Ihre Wände sind mit Mine­ra­lien ver­schö­nert und ihre Dächer mit einem Blu­men­meer. Ihre Gipfel sind gold­braun, und viele Flüsse ent­sprin­gen dort. All diese Berge sind mit Edel­stei­nen reich­ver­ziert. Dort gibt es wun­der­schöne Lauben, wo hun­derte Vögel Zuflucht suchen. Dort leben Löwen, Tiger, Sarab­has (Fabel­tiere mit acht Beinen), Rehe und Ele­fan­ten. Und zwi­schen diesen Grenz­ge­bir­gen gibt es viele weitere Berge mit ver­schie­de­nen Formen und Farben. Jeder dieser Berge ist von der Sonne geseg­net sowie mit Löwen und schwa­r­zen Hirschen. Sie haben drei Ströme, die ein und aus fließen. Im Osten des Meru sind die beiden Berge Jathara und Deva­kuta, die von Norden nach Süden ver­lau­fen und sich von der Nila bis zur Nishada Berg­kette erstre­cken. (Die Beschrei­bung der West­seite scheint hier ver­lo­ren­ge­gan­gen zu sein.) Der Kai­lasha und der Himavat befin­den sich im Süden und Norden. Sie erstre­cken sich von Ost nach West und enden im Meer.
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Oh ihr Besten der Brah­ma­nen, nun werde ich euch das Umfeld vom gol­de­nen Berg Meru erklä­ren. Der Meru hat vier große Stütz­berge (Füße) in allen vier Him­mels­rich­tun­gen. Von ihnen gestützt, bleibt die Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten bestän­dig. Ihre Größe beträgt 10.000 Yojanas, und sie erstrah­len von den vielen Juwelen und Edel­stei­nen der Götter, Yakshas und Gand­ha­r­vas, die dort wohnen. Viele kleine Flüsse fließen von ihren Felsen und schönen Höhlen herab. Die Hoch­ebe­nen erstrah­len in ver­schie­de­nen Farben und Eigen­schaf­ten mit blü­hen­den Blu­men­wie­sen um die Abhänge und Felsen herum voll Rot und Gelb. Auch die Höhlen rings­herum schil­lern in ver­schie­de­nen Farben mit Gold und Juwelen. Die Ebenen sind voll Ver­mil­lon (rotes Zin­no­ber), Gold und Mine­ra­lien, geschmückt von Koral­len und gol­de­nen Orna­men­ten. Hier ist die Wohn­stätte der himm­li­schen Siddhas an hun­der­ten wun­der­schö­nen und ent­zücken­den Orten, die in könig­li­chen und pala­st­ähn­li­chen himm­li­schen Wagen erstrah­len.

Im Osten steht der Berg Mandara, im Süden Gand­ha­ma­dana, im Westen Vipula und im Norden Suparsva. Auf ihren tau­sen­den Gipfeln gibt es Felder von Dia­man­ten und Lapis­la­zuli mit großen Bäumen, die tau­sende Äste haben und mit festen Wurzeln wohl­ge­grün­det sind. Sie tragen dicke dun­kel­grüne Blätter und große Früchte und Blüten. Dort wachsen auch vier riesige Bäume, die zu den Wahr­zei­chen der jewei­li­gen Berei­che des Kon­tin­ents wurden und von Siddhas, Yakshas und Gand­ha­r­vas besucht werden.

Auf dem Gipfel von Mandara wächst der große Baum Keturat (König der Banner) mit her­ab­hän­gen­den Zweigen, so daß große Höhlen ent­ste­hen. Er ist höchst strah­lend mit außer­ge­wöhn­li­chem Duft, vollen Blüten so groß wie Krüge und her­vor­ste­hen­den Staub­fä­den. Diese Blüten trägt er in allen Jah­res­zei­ten, die von einer sanften Brise getra­gen ihren Duft über das Land herum bis zu tausend Yojanas weit ver­brei­ten. Oh ihr Brah­ma­nen, das Land Bha­dras­hva ist auch als Vara­ketu bekannt. Hier wird Vishnu von den Gruppen der Siddhas unmit­tel­bar verehrt. Früher ritt Hari, der Beste der Götter, auf einem weißen Pferd in Beglei­tung einer Schar von Rudras durch das Land. Deshalb wird das Land Bha­dras­hva genannt.

Auf dem Gipfel des süd­li­chen Berges steht ein großer Jambu-Baum, der immer Blüten und Früchte trägt und wie mit einer Gir­lande aus Blüten erstrahlt. Seine Wurzeln und Zweige sind weit aus­ge­brei­tet, und die Krone schim­mert in freund­li­chen Farben. Der Baum ist stets mit fri­schen Blüten, Früch­ten und Blät­tern bedeckt. Die süßen und saf­ti­gen Früchte von gewal­ti­ger Größe fallen auf den Gipfel des Berges und geben ihren Saft frei, so daß von diesem vor­züg­li­chen Berg der Jambu-Fluß voll süßem Nektar ent­springt. Hier ent­steht auch das berühmte Jam­bu­n­ada-Gold mit dem Glanz von lodern­dem Feuer. Daraus werden die unver­gleich­li­chen Orna­mente der Götter gemacht, die jede Sünde ver­nich­ten können. Die Götter, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Raks­ha­sas und Nagas trinken gern den süßen Nektar, der vom Jambu-Baum her­ab­fließt. So ist der ewige und in der Welt wohl­be­kannte Jambu-Baum das Wahr­zei­chen des süd­li­chen Teils des Kon­tin­ents, und nach diesem Baum wurde sogar der ganze Kon­ti­nent „Jam­bud­vipa“ genannt.

Auf dem Gipfel des west­li­chen Berges namens Vipula wächst der große Aswat­tha-Baum. Er hat her­ab­hän­gende Blü­ten­gir­lan­den und goldene Platt­for­men, die mit Juwelen besetzt sind. Sein Stamm und seine Äste sind sehr hoch. Er ist voll guter Qua­li­tä­ten und die Wohn­stätte vieler Lebe­we­sen. Dieser Baum ist das Wahr­zei­chen für die Leute im Land Ketu­mala. Er trägt vor­züg­li­che Früchte in allen Jah­res­zei­ten, die sehr schmack­haft und so groß wie Töpfe sind. Der Baum wird von den Göttern und Gand­ha­r­vas besucht. Oh ihr Brah­ma­nen, ich werde euch nun erzäh­len, warum das Land Ketu­mala genannt wird und wie dieser Name ent­stan­den ist. Nach dem Quirlen des Mil­ch­ozeans wurden die Dämonen besiegt. Als die Götter im Tumult des Kampfes bedrängt waren und die großen Bäume schwank­ten, wurde eine Gir­lande, die der tau­sen­d­äu­gige Indra gebun­den hatte, (zur Ver­eh­rung) um den Stamm des Aswat­tha-Baum gelegt. Noch immer ver­strömt sie ihren himm­li­schen Duft, der niemals schwin­det. Er kann alle Wünsche erfül­len, und die segens­rei­che Gir­lande wird von den Siddhas und Cha­ra­nas verehrt. Diese Gir­lande erstrahlt auf himm­li­sche Weise, als wäre sie eine Flagge von Indra. Vom Wind getra­gen ver­strömt sie ihren lieb­li­chen Duft. Und durch ihre zwei Namen (Ketu und Mala, Flagge und Gir­lande) sym­bo­li­siert, wurde dieses Land als „Ketu­mala“ bekannt. Es liegt im west­li­chen Teil von Jam­bud­vipa, ist sehr weit­läu­fig und sowohl hier als auch im Himmel berühmt.

Auf dem Gipfel des nörd­li­chen Berges namens Suparsva steht ein großer Fei­gen­baum mit weit aus­la­den­den Zweigen. Er bedeckt eine Fläche von vielen Yojanas und wird von den Siddhas und Cha­ra­nas besucht. Von seinen Zweigen hängen ganze Bündel von blü­hen­den Gir­lan­den herab, die ihn erstrah­len lassen. Dieser Baum ist das Wahr­zei­chen des nörd­li­chen Kuru-Landes und erglänzt mit Früch­ten voller Honig, die Koral­len-Bechern glei­chen. Im Kuru-Land leben sieben gei­stige Söhne von Brahma, die geseg­ne­ten jün­ge­ren Brüder von Sanat­ku­mara, welche als Kurus bekannt sind. Sie erreich­ten in diesem Land die gei­stige Erkennt­nis und sind mit Tugend, Güte und ver­dienst­vol­lem Ruhm geseg­net. So konnten sie die ewige, unver­gäng­li­che und höchste Region errei­chen. Der Name dieses Landes wurde von ihnen abge­lei­tet. Deshalb wurde das nörd­li­che Kuru-Land hier und auch im Himmel für immer berühmt.


1.36. Die Herrlichkeit der vier Stützberge
Der Suta sprach:
Ich werde nun ord­nungs­ge­mäß die Herr­lich­keit der vier großen Stütz­berge erklä­ren. Sie sind zu allen Jah­res­zei­ten sehr lieb­lich und ange­nehm. Dort gibt es rings­herum Scharen von Sarikas und Pfauen, ver­liebte Cakoras, Papa­geien, Königs­bie­nen, Leo­par­den und viele andere Tiere. Die Orte sind überall freund­lich mit dem lieb­li­chen Gesang der Cakoras, dem Ruf der Pfauen, den kosen­den Tönen der ver­lieb­ten Kucku­cke und dem Klang der meckern­den Ziegen. Dort ist der wun­der­bare Gesang der gol­de­nen Schwäne zu Hause wie auch das herz­er­freu­ende Zwit­schern der Spatzen und anderer Vögel. Der ganze Wald scheint zu singen, beglei­tet vom süßen Summen der ganz trägen und berausch­ten Bienen. Kein Wunder, daß hier Kin­naras (halb Mensch halb Pferd) und andere Natur­gei­ster wohnen. Die Bäume werden von einer ange­neh­men Brise geschüt­telt, lassen ihre Blüten regnen und erstrah­len mit ihren fri­schen zarten Spros­sen. Sie sind mit großen Mengen an Blüten beladen, und die kup­fer­fa­r­be­nen zarten Spros­sen schwin­gen lieb­lich im leich­ten Wind.

Oh ihr aus­ge­zeich­ne­ten Brah­ma­nen, der Boden ist mit leuch­ten­dem Kies bedeckt, der mit Mine­ra­lien, Frucht­scha­len und Blät­tern gemischt ist, die von den Bäumen fallen. Es gibt hier vier große Lust­gär­ten, licht­durch­flu­tete Wälder, para­die­sisch und char­mant, die von Göttern und Dämonen, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Raks­ha­sas, Nagas, Siddhas und Apsaras besucht werden. Hört ihre Namen! Im Osten befin­det sich der Garten Chaitra­ra­tha, im Süden Nandana, im Westen Vaibhraja und auf dem nörd­li­chen Berg Savitri. In diesen großen Gärten findet man die wun­der­schö­nen Herr­lich­kei­ten in ange­mes­se­ner Weise. Die Vögel singen melo­disch, und heilige Orte werden von den großen Nagas und anderen hoch­be­seel­ten Wesen bewohnt. Süßes und reines Wasser erfreut die Herzen und wird von den Siddhas, Göttern und Dämonen getrun­ken. Dafür gibt es vier große Seen, die von Lotus und Lilien mit großen Blät­tern erstrah­len, herr­lich duftend und voll erblüht. Diese Blüten sind so groß und rund wie Regen­schirme. Hört nun die Namen dieser Seen. Im Osten liegt der See Arunoda, im Süden Manasa, im Westen Sitoda und im Norden Mahab­ha­rata. Hört auch, wie ich die Berge im Osten von Arunoda aus­führ­lich auf­zähle. Östlich vom Stütz­berg Mandara befin­den sich die Berge Shi­tanta, Kumunja, der vor­züg­li­che Suvira, Vikanka, Manis­hila, Vri­sabha, der Beste der Berge, Maha­nila, Ruchaka, Sabindu, Mandara, Venuman, Sumedha, Nisadha, Deva-Saila und andere, wo die himm­li­schen Siddhas wohnen. Hört nun auch die Namen der großen Berge südlich vom Manasa-See: Tri­sik­hara, Shisira, Kalinga, Patanga, Rucaka, Sanuman, Tam­rabha, Visakha, Sve­to­dara, Samula, Visad­hara, Rat­nad­hara, Ekas­ringa, Maha­mula, Gaja­saila, Pisa­caka, Pan­ca­saila, Kai­lasha und der her­vor­ra­gende Berg Himavat stehen auf der süd­li­chen Seite des Merus mit himm­li­schem Glanz. Das sind die aus­ge­zeich­ne­ten Berge mit gött­li­cher Natur.

Oh ihr Besten der Brah­ma­nen, ich werde nun auch ord­nungs­ge­mäß die berühm­ten großen Berge west­lich vom See Sitoda auf­zäh­len: Suvak­sas, Shik­hi­saila, Kala, Vai­du­rya, Kapila, Pingala, Rudra, Surasa, Maha­cala, Kumuda, Madhu­man, Anja­ni­mu­kuta, Krishna, Pandara, Sahas­ra­shik­hara, Pariya­tra und Tris­ringa. Das sind die größten Berge in der west­li­chen Region. Und schließ­lich werde ich noch die Berge nörd­lich des herr­li­chen Mahab­ha­rata-Sees nennen: San­ku­kuta, Maha­saila, Vri­sabha, Hamsa, Naga, Kapila, Indra­saila, Sanuman, Nila, Kana­kas­ringa, Sha­tas­ringa, Push­paka, Meg­hashaila, der her­vor­ra­gende Viraja und der füh­rende Jarudhi. Das sind die Berge im Norden des Meru. Ver­steht nun auch die Täler und Seen zwi­schen den höch­sten Bergen.


1.37. Die Täler und Seen im Osten des Meru
Der Suta sprach:
Die Täler zwi­schen den Shi­tanta und Kumunja Bergen erklin­gen vom Gesang der Vögel und werden von unzäh­li­gen Geschöp­fen bewohnt. Sie sind drei­hun­dert Yojanas lang und hundert breit. Dort gibt es einen vor­züg­li­chen See mit süßem und reinem Wasser. Er erstreckt sich über die ganze Länge des Tales und ist mit süß­duf­ten­den weißen und großen roten Lotus­blü­ten mit tausend Blü­ten­blät­tern zu Hun­der­ten und Tau­sen­den geschmückt. Hier gibt es große und unnah­bare Schlan­gen mit gewal­ti­gen Körpern, und das vor­züg­li­che Wasser wird von den Göttern, Dämonen und Gand­ha­r­vas genutzt. Der heilige See heißt Shrisa­ras und ist hier und im Himmel berühmt. Er ist mit klarem Wasser gefüllt und der Zuflucht aller ver­kör­per­ten Wesen würdig. In der Mitte dieses aus­ge­dehn­ten Lotus­sees befin­det sich ein Lotus mit Mil­lio­nen Blü­ten­blät­tern, die sich nach allen Seiten aus­brei­ten. Er hat den Glanz der Mit­tags­sonne, ist ständig offen und voll erblüht. Er ver­welkt niemals, ist kugel­för­mig mit vielen schönen Staub­fä­den und erklingt vom Summen der berausch­ten Bienen. In diesem Lotus wohnt stets Lakshmi, die Göttin des Wohl­stan­des, und zwei­fel­los ist dieser Lotus eine Ver­kör­pe­rung von ihr. Auf der öst­li­chen Seite des Sees ist ein wun­der­schö­ner Bilva-Wald voller Blüten und Früchte, der von den Siddhas bewohnt wird. Er ist hundert Yojanas breit und drei­hun­dert lang. Dort gibt es tau­sende große Bäume mit dicken Stämmen und weit aus­ge­brei­te­ten Zweigen und Kronen bis zu einem halben Yojana groß. Der Boden ist mit süß­schme­cken­den Früch­ten voller Nektar übersät, die so groß wie Kriegs­trom­meln sind. Manche sind golden, andere grün, gelb oder weiß. Überall fallen sie her­un­ter und zer­bre­chen sich selbst. Er ist als Shri­vana bekannt und wird von Kin­naras, Yakshas, großen Nagas und anderen Natur­gei­stern bewohnt. Hier leben auch die Siddhas, die sich von den Bilva-Früch­ten ernäh­ren, sowie viele andere Arten von Lebe­we­sen. Hier ist die Göttin Lakshmi bestän­dig anwe­send und wird von den Siddhas verehrt.

Zwi­schen den großen Bergen Vikanka und Manis­haila befin­det sich ein aus­ge­dehn­ter Cham­paka-Wald. Er ist zwei­hun­dert Yojanas lang und hundert breit und wird von den Siddhas und Cha­ra­nas besucht. Ihn umgibt ein Meer von üppigen und pracht­vol­len Blumen, so daß er wie ein Feuer erstrahlt. So erscheint der ganze Wald in einer gel­b­ro­ten Farbe voll großer Bäume mit rie­si­gen Stämmen und blü­hen­den Zweigen und Kronen, die sich über ein Achtel Yojana aus­brei­ten. Die Blüten haben einen Umfang von einer Elle und sind drei Ellen lang. Ihre hell­gel­ben Staub­fä­den ent­hal­ten Pollen, der dem roten Ver­mil­lon-Pulver gleicht. Sie blühen bestän­dig und ver­brei­ten ihren süßen Duft. Der ganze Wald erstrahlt von diesen Blüten und hallt vom Summen der berausch­ten Bienen wieder. So wird er gern von den Göttern, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Raks­ha­sas, Apsaras und großen Schlan­gen besucht. Hier gibt es auch eine Ein­sie­de­lei des hei­li­gen Stamm­va­ters Kasyapa, wo man viele Siddhas und Sadhyas findet, und der wun­der­volle Klang vedi­scher Rezi­ta­tio­nen erklingt.

Zwi­schen den Bergen Maha­nila und Kumunja befin­det sich am Ufer des großen Flusses Sukha ein schöner Pal­men­wald, wo viele Siddhas leben. Er ist fünfzig Yojanas lang und dreißig breit. Die Kumuda- und Anjana-Bäume erheben sich hier bis zu einem Achtel Yojana, haben mäch­tige Wurzeln, sind sehr stark und stehen so dicht, daß man kaum hin­durch­ge­hen kann. Sie sind fest, groß und rund. Ihr Duft und ihr Saft sind süß. Dieser Wald ist die Heimat des aus­ge­zeich­ne­ten Ele­fan­ten Aira­vata, des könig­li­chen Ele­fan­ten des großen Indra. Und so ist er in allen Welten berühmt.

Nörd­lich der Berge Venuman und Sumedha liegt ein großes Feld von Kusha-Gras. Es ist tausend Yojanas lang und hundert breit, ohne Bäume, Sträu­cher, Klet­ter­pflan­zen und jeg­li­che Tiere. Ähnlich liegt im Norden der beiden Berge Nishada und Deva ein sehr fel­si­ges Land, das tausend Yojanas lang und hundert breit ist. Auch hier wachsen keine Bäume oder Sträu­cher, obwohl es immer naß ist und knö­chel­tief unter Wasser steht.

Oh ihr füh­ren­den Brah­ma­nen, damit habe ich euch die ver­schie­den­ar­ti­gen Täler zwi­schen den Bergen im Osten des Meru beschrie­ben.


1.38. Die Täler und Seen im Süden, Westen und Norden
Suta sprach:
Ich werde nun die Täler im süd­li­chen Bereich beschrei­ben, die von den Siddhas besucht werden. Hört sie in der rechten Ordnung. Zwi­schen den großen Bergen Shis­hira und Patanga liegt ein idyl­li­scher Wald namens Udum­bara, dessen Boden so glatt ist, als wäre er poliert. Er erstrahlt mit hohen Wipfeln rie­si­ger Bäume, die von Klet­ter­pflan­zen umarmt werden und die Heimat großer Scharen von Vögeln sind. Der glit­zernde Wald zeigt sich mit reifen Früch­ten, so groß wie Töpfe, weich, koral­len­fa­r­big, schmack­haft und voller Nektar. Die Siddhas, Yakshas, Gand­ha­r­vas, Kin­naras, Nagas und lusti­gen Vidyad­ha­ras ernäh­ren sich täglich davon. Die Flüsse führen stets genü­gend klares und süßes Wasser, und auch die Seen rings­herum sind klar und rein. Dort gibt es eine wun­der­schöne Ein­sie­de­lei des hei­li­gen Stamm­va­ters Kardama, wo die Götter leben. Sie ist von einem Wald umgeben, der in allen Farben schim­mert und sich kreis­för­mig über hundert Yojanas aus­brei­tet.

Zwi­schen den Bergen Tam­ra­varna und Patanga liegt ein höchst hei­li­ger See, der zwei­hun­dert Yojanas lang und hundert breit ist. Er ist mit weißen Lotus­blü­ten geschmückt, so strah­lend wie die Mit­tags­sonne, sowie mit großen und vol­lent­fal­te­ten roten Lotus­blü­ten, die tausend Blätter haben. Das Wasser duftet süß von den Blüten der weißen und roten Lilien, wo sich die Honig­bie­nen ver­gnü­gen. Der See ist auch die Heim­stätte von Göttern, Dämonen und großen Schlan­gen, die sich vor allem an den Feldern der blauen Lotus­blü­ten erfreuen. Dort gibt es auch ein Land, das hundert Yojanas lang und dreißig breit ist und von roten Mine­ra­lien erstrahlt. Die blü­hende Haupt­stadt ist mit schönen Mauern und hohen Tor­bö­gen geschmückt und wimmelt von Männern und Frauen. Die Häuser haben Türm­chen mit sta­bi­len Schräg­dä­chern, die bunt mit Juwelen ver­ziert sind. Auch die Böden wurden mit Edel­stei­nen ver­schie­den­ster Farben gepfla­stert, und die Sofas und Betten sind weich und bunt bedeckt. Es gibt lange Reihen von Her­ren­häu­sern, die herr­lich in die Höhe ragen. Das ist die wun­der­schöne Stadt Vidyad­ha­ras, die dort in ihrem Glanz erstrahlt. Dort wohnte Puloman, der berühmte Herr von Vidyad­ha­ras, der ver­schie­dene Gestal­ten und Eigen­schaf­ten anneh­men konnte, herr­li­che Gir­lan­den trug und an Pracht dem Indra glich. Er war der Herr­scher tau­sen­der strah­len­der Vidyad­ha­ras, die im Glanz der Sonne glichen und eben­falls ver­schie­dene Gestal­ten tragen konnten.

Zwi­schen den Bergen Vis­hakha und Patanga auf der Ost­seite des Tam­ra­varna-Sees befin­det sich der berühmte Manga-Hain, der von den fünf Pfeilen des Lie­bes­got­tes getrof­fen wurde. Die Bäume haben glän­zende Zweige, die in ver­schie­de­nen Farben schim­mern, und tragen zu allen Jah­res­zei­ten ihre Früchte. Der Hain erblüht und gedeiht. Die Früchte sind golden, so groß wie Töpfe, süß­duf­tend und sehr schmack­haft. Unter dem dichten Blät­ter­dach der Bäume trinken die Gand­ha­r­vas, Kin­naras, Yakshas, Nagas und Vidyad­ha­ras diesen süßen Nektar der Mango-Früchte wie die Götter das Amrit trinken. Die Freu­den­rufe all jener, die den Man­go­saft geni­e­ßen und davon ernährt werden, hört man überall im großen Wald.

Oh ihr Brah­ma­nen, zwi­schen den könig­li­chen Bergen Sumula und Vasud­hara gibt es einen Bilva-Wald, der fünfzig Yojanas lang und dreißig breit ist. Es ist ein ebenes Land, das süß duftet und präch­tig gedeiht. Es ist überaus lieb­lich durch die Gegen­wart der Vögel und rein. Die Bäume tragen Früchte, die sehr tief hängen. Die Erde ist feucht von den am Boden zer­bro­che­nen süßen Bilva-Früch­ten, die in ihrer Farbe an Koral­len erin­nern und viel größer als unsere Früchte hier sind. Viele Yakshas, Gand­ha­r­vas, Kin­naras, Siddhas oder Nagas ernäh­ren sich nur von diesen Bilva-Früch­ten und leben in der Natur.

Zwi­schen Vasud­hara und Rat­nad­hara befin­det sich ein para­die­sisch duf­ten­der Kinsuka-Wald. Er ist hundert Yojanas lang und dreißig breit. Dort blühen die Bäume unun­ter­bro­chen, und der ganze Wald erstrahlt in reichs­ter Blü­ten­pracht. Sein himm­lisch süßer Duft ver­brei­tet sich rings­herum über hundert Yojanas. Der schöne Kinsuka-Wald wird von den Siddhas, Cha­ra­nas und Apsaras besucht und ist mit Was­ser­stel­len reich geseg­net. Hier gibt es eine höchst strah­lende Wohn­stätte vom Son­nen­gott Aditya, der jeden Monat hierher her­ab­kommt. Dann ver­nei­gen sich Scharen der Siddhas vor dem tau­send­strah­li­gen Herrn der Sonne, der in allen Welten verehrt wird und die Zeit bestimmt.

Zwi­schen den Bergen Pan­cha­kuta und Kai­lasha gibt es ein unpas­sier­ba­res Land, das hundert Yojanas lang und sechs­und­drei­ßig breit ist. Nicht die klein­sten Lebe­we­sen können hier leben. Es erstrahlt so rein­weiß wie ein Schwan, und kein Tier kann es durch­que­ren, weil es so furcht­er­re­gend ist.

Damit habe ich euch die Täler, die von den Scharen der Siddhas bewohnt werden, im süd­li­chen Bereich ord­nungs­ge­mäß und voll­stän­dig auf­ge­zählt. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, hört nun über die Täler im Westen.

Zwi­schen den Bergen Suvaksa und Shik­his­haila ist ein fel­si­ges Land, das sich über hundert Yojanas nach allen Seiten aus­brei­tet. Es ist immer sehr heiß, und die Lebe­we­sen fürch­ten sich, seinen Boden zu betre­ten. So ist es für die Geschöpfe unzu­gäng­lich, und selbst die Götter meiden es. Im Zentrum dieses fel­si­gen Landes befin­det sich die schreck­lich heiße Wohn­stätte des Feu­er­got­tes in einem Kreis von dreißig Yojanas, wo tau­sende Flammen lodern. Dort brennt der Feu­er­gott bestän­dig ohne jeg­li­chen Brenn­stoff und erstrahlt in seinem eigenen Glanz. Das ist das ewige Sam­var­taka-Feuer, das am Ende die ganze Welt ver­brennt. Doch bis dahin emp­fängt er als Schutz­gott seinen Anteil in den Opfern.

Zwi­schen zwei wei­te­ren Bergen befin­det sich ein aus­ge­zeich­ne­ter See der Götter mit einem Land über zehn Yojanas namens Matu­linga. Diese ganze Region erstrahlt von reifen Früch­ten mit gol­de­nem Glanz und honig­süßem Saft. Hier befin­det sich die heilige Ein­sie­de­lei von Vri­has­pati (dem Lehrer der Götter), die Zuflucht der Hei­li­gen, die Selig­keit gibt und alle Wünsche erfüllt.

Zwi­schen den beiden großen Bergen Kumuda und Anjana liegt das Tal Kesara, das sich über einige Yojanas erstreckt und voll Bakula-Bäume ist. Der Wald erstrahlt von gefleck­ten und gestreif­ten Blüten, die in allen Jah­res­zei­ten blühen. Sie sind zwei Ellen lang und drei Ellen im Umfang, stets voll erblüht und von der Farbe der Mond­strah­len. Sie sind wun­der­schön, voller Honig, Ghee und Pollen und erklin­gen vom Summen der berausch­ten Bienen. Hier befin­det sich der Tempel von Vishnu, dem Führer der Götter, der in allen drei Welten berühmt ist und von allen verehrt wird.

Zwi­schen den her­vor­ra­gen­den Bergen Krishna und Pandura liegt ein weites Fel­sen­pla­teau, das neunzig Yojanas lang und dreißig breit ist. Hier wachsen keine Bäume und Büsche. Dafür läuft man hier leicht und ange­nehm, denn der Boden ist nir­gendwo uneben. In seiner Mitte liegt ein schönes Feld voll Land­lo­tus mit vol­ler­blüh­ten Lotus­blü­ten mit tausend Blät­tern, so groß wie Schirme. Dieses weite Feld voll Land­lo­tus wird von den Yakshas, Gand­ha­r­vas, Siddhas und Cha­ra­nas besucht. Die Blüten werden von berausch­ten Honig­bie­nen umsummt, und die Kin­naras singen mit süßen Stimmen ein Lob auf die Blüten. Neben dem wun­der­schö­nen weißen Lotus gibt es auch duf­tende blaue Lilien, die vol­ler­blüht mit hun­der­ten Blü­ten­blät­tern erstrah­len. Und in der Mitte dieses Lotus­fel­des steht ein ein­zel­ner großer Nya­grodha-Baum, der sich über fünf Yojanas aus­brei­tet. Er hat einen kräf­ti­gen Stamm und viele große Äste. Dort wird der glor­rei­che und wie der Mond strah­lende Vishnu von den Yakshas, Gand­ha­r­vas und Vidyad­ha­ras verehrt. Der Herr hat tausend Gesich­ter und ist der Ver­nich­ter der Göt­ter­feinde. Er trägt blaue Kleider und Lotus­gir­lan­den. Sein Gesicht gleicht dem Mond, und er ist voller Segen und immer sieg­reich. Der unsterb­li­che Vishnu wird an diesem Ort auch von den Siddhas und Cha­ra­nas mit ver­schie­de­nen Lotus­ge­schen­ken verehrt. Und so ist dieser Ort in allen Welten auch als die Heim­statt von Ananta berühmt (der Urschlange, auf der Vishnu schläft). Er erstrahlt von den Lotus­gir­lan­den und anderen darin ver­floch­te­nen Blüten.

Zwi­schen den Bergen Sahasra-Shik­hara und Kumuda ist eine Erhe­bung, die eine Bogen­länge hoch, fünfzig Yojanas lang und dreißig breit ist. Sie ist voll hoher Bäume, die zur Heimat ver­schie­den­ster Vögel wurden. Von ihren Blüten tropft der Honig, und die Früchte sind so groß wie Ele­fan­ten, süß­duf­tend und sehr schmack­haft. Dort befin­det sich die höchst ver­dienst­volle und wohl­be­kannte Ein­sie­de­lei von Shukra (dem Lehrer der Dämonen) mit den hei­li­gen Riten. Sie ist überaus strah­lend und wird auch von zahl­rei­chen Hei­li­gen und Göttern besucht.

Zwi­schen den Bergen Shan­ku­kuta und Vri­sabha (nörd­lich vom Meru) liegt das schöne Reich von Paru­saka, das sich über viele Yojanas erstreckt. Der Boden wird von den her­ab­fal­len­den Parusa-Früch­ten befeuch­tet, die so groß wie Bilva-Früchte sind, höchst delikat, süß und duftend. In diesem Reich leben Kin­naras, Nagas und Heilige mit ihren hoch­ver­ehr­ten Schü­lern, die sich vom Saft der Parusas ernäh­ren.

Zwi­schen den Bergen Kap­in­jala und Naga liegt eine schöne Region, die zwei­hun­dert Yojanas lang und hundert breit ist. Sie ist mit ver­schie­de­nen Wäldern geschmückt, die ver­schie­dene Blüten und Früchte tragen, und wird von Kin­naras und Nagas bewohnt. Dort gibt es ent­zückende Haine von Wein­trau­ben, Naga-Blät­tern, Khar­ju­ras, blauen Asokas, schmack­haf­ten Gra­na­t­äp­feln, Walnuß, Flachs, Tilaka, Sesam und Bananen. Es gibt auch kleine Felder schmack­haf­ter Badari-Früchte und strah­lende Flüsse mit kühlem und reinem Wasser.

Zwi­schen den Bergen Push­paka und Maha­megha liegt ein ebenes Land, das hundert Yojanas lang und sechzig breit ist. Es ist so glatt wie eine Hand­flä­che, hart und weiß. Hier gibt es keine Büsche, Klet­ter­pflan­zen oder Gräser, und auch kei­ner­lei Tiere. Es ist das Reich der großen Bäume, schreck­lich und haar­sträu­bend. Dort gibt es nur große und kleine Seen und endlose Wälder aus rie­si­gen Bäumen. Dieses Reich der Bäume und Seen ist die Heim­statt von Pra­ja­pati (Brahma). Die klei­ne­ren Seen sind unzähl­bar, und die Regio­nen der Seen, Schluch­ten und Wälder sind unter­schied­lich groß: zehn, zwölf, sieben, acht, zwanzig oder dreißig Yojanas. Manche von ihnen sind schreck­lich dunkel, wie die Höhlen in den Bergen, die niemals von den Strah­len der Sonne berührt werden, stets kalt und unnah­bar. Aber zwi­schen den Bergen, oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, gibt es auch hun­derte und tau­sende Seen mit heißem Wasser.


1.39. Die Wohnstätten der Himmlischen
Der Suta sprach:
Im Wei­te­ren werde ich über die aus­ge­zeich­ne­ten Wohn­stät­ten der himm­li­schen Wesen spre­chen, die sich auf den ver­schie­de­nen Bergen befin­den. Der Lust­gar­ten vom mäch­ti­gen Indra liegt auf dem großen Berg Shi­tanta und ist mit allen wün­schens­wer­ten Qua­li­tä­ten geseg­net. Der Berg enthält viele bauch­ähn­li­che Höhlen, die als Wohn­stätte dienen, und viele ver­schie­den­ar­tige Mine­ra­lien und Juwelen. Hier wohnen zahl­lose Tiere mit guten Eigen­schaf­ten, und die Täler und Fels­spal­ten sind mit Blüten übersät, wo die Bienen summen. Alles ist mit Gold, Koral­len und Juwelen geschmückt, von bunt schim­mern­den Klet­ter­pflan­zen bedeckt und vom Summen der Bienen belebt. Hun­derte Mine­ra­lien breiten sich über die Gipfel und Abgründe aus. Die Felsen sind mit Juwelen und Blüten ver­schie­den­ster Farben ver­ziert, und darüber spru­deln Quellen und Fon­tä­nen mit reinem und wohl­schme­cken­dem Wasser. Rings­herum blühen zier­li­che Hecken, und auf den zau­ber­haf­ten Bächen schwim­men Blü­ten­flöße. Die inneren Fel­sen­spal­ten werden von den Kin­naras besucht, und die vielen Höhlen von den Yakshas und Gand­ha­r­vas. Manche sind leicht zu errei­chen, andere sind eng und schwer pas­sier­bar. Überall tummeln sich die Tiere, gutes Wasser gibt es reich­lich, und die Bäume auf dem Berg tragen ver­schie­den­ste Blüten und Früchte. Hier befin­det sich auch der große (wunsch­er­fül­lende) Pari­jata Baum vom König der Götter, der in den drei Welten berühmt ist und, wie man hört, in vielen Hymnen geprie­sen wird. Durch seine äußerst duf­ten­den und lieb­li­chen Blüten, so strah­lend wie die Mit­tags­sonne, wird der ganze Berg rings­herum erleuch­tet. Und der Wind trägt den Duft der Pari­jata-Blüten aus dem Wald über hun­derte Yojanas davon. Die Seen sind mit duf­ten­den blauen Lotus­blü­ten geschmückt, so dunkel wie Lapis­la­zuli und mit gol­de­nen und dia­mant­glei­chen Staub­fä­den, die von Bienen umsummt werden. In glei­cher Weise gibt es auch den roten Lotus mit großen Blät­tern, dessen vol­lent­fal­tete Blüten mit hundert Blü­ten­blät­tern höchst bezau­bernd sind. Tau­sende Fische schim­mern im klaren Wasser wie mit gol­de­nen Orna­men­ten geschmückt und Augen, die nicht zwin­kern. Reich ver­zierte Schild­krö­ten erstrah­len wie mit Gold bedeckt und paddeln überall umher. Dieser wun­der­schöne Wald des tau­sen­d­äu­gi­gen Indras wird noch von Vögeln ver­schö­nert, die in allen Farben schim­mern und mit juwe­len­glei­chen Federn geseg­net sind. Sie haben Schnä­bel wie Edel­steine und tragen farbige Blü­ten­mu­ster. Stolz fliegen sie umher und zwit­schern in lieb­lich­sten Tönen. So wurde dieser Lust­gar­ten durch das Summen der berausch­ten Bienen und das Zwit­schern der stolzen Vögel zu einem Ort der ewigen Freude. Darüber hinaus gibt es auch viele Affen in diesem Wald, deren Fell so bunt wie Edel­steine schim­mert, sowie zahl­lose andere Tier­ar­ten ver­schie­den­ster Gestal­ten und Farben. Die Felsen haben herr­lich goldene Wände mit Juwelen und Perlen, und die Gipfel leuch­ten wie Dia­man­ten. Wenn die Bäume, Klet­ter­pflan­zen und Sträu­cher wie auch der Pari­jata-Baum vom sanften Wind geschüt­telt werden, regnet es überall herr­li­che Blüten. Oh ihr Brah­ma­nen, wie ein Para­dies erstrahlt dieser Lust­gar­ten mit all den Betten und Sitzen aus glän­zen­den Edel­stei­nen. Die Sonne ist weder zu heiß noch zu kalt. Die Natur befin­det sich in aus­ge­gli­che­ner Har­mo­nie, und das Klima ist stets ange­nehm. Der Früh­lings­wind trägt den lieb­li­chen Duft der Blüten und schafft ein Gefühl großer Freude. Er zer­streut jede Müdig­keit, und seine Berüh­rung ist reines Glück. In diesem strah­len­den Garten von Indra erfreuen sich all die Götter, Dämonen, Nagas, Yakshas, Raks­ha­sas, Guhya­kas, Gand­ha­r­vas, Vidyad­ha­ras, Siddhas und Kin­naras. Auch die Scharen der Apsaras ver­gnü­gen sich hier nach Lust.

Östlich vom könig­li­chen Berg steht der fürst­li­che Kumunja mit vielen Flüssen und Höhlen. Auf seinem mine­ral­rei­chen Gipfel befin­den sich acht große Städte hoch­be­seel­ter Dämonen. Und auf dem Berg Vajraka mit seinen vielen Gipfeln und Höhlen liegt die Wohn­stätte der Raks­ha­sas voll Männer und Frauen. Der schreck­li­che Raks­hasa Nilaka kann jede gewünschte Gestalt anneh­men. Sie alle sind mit großer Kraft und Hel­den­mut begabt und leben dort für immer. Auf dem großen Berg Maha­nila gibt es fünf­zehn berühmte Städte der pfer­de­köp­fi­gen Kin­naras. Ihr mäch­ti­ger Führer, der so stark wie Indra ist, heißt Deva­sena, und ent­spre­chend sind die fünf­zehn Kinnara-Könige sehr stolz. Der große Berg ist mit befe­stig­ten Sied­lun­gen geschmückt, die goldene Mauern haben und Bewoh­ner ver­schie­den­ster Stämme beher­ber­gen. Dort leben auch hun­derte der großen Nagas in Furcht vor Garuda, diese schreck­li­chen, feu­ri­gen und unnah­ba­ren Schlan­gen mit ste­chen­dem Blick.

Auf dem großen Berg Sunaga gibt es eben­falls tau­sende Wohn­stät­ten der Götter mit präch­ti­gen Palä­sten, hohen Mauern und großen Tor­bö­gen. Auf dem Berg Venu­manta, der fünfzig Yojanas lang und dreißig breit ist, stehen drei Städte der Vidyad­ha­ras. Ihre Herr­scher heißen Uluka, Romasa und Maha­ne­tra und sind so hel­den­haft wie Indra. Auf dem großen Gipfel des Berges Vai­ka­naka, der voll Höhlen und Bächen ist, lebt Sugriva, der gefürch­tete, kraft­volle und unbe­sieg­bare Feind der Schlan­gen und Sohn von Garuda, der so schnell wie der Wind fliegt. Dieser Gipfel schim­mert in ver­schie­de­nen Farben durch all die Juwelen und Mine­ra­lien. Und der ganze Berg wimmelt von großen, mutigen und kraft­vol­len Vögeln, die sich von Schlan­gen ernäh­ren.

Auf dem Berg Karanja wohnt Shiva, der Herr der Yogis und Gei­ster­we­sen mit dem Bullen als Symbol. Und rings­herum in den Spalten und auf den Hängen leben ver­streut die Gei­ster­we­sen und unnah­ba­ren Kobolde mit unter­schied­lich­sten Gestal­ten und Fähig­kei­ten. So sagt man auch, daß sich die acht strah­len­den Wohn­stät­ten der acht hoch­be­seel­ten und uner­meß­lich kraft­vol­len Vasus auf dem Berg Vasud­hara befin­den. Auf dem Berg Rat­nad­hatu sind die hei­li­gen Ein­sie­de­leien der Sieben Hei­li­gen und die Wohn­stät­ten der Siddhas. Auf dem her­vor­ra­gen­den Berg Hemas­ringa ist die Wohn­stätte des vier­ge­sich­ti­gen Herrn, des großen Stamm­va­ters Brahma, die von allen Lebe­we­sen verehrt wird. Auf dem Berg Gajas­haila erfreut sich ewig­lich der heilige Herr Rudra mit all seinen Gei­ster­we­sen, von allen Wesen verehrt. Auf dem großen Berg Sumegha, der einer Wolke gleicht und mit Mine­ra­lien reich begabt ist, sind die gren­zen­los strah­len­den Wohn­stät­ten der Adityas, Vasus und Rudras erbaut. Der ganze Berg ist mit vielen Höhlen, Bächen und Büschen geschmückt, und hier findet man auch die bezau­bernde Wohn­stätte der Aswin-Götter. Die Wohn­stät­ten der Götter wurden von den Siddhas auf den großen Bergen errich­tet und werden dort bestän­dig von den Yakshas, Gand­ha­r­vas und Kin­naras verehrt.

Auf dem her­vor­ra­gen­den Berg Hema­kaksa befin­det sich die wohl­ha­bende Gand­ha­rva-Stadt Ashitya, die so strah­lend wie das himm­li­sche Ama­ra­vati mit hohen Mauern und Tor­bö­gen ist. Doch dort leben aller­dings keine Siddhas, weil die Gand­ha­r­vas von kämp­fe­ri­scher Natur sind. Ihr Herr­scher ist der große König Kap­in­jala. Die Wohn­stät­ten der Raks­ha­sas sind auf dem Berg Anala, und die mäch­ti­gen und hel­den­haf­ten Danavas, die den Göttern feind­lich gesinnt sind, leben auf dem Berg Pan­cha­kuta. Auf Satas­ringa stehen hun­derte Städte der uner­meß­lich mutigen Yakshas, und die aus­ge­zeich­nete Stadt von Taks­haka, dem Sohn von Kadru, ist auf dem Berg Tam­rabha. Die große Wohn­stätte von Guha, der gern in einer Höhle wohnt, befin­det sich im vor­züg­li­chen Berg Vis­hakha, der mit schön­sten Spalten und Höhlen geseg­net ist. Auf dem Berg Swe­ta­dara ist die Stadt des edlen Sunabha, dem Sohn von Garuda, mit großen Palä­sten. Auf dem aus­ge­zeich­ne­ten Berg Pis­hachaka ist eben­falls eine Stadt mit vielen Palä­sten, wo Kuvera, der Gott der Reich­tü­mer, wohnt und von Yakshas und Gand­ha­r­vas verehrt wird. Ent­spre­chend wird auch Lord Hari von allen Lebe­we­sen auf dem Hari­kuta verehrt, und durch die Anwe­sen­heit des Herrn erstrahlt der Berg in größter Herr­lich­keit.

Die Wohn­stät­ten der Kin­naras sind auf dem Berg Kumuda. Die Nagas leben auf dem Berg Anjana, und die Städte der Gand­ha­r­vas mit vielen Palä­sten sind auf dem Berg Krishna. Die Stadt der Vidyad­ha­ras befin­det sich mit Mauern, Toren und vielen großen Häusern auf dem schönen Gipfel Pandura. Auf dem Berg Sahasra-Shik­hara gibt es tausend Städte der schreck­li­chen Daityas, die goldene Ketten tragen. Auf dem Berg Mukuta wohnen die Nagas, und die Hei­li­gen leben glück­lich auf Push­paka. Und auf dem her­aus­ra­gen­den Berg Supaksa gibt es die vier Paläste für Yama, Soma, Vayu und den Schlan­gen­kö­nig, die von den Gand­ha­r­vas, Kin­naras, Yakshas, Nagas, Vidyad­ha­ras und Siddhas an ihren jewei­li­gen Stätten höchst verehrt werden.


1.40. Der Berg Devakuta
Der Suta sprach:
Erfahrt nun vom aus­ge­zeich­ne­ten Grenz­ge­birge Deva­kuta, dem Geburts­ort von Garuda, dem Sohn der Vinata, das sich über hundert Yojanas rings­herum erstreckt und mit einem großen Palast auf dem hohen Gipfel geschmückt ist. Hier wohnen viele schnelle, mutige und große Vögel, die mit voll­kom­me­ner Kraft die Feinde und Unter­drücker der Schlan­gen sind. Es ist der Haupt­pa­last des edlen Königs der Vögel, der so schnell wie der Wind fliegt und seinen Wohn­sitz auf dem Kon­ti­nent Salmali hat. Auf den sieben süd­li­chen Gipfeln des zau­ber­haf­ten Berges befin­den sich sieben Städte der Gand­ha­r­vas, wo viele Männer und Frauen wohnen. Die Städte sind vierzig Yojanas lang und dreißig breit mit gol­de­nen Mauern und hohen Tor­bö­gen. Sie wurden von den Göttern erbaut, mit vielen Palä­sten geschmückt und glei­chen den großen Wolken. Die Gipfel schim­mern in ver­schie­de­nen Farben und sind voller Reich­tü­mer. Hier ist auch die aus­ge­zeich­nete Wohn­stätte der höchst kraft­vol­len und mutigen Agneya-Gand­ha­r­vas, der strah­len­den Diener Kuveras.

Auf dem nörd­li­chen Gipfel des hohen Berges Bhuvana liegt eine Stadt, in der zahl­rei­che Schlan­gen wohnen. Sie besitzt hohe Mauern und Tor­bö­gen, ist voll schöner Her­ren­häu­ser, Paläste, Parks und Gärten, wo die zau­ber­hafte Musik hun­der­ter Instru­mente erklingt. Ihr solltet auch wissen, daß auf dem Berg Deva­kuta die Stadt der Saim­hi­keyas liegt, die den Göttern feind­lich gesinnt sind. Diese Stadt ist für alle Angrei­fer unein­nehm­bar, und die äußeren Mauern erstre­cken sich über vierzig Yojanas. Trotz­dem wird sie von den Siddhas und himm­li­schen Weisen besucht. Oh ihr Brah­ma­nen, an einem ent­zücken­den Abhang von Deva­kuta wurde die unein­nehm­bare Stadt der Kala­keya-Dämonen gegrün­det. Sie erscheint wie ein großer Wol­ken­berg und ist unter dem Namen Sunasa berühmt. Sie grenzt an den näch­sten Berg, besitzt lange Reihen bunter Paläste und ist viel­fäl­tig mit Gold und kost­ba­ren Juwelen ver­schö­nert. Ihre Straßen sind breit, überall herrscht Freude und Glück, und alles wimmelt von Männern und Frauen. Ihre Mauern und Tor­bö­gen sind äußerst hoch, und die ganze Stadt ist hundert Yojanas lang und sechzig breit. Auf dem süd­li­chen Gipfel des glei­chen Berges liegt die fröh­li­che Stadt der Aut­kacha-Raks­ha­sas. Sie sind lustig, wohl­ge­nährt und stolz und können jede gewünschte Gestalt anneh­men. Ihre Stadt ist zwei­und­sech­zig Yojanas lang und zwanzig breit, und ihre Mauern und Tor­bö­gen sind aus Gold gemacht.

Auf dem zen­tra­len Gipfel des Berges Deva­kuta steht ein berühm­ter und höchst strah­len­der Tempel des hoch­be­seel­ten drei­äu­gi­gen Maha­de­vas, der in allen Welten als Bhuta­vata bekannt ist, denn er ist die Zuflucht für die viel­fäl­ti­gen Scharen der Gei­ster­we­sen (Bhutas). Er ist aus glatten und strah­len­den Gold­zie­geln und wert­vol­len Juwelen erbaut. Dort gibt es Bäume mit hun­der­ten und tau­sen­den Ästen, die sich weit ver­zwei­gen. Die Blätter sind sehr glatt und glän­zend und spenden rings­herum dichten Schat­ten. Die Wurzeln der Bäume reichen tief in die Erde, und ihre Stämme sind mächtig. Die ganze Stadt hat einen Umkreis von zehn Yojanas, ist voll schreck­lich hel­den­haf­ter Gei­ster­we­sen mit fürch­ter­li­chen Gesich­tern von Ebern, Ele­fan­ten, Löwen, Bären, Maul­tie­ren, Geiern, Eulen, Widdern, Ziegen und Kamelen. Mit kräf­ti­gen langen Haaren an Kopf und Körper sehen sie ent­setz­lich aus und erschei­nen mit ver­schie­de­nen Gestal­ten und Fähig­kei­ten. Sie ver­sam­meln sich in Gruppen und ver­eh­ren den Herrn der Gei­ster­we­sen mit dem Klang ihrer Trom­meln, Trom­pe­ten, Muschel­hör­ner und anderen Musik­in­stru­mente. Und zum Klang der Musik singen die füh­ren­den Geister und Kobolde in höch­sten Tönen, um ihren Meister zu ver­eh­ren. So wird Shiva, der Wohl­tä­ter aller Welten, hier auch von den Siddhas, Göttern, Hei­li­gen, Gand­ha­r­vas, Yakshas und Nagas höchst verehrt.


1.41. Der Berg Kailash und weitere Berge
Suta sprach:
Der Kailash ist die Wohn­stätte der tugend­haf­ten Ver­eh­rer des Herrn. Er hat bezau­bernde Gipfel mit dem Glanz von Muscheln, die voller Vege­ta­tion sind. Im zen­tra­len Tal, so schön wie eine Jasmin-Blüte, befin­det sich die unein­nehm­bare Stadt des hoch­be­seel­ten Kuvera, dem herr­schen­den Gott des Reich­tums. Sie ist hundert Yojanas lang und fünfzig breit, mit vielen großen Palä­sten geschmückt, die von Gold und Silber erglän­zen, sehr groß, wohl­ha­bend und voller Freude. In ihrem Zentrum befin­det sich eine herr­li­che Ver­samm­lungs­halle, die mit gol­de­nen Orna­men­ten ver­ziert ist und wegen ihrer vielen Tor­bö­gen und Säulen den Namen Vipula trägt. Dort befin­det sich auch der mit Juwelen ver­zierte himm­li­sche Wagen Pushpak. Er ist höchst bezau­bernd und mit allen wün­schens­wer­ten Qua­li­tä­ten aus­ge­stat­tet. So schnell wie der Geist kann er jedes belie­bige Ziel errei­chen. Er ist mit zahl­lo­sen gol­de­nen Orna­men­ten ver­ziert und dient als Wagen Kuveras, dem König der Yakshas. Denn hier wohnt Kuvera, der Freund von Maha­deva, der als Gott des Reich­tums und König der Yakshas von allen Lebe­we­sen geach­tet und verehrt wird. Dieser Beste der Götter lebt hier in Gesell­schaft von Apsaras, Yakshas, Gand­ha­r­vas, Siddhas und Cha­ra­nas und regiert als Herr der Reich­tü­mer über die acht großen Schätze, nämlich Padma, Maha­padma, Makara, Kac­chapa, Kumuda, Sankha, Nila und Nandana (die acht Nidhis, siehe auch Mar­kan­deya Purana Kapitel 68). Diese uner­schöpf­li­chen, großen und gött­li­chen Reich­tü­mer werden als Juwelen in der Ver­samm­lungs­halle auf­be­wahrt. Der Kailash ist auch die Wohn­stätte von Indra, Agni, Yama und anderen Göttern und Apsaras, soweit Kuvera als Herr der Yakshas ihr Herr­scher ist. Hier erwei­sen die Diener der Götter zuerst dem König der Yakshas ihren Respekt und folgen danach ihrem jewei­li­gen Herrn.

Dort befin­det sich auch eine große und wun­der­schöne Was­ser­stelle namens Manda­kini, die immer genü­gend Wasser gibt. Ihre Mauern haben Stufen, die mit Gold belegt und Edel­stei­nen besetzt sind. Sie wird von gol­de­nen und zau­ber­haft duf­ten­den Lotus­blü­ten und Lilien geschmückt sowie von blauen Lotus­blü­ten, deren Blätter so dunkel wie Lapis­la­zuli sind. Und alles erstrahlt vom Frau­en­volk der Yakshas, Gand­ha­r­vas und Apsaras. So wird diese Was­ser­stelle gern von den Göttern und Dämonen, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Raks­ha­sas und Nagas besucht. Hier gibt es auch aus­ge­zeich­nete Flüsse, den Nada und Ala­ka­n­anda, die vor­züg­li­che Qua­li­tät besit­zen und von den himm­li­schen Hei­li­gen genutzt werden. Auf dem öst­li­chen Gipfel dieses könig­li­chen Berges liegen zehn berühmte Städte der Gand­ha­r­vas voller Wohl­stand. Sie sind tausend Yojanas lang und vierzig breit und mit langen Reihen von Palä­sten geschmückt. Ent­spre­chend gibt es zehn Gand­ha­rva-Könige, so hel­den­mü­tig wie das lodernde Feuer. Die Berühm­te­s­ten von ihnen sind Subahu, Harikesha, Chi­tra­sena und Jara.

Auf dem west­li­chen Gipfel des Kailash, so strah­lend wie eine Jasmin-Blüte, befin­det sich die Stadt der Yakshas, die acht Yojanas lang und vierzig breit ist. Der Ort wird von den Siddhas und himm­li­schen Hei­li­gen besucht und ist mit ver­schie­de­nen Mine­ra­lien und langen Reihen hoher Paläste geschmückt. Dort gibt es vierzig reiche Wohn­orte der füh­ren­den Yakshas, die voller Freude und Wohl­stand gedei­hen. Die Berühm­te­s­ten dieser vierzig reichen Yaksha-Könige sind Maha­mali, Sunetra und Mani­vara. Damit habe ich die mäch­ti­gen Yakshas beschrie­ben, die so strah­lend wie Vayu und Agni erschei­nen und ihrem Herrn dienen, dem wohl­ha­ben­den König Kuvera.

Im Süden des Himavat erstre­cken sich vom öst­li­chen zum west­li­chen Mee­res­ufer hun­derte Städte der Kin­naras auf den Kämmen der großen Berge voll schöner Wälder, Büsche, Quellen, Höhlen und Schluch­ten. Auf dem Rücken des könig­li­chen Berges erfreuen sich zahl­lose Männer und Frauen des Lebens. Überall herrscht Freude, und alle sind wohl­ge­nährt. Für diese strah­len­den und kraft­vol­len Leute gibt es hun­derte Könige wie Druma, Sugri­va­sai­nya oder Bha­ga­datta. Hier war es auch, wo die berühmte Hoch­zeit zwi­schen Rudra und der großen Göttin Uma statt­fand. Und hier war es, wo die große Göttin ihre Askese übte. Hier ver­gnügte sich Rudra als Jäger, und von hier aus über­schaute das Paar ganz Jam­bud­vipa. Hier ist der Ver­gnü­gungs­ort von Rudra, voll bunter Blumen und viel­fäl­ti­ger Früchte, an denen sich die vielen Arten der Lebe­we­sen erfreuen. Es ist der Ort, wo die schönen Kinnara-Mädchen lust­wan­deln, die schlan­ken, groß­äu­gi­gen und lusti­gen Bewoh­ner der Ber­ges­höh­len. Hier wandern voller Glück auch die groß­äu­gi­gen Apsaras, Yaksha und Gand­ha­rva Frauen mit zau­ber­haf­ten Körpern. Hier befin­det sich der berühmte Garten der Uma, in dem Shiva die Gestalt von halb Mann und halb Frau annimmt. Hier ist der heilige Ort Sara­vana, wo der sechs­ge­sich­tige Kar­ti­keya geboren wurde und sich begei­stert zum Kraun­cha-Wald begab. Hier befin­det sich der Wagen von Kar­ti­keya mit Fah­nen­mast und Banner, der von Löwen gezogen wird und von zahl­lo­sen klin­gen­den Glöck­chen glit­zert. Hier auf dem Kamm des Kraun­cha-Berges voll blü­hen­der Büsche ver­schie­den­ster Farben geschah es, daß Kar­ti­keya, der Ver­nich­ter der Göt­ter­feinde, seinen Speer (Shakti) entließ. Hier wurde Guha, der Dämo­nen­feind, der wie zwölf Sonnen erstrahlt, von Indra und Vishnu zum General der vor­züg­li­chen Götter-Armee gekrönt.

Oh ihr Brah­ma­nen, so gibt es hier noch viele weitere Orte und Wohn­stät­ten, die von vielen Lebe­we­sen belebt und mit Kar­ti­keya ver­bun­den sind. So befin­det sich auf einem aus­ge­zeich­ne­ten und viel­be­leb­ten Gipfel des Himavat auch ein Ver­gnü­gungs­ort von Kar­ti­keya namens Pan­du­s­hila. Auf seinem schönen öst­li­chen Kamm befin­det sich die Resi­denz der Siddhas namens Kala­pa­grama. Dort gibt es hun­derte und tau­sende Ein­sie­de­leien der Hei­li­gen wie Mri­kanda, Vasis­hta, Bharata, Nala, Vis­h­va­mi­tra, Udda­laka und anderer Asketen mit gerei­nig­ter Seele. Dieser vor­züg­li­che Himavat ist die Wohn­stätte vieler Siddhas und wird von ihren Tempeln und hei­li­gen Plätzen geschmückt. Hier wandern die Yakshas und Gand­ha­r­vas, und die ver­schie­de­nen Stämme der Mlechas wohnen hier. Die Berge sind reich an Juwelen, der Ursprung tau­sen­der Flüsse, und werden von vielen Tieren bewohnt.

Oh Brah­ma­nen, hört nun über die beson­de­ren Eigen­schaf­ten des west­li­chen Teils der hohen Berg­kette Nishada, die ich umfas­send erkläre. Auf dem her­aus­ra­gen­den Mit­tel­gip­fel, der mit Gold und Mine­ra­lien bedeckt ist, befin­det sich die strah­lende Wohn­stätte von Vishnu, ein Zufluchts­ort ganzer Scharen von Siddhas, Hei­li­gen, Gand­ha­r­vas, Yakshas und Apsaras. Dort weilt der große Herr, der in Gelb geklei­dete Vishnu, der Ver­lei­her von Segen und ewige Schöp­fer der Welten, und wird von den Siddhas bedient. Auf einem etwas nie­de­ren, mine­ral­rei­chen Gipfel des Nis­hadha-Kamms, wo das felsige Land eben und zau­ber­haft ist, liegt die lieb­li­che Stadt der Raks­ha­sas namens Ulang­his. Diese Stadt erstreckt sich über vierzig Yojanas, ist mit vielen Gärten geschmückt und für Feinde unein­nehm­bar. Hier wimmelt es überall von Raks­ha­sas, die so gefähr­lich wie giftige Schlan­gen sind. Die Mauern sind aus Gold, die Paläste haben goldene Türm­chen und Zinnen, und an den Haupt­stra­ßen erheben sich hun­derte hohe Her­ren­häu­ser mit schrä­gen Dächern. Die Paläste und Her­ren­häu­ser sind unver­gleich­lich schön und mit gol­de­nen Orna­men­ten geschmückt. Alle Bewoh­ner sind sehr reich und immer fröh­lich.

Im Süden dieses Berges gibt es eine uner­reich­bare Stadt der Dämonen im Inneren des Berges, die nur eine Höhle als Haupt­ein­gang hat. In glei­cher Weise gibt es auch auf dem west­li­chen Gipfel auf dem hohen Felsen Pari­jata flo­rie­rende Städte der Götter, Dämonen und Nagas. Auf dem großen Kamm des Berges findet man einen Felsen namens Soma­shila, wo der Mond an den Parvan-Tagen her­ab­steigt. Hier wird dieser strah­lende Herr der Sterne, der ehren­werte Ver­trei­ber der Dun­kel­heit, von den Hei­li­gen, Kin­naras und Gand­ha­r­vas verehrt. Nörd­lich von diesem Berg liegt ein Ort namens Brah­ma­pars­hva, die Wohn­stätte von Brahma, dem Herrn der Götter, die im Himmel wohl­be­kannt ist. Hier wird der selbst­ge­bo­rene Herr mit Opfern, Hymnen und Nie­der­wer­fun­gen von den Siddhas, Yakshas, Gand­ha­r­vas und Dämonen verehrt. In glei­cher Weise ist die Wohn­stätte des Feu­er­got­tes in allen Welten berühmt, wo der ver­kör­perte Feu­er­gott von den Siddhas und Cha­ra­nas verehrt wird.

Im Norden auf dem vor­züg­li­chen Berg Trishringa befin­det sich die Stadt Hema­cha­rita, die in den drei Welten berühmt ist. Dieser Berg wird von den Hei­li­gen und Siddhas besucht und ist die Wohn­stätte vieler Lebe­we­sen. Dort befin­den sich auch die Resi­den­zen der füh­ren­den Götter, nämlich Vishnu auf dem öst­li­chen Gipfel, Brahma auf dem mitt­le­ren und Shiva auf dem west­li­chen. Diese mäch­ti­gen Herren der Götter werden von den Daityas, Danavas, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Raks­ha­sas und Nagas verehrt. Ent­spre­chend liegen auf dem vor­züg­li­chen Berg Trishringa und angren­zen­den Gebie­ten die schönen Städte der Yakshas, Gand­ha­r­vas und Nagas ver­streut.

In ähn­li­cher Weise findet man im Norden auf dem himm­li­schen Berg Jarudhi, dessen zahl­rei­che Gipfel von den Siddhas und Hei­li­gen besucht werden, die Städte der Yakshas, Kin­naras, Gand­ha­r­vas, Nagas, Raks­ha­sas und Dämonen zu Hun­der­ten und Tau­sen­den. Auf dem zen­tra­len Gipfel, der mit Juwelen und Mine­ra­lien geschmückt ist, befin­det sich ein kreis­för­mi­ger Bereich von vierzig Yojanas, der wie ein vol­ler­blüh­ter Lotus erstrahlt. Hier leben Schwäne, Enten und viele andere Tiere, und der Ort erschallt vom Zwit­schern wun­der­schö­ner Vögel und dem Summen der berausch­ten Bienen. Es gibt aus­rei­chend süßes und reines Wasser, das auch die Siddhas gern nutzen, und einen hei­li­gen See namens Anan­da­jala. Hier wohnt der gefürch­tete Herr der Nagas, der unbe­sieg­bare Canda mit den hundert Köpfen, die voll Segen die Zeichen von Vishnus Diskus tragen. Und hier gibt es auch acht wun­der­volle Berge, die man Deva­pa­r­va­tas nennt.

So ist diese ganze Erde voller Städte, Wohn­orte, zau­ber­haf­ter Seen mit hei­li­gem Wasser, Berge voller Silber und Juwelen mit strah­len­den Edel­stei­nen, Berge von gelber, gol­de­ner, dun­kel­ro­ter oder oran­ge­ner Farbe, und Berge mit wert­vol­len Mine­ra­lien, die in allen Farben schim­mern. Es gibt sehr aus­ge­dehnte Berg­ket­ten mit Flüssen, Höhlen, Kämmen und Schluch­ten ver­schie­den­ster Farben und Formen. Diese Berge sind die Wohn­stät­ten der Götter und Dämonen, Raks­ha­sas und Hei­li­gen, Kin­naras, Nagas, Gand­ha­r­vas, Siddhas und Cha­ra­nas mit wun­der­voll­sten Fähig­kei­ten. Hier leben auch die Scharen der himm­li­schen Apsaras. Es sind weit aus­ge­dehnte Gebiete, wo tugend­hafte Wesen wohnen, und diese Berge erschei­nen wie die Staub­fä­den einer Lotus­blüte. Der Kreis um den Meru wird auch das Reich der Siddhas (Sid­dha­loka) genannt, und ist das, was man gewöhn­lich als Himmel bezeich­net.

Diese ganze Erde kann man in vier große Kon­ti­nente ein­tei­len, die von Men­schen ver­schie­den­ster Kasten, Gestal­ten, Farben und Fähig­kei­ten bewohnt werden. Sie leben von ver­schie­de­nem Essen und Trinken. Sie tragen ver­schie­dene Klei­dung und Schmuck, und pflegen unter­schied­li­che Gefühle. Die vier großen Kon­ti­nente, wo die vielen Arten wohnen, nennt man im Osten Bhadra, im Süden Bharata, im Westen Ketu­mala und im Norden Kuru. Das sind die Wohn­stät­ten ver­dienst­vol­ler Wesen. Oh ihr Brah­ma­nen, damit habe ich euch diese Erde mit ihren vier großen und wei­te­ren klei­ne­ren Kon­ti­nen­ten beschrie­ben. Man stellt sich diese weite Erde mit ihren Kon­ti­nen­ten, Ländern, Bergen, Wäldern und Feldern wie eine riesige Lotus­blüte vor. Diese Welt von Brahma mit den Göttern, Dämonen und Men­schen ist drei­fach. Was von der Sonne und dem Mond erleuch­tet und erwärmt wird, wird Erde genannt. Und diese Erde besitzt alle fünf Qua­li­tä­ten (der fünf Ele­mente), nämlich Geruch, Geschmack, Sicht­bar­keit, Fühl­bar­keit und Klang. So wird diese lotus­för­mige Welt in den Veden als Lotus bezeich­net, und diese Anschau­ung wird auch in den Puranas akzep­tiert.


1.42. Die vier großen Flüsse aus dem Himmel
Der Suta sprach:
Die himm­li­schen Flüsse mit hei­li­gem Wasser ent­sprin­gen aus höchst vor­züg­li­chen Seen, die uner­schöpf­lich sind. Hört darüber in der rechten Ordnung. Was man den Mond (Soma) im Ozean des Ster­nen­him­mels nennt, der alle Lebe­we­sen erhält, ist der Nektar-See der Götter. Aus ihm ent­springt ein himm­li­scher Fluß mit hei­li­gem Wasser, der mit klarer und reiner Flut auf den sieben Pfaden des Windes durch den Himmel fließt (ver­mut­lich die himm­li­sche Ganga bzw. Milch­straße). Er schlän­gelt sich in Form von gewal­ti­gem Glanz, wird von leuch­ten­den Sternen und Pla­ne­ten genutzt und erstreckt sich über das ganze Fir­ma­ment mit Mil­lio­nen Sternen. Als der könig­li­che Elefant von Indra durch den Himmel wan­derte, da ver­gnügte er sich in diesem Wasser und ver­ur­sachte einen großen Wirbel. Und wenn die Siddhas auf ihren himm­li­schen Wagen durch den Himmel wandern, dann trinken sie von diesem hei­li­gen und hei­len­den Wasser des himm­li­schen Flusses. Wie die Sonne jeden Tag kreist, so kreist auch dieser Fluß vom Wind getrie­ben umher. Er ist 84 Yojanas breit und umkreist den Meru mit großer Geschwin­dig­keit. Der Was­ser­strom wird durch den feu­ri­gen Wind gespal­ten und fällt auf die vier Gipfel des Meru herab. Und vom hohen Meru-Gipfel fließt es in die vier Him­mels­rich­tun­gen ab. So geschieht es, daß der himm­li­sche Fluß, nachdem er 60.000 Yojanas durch den luf­ti­gen Himmel geflos­sen ist, an den vier Flanken des Meru her­ab­fällt.

Von den vier Seiten fällt der strah­lende heilige Strom zuerst auf den Stütz­berg Mandara im Osten, ein Berg voller Bäche, Höhlen, gol­de­ner Täler und schim­mern­der Kämme, wo die Götter und Siddhas wohnen. Dieser öst­li­che Zweig des Flusses fließt mit kri­stall­kla­rem Wasser, das den Stolz und die Begierde auflöst, über den Mandara rund um den schönen Garten Chaitra­ra­tha und durch den vor­züg­li­chen See Arunoda. Nachdem er diesen See ver­las­sen hat, fällt dieser lie­bens­werte Strom mit vielen Fon­tä­nen auf den Berg Shi­tanta, wo viele Siddhas leben. Dieser heilige und aus­ge­zeich­nete Fluß wird Sita genannt, schlän­gelt sich durch zau­ber­hafte Haine und Wälder und spaltet sich dort in viele Zweige. Vom Gipfel des Shi­tanta fällt der Haupt­strom auf den Berg Sukunja und von dort auf den Berg Suman­jasa. Weiter geht die heilige Reise über die Berg­kette Malyavan zu den Bergen Vai­kanka, Mani­pa­r­vata und Risabha, der an Höhlen reich ist. Nachdem er hun­derte Berge durch­bro­chen hat, erreicht er den Berg Jathara, der von Hei­li­gen bewohnt ist. Von hier aus fließt er bis zum Berg Deva­kuta, dessen nie­de­rer Teil sich bis zum Ozean erstreckt. Auf diese Weise erreicht der Fluß nach und nach die tiefe­ren Ebenen. So fließt dieser heilige Strom über hun­derte Berge, durch tau­sende Täler, mäch­tige Wälder und ver­schie­den­ste Seen in end­lo­sen Schlin­gen mit tau­sen­den Neben­flüs­sen über den großen öst­li­chen Kon­ti­nent Bha­dras­hva und endet schließ­lich im öst­li­chen Ozean.

Der Fluß, der über den könig­li­chen Stütz­berg Gand­ha­ma­dana im Süden fließt, hat viele Was­ser­fälle, und seine Wellen sprit­zen lustig umher. Dieser geseg­nete Strom bewäs­sert den Garten Nandana, wo sich die Götter ver­gnü­gen, und umrun­det den Wald von Gand­ha­ma­dana. Er ist in den Welten als Ala­ka­n­anda berühmt und fließt in den Manasa-See im Süden des Meru, der so klar wie der Geist der Götter ist. Vom Manasa-See fließt er weiter zum schönen Berg­kö­nig Tris­hik­hara, und vom Gipfel Trikuta fällt er auf den Gipfel des Kalinga-Berges. Von dort geht die Reise weiter zu den Bergen Ruchaka, Nis­hadha, Tam­rabha, Swe­to­dara, Sumula, Vesud­hara, Hema­kuta, Devashringa, Mahashaila, Pis­hachaka, Pan­cha­kuta und Kai­lasha, wo die Götter wohnen. Nachdem er dort in den Gängen von Höhlen und Schluch­ten umher­ge­wir­belt wurde, fließt er auf die vor­züg­li­che Berg­kette des Himavat hinab. So durch­bohrt er tau­sende Berge und bewäs­sert hun­derte große Ebenen. Er fließt durch tau­sende Wälder und hun­derte Höhlen und endet schließ­lich im süd­li­chen Ozean. Dieser Fluß ist einen Yojana breit und ver­steckt sich im Bauch der Berge. Er wird auch im Haar­schopf auf dem Kopf des hoch­be­seel­ten Shan­kara, dem Herrn der Götter, gehal­ten und ist höchst hei­li­gend. Oh ihr Brah­ma­nen, er kann sogar die schreck­lich­sten Sünden auf­lö­sen, denn durch den Kontakt mit dem Körper von Shan­kara, hat der Fluß sein Wasser in allen Welten doppelt gehei­ligt. Auf dem Himavat ent­sprin­gen überall aus vielen Öff­nun­gen tau­sende Flüsse, die ver­schie­den­ste Namen tragen. Die Ganga wird vor allem von den Siddhas besucht, und ihr Wasser wird gern von den Rudras, Sadhyas, Göttern und Dämonen getrun­ken. Geseg­net ist das Land, durch das dieser groß­ar­tige und berühmte Fluß fließt.

Nun werde ich die west­li­che Seite des Meru beschrei­ben, die so heilig und reich an Edel­stei­nen und der Wohnort der Frommen ist. Der Meru ist als König der Berge sehr massiv mit großen Schluch­ten und Höhlen. Sein mitt­le­rer Bereich besteht aus einem Hoch­land, das von Büschen bewach­sen ist. Das Wasser des west­li­chen Flusses dient den Göttern und wird vom drei­äu­gi­gen Gott erhal­ten. Vom Wind getrie­ben kommt er aus dem Himmel und windet sich wie eine Schling­pflanze über die Erde. Er fällt vom Berg Meru herab und wird von zahl­lo­sen Lebe­we­sen genutzt. Er ist rein wie reinste Seide und führt sprit­zende Wellen. Dieser Fluß, der von den Sternen her­ab­kommt, wird von den Siddhas und Cha­ra­nas besucht, umrun­det den Berg (Meru) und geht seinen Weg. Dieser segens­rei­che Strom bewäs­sert die großen Wälder von Devabhraja, Mahabhraja und Vaibhraja voller Blüten und Früchte. Und nachdem er diese Wälder geschmückt und den Berg umrun­det hat, tritt er in den See Sitoda im Westen des Meru ein. Aus dem See Sitoda fließt der heilige klare Strom zum Berg Supaksa und von dort zu den könig­li­chen Bergen Shikhi, Kanka, Vai­du­rya, Kapila, Gand­ha­ma­dana, Pinjara, Sarasa, Kumu­da­cala, Madhu­man, Jana, Mukuta, Krishna, Sweta und Sai­len­dra. Mit seinem Wasser, das von anderen Zuflüs­sen noch ver­stärkt wird, durch­quert der vor­züg­li­che Fluß tau­sende Berge. Dann fließt er mit voller Kraft und trifft auf den großen Berg Pariya­tra, wo er sich durch Was­ser­fälle, Bäche, Höhlen und Schluch­ten schlän­gelt. Mit unzäh­li­gen Wellen wandert er durch das Innere der Berge, wird von Felsen behin­dert und spaltet sich auf vielen Wegen. So ver­brei­tet sich der segens­rei­che Strom über die Ebenen, bewäs­sert den großen Kon­ti­nent Ketu­mala, der von Mlecha-Völkern bewohnt ist, und endet schließ­lich im west­li­chen Ozean.

Ein anderer Teil des himm­li­schen Stromes fällt auf den nörd­li­chen Stütz­berg des Merus namens Supars­hva, der von dichter Fauna bewa­chen ist, von wilden Tieren wimmelt, und dessen Felsen von Gold bedeckt sind. Wenn er vom Gipfel des Meru her­ab­fällt, wird er vom Wind zer­streut und nimmt seine steile Bahn. So fällt das Wasser 60.000 Yojanas aus dem halt­lo­sen Himmel herab und ergießt sich in Kas­ka­den, wie eine zer­pflückte Blu­men­gir­lande. Dann tropft er von den Fel­sen­käm­men des Gipfels, wo die Götter und Hei­li­gen leben, und sammelt sich zu Bächen, auf dem die Blüten schwim­men. So bewäs­sert dieser segens­rei­che Strom den juwe­len­rei­chen Garten des Son­nen­got­tes und fließt in den hei­li­gen See Mahab­ha­rata, wo geseg­nete Wesen ihre Zuflucht suchen. Dieser wohl­tä­tige weiße Fluß wird Bha­dra­soma genannt. In schnel­lem Lauf verläßt er den hei­li­gen See Mahab­ha­rata, denn sein Ziel ist weit. In vielen Bächen schlän­gelt er sich nach Norden und fällt auf den Kamm des Shank­ha­kuta herab. Dann fließt er weiter zu den Bergen Vrisa Parvata, Vat­sa­giri, Nagas­haila, Nila, Kap­in­jala, Indra­nila, Maha­nila, Hemas­ringa, Sweta, Sunaga, Sha­tas­ringa, Puskara, Dviraja, Varaha Parvata, Mayura, Eka­shik­hara und Jarudhi. Und nachdem er so tau­sende Berge durch­drun­gen hat, erreicht der große Fluß die Berg­kette Trishringa (ver­mut­lich Sringa­van) mit den vielen Gipfeln. Von Trishringa, wo geseg­nete Men­schen wohnen, fällt der Strom, der mit reinem Wasser vom Wind getrie­ben auf den Gipfel des Meru her­ab­ge­kom­men ist, auf den vor­züg­li­chen Berg Virud­dha, bewäs­sert dort das Land und endet schließ­lich im nörd­li­chen Ozean. So nimmt dieser wun­der­volle Fluß seinen Lauf, vom Meru über den gol­de­nen Stütz­berg Supars­hva durch viele Höhlen im Inneren der Erde, bewäs­sert das ganze nörd­li­che Kuru-Land und fließt in den nörd­li­chen Ozean.

Auf diese Weise fließen die vier großen Flüsse mit reinem Wasser in die vier Him­mels­rich­tung von den großen Bergen herab. Und damit habe ich euch die weit aus­ge­dehnte Erde erklärt. Sie befin­det sich rings um den Meru. So hat die Erde vier große Kon­ti­nente, vier große Flüsse, vier himm­li­sche Gärten, vier große Bäume, vier Stütz­berge und vier heilige Seen um den Meru herum. Sie wird von vier Schlan­gen gestützt und hat acht große Berg­ket­ten und acht klei­nere.
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1.43. Beschreibung von Bhadrashva
Der Suta sprach:
Neben der Berg­kette Gand­ha­ma­dana liegt eine stei­nige Ebene, die sich 44.000 Yojanas lang und 42.000 breit aus öst­li­cher Rich­tung bis in den Westen erstreckt. Das Land wird Ketu­mala genannt. Seine Bewoh­ner pflegen vor­züg­li­che Riten und sind von dunkler Haut­fa­rbe, mutig und kraft­voll. Die Frauen haben freund­li­che Gesich­ter und den Glanz von Lotus­blät­tern. In diesem Land gibt es einen großen Jack­frucht-Baum mit sechs Geschmacks­rich­tun­gen. Er ist ein Sohn von Brahma und kann sich so schnell wie der Geist nach Wunsch überall hin­be­we­gen. In Wahr­heit ist er Ishana (die Gott­heit) selbst. Die Men­schen, die dort von seinem Nektar leben, werden 10.000 Jahre alt.

Auf der öst­li­chen Seit der Berg­kette Malyavat ist ein wei­te­res großes Land, das in Länge und Breite so groß wie Ketu­mala ist. Dort gibt es einen strah­len­den Wald mit mäch­ti­gen Mango-Bäumen. Die Bewoh­ner hier werden Bha­dras­h­vas genannt, sind hell­häu­tig, mutig, kraft­voll und stets freu­di­gen Geistes. Die Frauen sind char­mant und anmutig mit dem Glanz weißer Lilien. Ihre Haut­fa­rbe gleicht dem Mond und ihre Gesich­ter dem Voll­mond. Ihre Körper sind so kühl wie der Mond, und ihr Duft ist so lieb­lich wie Lotus­blü­ten. Sie ernäh­ren sich vom Saft der schwa­r­zen Mangos. So leben sie 10.000 Jahre, sind von Krank­heit frei und erfreuen sich unver­gäng­li­cher Jugend.

Da spra­chen die Hei­li­gen:
Du hast uns die Kraft, den Glanz und die Länge des Lebens der Bewoh­ner dieser Kon­ti­nente genannt. Doch bitte erkläre es uns noch aus­führ­li­cher.

Und der Suta sprach:
Oh ihr Hei­li­gen von großem Ruhm! Was ich über die Men­schen in Bha­dras­hva berich­tet habe, ent­spricht den alten Erzäh­lun­gen der Hei­li­gen. Nun hört auch aus­führ­lich, was ich dazu gesehen und gehört habe. Hört auch über die fünf großen Berg­ket­ten, die Länder und Flüsse, die den berühm­ten Deva­kuta Berg umgeben. Die fünf großen Berg­ket­ten sind Saivala, Var­na­ma­la­gra, Koranja, Swe­ta­varna und Nila. Darüber hinaus gibt es hun­derte, tau­sende und mil­lio­nen klei­ne­rer Berge, die sich von den fünf großen abge­spal­ten haben. Zwi­schen ihnen sind viele Länder, wo ver­schie­den­ar­tig­ste Tiere, Men­schen und Könige wohnen. Die Länder wurden von wohl­ha­ben­den Herr­schern erobert mit ruhm­rei­chen Namen und Hel­den­ta­ten. Sie sind strah­lend und der Glo­ri­fi­zie­rung würdig. So ent­stan­den in den ebenen und stei­ni­gen Ländern zwi­schen den Bergen viele König­rei­che, wie die Suman­ga­las, Shud­dhas, Chandra­kan­tas, Sun­an­da­nas, Vra­ja­kas, Nilas­hai­leyas, Sau­vi­ras, Vija­y­ast­ha­las, Mah­ast­ha­las, Sukamas, Maha­kes­has, Sumurd­ha­jas, Vata­ram­has, Sopa­san­gas, Pari­va­yas, Para­ca­kas, Samb­ha­vak­tras, Maha­ne­tras, Shai­va­las, Stana­pas, Kumudas, Sha­ka­mun­das, Urah­sam­kir­nas, Bhau­ma­kas, Sodakas, Vats­a­kas, Varahas, Hara­va­ma­kas, Shank­has, Bha­vi­san­dras, Uttaras, Hai­mab­hau­ma­kas, Krish­nab­hau­mas, Sub­hau­mas und Mahab­hau­mas. Diese und andere Länder und König­rei­che sind wohl­be­kannt. Sie trinken aus dem hei­li­gen Fluß Maha­ganga, der ursprüng­lich als Sita in den drei Welten bekannt war und große Mengen kühles Wasser her­ab­bringt. Die anderen Flüsse heißen Hamsa­va­sati, Mahacha­kra, Chakra, Vaktra, Kanchi, Surasa, Sak­ha­vati, Indra­nadi, Megha, Man­ga­ra­va­hini, Kaveri, Hari­toya, Soma­varta, Sha­tahrada, Vana­mala, Vasu­mati, Pampa, Pam­pa­vati, Suvarna, Pan­cha­varna, Vapus­mati, Mani­va­pra, Suvapra, Brah­mab­haga, Shi­l­asini, Krish­na­toya, Punyoda, Naga­padi, Shai­va­lini, Mani­tata, Ksha­r­oda, Aru­n­a­vati, Visnu­padi, Maha­punya, Maha­nadi, Hira­nya­va­hini, Nila, Skan­da­mala, Sura­vati, Vamoda, Pataka, Vetali und Maha­nadi Ganga. Das sind die großen und berühm­ten Flüsse, und darüber hinaus gibt es noch unzäh­lige klei­nere. Damit habe ich die hei­li­gen Flüsse im öst­li­chen Kon­ti­nent auf­ge­zählt. Bereits dieses Auf­zäh­len ist ein hei­li­ger Segen. Der Kon­ti­nent ist wohl­ha­bend und gedei­hend. Er besteht aus vielen Ländern mit vielen Wäldern und Bergen, wo es von guten und glück­li­chen Männern und Frauen wimmelt, die von vielen reichen und ehren­wer­ten Königen regiert werden. Die Erde gibt viele Juwelen, und man sagt, die Männer strah­len wie Gold oder Perl­mutt, haben mäch­tige Körper und sind höchst kraft­voll wie Bullen. Sie können sich mit Göttern treffen, spre­chen mit­ein­an­der und nehmen auf glei­chen Sitzen Platz. Ihre Lebens­zeit beträgt 10.000 Jahre, und sie kennen keine Unge­rech­tig­keit. Sie sind von Natur aus wahr­haf­tig und gewalt­los. Jeden Tag bringen sie dem höch­sten Herrn, Shan­kara mit seiner Göttin Gauri, voller Hingabe Opfer, Gebete und Ver­eh­rung dar.


1.44. Beschreibung von Ketumala
Der Suta sprach:
Damit habe ich auch die Natur von Bha­dras­hva aus­führ­lich beschrie­ben. Hört nun über die Länder, Flüsse und großen Berge von Ketu­mala im Westen jen­seits des Nishada. Die sieben großen Berg­ket­ten sind Visala, Kambala, Krishna, Jayanta, Hari­pa­r­vata, Asoka und Vard­ha­mana. Darüber hinaus gibt es hun­derte, tau­sende und mil­lio­nen weitere kleine Berge, die sich von den großen abge­spal­ten haben. Zwi­schen ihnen liegen Länder und König­rei­che, wo Men­schen aller Kasten und Lebens­wei­sen leben und viele Herr­scher herr­schen. Deren Namen wurden durch ihre Hel­den­ta­ten auf Erden ruhm­reich, und sie werden von ihren Völkern mit Lobes­lie­dern besun­gen. Die Völker heißen Goma­nu­sya, Kopa­taka, Tat­suk­has, Bhra­mara, Yutha, Maheya, Aca­la­ku­taka, Sumaula, Stavaka, Kraun­cha, Krishn­anga, Mani­pun­jaka, Kuta­kam­bala, Mauslya, Samu­dran­ta­raka, Karamb­hava, Kucha, Sweta, Suvar­na­ka­taka, Subha, Swe­tanga, Krish­na­pada, Viha, Kapi­la­kar­nika, Atya­ka­rala, Gojvala, Hinana, Vana­pa­taka, Mahisa, Kumu­dabha, Kara­vata, Sahot­kacha, Shu­ka­na­sas, Maha­nasa, Vanasa, Gajab­hu­mika, Karanja, Manjama, Vaha, Kis­h­kindi, Pan­dubhu­mika, Kuvera, Dhumaja, Janga, Vanga, Rajiva, Kokila, Vach­ahga, Mahahga, Madhau­reya, Surech­aka, Pittala, Kachala, Shra­vana, Mat­ta­ka­shika, Godava, Bakula, Vanga, Vangaka, Modaka und Kala. Diese geseg­ne­ten Bewoh­ner trinken das heilige Wasser aus dem Fluß Suvapra, der auch von den Nagas besucht wird. Darüber hinaus trinken sie auch aus den Flüssen Kambala, Tamasi, Syama, Sumedha, Bakula, Vikirna, Shik­hi­mala, Darb­ha­vati, Bhadra, Shu­ka­nadi, Palasa, Bhima, Prab­han­jana, Kanchi, Kus­ha­vati, Daksha, Sha­ka­vati, Punyoda, Chandra­vati, Sumula, Ris­habha, Samu­dra­mala, Cham­pa­vati, Ekaksa, Push­kala, Vaha, Suvarna, Nandini, Kalindi, Bharati, Sitoda, Patika, Brahmi, Vishala, Pivari, Kumb­ha­kari, Rusha, Mahisi, Manusi und Danda. Diese vor­züg­li­chen Flüsse werden auch von den Göttern, Siddhas und Hei­li­gen besucht. Ihr Wasser ist heilig, heilsam und kann Sünde auf­lö­sen. Der ganze Kon­ti­nent erblüht mit viel­fäl­ti­gen Ländern, wird von großen Flüssen geschmückt, ist reich an Juwelen und Edel­stei­nen und ein Ort voller Herr­lich­keit und Freude. Überall herrscht Wohl­stand an Nahrung und anderen Dingen des Lebens, und die Wohn­stät­ten tugend­haf­ter Men­schen haben sich weit aus­ge­brei­tet. Damit habe ich euch die Natur von Ketu­mala beschrie­ben.


1.45. Beschreibung des Kuru- und Bharata-Varsha
Shams­ha­pa­yana sprach:
Oh hei­li­ger Herr, die beiden Kon­ti­nente im Osten und Westen hast du uns aus­führ­lich beschrie­ben. Nun sprich bitte auch über die Berge und Bewoh­ner im Norden und Süden.

Und Suta sprach:
Nörd­lich von der Berg­kette Nila und südlich von Sweta liegt der Sub­kon­ti­nent Ramanaka (bzw. Ramya), wo auch Men­schen geboren werden. Ihre Tiere erfül­len ihnen in allen Jah­res­zei­ten alle Wünsche. Die Leute sind frei von den Beschwer­den des Alters, gut­aus­se­hend, hell­häu­tig und von edler Abstam­mung. Dort steht der große himm­li­sche Fei­gen­baum Rohina, und die Bewoh­ner leben vom Nektar seiner Früchte. So sind die vor­züg­li­chen Men­schen stets glück­lich und freund­lich und leben 11.500 Jahre.

Nörd­lich von der Berg­kette Sweta und südlich von Sringa­van befin­det sich der Sub­kon­ti­nent Hira­nyata (bzw. Hiran­mat), wo der Fluß Hira­nyati fließt. Hier werden sehr starke und strah­lende Men­schen geboren, die voller Güte sind und sich jeder­zeit alle Wünsche erfül­len können. Sie sind wohl­ha­bend und anmutig. Diese gren­zen­los Strah­len­den leben 12.500 Jahre. In diesem Land steht der große Brot­frucht-Baum mit den sechs Geschmacks­rich­tun­gen, und die Men­schen ernäh­ren sich vom Nektar seiner Früchte. Ihre Grenze ist die Berg­kette Sringa­van mit mäch­ti­gen und hohen Gipfeln. Der erste ist voller Dia­man­ten, der zweit voller Gold und der dritte voller Edel­steine und Juwelen. Und auf allen befin­den sich himm­li­sche Paläste.

Im Norden am Ufer des Ozeans liegt das heilige Land der Kurus, wo die hei­li­gen Siddhas leben. Die Bäume tragen dort über das ganze Jahr Blüten und süße Früchte. Sie geben auch Klei­dung und Schmuck. Und zahl­reich sind diese schönen Bäume, die alle gewünsch­ten Früchte gewäh­ren. Aus ihren Blüten tropft ein vor­züg­li­cher Honig, der aus­ge­zeich­net in Geschmack, Farbe und Duft ist. Andere zau­ber­hafte Bäume nennt man Kshirin, die stets Milch geben, die dem Nektar mit den sechs Geschmacks­rich­tun­gen gleicht. Der Boden ist überall voller Juwelen, und selbst der feine Sand ist aus Gold, fühlt sich höchst ange­nehm an und ist frei von Ver­un­rei­ni­gung und Dornen. Hier werden die vor­züg­li­chen Men­schen geboren, die aus dem Reich der Götter her­ab­stei­gen. Sie werden in strah­len­den Fami­lien geboren und erfreuen sich ewiger Jugend. Die schönen Frauen gebären stets Zwil­linge, die vom mil­chi­gen Nektar der Kshirin ernährt werden. Sie werden gemein­sam geboren, wachsen gemein­sam auf, sind von glei­cher Gestalt und Ver­hal­ten und sterben auch gemein­sam. Sie lieben sich so innig wie die Paare der Cha­kra­vaka-Vögel und erfreuen sich am Leben, ohne Krank­heit, Sorgen oder Leiden zu kennen. Sie haben große Kraft und Vita­li­tät, so daß sie 14.500 Jahre alt werden und niemals einen anderen Partner suchen.

Nörd­lich des könig­li­chen Berges Jarudhi liegt das nörd­li­che Kuru-Land, das in jede Rich­tung herr­lich und geseg­net ist. Hört nun eine aus­führ­li­che Beschrei­bung. Es gibt zwei hohe Grenz­berge namens Chandra­kanta und Surya­kanta. Sie haben viele Höhlen, Schluch­ten und Bäche, sind von Büschen und Bäumen bewach­sen und werden von viel­fa­r­bi­gen Mine­ra­lien und Metal­len geziert. Ihre Bäume haben unver­gäng­li­che Wurzeln und tragen unver­gäng­li­che Blüten und Früchte. Sie sind der Zufluchts­ort der Siddhas und Cha­ra­nas. Das ganze Land ist von hun­der­ten Gipfeln und Kämmen durch­drun­gen, und der große Fluß Bha­dra­soma fließt zwi­schen den beiden Bergen Chandra­kanta und Surya­kanta. Darüber hinaus gibt es tau­sende weitere Flüsse mit reinem und schmack­haf­tem Wasser, das den Kuru-Bewoh­nern zum Trinken dient. In glei­cher Weise gibt es aber auch tau­sende große Flüsse voll Milch, Honig, Butter und Wein, hun­derte Teiche voll Quark und hohe Berge an schmack­haf­ter Nahrung und ver­schie­den­ar­ti­ger reifer Früchte voller Nektar. Es gibt Wurzeln und Früchte in schön­sten Farben, höchst schmack­haft und so duftend, daß man ihren süßen Geruch bis zu fünf Yojanas weit riechen kann. Es gibt tau­sende Blüten ver­schie­den­ster Farben und Formen, groß, lieb­lich und wohl­tu­end. Es gibt große Wälder aus Tamala, Aguru und San­del­holz­bäu­men, höchst ange­nehme Orte und reich an Duft und Farben. Die Wälder voll herr­lich­ster Bäume, Sträu­cher und Klet­ter­pflan­zen stehen bestän­dig in Blüte, die Bienen summen, und die Vögel zwit­schern.

Oh ihr Brah­ma­nen, es gibt dort tau­sende Seen voll Lotus­blü­ten und Lilien, wo sich die Bienen berau­schen. Es gibt viele zau­ber­hafte Orte, wo man sich in allen Jah­res­zei­ten erfreuen kann. Nahrung, Gir­lan­den, Salben, Düfte, Betten, Sitze und andere erfreu­li­che Dinge sind immer ver­füg­bar. Überall hört man den lieb­li­chen Gesang der schönen bunten Vögel. Die Orte der Freude gedei­hen und sind reich mit Juwelen und Edel­stei­nen geschmückt. In den Wäldern und Felsen gibt es ent­zückende Lauben und Grotten. Die Klet­ter­pflan­zen bilden tau­sende Dächer mit ange­nehm­sten Schat­ten. Es gibt hun­derte Höhlen, so strah­lend und rein wie Muschel­scha­len. Die Fenster sind aus Gold mit Schei­ben aus Diamant, sehr groß, viel­fäl­tig und von besten Hand­wer­kern mit Juwelen-Orna­men­ten ver­ziert. Die Kleider sind von unter­schied­lich­sten Formen, aus feinem Stoff und sehr ange­nehm zu tragen. Es gibt ver­schie­den­ste Musik­in­stru­mente wie Trom­meln, Trom­pe­ten, Flöten und Vinas, die viel­fäl­tig genutzt werden. Dieser große Reich­tum kommt von hun­der­ten und tau­sen­den Kalpa-Bäumen, die reiche Früchte tragen. Überall gibt es solche schönen Orte, und so sind auch die Städte der Kurus. Das ganze Land ist glück­lich voll Männer und Frauen. Der Wind weht sanft und trägt den Duft ver­schie­den­ster Blüten. So ist dieses Land stets die Heim­statt der Glück­s­e­lig­keit und gewährt Erho­lung von jeder Mühe. Hier kommen die Götter in Gestalt von Men­schen aus dem Himmel herab und nehmen ihre irdi­sche Geburt. Dieses aus­ge­zeich­nete Land ist wie der Himmel selbst und viel­leicht sogar noch besser. Die Bewoh­ner auf dem öst­li­chen Chandra­kanta sind dun­kel­häu­tig, und jene auf Surya­kanta sind hell­häu­tig. Beide sind hoch­be­seelt und glück­lich. Die vor­züg­li­chen Men­schen in diesem Land sind stark und hel­den­haft wie die Götter. Sie erfreuen sich größter Zufrie­den­heit, haben eine wun­der­bare Ausstrah­lung, sind mit Arm­rei­fen, Arm­bän­dern, Schul­ter­or­na­men­ten, Hals­ket­ten und Ohr­rin­gen geschmückt und tragen bunte Kleider und Blu­men­gir­lan­den sowie herr­li­che Diademe. Sie leiden niemals unter dem Alter, sondern erfreuen sich unver­gäng­li­cher Jugend. Sie sind lie­be­voll, mit­füh­lend und schön, und ihre Lebens­zeit erstreckt sich über viele tausend Jahre. Ihre Fami­lien nehmen weder ab noch zu. Sie werden immer paa­r­weise und passend zuein­an­der geboren. Der Reich­tum gehört allen und niemand hat die Vor­stel­lung von Pri­vat­be­sitz. So gibt es weder Tugend noch Sünde, weder Alter noch Krank­heit, Ver­wir­rung oder Erschöp­fung. Wenn sie ihre volle Lebens­länge erreicht haben, ver­schwin­den sie wie Blasen auf dem Wasser. Deshalb sind sie höchst glück­lich und frei von allen Sorgen. Alle sind mit­ein­an­der ver­bun­den, und so benö­ti­gen sie keine Gerech­tig­keit. Denn das Ver­lan­gen nach Gerech­tig­keit ent­steht nur aus dem Leiden (des Egos).

Nörd­lich vom nörd­li­chen Kuru-Land liegt im Ozean die Insel Chand­rad­vipa. Sie ist wie die Mond­scheibe geformt, liegt 5.000 Yojanas vom gött­li­chen Land der Kurus ent­fernt, wird stets von einer Gir­lande von Wellen umgeben und erklingt vom Rau­schen des Meeres. Sie ist reich an Früch­ten und Blumen, frucht­bar und blühend. Ihr Umfang beträgt 1.000 Yojanas und ihre Höhe 100 Yojanas. Im Zentrum befin­det sich der vor­züg­li­che Berg Kumu­da­prabha, der von Siddhas und Cha­ra­nas bewohnt ist und von ver­schie­den Edel­stei­nen erglänzt, die an Pracht dem Mond glei­chen. Alle herr­li­chen Dinge sind dort zu finden, Lilien ver­schie­den­ster Farben, wun­der­schöne Parks und Gärten, viele Schluch­ten und Höhlen oder zau­ber­hafte Wälder und Felder. Von diesem Berg ent­springt der wel­len­rei­che Fluß Chandra­varta mit reinem und hei­li­gem Wasser, so strah­lend wie das Mond­licht. Denn dort ist die vor­züg­li­che Wohn­stätte des Mondes, des Herrn der Sterne und Pla­ne­ten. Deshalb ist dieser Berg auch als Mond­berg bekannt, und die ganze Insel ist als Chand­rad­vipa sowohl in dieser Welt als auch im Himmel berühmt. All die Men­schen erstrah­len hier wie der Mond, glei­chen dem Mond und haben Gesich­ter wie der Mond. Sie sind frei von jeder Unrein­heit und betrach­ten den Mond als ihren Gott. So sind sie sehr tugend­haft, freund­lich, wahr­haf­tig und strah­lend. Sie leben heilsam, und ihre Lebens­zeit erstreckt sich über 1.000 Jahre.

West­lich von dieser Insel liegt im Ozean die Insel Bhadra­kara, die 4.000 Yojanas vom Fest­land ent­fernt ist. Sie ist eben­falls kreis­rund, und ihr Umfang beträgt 10.000 Yojanas. Sie erstrahlt von viel­fäl­ti­gen Blumen und ist reich an Nahrung. Sie wird von vielen Königen regiert, ist fried­lich, wohl­ha­bend und wun­der­schön durch die großen Berge. Hier steht ein höchst strah­len­der Thron von Vayu, der aus ver­schie­de­nen Juwelen gemacht wurde. Und hier wird die Ver­kör­pe­rung von Vayu an allen Parvan-Tagen des Monats verehrt. Die Bewoh­ner haben eine goldene Haut­fa­rbe, als wären sie mit Gold bedeckt, und sind so strah­lend wie die unsterb­li­chen Götter. Sie tragen Klei­dung und Schmuck ver­schie­den­ster Farben und sind geseg­net, sieg­reich, glück­lich und wahr­haf­tig. Ihre Lebens­zeit beträgt 500 Jahre, und sie ver­eh­ren Vayu als ihren Gott.

Dies sind die natür­li­chen Eigen­schaf­ten der Länder im nörd­li­chen Kon­ti­nent, wie sie die Seher der höch­sten Wahr­heit erkannt haben. Was soll ich euch sonst noch erzäh­len?

Nach diesen Worten des klugen Sohns eines Sutas, spra­chen die Hei­li­gen:
Oh Bester, es geschieht in diesem Bharata-Land, daß die vier­zehn Manus mit Swa­yamb­huva begin­nend während der Schöp­fung der Wesen geboren werden. Darüber wün­schen wir noch mehr zu erfah­ren. Bitte erzähle es.

Da sprach der in den Puranas wohl­ge­lehrte und tugend­hafte Suta Loma­hars­hana zu den Hei­li­gen mit gerei­nig­ten Seelen:
Die natür­li­chen Eigen­schaf­ten der Kurus habe ich euch aus­führ­lich beschrie­ben. So hört nun auch aus­führ­lich über das Land Bharata und ver­steht es recht. Oh ihr Besten der Brah­ma­nen, im hei­li­gen Zentrum im Süden der Berg­kette Himavat, die sich von Ost nach West erstreckt, liegt der Sub­kon­ti­nent Bharata. Lauscht achtsam, wie ich die Länder und Bewoh­ner im Bharata-Varsha beschreibe. Dieser Sub­kon­ti­nent liegt südlich des Himavat und nörd­lich vom Ozean und hat beson­dere Eigen­schaf­ten, so daß sich hier die Früchte heil­s­a­mer und unheil­s­a­mer Taten mani­fe­stie­ren. Weil das Land Bharata genannt wird, heißen die Bewoh­ner Bha­ra­tis. Und weil Manu über die Leute herrscht, wird er auch Bharata genannt. Nur von hier kann man in den Himmel auf­stei­gen und sogar die Befrei­ung errei­chen. Nur hier kann man durch seine Taten fallen, steigen oder mit­tel­mä­ßig bleiben. Hier ist das Land der Taten und nir­gends sonst auf Erden.

Der Bharata-Varsha wird in neun Berei­che ein­ge­teilt, die vom Ozean begrenzt werden und schwer zugäng­lich sind. Es sind Indrad­vipa, Kaseru, Tam­ra­varna, Gab­ha­s­ti­man, Nag­ad­vipa, Saumya, Gand­ha­rva, Varuna und der neunte ist eine Insel (viel­leicht Sri-Lanka), die von Norden nach Süden tausend Yojanas mißt. Der Bharata-Varsha erstreckt sich von Kumari (Cape Comorin) bis zur Quelle der Ganga im Norden über 9.000 Yojanas. An der öst­li­chen Grenze wohnen die Kiratas, an der west­li­chen die Yavanas und dazwi­schen die (vedi­schen Völker) mit Brah­ma­nen, Ksha­triyas und Vaisyas, die ent­spre­chend das Opfer, den Kampf und den Handel pflegen. Die Shudras wohnen in allen Gebie­ten. Sie alle ergän­zen sich gegen­sei­tig bezüg­lich der Lebens­ziele von Tugend, Reich­tum und Liebe. Jede Kaste voll­bringt ihre jewei­li­gen Auf­ga­ben. Die Men­schen pflegen die Pflich­ten der fünf Lebens­wei­sen, wobei die fünfte die Ent­schlos­sen­heit (San­kalpa) ist. Sie besit­zen die mensch­li­che Neigung, den Himmel oder die Befrei­ung zu errei­chen. Wer diese neun Kon­ti­nente mit allen Ländern voll­kom­men erobert, kann als wahrer Sieger gelten. Zuerst besiegt er sich selbst, dann die Welt, und so gewinnt er das wahre Selbst. Doch das werde ich später noch erklä­ren.

Im Bharata-Land gibt es sieben große Berg­ket­ten mit zau­ber­haf­ten Tälern. Sie heißen Mahen­dra, Malaya, Sahya, Shuk­ti­man, Rik­s­a­pa­r­vata, Vindhya und Pariya­tra. Neben ihnen gibt es noch tau­sende weitere Berge mit besten Qua­li­tä­ten und vielen hohen Gipfeln. Die berühm­te­s­ten sind Mandara, Vaihara, Dardura, Kola­hala, Surasa, Mainaka, Vai­dyuta, Patand­hama, Pandura, Gan­tu­pras­tha, Krish­na­giri, Godhana, Push­pa­giri, Ujja­yanta, Rai­va­taka, Shri­pa­r­vata, Karu und Kutas­haila. Darüber hinaus gibt es noch viele klei­nere Berge, die wenig bewohnt sind. Die Täler zwi­schen ihnen werden von einer Mischung aus Ariern und Mlechas bevöl­kert. Die Flüsse, die auf dem Himavat ent­sprin­gen und das Trink­was­ser für die Bewoh­ner geben, sind Ganga, Sindhu, Saras­vati, Satadru, Chandrab­haga, Yamuna, Sarayu, Iravati, Vitasta, Vipasa, Devika, Kuhu, Gomati, Dhuta­papa, Bahuda, Dri­s­ad­vati, Kausiki, Tritiya, Nis­h­cira, Gandaki, Ikshu und Lohita. Die Flüsse, die vom Berg Pariya­tra ent­sprin­gen, sind Vedasm­riti, Vada­vati, Vri­traghni, Sindhu, Var­nasha, Chan­dana, Satira, Mahati, Para, Char­man­wati, Vidisha, Vetra­vati, Shipra und Avanti. Die Flüsse mit kri­stall­kla­rem Wasser vom Rik­s­a­pa­r­vata sind Nada-Sona, Narmada, Suma­ha­druma, Manda­kini, Das­harna, Chi­tra­kuta, Tamasa, Pippala, Shroni, Kara­toya, Pis­ha­cika, Nilot­pala, Vipasa, Jambula, Valu­va­hini, Siteraja, Suk­ti­mati, Makruna und Tridiva. Die vor­züg­li­chen Flüsse, die mit hei­li­gem Wasser den Schluch­ten der Vindhya Berge ent­sprin­gen, heißen Tapi, Payosni, Nir­vind­hya, Madra, Nisadha, Venya, Vai­ta­rani, Shi­ti­bahu, Kumud­vati, Toya, Maha­gauri, Durga und Anta­shila. Die Flüsse im Süden des Landes, die am Berg Sahya ent­sprin­gen, heißen Goda­vari, Bhi­ma­ra­thi, Krish­na­vaini, Vanjula, Tuh­gab­ha­dra, Supra­yoga und Kaveri. Die höchst strah­len­den Flüsse mit sehr kühlem Wasser vom Berg Malaya sind Krit­amala, Tam­ra­varna, Push­pa­jati und Utpa­la­vati. Auf dem Berg Mahen­dra ent­sprin­gen die Flüsse Trisama, Ritu­ku­lya, Iksula, Tridiva, Lan­gu­lini und Vams­had­hara. Und auf dem Berg Shuk­ti­man ent­sprin­gen die Flüsse Risika, Suku­mari, Mandaga, Man­da­va­hini, Kupa und Pala­shini. Sie alle sind so heilig wie die Saras­vati, stammen von der himm­li­schen Ganga ab und ver­ei­nen sich schließ­lich mit dem großen Ozean. Dies sind die Mütter der Welt, und man sagt, sie rei­ni­gen von der Sünde der Welt. Von ihnen gibt es hun­derte und tau­sende Neben­flüsse.

Die Völker im Zentrum heißen Kuru­pan­cha­las, Shalwas, Jan­ga­las, Sura­se­nas, Bhadra­ka­ras, Bodhas, Sata­pa­thes­va­ras, Vatsas, Kisas­nas, Kulyas, Kun­ta­las, Kashi­ko­sa­las, Tilan­gas, Magad­has und Vrikas. Die schön­ste Region auf der ganzen Erde ist zur Zeit entlang der nörd­li­chen Hälfte des Sahya-Berges, wo die Goda­vari fließt. Dort befin­det sich die himm­li­sche Stadt Govard­hana, die vom König der Götter für die Ehefrau von Rama gebaut wurde. Und für sie pflanzte der Heilige Bha­r­ad­vaja die Bäume und andere Pflan­zen und machte diesen ent­zücken­den Wald zum Teil ihres Pala­stes.

Die Ksha­triya-Völker sind die Vah­li­kas, Vad­had­ha­nas, Abhiras, Kala­toya­kas, Apa­ri­tas, Sudras, Pahl­a­vas, Char­mak­han­di­kas, Gand­ha­ras, Yavanas, Sindhus, Sau­vi­ras, Bhadra­kas, Sakas, Hradas, Kulin­das, Paritas, Hara­pu­ri­kas, Ramatas, Rad­dha­ka­ta­kas, Kekayas und Das­ha­ma­nikas. The Völker der Vaisyas und Shudras sind die Kam­bo­jas, Daradas, Bar­ba­ras, Priya­lauki­kas, Pinas, Tusaras, Pahl­a­vas, Bahya­to­daras, Atreyas, Bha­r­ad­va­jas, Prast­ha­las, Kase­ru­kas, Lam­pa­kas, Stana­pas, Pidikas und Juhudas. Zu den Kiratas gehören die Apagas, Ali­ma­dras, Tomaras, Ham­sa­mar­gas, Kas­h­mi­ras und Tan­ga­nas. Sie leben zusam­men mit den Chu­li­kas, Ahukas und Pur­na­da­r­vas im Norden.

Nun hört von den Völkern im Osten. Zu ihnen gehören die Andhra­va­kas, Suja­ra­kas, Antar­gi­ris, Bahir­gi­ris, Pravan­gas, Van­geyas, Maladas, Mala­var­tins, Brah­mot­ta­ras, Pra­vi­ja­yas, Bhar­ga­vas, Geya­martha­kas, Prag­jyo­ti­sas, Mundas, Videhas, Tam­ra­lip­ta­kas, Malas, Magad­has und Govin­das. Im Süden leben die Pandyas, Keralas, Chau­lyas (Colas), Kulyas, Setukas, Musikas, Kumanas, Vana­va­si­kas, Maha­ras­tras, Mahi­sa­kas, Kalin­gas, Abhiras, Cai­si­kas, Atavyas, Pulin­dras, Vind­hya­mu­li­kas, Pau­ni­kas, Mau­ni­kas, Asmakas, Bho­ga­vard­ha­nas, Nair­ni­kas, Kun­ta­las, Andhras, Udb­hi­das und Nal­a­ka­li­kas. Und weitere Völker sind die Sur­pa­ka­ras, Kola­va­nas, Durgas, Kali­ta­kas, Puleyas, Suralas, Rupasas, Tapasas, Tura­si­tas, Parak­sa­ras und Nasi­kyas. Im Tal der Narmada leben die Bha­nu­kac­chas, Samas, Heyas, Sahasas, Sas­va­tas, Kac­chiyas, Suras­tras, Anartas, Anartas, Arbudas und Sam­pa­ri­tas. Die Völker der Vindhya Berge heißen Malavas, Karusas, Mekalas, Utkalas, Utta­mar­nas, Dasar­nas, Bhojas, Kis­kind­ha­kas, Tosalas, Kosalas, Trai­pu­ras, Vai­di­kas, Tumuras, Tum­bu­ras, Sats­u­ras, Nisad­has, Anupas, Tun­di­ke­ras, Vitihotras und Avantis. Und in den hohen Bergen wohnen die Niga­r­ha­ras, Ham­sa­mar­gas, Ksu­pa­nas, Tan­ga­nas, Khasas, Kus­a­pra­va­ra­nas, Hunas, Darvas, Hudakas, Tri­g­ar­tas, Malavas, Kiratas und Tamasas.

Die Gelehr­ten wissen, daß im Bharata-Varsha die vier Zeit­al­ter von Krita, Treta, Dwapara und Kali regie­ren. Ihre natür­li­chen Eigen­schaf­ten werde ich später erklä­ren.


1.46. Beschreibung weiterer Varshas
Als die Hei­li­gen diese Worte hörten, fragten sie Loma­hars­hana mit Freude und dem Wunsch, noch mehr zu hören:
Du hast das Bharata-Land aus­führ­lich beschrie­ben. Nun beschreibe auch die Varshas Kim­pu­rusha und Hari.

So gebeten von den Brah­ma­nen ant­wor­tete der Suta wie folgt:
Hört nun, ihr Hei­li­gen, was ihr zu hören wünscht. Im Kim­pu­rusha-Varsha gibt es einen großen Wald voll Plaksha-Bäume, der dem himm­li­schen Garten Nandana gleicht. Die Lebens­länge in diesem Land gibt man mit 10.000 Jahren an. Die Men­schen sind von gol­de­ner Haut­fa­rbe, und die Frauen glei­chen den Apsaras. Sie leiden weder unter Krank­heit noch son­sti­gen Sorgen. Sie sind rein im Geist und besit­zen den Glanz von reinem Gold. In diesem hei­li­gen Kim­pu­rusha-Land steht ein großer Fei­gen­baum, der Honig gibt, und alle Bewoh­ner trinken diesen aus­ge­zeich­ne­ten Saft.

An Kim­pu­rusha angren­zend befin­det sich der Hari-Varsha, wo die Men­schen von gelb­gol­de­ner Farbe sind, aus dem Reich der Götter her­ab­kom­men und himm­li­sche Gestal­ten tragen. Im Hari-Varsha ernäh­ren sich alle Men­schen vom strah­len­den Saft des Zucker­rohrs und leben glück­lich über 11.000 Jahre. Ihr Geist ist stets voller Freude, und sie leiden weder unter Alter, Verfall oder Ver­wir­rung.

Im zen­tra­len Sub­kon­ti­nent Ila­vrita, den ich bereits erwähnt habe, scheint die Sonne immer ange­nehm, und die Men­schen altern nicht. Mond, Sonne und Sterne sind har­mo­nisch aus­ge­gli­chen. Die Men­schen haben die Farbe, den Glanz und den Duft von weißen Lotus­blü­ten, und ihre Augen sind so groß wie dessen Blü­ten­blät­ter. Sie ernäh­ren sich vom Nektar der Jambu-Früchte, so daß sie von Alter und Krank­heit befreit sind. Sie ver­brei­ten himm­li­schen Duft und sind höchst fried­lich und strah­lend. Diese vor­züg­li­chen Men­schen stammen direkt aus dem Reich der Götter, kennen weder Tod noch Ver­wir­rung und leben über 14.000 Jahre. Der Ila­vrita-Varsha ist in jeder Rich­tung um den Meru 9.000 Yojanas breit und liegt wie eine Unter­tasse (unter dem Meru). 9.000 Yojanas im Westen des Meru befin­det sich die Berg­kette Gand­ha­ma­dana mit einer Länge von 45.000 Yojanas. Im Norden und Süden erstre­cken sich über 40.000 Yojanas die Berg­ket­ten Nila und Nishada mit einer Breite von 1.000 Yojanas. Im Osten liegt die Berg­kette Malyavan in glei­cher Weise wie Gand­ha­ma­dana im Westen. Der gewal­tige Meru steht im Zentrum all dieser Berge, als hätte er sich dort hin­ein­ge­bohrt. Er erstreckt sich über 100.000 Yojanas (84 über und 16 unter der Erde), ist so rund wie der Ozean und segnet die ganze Erde. Rings­herum ent­steht ein recht­ecki­ger Bereich. Ein Fluß aus dem Nektar der Jambu-Früchte fließt vom Süden des Meru bis nach Norden zum Nishada (um den Meru herum). Die Früchte stammen vom ewigen Jambu-Baum Sudars­hana, der immer Blüten und Früchte trägt und von den Siddhas und Cha­ra­nas besucht wird. Es ist der größte Baum in Jam­bud­vipa, 1.100 Yojanas hoch, und er streckt seine Zweige bis zum Himmel. Die Weisen, die die Wahr­heit schauen, sagen, daß die Früchte 161 Arantis (Ellen) groß sind. Laut kra­chend fallen sie zu Boden, und ihr Nektar bildet eine breiten Fluß, der den Meru umrun­det und in die Jambu-Mula (die tiefe Wurzel des Jambu-Baums) eingeht. Aus diesem Fluß trinken die Bewoh­ner von Ila­vrita voller Freude den wohl­schme­cken­den Nektar, wodurch sie weder von Alter noch von Krank­heit oder Tod ergrif­fen werden. Hier findet man auch das Gold namens Jam­bu­n­anda, das die Götter als Orna­mente tragen und so hell wie Glüh­würm­chen strahlt.

In ähn­li­cher Weise ernäh­ren alle Varsha-Bäume die Bewoh­ner der jewei­li­gen Kon­ti­nente. Und aus dem Saft ent­steht das Gold, das die Götter schmückt. Durch den Segen der Götter werden ihre Exkre­mente und toten Körper von der Erde verdaut. Auf dem Himavat wohnen die Raks­ha­sas, Pisachas und Yakshas, auf dem Hema­kuta die Gand­ha­r­vas und Apsaras, auf dem Nishada die Nagas mit Sesha, Vasuki und Taks­haka, auf dem Meru die drei­und­drei­ßig Gruppen der Götter und andere Opfer­emp­fän­ger, auf dem Nila voller Lapis­la­zuli die Siddhas und Brahm­ars­his, auf dem Swe­ta­ringa die Daityas und Danavas und auf dem Sringa­van die Pitris (Ahnen). Auf diese Weise leben alle Wesen in den neun Sub­kon­ti­nen­ten an ihren jewei­li­gen Orten. Sie gedei­hen in Wohl­stand wie die Götter und Men­schen und sind so viele, daß man sie nicht alle auf­zäh­len kann. Wer hier leben möchte, sollte darauf ver­trauen.


1.47. Berge, Flüsse und die Herabkunft der Ganga
Der Suta sprach:
Auf der linken Seite (Brah­manda Purana 1.2.18: in der Mitte) des Himavat befin­det sich der Berg Kailash, wo der wohl­ha­bende Kuvera mit den Raks­ha­sas wohnt und sich als König von Alaka der Gesell­schaft von Apsaras erfreut. Am Fuße des Kailash sammelt sich strah­len­des, vor­züg­li­ches und kühles Wasser in dem See Manda, der von Lilien umkränzt ist und so funkelt wie die Sterne am Früh­lings­him­mel. Aus diesem See ent­springt die aus­ge­zeich­nete und himm­li­sche Manda­kini, an deren Ufer der himm­li­sche Garten Nandana liegt.

Im Nord­osten des Kailash steht der Berg Chandra­prabha in der Nähe von Suvarna, reich an himm­li­schen Wesen, Heil­pflan­zen und Mine­ra­lien, von denen sich die Götter bedie­nen. Der Berg Chandra­prabha ist wie ein reines Juwel. Zu seinen Füßen liegt der See Acchoda, aus dem der himm­li­sche Fluß Acchodá ent­springt, der den himm­li­schen Garten Chaitra­ra­tha bewäs­sert. Auf diesem Berg lebt Manib­ha­dra, der General der Yakshas, mit seinem Gefolge und umgeben von seiner furcht­er­re­gen­den Armee der Guhya­kas. Und wie die Manda­kini, so fließt auch die Acchoda durch die Länder der Erde bis in den großen Ozean.

Im Süd­osten des Kailash steht der große Berg Lohita, der mit seinem gol­de­nen Gipfel wie die Sonne strahlt. Er grenzt an den himm­li­schen Berg Pis­hanga, der wie rotes Ver­mil­lon erglänzt, und ist reich an vor­züg­li­chen Tieren und Heil­pflan­zen. Am Fuße von Lohita liegt der große himm­li­sche See Lohita, aus dem der Fluß Lau­hi­tya mit höchst aus­ge­zeich­ne­tem Wasser ent­springt, an dessen Ufern der große himm­li­sche Garten der Götter namens Vishoka liegt. Auf diesem herr­li­chen Berg lebt der selbst­ge­zü­gelte Yaksha Mani­vara mit seinem Gefolge an recht­schaf­fe­nen Guhya­kas.

Der große Berg Vai­dyuta aus viel­fäl­ti­gen Mine­ra­lien und Metal­len steht in der Nähe des Anjana und wurde aus dem Körper des Dämonen Vritra geboren. Er hat drei Gipfel und ist voll grim­mi­ger Tiere und Heil­pflan­zen. Er befin­det sich südlich vom Kailash, und zu seinen Füßen liegt der heilige Manasa See, wo die Siddhas leben. Aus diesem See ent­springt die heilige Sarayu zum Segen der Welten, und der himm­li­sche Garten an ihren Ufern wurde unter dem Namen Vaibhraja berühmt. Auf dem Berg Vai­dyuta lebt der Raks­hasa Brah­ma­pata, ein Sohn von Pra­he­tri und Diener von Kuvera. Er ist selbst­ge­zü­gelt, hat gren­zen­lose Kraft und wird von hun­der­ten Yatud­ha­nas umgeben, die durch die Lüfte reisen können.

Im Westen des Kailash steht der aus­ge­zeich­nete Berg Aruna, reich an guten Tieren, Heil­pflan­zen, Gold und Edel­stei­nen. In seiner Nähe steht der glor­rei­che Berg Mun­ja­vat, der den Wolken gleicht. Der Aruna ist ein Lieb­lings­platz des großen Herrn Shan­kara und wird von reinen und gol­de­nen Felsen umgeben. Es scheint, als würde er den Himmel mit hun­der­ten gol­de­nen Gipfeln bemalen. Er ist stets von Schnee bedeckt und schwer zugäng­lich. Auf diesem Berg lebt Lord Dhumra-Lohita, der König der Berge, und zu seinen Füßen liegt der See Shai­loda, aus dem der himm­li­sche Fluß Shai­lodá ent­springt, der zwi­schen den Flüssen Chaksus und Sita in den Ozean eingeht. An seinen Ufern liegt der himm­li­sche Garten Surabhi.

Im Norden des Kailash steht der Berg Gaura, wo vor­züg­li­che Wesen und Heil­pflan­zen leben. Er erstrahlt wie ein gelbes Juwel und hat goldene Gipfel. Zu seinen Füßen liegt der glit­zernde See Bin­dus­a­ras, dessen Sand aus Gold besteht. Zu diesem See kam einst König Bha­gi­ra­tha, um die heilige Ganga aus dem Himmel auf die Erde herab zu holen. Der könig­li­che Weise lebte dort viele Jahre mit dem Wunsch: „Mögen meine Ahnen zum Himmel auf­stei­gen, wenn ihre irdi­sche Asche im hei­li­gen Wasser der Ganga gerei­nigt wird.“ Hier wurde die Göttin Ganga, die drei­fach im Himmel, auf Erde und in der Unter­welt fließt, zuerst her­ab­ge­be­ten. Auf dem Mond­berg ent­sprin­gend teilt sie sich hier selbst in sieben Ströme. An diesem Ort beste­hen die Opfer­pfähle aus wert­vol­len Edel­stei­nen und die Opferal­täre aus Gold. Nachdem hier das Opfer voll­bracht wurde, begab sich Indra mit der Göt­ter­schar zu Shiva. Die Milch­straße, die man aus unzäh­li­gen, dicht­ge­sä­ten und hell­g­lit­zern­den Sternen am klaren Nacht­him­mel sehen kann, ist nichts anderes als die Göttin Ganga. Nachdem sie durch den Himmel geflos­sen ist, kam sie nun auf die Erde herab. Sie stürzte auf das Haupt von Shiva, der sie mit seiner Yoga-Illu­si­ons­macht emp­fängt und zügelt. Als die Göttin wild her­ab­stürzte, fielen einige Tropfen auf die Erde, die zum glit­zern­den See namens Bin­dus­a­ras wurden. Man sagt, als die Göttin von Shiva mit einen Lächeln emp­fan­gen und gezü­gelt wurde, wollte sie eigent­lich den Gott hin­weg­spü­len und dachte: „Ich werde meinen Weg unge­hin­dert gehen, die Erde durch­boh­ren und Shan­kara mit meinem Strom in die Unter­welt reißen.“ Doch Shiva erkannte die Absicht ihres wilden Wesens und empfing sie auf seinem Kopf, als sie mit großer Gewalt auf die Erde stürzen wollte. Denn er blickte auf König Bha­gi­ra­tha, der durch seine Buße völlig abge­ma­gert war, das Netz seiner Adern trat überall hervor und seine Sin­nes­or­gane ver­sag­ten vor Hunger. Da dachte der Herr: „Ich wurde von diesem König wegen des hei­li­gen Stroms zufrie­den­ge­stellt und möchte ihm einen Segen gewäh­ren.“ So zügelte er den Zorn der großen Göttin und erin­nerte sich damit an sein Ver­spre­chen, das er Brahma gegeben hatte. Und von der harten Buße Bha­gi­ra­thas ver­söhnt, entließ er den wilden Strom, den er durch seine Macht gezü­gelt hatte. Und sobald der Fluß frei­ge­ge­ben war, begann er in sieben Strömen zu fließen. Drei davon flossen in öst­li­che und drei in west­li­che Rich­tung. So teilte sich der eine Strom der Ganga in sieben Zweige. Nalini, Hradini und Pavani flossen östlich davon, Sita, Chaksu und Sindhu west­lich, und der sie­bente Strom floß von König Bha­gi­ra­tha geführt direkt nach Süden. Deshalb wird der Fluß auch Bha­gi­ra­thi genannt und geht in den Sal­z­ozean ein (um die Ahnen des Königs zu erlösen, siehe aus­führ­lich in Mahab­ha­rata ab 3.106).

Das ganze Bharata-Land (Hima­varsha) wird durch diese sieben Ströme geseg­net. Sie ent­sprin­gen dem Bin­dus­a­ras-See und segnen all die vielen Länder wie Indra, wenn er Regen sendet.

Der Fluß Sita teilt die Sindhu-Wüste und segnet die Mlecha-Länder der Sirindhras, Kun­ta­las, Chinas, Bar­ba­ras, Yavanas, Druhas, Rus­ha­nas, Kun­in­das und Anga­lo­ka­va­ras, um schließ­lich in den west­li­chen Ozean zu fließen.

Der Chaksu fließt durch die Länder der Chin­ma­ma­rus, Nan­ga­nas, Sar­va­mu­li­kas, Sadhras, Tusaras, Tarm­pa­kas, Pahl­a­vas, Daradas und Sakas und endet eben­falls im Ozean.

Der Sindhu fließt durch die Länder der Daradas, Kas­h­mi­ras, Gand­ha­ras, Varapas, Hradas, Shi­va­pau­ras, Indra­ha­sas, Vedatis, Visar­ja­yas, Saind­ha­vas, Randhra­ka­ra­kas, Bhra­ma­ras, Abhiras, Rohakas, Sun­a­muk­has und Urd­h­va­ma­nus.

Die Ganga (bzw. Bha­gi­ra­thi) segnet die vor­züg­li­chen Länder der Kala­pa­grama­kas, Paradas, Siganas, Khasas, Kiratas, Pulin­das, Kurus, Bha­ra­tas, Pan­cha­las, Kashis, Matsyas, Magad­has, Angas, Brah­mot­ta­ras, Vangas und Tam­ra­lip­tas, die von den Siddhas, Cha­ra­nas, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Raks­ha­sas, Vidyad­ha­ras und Nagas besucht werden. Gelei­tet von den Vindhya Bergen endet sie schließ­lich im süd­li­chen Ozean.

Der heilige Fluß Hradini fließt in öst­li­che Rich­tung und bewäs­sert die Länder der Nis­ha­das, Dhi­va­ras, Ris­hi­kas, Nila­muk­has, Keralas, Ustra­kar­nas, Kiratas, Kalo­daras und Vivar­nas, um dann in den öst­li­chen Ozean ein­zu­ge­hen.

Der Zweig Pavani fließt eben­falls in öst­li­che Rich­tung und segnet die Apathas, den See Indra­dyumna, die Kha­ra­pathas und Indra­sah­ku­pathas, den mitt­le­ren Garten von Maskara und Kutha­pra­va­rana. Dann endet der Fluß im Sal­z­ozean in der Nähe der Insel Indrad­vipa.

Eben­falls in öst­li­che Rich­tung fließt der Zweig Nalini und segnet die Tomaras, Ham­sa­mar­gas und Huhukas. Dann durch­bricht er manche Berge und erreicht die Kar­na­pra­va­ra­nas und Asva­muk­has, durch­quert eine Wüste und kommt zu den Vidyad­ha­ras, um schließ­lich in Nemi­man­dala-Kostha im großen Ozean zu enden.

All diese großen Flüsse haben hun­derte und tau­sende Neben­flüsse, die alle irgend­wann im Ozean enden, wie das Wasser, das Indra regnen läßt. An den Ufern der Vas­vo­kasa, die auf dem Gipfel des Haris­ringa ent­springt und für ihr duf­ten­des Wasser berühmt ist, lebt der selbst­be­herrschte Gelehrte Kau­ver­aka (Sohn von Kuvera) mit seinen Schü­lern Yajno­peta, Sumahan, Ami­tau­jas und Suvi­krama, die ihm glei­chen. Kau­ver­aka ist stets von gelehr­ten Brahma-Raks­ha­sas aus der Familie des Agastya umgeben. So kann man sich den Wohl­stand der Bewoh­ner dieser Berge vor­stel­len. Durch gegen­sei­tige Ver­bun­den­heit ent­steht ihr Wohl­stand aus Dharma, Artha und Kama (Tugend, Ver­dienst und Liebe) und ver­dop­pelt sich noch.

Auf der Berg­kette Hema­kuta liegt der See Sayana, aus dem die Flüsse Manas­vini und Jyo­tis­mati ent­sprin­gen. Der eine fließt in den west­li­chen und der andere in den öst­li­chen Ozean. In glei­cher Weise liegt auf dem Nishada der See Visnu­pada, und aus ihm ent­sprin­gen die Flüsse Gand­ha­rvi und Nanvali. Vor dem Meru befin­det sich der tiefe See Chandra­prabha, aus dem der heilige Jambu-Fluß ent­springt, der das berühmte Gold Jam­bu­n­ada gibt. Auf der Berg­kette Nila liegt der See Payoda so strah­lend wie ein weißer Lotus, von dem die Flüsse Pun­da­rika und Payoda ent­sprin­gen. Auf dem Sweta liegt der See Uttara-Manasa, und aus ihm stammen die Flüsse Jyotsna und Mriga­kanta. Der heilige See Rudra­kanta (auf der Berg­kette Sringa­van) ist voller Nektar und Lotus­blü­ten sowie reich an Fischen und Was­ser­vö­geln. Rings­herum stehen wunsch­er­fül­lende Bäume. Sein Wasser ist ange­nehm und süß wie Honig, und man sagt, er wurde von Shiva gehei­ligt. Daneben gibt es zwölf weitere berühmte Seen voll mit Lotus­blü­ten, Fischen und Was­ser­vö­geln. Sie werden Rudra­ja­yas genannt und sind so groß wie Meere. Hier ent­sprin­gen die beiden Flüsse Santa und Madhvi.

[image: ]

Im Kim­pu­rusha Varsha und darüber gibt es keinen Regen aus Wolken. Hier wird das Land nur von vor­züg­li­chen Flüssen bewäs­sert, welche die Berge durch­boh­ren. Darüber hinaus gibt es zwölf große Berge, die im großen Sal­z­ozean unter­ge­taucht sind. Im Osten sind es Ris­habha, Dund­hubi und der große Dhurma, im Norden Chandra, Kanka und Prana, im Westen Somaka, Varaha und Narada und im Süden Chakra, Bala­haka und Mainaka. Zwi­schen Chakra und Mainaka befin­det sich im Süden das große Sam­var­taka-Feuer, das zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung alles Wasser ver­brennt. Es liegt im Ozean und wird auch Aurva oder Pfer­de­köp­fig genannt. Diese zwölf großen Berge ver­steck­ten sich im Ozean, weil sie Furcht davor hatten, daß Indra auch ihnen die Flügel abschlägt (um die Gestalt der Erde bestän­dig zu machen).

Was man im hellen Voll­mond als dunkle Schat­ten in Gestalt eines Hasen sieht, das ist ein Abbild des Bharata-Varsha mit seinen neun Berei­chen. Dies sieht man nur von hier aus, und nicht anderswo. All die Länder im Bharata-Varsha gedei­hen durch Tugend, Ver­dienst und Liebe in den gewünsch­ten Qua­li­tä­ten von Gesund­heit, Lang­le­big­keit und Größe. Überall in den ver­schie­de­nen Ländern leben ver­schie­dene Arten von Men­schen und andere Lebe­we­sen mit solch guten Qua­li­tä­ten. So wird diese Erde zur Basis für das ganze Uni­ver­sum.


1.48. Die Inseln um Jambudvipa
Der Suta sprach:
Ihr solltet wissen, daß im Süden von Bharata 10.000 Yojanas weit im Ozean eine Insel liegt, die 3.000 Yojanas lang und ein Drittel davon breit. Sie ist reich an Früch­ten und Blüten. Der zen­trale Berg heißt Vidyut­van und ziert mit seinen zahl­lo­sen Gipfeln das Land, in dem es tau­sende Flüsse und Seen mit klarem und wohl­schme­cken­dem Wasser gibt. In den vielen langen und geräu­mi­gen Höhlen und Tälern des Berges, die reich an Mine­ra­lien und Edel­stei­nen sind, leben viele fröh­li­che Männer und Frauen ver­schie­den­ster Gestal­ten und Fähig­kei­ten. In den aus­ge­dehn­ten Tälern wurden hun­derte und tau­sende Städte in die Berge gebaut. Die Wohn­höh­len schmie­gen sich eng anein­an­der und haben nur jeweils eine Tür. Die Männer haben lange Bärte und Schnurr­bärte, sind dun­kel­häu­tig und so strah­lend wie Gewit­ter­wol­ken. Ihre maxi­male Lebens­zeit beträgt 80 Jahre. Sie essen Früchte und Wurzeln und leben wie Affen. Wie die Tiere folgen sie frei­zü­gig und unver­hüllt ihren sexu­el­len Gewohn­hei­ten. Sie streben nicht nach kör­per­li­cher und gei­sti­ger Rein­heit (von Sünde) und folgen keinen Gelüb­den oder Kon­ven­tio­nen. So ist dieser Insel­kon­ti­nent von unkul­ti­vier­ten Men­schen bevöl­kert.

Wie diese, so sollte man noch weitere Inseln mit ihren Ländern in der rechten Ordnung kennen. Die als Pfauen-Inseln bekann­ten Insel­grup­pen erstre­cken sich über zwanzig, dreißig, fünfzig, sechzig, achtzig, hundert oder sogar tauend Yojanas. Sie sind läng­lich und von ver­schie­den­sten Wesen bevöl­kert. So gibt es neben Jam­bud­vipa die sechs Insel­kon­ti­nente, die überall auf Erden wegen ihrer Juwelen und Edel­steine bekannt sind, namens Anga, Yama, Malaya, Shankha, Kusha (bzw. Kumuda) und Varaha.

Wisset, daß der Anga-Dvipa eine Insel umfaßt, wo viele Mlecha-Völker leben. Dort gibt es reiche Vor­kom­men von Edel­stei­nen, Koral­len und Gold. Die Länder sind mit Flüssen, Bergen und Wäldern geschmückt, die sich weit aus­deh­nen. Der zen­trale Berg heißt Cha­kra­giri und ist voller Schluch­ten und Höhlen, die vielen ver­schie­de­nen Lebe­we­sen Zuflucht bieten. Der große Berg schlän­gelt sich durch das ganze Land, und seine Aus­läu­fer enden im großen Ozean, dem Herrn aller Flüsse.

Der soge­nannte Yama-Dvipa ist eben­falls reich an Edel­stei­nen. Sein Haupt­berg heißt Dyu­ti­man, der von Gold und Mine­ra­lien erglänzt und die Quelle vieler Flüsse ist.

In glei­cher Weise ist auch der Malaya-Dvipa vom Ozean umgeben und ein Hort von Juwelen, Edel­stei­nen und Gold. Das Land ist sehr wohl­ha­bend mit vielen San­del­holz­bäu­men und Seen. Hier leben ver­schie­dene Mlecha-Völker an den vielen Flüssen und in den Tälern. Der große Berg heißt Malaya und ist auch als reiche Quelle von Silber weit berühmt. Er gilt als ein zweiter Mandara und ist die Wohn­stätte von Agastya, vor dem sich die Götter und Dämonen ver­nei­gen. Ein wei­te­rer Berg heißt Kan­cha­na­pada. Er gleicht einem zweiten Malaya mit vielen Ein­sie­de­leien, wo Tugend­hafte wohnen, und ist reich an Heil- und Soma-Pflan­zen, die Früchte und Blüten aller Arten tragen. Dieser Berg über­trifft sogar den Himmel, und zu allen Festen an den Parvan-Tagen kommt der Himmel an diesen Ort herab. Auf dem schönen Gipfel des Trikuta, der von Mine­ra­lien erglänzt, liegt die große Stadt Lanka. Der Berg ist viele Yojanas hoch, und seine abwechs­lungs­rei­chen Schluch­ten und Höhlen sind vor­züg­li­che Wohn­orte. Die Stadt selbst besitzt goldene Mauern und Tor­bö­gen sowie schöne Her­ren­häu­ser und Paläste mit bunten Türm­chen und Giebeln. Sie ist hundert Yojanas lang und vierzig breit. Sie erblüht, und ihre Bewoh­ner sind glück­lich und heiter. Es ist die Wohn­stätte edler Raks­ha­sas, die jede belie­bige Gestalt anneh­men können. So wohnen in dieser Stadt, die vor allen Unan­nehm­lich­kei­ten behütet und für Men­schen uner­reich­bar ist, die Feinde der Götter, die so stolz auf ihre Kraft sind.

Östlich davon befin­det sich im Ozean die Insel Shan­kara-Dvipa mit einem großen Schrein von Shan­kara namens Gokarna. Sie wird als ein­zel­nes König­reich regiert, das sich über hundert Yojanas erstreckt und von Mlecha-Völkern bewohnt wird. Ihr hei­li­ger Berg heißt Shan­ka­ra­giri, hat den Glanz einer weißen Muschel, ist reich an vielen Edel­stei­nen und wird von tugend­haf­ten Men­schen besucht. Auf diesem Berg ent­springt der heilige Fluß Shan­ka­naga, wo der Naga-König Shan­ka­mukha wohnt.

In ähn­li­cher Weise erstrahlt auch die Insel Kumuda-Dvipa von der Pracht ver­schie­den­ster Blüten. Sie ist reich an Edel­stei­nen und Juwelen wie auch an vielen Dörfern. Hier wird Kumuda, die geseg­nete Schwe­ster von Maha­deva, die alle Übel­ge­sinn­ten ver­nich­tet, vom Volk verehrt.

Auf der Insel Varaha steht der wun­der­schöne Berg Varaha mit vielen Höhlen, Schluch­ten und Kämmen. Die Insel ist dicht von ver­schie­de­nen Mlecha-Völkern unter­schied­lich­ster Kasten besie­delt. Es gibt viele Dörfer und Städte, die voller Wohl­stand und Nah­rungs­mit­tel gedei­hen. Die Wälder an den Flüssen und Bergen gewäh­ren alle Arten von bunten Früch­ten und Blüten. Auf dem Berg Varaha ent­springt die berühmte Varahi mit wohl­schme­cken­dem Wasser. An ihren Ufern gibt es viele heilige Orte, so daß der Fluß große Selig­keit ver­lei­hen kann. Die Bewoh­ner ver­nei­gen sich vor Vishnu als mäch­ti­ger Gott­heit in Gestalt eines Ebers und ver­eh­ren keine anderen Götter.

Oh ihr Brah­ma­nen, damit habe ich euch die sechs (bzw. sieben) Inseln im Süden von Bharata aus­führ­lich beschrie­ben, die vom Wasser des Ozeans vom Fest­land getrennt werden. Und damit endet meine Beschrei­bung der vier großen Kon­ti­nente von Jam­bud­vipa mit all den Ländern, Bergen, Flüssen und umlie­gen­den Inseln.


1.49. Beschreibung der sieben Dvipas
Der Suta sprach:
Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, ich werde jetzt den Kon­ti­nent Plaks­h­ad­vipa aus­führ­lich beschrei­ben. Hört achtsam auf meine Rede. Der Plaks­h­ad­vipa umringt den Sal­z­ozean. Seine Breite ist doppelt so groß wie Jam­bud­vipa und sein Umfang ent­spre­chend dreimal so groß wie sein Durch­mes­ser. Die Men­schen hier sind gerecht und haben eine lange Lebens­zeit. Es gibt weder Hunger noch Angst vor Alter und Krank­heit. Es gibt sieben große Berg­ket­ten und sieben große Flüsse, die reich an strah­len­den Edel­stei­nen sind. In allen fünf Ring­kon­ti­nen­ten von Plaksha bis Saka gibt es sieben solcher großen und steilen Berg­ket­ten in alle Him­mels­rich­tun­gen ver­teilt. Ich werde zuerst die sieben großen Berge von Plaksha nennen. Der erste heißt Gome­daka, gleicht einer Wolke, und das dazu­ge­hö­rige Land trägt den glei­chen Namen. Der zweite heißt Chandra und ist voller Heil­pflan­zen, welche die Aswin-Kumaras hier für den Nektar der Unsterb­lich­keit pflanz­ten. Der dritte heißt Narada und ist ein unüber­wind­ba­rer Berg von großer Höhe, auf dem die beiden Hei­li­gen Narada und Parvata geboren wurden. Der vierte heißt Dun­dubhi, auf dem früher von den Göttern eine Trommel geschla­gen wurde, um mit dem Klang den Dämon Dund­hubi zu schla­gen. Der fünfte heißt Somaka, in dem die Götter einst der Nektar auf­be­wahr­ten, den Garuda für seine Mutter davon­trug. Der sechste heißt Sumanas oder auch Ris­habha, wo der Dämon Hira­nyaksha vom Eber Varaha geschla­gen wurde. Und der sie­bente Berg heißt Vaibhraja, der sehr hoch ist und wie Kri­stall glit­zert. Und weil er diese Strah­len aus­sen­det, heißt er Vaibhraja. Nun werde ich auch die Länder dieser Berge in der rich­ti­gen Rei­hen­folge auf­zäh­len. Das erste Land heißt Gomeda und ist sehr fried­lich. Das Land von Chandra heißt Shikara, das von Narada Suk­ho­daya, das von Dun­dubhi Ananda, das von Somaka Shiva, das von Ris­habha Ksemaka, und das von Vaibhraja heißt Dhruva. In diesen Ländern wohnen die Götter, Gand­ha­r­vas, Siddhas und Cha­ra­nas und ver­gnü­gen sich dort. Ent­spre­chend gibt es auch sieben große Flüsse, in jedem Land einer, die alle in den Ozean fließen. Sie haben tau­sende Neben­flüsse und führen immer genü­gend Wasser, als hätte der Regen­gott große Schauer her­ab­ge­sen­det. Die Bewoh­ner der Länder trinken von ihnen und erfreuen sich daran. Ich werde nun ihre Namen auf­zäh­len, ähnlich den sieben Strömen der Ganga. Es sind Shubha, Shan­ta­vaha, Pramoda, Shiva, Ananda, Dhruva und Kshe­maka. Die Men­schen hier sind gerecht und beob­ach­ten die Auf­ga­ben und Regeln ihrer Kaste und Lebens­weise. Sie alle sind frei von Sorgen, sehr stark und leiden niemals unter Krank­heit. Hier gibt es keine Ein­flüsse von Ver­gäng­lich­keit oder Dege­ne­ra­tion. Hier regie­ren nicht die wech­seln­den Zeiten der vier Yugas, und es herrscht bestän­dig das Treta-Yuga. Und in allen fünf Ring­kon­ti­nen­ten von Plaksha bis Saka ent­spricht die Jah­res­zeit dem Cha­rak­ter des Kon­tin­ents. Die Men­schen leben bis zu 5.000 Jahre und sind schön, wohl­ge­klei­det, stark und immer gesund. Von Plaksha bis Saka gibt es überall vor­züg­li­che Freude, Lang­le­big­keit, Kraft, Schön­heit, Gesund­heit und Tugend. Der Plaks­h­ad­vipa selbst ist groß und herr­lich, voller Reich­tum und Nahrung, voll himm­li­scher Heil­kräu­ter und Früchte, voll ver­schie­den­ster Bäume und anderer Pflan­zen und von tau­sen­den Haus- und Wild­tie­ren belebt. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, wie der Jam­bud­vipa seinen Namen vom Jambu-Baum erhielt, so erhält der Plaks­h­ad­vipa seinen Namen vom Plaksha-Baum, der im Zentrum des Kon­tin­ents wie ein Gott verehrt wird. Und der Kon­ti­nent selbst ist von einem Ozean aus Zucke­r­was­ser umgeben. Damit habe ich die Ver­hält­nisse im Plaks­h­ad­vipa erklärt.

Hört nun kurz­ge­faßt die Beschrei­bung des Sal­ma­lid­vipa in der rechten Ordnung. Der vor­züg­li­che Sal­ma­lid­vipa ist der dritte Dvipa und umringt den Zucke­r­ozean. Er ist doppelt so breit wie der Plaks­h­ad­vipa. Auch hier gibt es sieben große Berge, Länder und Flüsse, die man als reich an wert­vol­len Edel­stei­nen kennen sollte. Der erste Berg heißt Kumuda und ist so strah­lend wie die Sonne. Sein Gipfel ist steinig und voller Mine­ra­lien. Der zweite heißt Unnata, der mit seinem gelben Gipfel den Himmel berührt. Der dritte heißt Bala­haka mit einem Gipfel aus schwa­r­zem Kol­ly­rium, der bis zum Himmel reicht. Der vierte heißt Drona, wo die starken Heil­kräu­ter wachsen, die Pfeile ent­fer­nen und wie­der­be­le­ben können. Der fünfte Berg heißt Kanka, ist sehr hoch und mit Bäumen und Klet­ter­pflan­zen voll himm­li­scher Blüten und Früchte bedeckt. Der sechste heißt Mahisha und gleicht einer Wolke. Hier befin­det sich das Mahisha-Feuer, das aus dem Wasser geboren wurde. Und der sie­bente Berg heißt Kakud­man, den Indra selbst mit unzäh­li­gen Juwelen bestreut hat. Auf diese Weise wurde der Pra­ja­pa­tya-Ritus durch­ge­führt, um Pra­ja­pati zu ehren. Das sind die sieben juwe­len­be­deck­ten Berge des Sal­ma­lid­vipa. Nun werde ich auch die zuge­hö­ri­gen Länder auf­zäh­len. Zum ersten Berg Kumuda gehört das Land Sweta, zum Berg Unnata das Land Lohita, zum Berg Bala­haka das Land Jimuta, zum Berg Drona das Land Harita, zum Berg Kanka das Land Vai­dyuta, zum Berg Mahisha das Land Manasa und zum siebten Berg Kakud­man das Land Suprabha. Das sind die sieben Länder der sieben Berge. Nun erfahrt auch die zuge­hö­ri­gen Flüsse. Zu den jewei­li­gen Ländern gehören die Flüsse Pani, Toya, Vitris­hna, Chandra, Shukra, Vimochani und als sie­ben­ter Nivritti. Sie haben hun­derte und tau­sende Neben­flüsse, die man (leider) nicht alle auf­zäh­len kann. Doch wer sie wirk­lich wissen möchte, der kann sie erken­nen. Damit habe ich euch den Sal­ma­lid­vipa erklärt. Und wie im Plaks­h­ad­vipa der große Plaksha-Baum steht, so steht hier im Zentrum ein Salmali-Baum. Der ganze Sal­ma­lid­vipa wird von einem Ozean aus Wein umringt, der so breit ist, wie der Kon­ti­nent selbst.

Oh ihr Brah­ma­nen, ich werde nun den vierten Kon­ti­nent namens Kus­ad­vipa erklä­ren, der den Ozean aus Wein umringt und doppelt so breit wie der Sal­ma­lid­vipa ist. Auch hier gibt es sieben große Berge. Der erste Berg im Kus­ad­vipa heißt Vidru­moc­chaya, der zweite Hema, der dritte Dyu­ti­man, der den Wolken gleicht, der vierte Push­pa­van, der fünfte Kus­hes­haya, der sechste Hari und der sie­bente Mandara. Das Wort ‚Manda‘ bedeu­tet Wasser, und so ist Mandara der Berg, der das Wasser spaltet. Der Abstand zwi­schen den Bergen ist doppelt so groß wie ihre Aus­deh­nung. Die zuge­hö­ri­gen Länder heißen Udbhida, Venu­man­dala, Svai­ratha­kara, Lavana, Dhr­ti­mat, Prab­ha­kara und Kapila. In diesen Ländern sieht man Götter, Gand­ha­r­vas, Prabhas und Pra­ja­pa­tis wohnen und sich ver­gnü­gen. Hier gibt es weder Räuber noch wilde Völker. Die Bewoh­ner sind von heller Farbe und niemand stirbt vor­zei­tig. Die sieben großen Flüsse sind Dhuta­pada, Shiva, Pavitra, Santati, Vidyut, Dambha und Mahi. Darüber hinaus gibt es hun­derte und tau­sende Neben­flüsse, die das Regen­was­ser erset­zen. Der Kus­ad­vipa ist von einem Ozean aus geklär­ter Butter umringt, der die gleiche Breite hat, wie der Kon­ti­nent selbst. Damit habe ich euch den Kus­ad­vipa erklärt.

Hört nun vom Kraun­ch­ad­vipa. Man weiß, daß er doppelt so breit wie der Kus­ad­vipa ist und den Ozean aus geklär­ter Butter umringt. Der Haupt­berg in diesem Kon­ti­nent ist Kraun­cha, und die sechs anderen großen Berge heißen Vamana, And­ha­kara, Diva­vrit, Divinda, Pun­da­rika und Dun­dubhis­vana. Das sind die sieben juwe­len­be­deck­ten Berge des Kraun­ch­ad­vipa, die voller Bäume und Klet­ter­pflan­zen mit reichen Früch­ten sind. Die Varsha-Berge sind doppelt so hoch, wie die vor­her­ge­hen­den, und die Länder heißen Kus­ha­lin, Mano­nuga, Ushna, Pra­va­raka, And­ha­kara, Muni­desha und Dun­dubhis­vana. Sie sind von Siddhas und Cha­ra­nas und hell­häu­ti­gen Bewoh­nern bevöl­kert. Die sieben großen Flüsse nennt man Gauri, Kumud­vati, Sandhya, Ratri, Mano­java, Khyati und Pun­da­rika. Sie erschei­nen wie die Ganga, die sich in sieben Ströme geteilt hat. Darüber hinaus gibt es zahl­rei­che Neben­flüsse, die wie die großen Flüsse mit viel Wasser in den Ozean fließen. Der glor­rei­che Kraun­ch­ad­vipa ist aus einem Ozean aus Joghurt umringt, der die gleiche Breite wie der Kon­ti­nent hat. Damit habe ich auch diesen Kon­ti­nent beschrie­ben. Es ist unmög­lich alle Ein­zel­hei­ten der Ent­ste­hung und Auf­lö­sung dieser unver­gleich­lich großen Kon­ti­nente zu erklä­ren, auch in hundert Jahren nicht.

So will ich nun auch die Eigen­schaf­ten den Sak­ad­vipa kurz­ge­faßt beschrei­ben. Hört auf die Worte, und ver­steht sie recht. Seine Breite ist doppelt so groß wie der Kraun­ch­ad­vipa, und er umringt den Ozean aus Joghurt. All seine Länder sind sehr heilig, und die Bewoh­ner sterben erst nach einem sehr langen Leben. Hier herr­schen weder Hunger noch Angst vor Alter und Krank­heit. Es gibt auch sieben juwe­len­glei­che Berge, die wie die Flüsse reich an Juwelen und Edel­stei­nen sind. Der erste große Berg heißt Udaya und erstreckt sich nach Osten. Er ist so golden wie der Meru und die Wohn­stätte himm­li­scher Hei­li­ger und Gand­ha­r­vas. Hier ent­ste­hen die Wolken, die den Regen tragen. Als näch­stes folgt der große Berg Jalad­hara, wo Indra mit den Wolken große Mengen an Wasser holt, die er zur Regen­zeit her­ab­fal­len läßt. Dann folgt der Berg Rai­va­taka, von dem Brahma den Stern Revati wieder zum Fir­ma­ment erhoben hat. Als näch­stes folgt der sehr große Berg Shyama, und man sagt, durch diesen Berg haben die Men­schen ihre ange­bo­rene dunkle Haut­fa­rbe erhal­ten. Der fünfte Berg aus mas­si­vem Silber heißt Asta­giri, der sechste ist der schnee­be­deckte und unpas­sier­bare Ambi­keya, und der sie­bente ist der wun­der­schöne Kesari, auf dem beste Heil­kräu­ter wachsen und Vayu zu Hause ist. Die zuge­hö­ri­gen Länder heißen Jalada, Suku­mara, Kaumara, Manichaka, Kusu­mot­tara, Modaka und Maha­druma. Größe, Breite und Länge dieses Kon­tin­ents ent­spre­chen wie­derum dem (Dop­pel­ten vom) Kraun­ch­ad­vipa. Im Zentrum wächst ein großer Shaka-Baum (Teak), den die Bewoh­ner ver­eh­ren. Die Götter, Gand­ha­r­vas, Siddhas und Cha­ra­nas sind hier sicht­bar und ver­gnü­gen sich mitten unter den Bewoh­nern. Die Men­schen sind höchst tugend­haft und bewah­ren die Auf­ga­ben der vier Kasten. Es gibt natür­lich auch sieben große Flüsse, die wie die Ströme der Ganga in den sieben Ländern fließen und im Ozean enden. Der erste Fluß ist unter den Namen Suku­mari, Ganga, Shi­va­jala oder Anu­tapta bekannt, der zweite als Kumari, Siddha oder Sati, der dritte als Nanda oder Parvati, der vierte als Shi­ve­tika oder Tridiva, der fünfte als Ikshu oder Kratu, der sechste als Dhenuka oder Mrita (und der sie­bente als Gab­ha­sti). Diese sieben großen Gangas segnen mit vor­züg­li­chem Wasser alle Bewoh­ner des Sak­ad­vi­pas über das ganze Jahr. Darüber hinaus gibt es tau­sende Neben­flüsse mit so viel Wasser, als würde Indra reichen Regen senden. Es ist unmög­lich, alle auf­zu­zäh­len. Diese aus­ge­zeich­ne­ten Flüsse sind sehr heilig, und die glück­li­chen Bewoh­ner trinken aus ihnen. Oh Shams­ha­pa­yana, dieser Kon­ti­nent ist sehr groß (32 mal so breit wie Jam­bud­vipa und fast 400 mal so lang) und gleicht einem Rad, bedeckt von Flüssen und wol­ken­glei­chen Bergen, die zau­ber­haft mit ver­schie­de­nen Mine­ra­lien, Juwelen und Koral­len geschmückt sind. Die Städte sind viel­fäl­tig, gedei­hend und von wohl­ha­ben­den Bewoh­nern besie­delt. Der Kon­ti­nent ist voller Bäume, die mit Blüten und Früch­ten beladen sind, so daß es an Reich­tum und Nahrung niemals mangelt. Er ist von einem Ozean aus Milch umringt, der die gleiche Breite hat. Die sieben Länder zwi­schen den Bergen sind strah­lend und heilig. Die Bewoh­ner folgen den Regeln ihrer Kaste und Lebens­weise und ver­mei­den jede Ver­mi­schung. Und weil sie nicht vom Pfad der Tugend und Gerech­tig­keit abgehen, leben sie stets glück­lich. Sie sind weder gierig noch betrü­ge­risch, eifer­süch­tig oder boshaft. Es gibt keinen Verlust der Stand­haf­tig­keit oder gegen­tei­lige Ergeb­nisse. Bei ihnen ist alles natür­lich. Es werden keine Steuern oder Strafen ver­hängt, denn es gibt nie­man­den, der zu strafen wäre. Sie kennen die Tugend durch natür­li­che Gerech­tig­keit und beschüt­zen sich unter­ein­an­der. Soviel kann man über die Bewoh­ner dieses Kon­tin­ents sagen.

Ich werde nun den sie­ben­ten Kon­ti­nent namens Push­kara beschrei­ben. Hört auf­merk­sam zu! Der Mil­ch­ozean wird vom Push­ka­rad­vipa umringt, der doppelt so breit wie der Sak­ad­vipa ist. Hier gibt es nur eine große Berg­kette namens Maha­shila mit vielen hohen Gipfeln voll ver­schie­den­ster Juwelen. Diese große Berg­kette mit wun­der­vol­len Kämmen und Schluch­ten steht in der Ost­hälfte des Dvipas. Ihre Breite ist 25.000 Yojanas und ihre Höhe bis zu 44.000 Yojanas. Die her­vor­ra­gende Berg­kette Manasa umringt die andere Hälfte des Kon­tin­ents im Westen. Sie erscheint von der Küste des Ozeans wie der auf­ge­hende Voll­mond. Ihre Höhe ist 55.000 Yojanas und ihre Breite eben­falls. Doch in Wirk­lich­keit ist es nur eine einzige Berg­kette, die von den Kämmen in zwei geteilt wird. Der Kon­ti­nent wird von einem Ozean aus reinem Wasser umringt. Die Berg­kette zieht sich um den ganzen Push­ka­rad­vipa, so daß zwei heilige und strah­lende Länder auf den beiden Seiten ent­ste­hen. Im Äußeren befin­det sich der Maha­vita Varsha und im Inneren Dhataki. Die Men­schen leben hier über 10.000 Jahre mit strah­len­der Gesund­heit und Glück­s­e­lig­keit, denn sie haben alle höheren Mächte (Siddhis) erreicht. In den beiden Ländern sind Gestalt, Eigen­schaf­ten und Lebens­länge der Men­schen gleich. Es gibt keinen Unter­schied zwi­schen Höher und Nied­ri­ger unter ihnen. Alle sind gleich in Erschei­nung und Ver­hal­ten. Niemand betrügt, und keiner ist eifer­süch­tig. Es gibt keine Diebe, keine Angst, keine Inhaf­tie­rung oder Strafe, keine Gier oder Beste­chung. Es gibt weder Wahr­heit noch Lüge, weder Tugend noch Untu­gend, weder die Regeln der Kasten noch der Lebens­wei­sen. Es gibt keinen Handel, keine Vieh­zucht und keine Wirt­schafts­un­ter­neh­men. In diesen beiden Ländern von Push­kara gibt es weder die Gebote der drei Veden, irgend­wel­che Regie­rungs­sy­steme oder Militär, bezahlte Arbeit oder ander­wei­tige Dienste. Niemand ver­letzt andere Wesen mit harten Worten oder scha­r­fen Waffen. Es gibt keine Flüsse, keinen Regen, keine bittere Kälte oder drückende Hitze, keine Vege­ta­tion, kein Wasser, keine Berge und keine Quellen. Die Jah­res­zeit ist bestän­dig die gleiche wie im nörd­li­chen Kuru-Land. Die Bewoh­ner sind stets glück­lich und frei von Alter und Mühe. Das sind die Zustände in den Ländern Dhataki und Maha­vita. Damit habe ich den ganzen Push­ka­rad­vipa erklärt, der von einem Ozean aus reinem Wasser in glei­cher Breite wie der Kon­ti­nent selbst umringt ist.
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Alle sieben Kon­ti­nente sind von Ozeanen umringt, und jeder Kon­ti­nent grenzt direkt an einen Ozean. So sollte man die rela­tive Ver­brei­te­rung (jeweils um das Dop­pelte) der Ozeane und Kon­ti­nente kennen. Und weil auf diese Weise die Ozeane große Mengen an Wasser zuneh­men, werde sie auch Samu­dras (Was­ser­mas­sen) genannt. Weil in den Ländern die vier Kasten der Men­schen mit den Hei­li­gen leben, heißen sie Varshas („heilige Energie“) und gewäh­ren ihnen Glück.

Die Gezei­ten in den Ozeanen ent­ste­hen mit dem Auf- und Unter­ge­hen des Mondes. In der hellen Monats­hälfte steigt der Was­ser­stand des Ozeans und in der dunklen Monats­hälfte nimmt er ab. Wie das Wasser in einem Topf durch den Kontakt mit dem Feuer auf­kocht, so schwillt das Wasser im Ozean durch den Mond an und ab. Doch beim Steigen und Fallen des Was­ser­stan­des bleibt die Was­ser­menge immer gleich, sei es in der hellen oder dunklen Monats­hälfte, beim Auf­ge­hen oder Unter­ge­hen des Mondes. Das Steigen und Fallen des Ozeans ist nur das Ergeb­nis des Erschei­nen und Ver­schwin­den des Mondes. Diese Gezei­ten kann man im Ozean bis zu 510 Angulas (Dau­men­brei­ten, also ca. 10m) beob­ach­ten, und das beson­ders an den Parvan-Tagen (zu Voll- und Neumond).

Die Kon­ti­nente werden Dvipa genannt, weil sie von allen Seiten von Wasser umgeben sind. Und weil der Ozean ein Schatz­haus an Wasser ist, heißt er auch Udadhi. Berge mit zer­furch­ten Kämmen heißen Par­va­tas und die anderen Giris. Weil der Gomeda im Plaks­h­ad­vipa einen zer­furch­ten Kamm hat, wird er Parvata genannt. Im Sal­ma­lid­vipa wird der große Salmali-Baum verehrt und im Kus­ad­vipa ein Feld aus Kusha-Gras. Im Kraun­ch­ad­vipa steht der Kraun­cha-Berg im Mit­tel­punkt und im Sak­ad­vipa der Saka-Baum. Daher bekom­men diese Kon­ti­nente ihre Namen. Im Push­ka­rad­vipa wird der Nya­grodha-Baum verehrt, und der große Herr ist Brahma, der Herr der drei Welten. Dieser Große Vater lebt dort mit den Sadhyas und wird als Bester der Götter von den drei­und­drei­ßig Göttern und den Hei­li­gen verehrt.

Ver­schie­dene Juwelen und Edel­steine (bzw. gutes Karma) kann man in Jam­bud­vipa erlan­gen. In allen anderen Kon­ti­nen­ten leben die Men­schen wahr­haf­tig, keusch und selbst­be­herrscht. Damit ver­dop­pelt sich ihre Gesund­heit und Lebens­zeit (von Kon­ti­nent zu Kon­ti­nent). Und in den oben genann­ten beiden Ländern von Push­ka­rad­vipa beschützt Gott Brahma selbst die Bewoh­ner, deren Schmuck die Tugend ist. Hier hält Brahma als Höch­ster Herr­scher der drei Welten den Stab der Herr­schaft. Er ist ihr Herr, Vishnu, Shiva, Vater und Groß­va­ter, und ihre Nahrung erhal­ten sie von selbst ohne beson­dere per­sön­li­che Anstren­gung. So werden die Bewoh­ner stets mit Nahrung in allen sechs Geschmacks­rich­tun­gen ver­sorgt.

Der große Ozean aus reinem Wasser umringt den Push­ka­rad­vipa von allen Seiten, und jen­seits davon liegt eine überaus große Welt. Ihr Boden ist golden und so flach, als wäre sie aus einem Stück. Sie ist doppelt so breit (wie der Push­ka­rad­vipa), und jen­seits davon steht der Berg Loka­loka, der die Grenze des Hori­zon­tes bildet. Jen­seits dieses Berges ist völlige Dun­kel­heit, und dies­seits ist es hell. Er ist 10.000 Yojanas hoch und breit, aber kann sich nach Belie­ben in jede Höhe bewegen. Das Wort ‚Loka‘ ver­steht man bezüg­lich des Lichtes, das die Welt sicht­bar macht. Jen­seits des ‚Loka‘ ist völlige Dun­kel­heit, und hier endet alles Sicht­bare, das vom Licht erleuch­tet wird. Die Dun­kel­heit begrenzt das Welten-Ei, und jen­seits davon ist Wasser (als sub­ti­les Element). Inner­halb des Welten-Eies befin­den sich alle Welten, die Erde (Bhur­loka) mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten, Bhuvar (Luft), Swar (Himmel), Mahar, Jana, Tapas und Satya­loka. Daraus besteht die erkenn­bare Welt, und jen­seits davon ist das Ende der Welt. Der (sicht­bare) Kosmos ist wie die erste kleine Mond­si­chel nach dem Tag des Neu­mon­des (und das meiste liegt im Dunkeln).

Der prinzipielle Aufbau der Billionen Welten-Eier
Im Uni­ver­sum gibt es Bil­lio­nen solcher Welten-Eier, wie es hier beschrie­ben wurde. Sie sind darüber, dar­un­ter und auf allen Seiten. Sie sind ver­ur­sacht und durch­drun­gen von den sieben Prin­zi­pien der Natur (die fünf Ele­mente, Ich­be­wußt­sein und Intel­li­genz), die sich gegen­sei­tig stützen und auf­ein­an­der auf­bauen. Jedes nach­fol­gende Prinzip ist zehnmal größer als das vor­her­ge­hende. Um ein Welten-Ei herum befin­det sich das (subtile bzw. fein­stoff­li­che) Was­se­r­ele­ment, welches das Welten-Ei hält und sich darin ver­fe­stigt. In jeder Rich­tung um das Wasser herum befin­det sich das Feu­e­r­ele­ment, welches das Wasser her­vor­bringt und stützt. Das Feuer umschließt das Wasser wie ein runder Ball, der wie­derum vom Win­d­ele­ment her­vor­ge­bracht und rings­herum gestützt wird. Der Wind wird vom sub­ti­len Rau­mele­ment her­vor­ge­bracht und gestützt, der Raum vom Ich­be­wußt­sein, das Ich­be­wußt­sein von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat), und die uni­ver­sale Intel­li­genz ent­steht aus der unge­stal­te­ten Natur (Pra­kriti), die sie durch­dringt und stützt. Die unge­stal­tete Natur ist subtil, unend­lich und unver­än­der­lich. Sie hat weder einen Anfang noch ein Ende. Sie ist jen­seits von allem, all­mäch­tig und hat selbst keine Stütze. Sie ist voll­kom­men und kann auch mit vielen tausend Yojanas nicht gemes­sen werden. Sie wird von Dun­kel­heit ver­hüllt und ist die Dun­kel­heit selbst ohne jedes Licht. Sie ist gren­zen­los und benö­tigt keinen Raum. Selbst die Götter können sie nicht ver­ste­hen, denn sie hat keine Eigen­schaf­ten.

[image: ]

Jen­seits der Dun­kel­heit, des Raumes und aller Grenzen gibt es einen großen, berühm­ten und strah­len­den Schrein von Shiva. Er ist durch seinen Glanz berühmt, und man sagt, er ist sogar für die Götter uner­reich­bar. Er liegt im Raum der Gott­heit selbst, dem höch­sten Herrn aller Götter.

Oh ihr Brah­ma­nen, im Uni­ver­sum werden alle Welten, die vom warmen Licht der Sonne und des Mondes erleuch­tet werden, Lokas genannt. Daran sollte man nicht zwei­feln. So gibt es sieben Welten unter und sieben Welten über der Erde, wo der Wind sieben Wege geht und der Schöp­fer­gott Brahma zu Hause ist. Von der Unter­welt bis zum Himmel gibt es den fünf­fa­chen Weg (der fünf Illu­sio­nen?). Das ist die Aus­deh­nung des Welt­alls, der große Ozean der welt­li­chen Exi­stenz. Die Ent­wick­lung des Uni­ver­sums hat weder einen Anfang noch ein Ende und ist mit dem Ent­ste­hen der ver­schie­de­nen Arten und Gruppen der Wesen ver­bun­den. Diese wel­len­ar­tige Ent­wick­lung des Uni­ver­sums ist wirk­lich wun­der­bar. Seine kör­per­li­che Schöp­fung ist prak­tisch gren­zen­los. Nicht einmal die geseg­ne­ten Siddhas können alles erfas­sen, obwohl sie bereits Dinge jen­seits der sinn­li­chen Wahr­neh­mung kennen.

Oh ihr aus­ge­zeich­ne­ten Brah­ma­nen, es gibt keine Grenzen, keinen Verfall und kein Ende für die sub­ti­len Ele­mente von Erde, Wasser, Feuer, Wind, Raum, Dun­kel­heit (bzw. Ich­be­wußt­sein) und uni­ver­sa­ler Intel­li­genz, denn sie sind die ewige und all­ge­gen­wär­tige Gott­heit. Das habe ich bereits zuvor bei der Auf­zäh­lung der Namen von Shiva erwähnt. So solltet ihr Maha­deva als Gott­heit ver­eh­ren, denn er durch­dringt alles und wird an allen Orten verehrt. Er wird von der Unter­welt bis zum Himmel, in der Erde, im Wasser, im Feuer, im Wind und im Raum verehrt. Daran sollte man nicht zwei­feln. Dieser Herr des großen Glanzes sollte durch Askese ver­wirk­licht werden. Denn diese Gott­heit hat sich als großer Yogi in der ganzen Viel­falt aller Formen ver­kör­pert. Und dieser Herr der Welten wird auf ver­schie­de­nen Wegen in allen Welten verehrt. So ent­ste­hen die Welten eine aus der anderen und stützen sich gegen­sei­tig durch die Ver­bin­dung von Stüt­zen­dem und Gestütz­tem bzw. von Ursache und Wirkung. In glei­cher Weise ent­ste­hen auch die Ele­mente der Erde usw. eins aus dem anderen, indem sie sich umhül­len (wie im Matrjoschka-Prinzip, wo nur der kind­li­che Intel­lekt die Matrjoschka aus­ein­an­der­nimmt und die Puppen neben­ein­an­der auf­stellt). Und so lösen sie sich auch eins in das andere wieder auf, das jeweils klei­nere in das größere. Nur weil sie sich gegen­sei­tig durch­drin­gen (und inein­an­der ent­hal­ten sind), konnten sie ihre Sta­bi­li­tät errei­chen. Zuvor waren sie ohne spe­zi­elle Eigen­schaf­ten. Doch indem das eine aus dem anderen ent­stan­den ist, haben sie ihre spe­zi­el­len Eigen­schaf­ten bekom­men. So kann man Erde, Wasser und Feuer als drei ver­schie­dene Dinge unter­schei­den. Ihre Unter­schei­dung beruht auf dem Fehlen bestimm­ter Eigen­schaf­ten. Die beiden anderen Ele­mente (von Wind und Raum) sind auf­grund ihrer Fein­heit schwe­rer zu unter­schei­den. Das Erd­ele­ment besitzt die Eigen­schaf­ten aller anderen Ele­mente (Geruch, Geschmack, Sicht­bar­keit, Fühl­bar­keit und Klang), und der Raum besitzt nur eine Eigen­schaft (den Klang). Und wie man in einem großen Becher klei­nere Becher stapeln kann, die sich dann unter­ein­an­der ent­hal­ten, so sind alle Ele­mente im Raum ent­hal­ten. So ist ein Element immer größer als das darin ent­hal­tene.

Die Schöp­fung funk­tio­niert, solange die Ele­mente exi­stie­ren. Und die ganze Ent­wick­lung der Geschöpfe betrach­tet man in den Ele­men­ten. Ohne Ele­mente kann es keine Wirkung bzw. Wirk­lich­keit geben. Die Ele­mente sind in ihrem Wesen mehr Wir­kun­gen, und die höheren Prin­zi­pien wie die uni­ver­sale Intel­li­genz sind mehr Ursa­chen. Oh ihr Brah­ma­nen, damit habe ich euch diese Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und Ozeanen zusam­men mit ihren Unter­tei­lun­gen erklärt. Das alles ist nur die Ver­kör­pe­rung eines kleinen Teils aus dem Prad­hana (dem Meer der Ursa­chen) auf ver­schie­de­nen Ebenen. Diese kos­mi­sche Gestal­tung ist die Wohn­stätte des höch­sten Herrn, dem dieses ganze Uni­ver­sum gehört. Alles ist in ihm ent­hal­ten und von ihm durch­drun­gen. Nur diese äußeren Dinge kann ich beschrei­ben, und nur das kann man bezüg­lich der Ent­wick­lung und Gestal­tung der Welt hören. Die sieben Prin­zi­pien der Natur (die Pra­kri­tis) stützen sich gegen­sei­tig. Darüber hinaus gibt es viele weitere Prin­zi­pien, die sich wie­derum darauf stützen. Ich kann sie nur in beschränk­tem Maße erklä­ren. So hört nun, ihr Brah­ma­nen, wie ich die Posi­tion der Leucht­kör­per am Himmel erkläre, ihre Grenzen und was über und unter dem Hori­zont der Erde ist.


1.50. Die Unterwelt und der Lauf der Sonne
Der Suta sprach:
Ver­steht nun auch das Ausmaß über und unter der Erde auf rechte Weise! Die fünf Ele­mente von Erde, Wasser, Feuer, Wind und Raum werden als unend­li­che primäre Ele­mente erklärt, die alles durch­drin­gen. Die Erde ist die Mutter aller Lebe­we­sen. Und sie wird Dhara genannt, soweit sie alle Lebe­we­sen erhält. Sie ist von vielen Ländern mit vielen Städten und Wohn­or­ten übersät. Sie besitzt viele Flüsse, Kämme und Berge und ist mit allen Arten von Men­schen gekrönt. Deshalb wird diese unver­gleich­lich große Göttin Erde auch als unend­lich geprie­sen. Das Wasser findet man überall in den Flüssen, Ozeanen, Brunnen und Quellen sowie auf Bergen, im Himmel und in den Tiefen der Erde. Deshalb sollte man auch das Wasser als unend­lich betrach­ten. In glei­cher Weise durch­dringt das Feu­e­r­ele­ment alle Welten und gilt als unend­lich, all­ge­gen­wär­tig und all­durch­drin­gend. So kennt man auch den Raum als gren­zen­los und als eine freund­li­che Stütze aller Dinge, die darin ent­hal­ten sind. Der Wind wird aus dem Raum geboren, und die Erde aus dem Wasser. Sie wird aus dem Waser gehoben und schwimmt im Wasser. Der Raum ist oben und die Erde unten im Wasser. In dieser Weise ent­ste­hen die Ele­mente in end­lo­sen Ent­wick­lungs­zy­klen und sind damit unend­lich. Wisset, daß dies von den Göttern klar und deut­lich ver­kün­det wurde. Diese Ent­wick­lung vom Raum bis zum Wasser und der Erde sollte man gut kennen, denn sie bestimmt die sieben Welten unter der Erde, die man Rasa­tala (Unter­welt) nennt. Diese Unter­welt erstreckt sich über 10.000 Yojanas pro Welt. Jede dieser Welten wurde von den Hei­li­gen aus­führ­lich erklärt. Die erste Unter­welt heißt Atala. Dar­un­ter liegt Sutala, und dar­un­ter dehnt sich Vitala weit aus. Dann folgen Gab­ha­s­tala, Maha­tala, Sritala und Patala als sie­bente Welt. Der Boden der ersten Unter­welt ist schwarz, und die dar­un­ter lie­gen­den sind ent­spre­chend weiß, rot, gelb, sand­fa­r­ben, stein­grau und golden.

In der ersten Unter­welt steht der Palast des Dämon Namuchi, der ein großer Feind von Indra ist. Hier sind auch die Wohn­stät­ten der Dämonen Maha­nada, Shan­ku­karna und Kabandha zu finden, die Stadt von Nis­h­ku­lada voll lusti­ger Bewoh­ner, die Wohn­stät­ten der Raks­ha­sas Bhima und Shu­la­d­anta, der Lohi­taks­has und Kalin­gas sowie der Schlan­gen Shva­pada, Dha­nan­jaya, Nagen­dra, Kaliya und Kalasa. Und zwei­fel­los gibt es in dieser ersten Unter­welt mit schwa­r­zem Boden noch tau­sende weitere Städte von Schlan­gen, Dämonen und Raks­ha­sas.

Oh ihr Brah­ma­nen, in der zweiten Unter­welt namens Sutala befin­det sich die Stadt des ersten Herrn der Dämonen und Raks­ha­sas namens Maha­jambha sowie die Paläste von Haya­griva, Krishna und Nikumbha, die Städte der Dämonen Shankha, Gomukha, Nila, Megha, Kra­thana, Kuru­pada, Mahos­nisha und Kambala sowie der Nagas Asva­tara und Taks­haka, dem hoch­be­seel­ten Sohn von Kadru. Darüber hinaus gibt es zwei­fel­los in dieser zweiten Unter­welt mit dem weißen Boden noch tau­sende andere Städte der Schlan­gen, Dämonen und Raks­ha­sas.

In der dritten Unter­welt (Vitala) befin­den sich die berühm­ten Städte der hoch­be­seel­ten Daitya-Könige Prahrada und Anuhrada, die Dämonen-Städte von Taraka, Tris­hi­ras und Shis­hu­mara voller Tumult, Freude und wohl­ge­nähr­ter Bewoh­ner, die Raks­hasa-Städte von Chya­vana, Kumb­hila, Khara und des feu­er­spei­en­den Viradha sowie die Naga-Städte von Hemaka, Pan­duraka, Mani­man­tra, Kapila, Nanda und Vishala mit ihren Palä­sten. Und zwei­fel­los gibt es in dieser dritten Unter­welt mit gelbem Boden noch tau­sende andere Städte der Nagas, Dämonen und Raks­ha­sas.

In der vierten Unter­welt (Gab­ha­s­tala) stehen die Städte von Kala­nemi, dem Löwen unter den Dämonen, Gaja­karna und Kunjara sowie die großen Raks­ha­sas-Städte von Sumali, Munja, Loka­na­tha, Vri­ka­vak­tra und Vai­na­teya. Letz­tere erstreckt sich über tau­sende Yojanas und ist mit vielen Vögeln geschmückt. All diese sind in der vierten Unter­welt. (Oder: In dieser vierten Unter­welt gibt es auch eine große Stadt von Garuda, die sich über tau­sende Yojanas erstreckt und von vielen Vögeln bewohnt ist.)

Der Boden der fünften Unter­welt (Maha­tala) ist mit Sand und Kies bedeckt. Hier befin­den sich die Dämonen-Städte vom klugen Daitya-König Viro­chana, von Vai­du­rya, Agni­jihva und Hira­nyaksha, die Raks­hasa-Städte von Vidyu­jjihva, Maha­megha und Malin sowie die Städte der Schlan­gen Karmara, Sva­s­tika und Jaya. So gibt es in der fünften Unter­welt noch tau­sende weitere Städte der Dämonen, Raks­ha­sas und Schlan­gen. Das sollte man für immer wissen.

In der sech­sten Unter­welt (Sritala) mit fel­si­gem Boden stehen die vor­züg­li­chen Dämonen-Städte von Kesari, Supa­r­van, Suloman und Mahisha, die Stadt des edlen Raks­hasa-Königs Utkrosha, wo auch Sha­ta­shirsa, der Sohn von Surama, voller Freude lebt, die Stadt des Schlan­gen­kö­nigs Vasuki, der ein Sohn von Kasyapa ist, sowie tau­sende weitere Städte berühm­ter Dämonen, Raks­ha­sas und Schlan­gen.

Und in der sie­ben­ten und tief­sten Unter­welt namens Patala steht die Stadt des Dämo­nen­kö­nigs Vali, die voller Wohl­stand und freu­di­ger Frauen und Männer ist. Hier leben zahl­lose Dämonen, Schlan­gen und andere Feinde der Götter. In glei­cher Weise gibt es hier auch die große Stadt von Muchu­kunda und tau­sende weitere große und gedei­hende Städte der Dämonen, Raks­ha­sas und Schlan­gen voller Trubel und Reich­tum.

Oh ihr füh­ren­den Brah­ma­nen, im Grunde von Patala lebt der höchst strah­lende Schlan­gen­kö­nig Sesha an einem Ort, der sich über viele Yojanas erstreckt. Er hat Augen wie der rote Lotus, ist hoch­be­seelt und frei von Alter und Tod. Seine Farbe ist so weiß wie das Innere einer Muschel­schale. Er trägt blaue Kleider, hat starke Arme und einen gewal­tig großen Körper. Er ist höchst strah­lend und mächtig, trägt bunte Gir­lan­den, hat tausend Gesich­ter bzw. Hauben so strah­lend und fun­kelnd wie goldene Berge, ist mit herr­li­chen Ohr­rin­gen geschmückt, erscheint wie der Berg Kailash und ist von Ringen aus Flammen umgeben, weil seine Zungen den Glanz von lodern­dem Feuer ent­sen­den. Mit einem hellen Schein rings­herum und dem Funkeln von zwei­t­au­send Augen, so leuch­tend wie die auf­ge­hende Sonne, erstrahlt er in größter Herr­lich­keit. Er trägt die Farbe des Mondes oder der Jasmin-Blüte. Seine Per­len­kette funkelt wie die Strah­len der Mit­tags­sonne über dem Gipfel des weißen Sweta-Berges. Er ist so herr­lich wie ein König und so furcht­er­re­gend wie ein Asket mit ver­filz­ten Haaren. Im Liegen und im Sitzen gleicht er einem Berg mit tausend Gipfeln, der über die ganze Erde aus­ge­brei­tet ist. Er ist der höchst strah­lende Herr der Nagas und wird von geseg­ne­ten Nagas mit großer Stärke und gewal­ti­gen Körpern bedient. Er ist die Shakti von Vishnu in Gestalt einer Schlange. Und er ist die letzte untere Grenze der Unter­welt, denn er trägt die ganze Erde.
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Damit habe ich die sieben Unter­wel­ten erklärt, soweit sie zu erklä­ren sind. Sie sind stets von Göttern, Dämonen, Raks­ha­sas und Schlan­gen bewohnt. Jen­seits davon ist voll­kom­mene Dun­kel­heit, die nicht einmal von den hei­li­gen Siddhas und Cha­ra­nas durch­quert werden kann. Was dort ist, ist ohne Eigen­schaf­ten und nicht einmal von den Göttern erkenn­bar. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, das ist die Groß­ar­tig­keit von Erde, Feuer, Wasser, Wind und Raum, wie sie von den Hei­li­gen erklärt wird. Daran sollte man nicht zwei­feln.

Nun werde ich im Fol­gen­den die Rota­tion der Sonne und des Mondes beschrei­ben. Sie befin­den sich mit ihrer Scheibe im Raum und strah­len in ihrem Glanz, solange sie sich bewegen. Der Bereich, den die Strah­len von Sonne und Mond erleuch­ten, ist immer die halbe Erde mit ihren sieben Ozeanen und Kon­ti­nen­ten. Die andere Hälfte liegt dann im Dunkeln. Dabei bedeckt der Himmel immer die ganze Erde. Indem sich die Sonne im Kreis dreht, erleuch­tet und beschützt sie die drei Welten. Und weil sie erleuch­tet und beschützt, wird sie auch „Ravi“ („Erleuch­ter“) genannt. So heißt die Erde auch „Mahi“, weil sie groß ist und ver­eh­rungs­wür­dig.

Ich werde nun die Größen von Sonne, Mond und Erde nennen. Die Sonne hat den glei­chen Durch­mes­ser wie die Breite des Bharata-Varsha, nämlich 9.000 Yojanas, und ihr Umfang ist ent­spre­chend dreimal so groß. (Dann müßte bezüg­lich der heute sicht­ba­ren Größe der Abstand vom irdi­schen Beob­ach­ter ca. 1.000.000 Yojanas betra­gen: = Son­nen­durch­mes­ser/Son­ne­n­ab­stand*9.000) Die Mond­scheibe ist doppelt so groß wie die Son­nen­scheibe. (Dann müßte der Mond ca. 2.000.000 Yojanas ent­fernt sein, weil er unge­fähr die gleiche sicht­bare Größe wie die Sonne hat.)

Hört nun über die Größe der Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und Ozeanen. Ihr Durch­mes­ser und Umfang wird in den Puranas auf rechte Weise (bzw. sym­bo­lisch) berech­net. Ich erkläre dies, nachdem ich mich vor den gegen­wär­tig füh­ren­den Göttern ver­neigt habe. Die Götter kommen und gehen mit ver­schie­de­nen Namen und Formen und sind doch immer die glei­chen. So erkläre ich diesen Kosmos und was im Himmel geschieht mit der Gunst der gegen­wär­ti­gen Götter. Das ganze Weltall (das Welten-Ei) hat einen Durch­mes­ser von 500.000.000 Yojanas (=5.000 Lakh), und der Radius vom Mit­te­punkt des Meru nach allen Seiten beträgt ent­spre­chend die Hälfte davon. Der Radius der Erde zum Mit­tel­punkt des Meru beträgt 18.950.000 Yojanas. (=189.5 Lakh, der Radius bis zum äußeren Rand des Plaksha-Dvipa. Darüber hinaus gibt es nur noch reines Wasser und das goldene Land. Es ist also das Ende der festen Erde. Siehe auch Grafik in Kapitel 1.49.) Hört nun den Durch­mes­ser der Erde mit all ihren Ozeanen und Kon­ti­nen­ten. Der Durch­mes­ser in jede Rich­tung beträgt 37.900.000 Yojanas (2x189.5=379 Lakh), und der Umfang ist ent­spre­chend dreimal so groß, also 113.700.000 Yojanas. Damit habe ich die Ausmaße der Erde erklärt.

Die Ober­flä­che der runden Erde steht in Ver­bin­dung mit der Sphäre der Sterne am Fir­ma­ment. Bezüg­lich des Umfangs ist das Fir­ma­ment genau so groß wie die Erde. Und den glei­chen Umfang haben auch alle sieben Welten (die Lokas von Bhur bis Satya). Die höheren Welten spannen sich über­ein­an­der wie Schirme und sind von vielen Wesen belebt. So habe ich den Topf des Welten-Eis erklärt. In diesem Ei befin­det sich die Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und sieben Welten (Lokas) von Bhur, Bhuvar, Swar, Mahar, Jana, Tapa und Satya. Diese sieben Welten in Form von Schir­men stützen sich durch ihre sub­ti­len Hüllen, die über­ein­an­der jeweils zehnmal größer sind. Sie wurden mit ver­schie­de­nen Eigen­schaf­ten geschaf­fen und stützen die sieben Welten. Um das Welten-Ei herum ist sub­ti­les Wasser, und dieses Was­se­r­ele­ment stützt das Welten-Ei mit der Erde. Um das Wasser befin­det sich das subtile Feu­e­r­ele­ment, um das Feuer das subtile Win­d­ele­ment und um den Wind das subtile Rau­mele­ment, die gemein­sam das Welten-Ei umgeben und halten. Um den Raum befin­det sich das Ich­be­wußt­sein, um das Ich­be­wußt­sein die uni­ver­sale Intel­li­genz (Mahat) und um die uni­ver­sale Intel­li­genz die unend­li­che unver­kör­perte Natur (Pra­kriti), die unver­gäng­lich ist (siehe Grafik in Kapitel 1.49).

Bevor ich die Bewe­gung der Leucht­kör­per erkläre, werde ich nun die Städte der Beschüt­zer der Him­mels­rich­tun­gen auf­zäh­len. Im Osten des Meru befin­det sich auf der Manasa-Berg­kette (im Push­ka­rad­vipa) die heilige Stadt Ama­ra­vati von Indra voll jeg­li­chem Reich­tum und so strah­lend wie Gold. Im Süden des Meru lebt Yama, der Sohn des Son­nen­got­tes, auf dem Manasa in seiner Stadt Samya­mana. Im Westen des Meru liegt auf dem Manasa sie schöne Stadt Sukha des klugen Varuna. Und im Norden des Meru liegt auf dem Manasa die Stadt Vib­ha­vari von Soma (dem Mond­gott), die der Stadt von Indra ver­gleich­bar ist. So sind auf der Manasa-Berg­kette in allen vier Him­mels­rich­tun­gen die Schutz­göt­ter Indra, Yama, Varuna und Soma auf­ge­stellt, um die Tugend zu bewah­ren und die Welten zu beschüt­zen.

Ver­steht nun auch die Bewe­gung der Sonne über den Beschüt­zern der Welten. Die Sonne bewegt sich wie ein abge­schos­se­ner Pfeil in ihrem süd­li­chen Lauf, dreht sich bestän­dig und nimmt alle Leucht­kör­per am Fir­ma­ment auf ihre Reise mit. Wenn die Sonne (im Osten) über Ama­ra­vati im Zenit steht, spricht man (im Süden) in der Stadt Samya­mana, wo der Sohn vom Son­nen­gott lebt, vom Son­nen­auf­gang, und (im Westen) in der Stadt Sukha, wo Varuna wohnt, ist Mit­ter­nacht. Und wenn die Sonne in Samya­mana im Zenit steht, dann sieht man sie in Sukha, der Stadt von Varuna, gerade auf­ge­hen. Und wenn in Vib­ha­vari (im Norden) Mit­ter­nacht ist, dann geht die Sonne in Ama­ra­vati, der Stadt von Indra, (im Osten) gerade unter, und im Süd­osten ist Nach­mit­tag, im Süden Mittag, im Süd­we­sten Vor­mit­tag, im Westen Son­nen­auf­gang, im Nord­osten die erste Hälfte der Nacht und im Nord­we­sten die letzte Hälfte der Nacht. Auf diese Weise wandert die Sonne von einer Stadt zur anderen. Wenn in Sukha Mittag ist, geht sie in Vib­ha­vari gerade auf, in Ama­ra­vati ist Mit­ter­nacht, und in Samya­mana geht sie gerade unter. Wenn es in Vib­ha­vari, der Stadt des Mondes, Mittag ist, dann geht sie in Ama­ra­vati gerade auf, in Samya­mana ist Mit­ter­nacht und in Sukha, der Stadt von Varuna, geht sie gerade unter. So dreht sich die Sonne wie ein Feu­er­ball schnell im Kreis durch die vier Städte, geht auf und unter und läßt die Sterne und Pla­ne­ten kreisen. Am Nach­mit­tag und Vor­mit­tag wärmt sie mit ihren Strah­len zwei Städte der Götter und zum Mittag heizt sie eine auf. So nimmt die Erwär­mung nach dem Son­nen­auf­gang bis zum Mittag zu und am Nach­mit­tag wieder ab bis zum Son­nen­un­ter­gang.
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Wo Osten und Westen ist, erkennt man am Son­nen­auf­gang und Son­nen­un­ter­gang. Die Sonne erhellt die Welt nach vorn genauso wie nach hinten und nach allen Seiten. Wenn die Leute die Sonne an einem Ort auf­ge­hen sehen, spre­chen sie von Son­nen­auf­gang, und wo sie unter­geht von Son­nen­un­ter­gang. Der Meru befin­det sich überall immer im Norden und der Loka­loka-Berg im Süden. (Das würde heißen, der Meru gilt überall als Nordpol und der Loka­loka als Südpol, wie auf einer Kugel-Erde.) Während der Nacht ist die Sonne weit weg, und ihre Strah­len werden von der Erde ver­deckt, so daß sie von diesem Ort aus nicht gesehen werden kann. In glei­cher Weise wie die Sonne sollte man das Auf- und Unter­ge­hen der Sterne und Pla­ne­ten ent­spre­chend ihrer Höhe kennen. Das Feuer leuch­tet hell, Wasser ist durch­sich­tig, und die Erde wirft dunkle Schat­ten. Und weil die Sonne beim Aufgang weit ent­fernt ist, sind ihre Strah­len noch sehr schwach, haben wenig Hitze und deshalb eine rote Farbe. Wo auch immer man die Sonne auf ihrer Bahn sehen kann, ist sie 1.000 Yojanas hoch (im Brah­manda-Purana steht hier 100.000, siehe auch Vishnu Purana 2.8, prak­tisch müßten es ent­spre­chend der ange­ge­be­nen Größe 1.000.000 sein).

Wenn die Sonne unter­geht, geht ihre Strahl­kraft teil­weise in das Feuer ein. Deshalb sieht man das Feuer in der Nacht viel heller und von viel grö­ße­rer Ent­fer­nung. Und wenn die Sonne wieder aufgeht, geht die Strahl­kraft des Feuers wieder zurück in die Sonne, vereint sich dort mit dem Rest ihrer Strahl­kraft und läßt die Sonne beim Auf­ge­hen um so heller erschei­nen. Und so strahlt sie über den ganzen Tag. Auf diese Weise ver­ei­nen sich Licht und Wärme von Sonne und Feuer und erhal­ten die Welt im Wechsel von Tag und Nacht. Wenn die Sonne in der süd­li­chen oder nörd­li­chen Erd­hälfte aufgeht, geht die Nacht ins Wasser ein. Deshalb erscheint das Wasser am Tag dunkler, weil die Nacht darin ist. Und wenn die Sonne unter­geht, geht das Tages­licht ins Wasser ein. Deshalb erscheint das Wasser in der Nacht hell, weil das Tages­licht ein­ge­gan­gen ist (Mee­res­leuch­ten?). Auf diese Weise gehen in der süd­li­chen und nörd­li­chen Erd­hälfte während des Son­nen­auf- und -unter­gangs Tag und Nacht in das Wasser ein.

Der Tag ist die Zeit des Lichtes und die Nacht die Zeit der Dun­kel­heit. So ist der Tag von der Sonne abhän­gig, während die Dun­kel­heit jen­seits davon exi­stiert. Wenn die Sonne durch den Himmel wandert, legt sie 1/30 des Umfangs in einem Muhurta zurück (die indi­sche Stunde mit 48min). Das sind 3.150.000 Yojanas in einem Muhurta. So legt sie über einen ganzen Tag ins­ge­samt 94.500.000 Yojanas zurück. (Das ent­spricht einem Durch­mes­ser von 31.500.000 = 315 Lakh, genau dort, wo die Berg­kette Manasa im Push­ka­rad­vipa liegt. Hier sollte man also den Äquator ver­mu­ten.) Im Monat Magha erreicht die Sonne ihre süd­li­che Grenze (den süd­li­chen Wen­de­kreis zur Win­ter­son­nen­wende). Wenn sie aus dem Süden zurück­kehrt, durch­quert sie das Früh­jahrs-Äqui­nok­tium (die Tag­und­nacht­glei­che am Äquator) und geht zum nörd­li­chen Wen­de­kreis am Ufer des Mil­ch­ozeans. Hört nun den Durch­mes­ser der Zone, die auf dem Weg zum Äqui­nok­tium durch­quert wird. Er beträgt 38.100.000 Yojanas (381 Lakh, ver­mut­lich der süd­li­che Wen­de­kreis). Im Monat Shra­vana (zur Som­mer­son­nen­wende am nörd­li­chen Wen­de­kreis) durch­quert die Sonne in ihrem nörd­li­chen Lauf das nörd­li­che Ufer des sech­sten Kon­tin­ents Sak­ad­vipa (bzw. des sie­ben­ten Kon­tin­ents Plaks­h­ad­vipa). Den Durch­mes­ser dieser nörd­li­chen Zone haben die Brah­ma­nen auf 23.800.000 Yojanas (238 Lakh) berech­net.

(Die Monats­na­men sind zunächst etwas ver­wir­rend, denn heute geht der Monat Magha vom 21.1.-19.2. und Shra­vana vom 23.6.-22.9. Aber diese Monate ori­en­tie­ren sich an den Stern­bil­dern und ver­schie­ben sich auf­grund der Prä­zes­sion unge­fähr um 1° (ca. 1 Tag) in 72 Jahren. So wäre vor ca. 4.320 Jahren (60*72) die Win­ter­son­nen­wende Ende Magha gewesen, das Früh­jahrs-Äqui­nok­tium Ende Mesha, die Som­mer­son­nen­wende Ende Shra­vana und das Herbst-Äqui­nok­tium Ende Tula. Mesha und Tula werden weiter unten im Text noch erwähnt. Man könnte also ver­mu­ten, daß dieser Text ent­spre­chend alt ist.)

Die nörd­li­che Bahn (im Som­mer­halb­jahr) heißt Naga­vi­thi und die süd­li­che Bahn (im Win­ter­halb­jahr) Aja­vi­thi. Wenn sich die Sonne in den Kon­stel­la­tio­nen Mula, Pur­va­sadha und Utta­ra­sadha erhebt, spricht man von Aja­vi­thi. Und wenn sie sich in den drei Kon­stel­la­tio­nen nach Abhijit (Mri­ga­shira, Arudra und Puna­r­vasu?) erhebt, spricht man von Naga­vi­thi. Ich werde nun die Ent­fer­nung zwi­schen den beiden Berei­chen nennen. Sie beträgt 3.103.333 Yojanas. Nun nenne ich auch den Abstand zwi­schen dem äußeren und inneren Wen­de­kreis im Süden und Norden. Er beträgt 7.175.000 Yojanas. Während des nörd­li­chen Laufs (im Som­mer­halb­jahr) bewegt sich die Sonne auf den Bahnen im inneren Bereich und während des süd­li­chen Laufs (im Win­ter­halb­jahr) geht sie durch den äußeren Bereich. Das ist die Ordnung der Natur. Im nörd­li­chen Lauf absol­viert sie 180 Schritte (Umdre­hun­gen bzw. Tage) und im süd­li­chen Lauf eben­falls. Jede Umdre­hung ändert die Bahn um 21.221 Yojanas. Die Breite dieser Schritte ist aber ver­än­der­lich, und jeden Tag absol­vierte die Sonne diese Schritte in der rechten Ordnung.

(Hier wird offen­sicht­lich die Eklip­tik mit den Wen­de­krei­sen beschrie­ben. Doch Text und Zahlen sind relativ unklar und lassen ver­mu­ten, daß diese Kos­mo­lo­gie bereits nicht mehr klar war, als die Puranas auf­ge­schrie­ben wurden. Die Dif­fe­renz der oben genann­ten Wen­de­kreise von 23,8 und 38,1 Mio. Yojanas zum Berg Manasa bzw. dem Äquator von 31,5 beträgt 7,7 und 6,6. Wenn man den Äquator auf 90° abbil­det, wäre das ein nörd­li­cher Wen­de­kreis von 7,7/31,5*90=22,0° und ein süd­li­cher von 6.6/31,5*90=18,9°. Das ent­spricht unge­fähr der Breite von Push­ka­rad­vipa. Der heutige Wen­de­kreis beträgt ca. ±23,4°. Die lineare Tages­än­de­rung der Bahn wäre dann 7.150.000/180=39.722 Yojanas, aber diese schwankt natür­lich im Sinus-Lauf. Inter­es­sant ist der Äquator: Nach dem Bild in Kapitel 1.49 liegt der Loka­loka-Berg auf einem Durch­mes­ser von 763 Lakh. Der Äquator wäre dann auf 762/2=381.5 Lakh, was unge­fähr dem hier ange­nom­me­nen süd­li­chen Wen­de­kreis von 381 Lakh ent­spricht. Betrach­tet man aber als Äquator die Mansa-Berg­kette, worüber angeb­lich die Sonne kreist, dann müßte man den Loka­loka auf 315*2=630 Lakh setzen, damit die nörd­li­che und süd­li­che Hälfte gleich groß ist. Damit würde sich das goldene Land von 128 auf 61.5 Lakh redu­zie­ren, und man könnte sich fol­gen­des Bild vor­stel­len:)
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(Wenn man diese Wen­de­kreise auf eine flache Trans­for­ma­tion der Erd­ku­gel im Jam­bud­vipa abbil­det, kommt man unge­fähr auf fol­gen­des Bild, das bezüg­lich des Äqua­tors und der Wen­de­kreise relativ real ist. Der Loka­loka-Berg, der im Text als Südpol beschrie­ben wird, würde dann der Ant­ark­tis ent­spre­chen, und auch Indien liegt zumin­dest teil­weise im Bharata-Varsha. Mit viel Phan­ta­sie könnte man den Nordpol mit Grön­land als das weiße Land Swe­ta­varsha deuten. Dann wäre Nord­ame­rika das nörd­li­che Kuru-Land, wo die India­ner lebten:-)
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Und wie sich ein Töp­fer­rad außen schnel­ler bewegt als innen, so bewegt sich die Sonne auf ihrer süd­li­chen Bahn auch schnel­ler (im Win­ter­halb­jahr und die Tage werden kürzer). In zwölf Muhur­tas wandert sie durch drei­zehn­ein­halb Mond­häu­ser während des Tages und absol­viert die gleiche Ent­fer­nung während der Nacht in acht­zehn Muhur­tas. Und wie sich das Töp­fer­rad auf inneren Bahnen lang­sa­mer bewegt, so bewegt sich die Sonne auf ihrem nörd­li­chen Lauf (im Som­mer­halb­jahr) auch lang­sa­mer (und die Tage werden länger, obwohl sich das Töp­fer­rad immer gleich­schnell dreht). In acht­zehn Muhur­tas wandert sie durch drei­zehn­ein­halb Mond­häu­ser während des Tages und absol­viert die gleiche Ent­fer­nung während der Nacht in zwölf Muhur­tas. Und wie sich der Ton­klum­pen in der Mitte des Töp­fer­ra­des sehr langsam bewegt, so langsam bewegt sich der Polar­stern (Dhruva) in 30 Muhur­tas einmal im Kreis. Und wie der Ton­klum­pen in der Mitte des Rades bleibt, so bleibt auch der Polar­stern im Zentrum. Damit bewegt sich die Sonne in den beiden äußeren Bahnen (schein­bar) unter­schied­lich schnell am Tag und in der Nacht. Auf ihren nörd­li­chen Bahnen (im Som­mer­halb­jahr) bewegt sie sich am Tag lang­sa­mer und in der Nacht schnel­ler. Und auf ihren süd­li­chen Bahnen am Tag schnel­ler und in der Nach lang­sa­mer. Trennt man den Tag in zwei gleiche Hälften bewegt sich die Sonne (schein­bar) unter­schied­lich schnell auf der einen und anderen Bahn.

Über den Beschüt­zern der vier Him­mels­rich­tun­gen auf dem Manasa-Berg (der Eklip­tik) kreist Agastya (der Stern Canopus auf -52°) im schnel­len Lauf durch Tag und Nacht. Er ist der Beschüt­zer südlich von Naga­vi­thi (dem nörd­li­chen Wen­de­kreis) und nörd­lich von Loka­loka außer­halb des Vais­h­van­ara-Pfades (zur Befrei­ung?). Die Sonne strahlt nach vorn, nach hinten und nach allen Seiten und erleuch­tet die Erde bis nach Loka­loka. Dieser kreis­för­mige Berg ist über 10.000 Yojanas hoch, auf der einen Seite hell und auf der anderen dunkel. Sterne, Mond, Sonne und Pla­ne­ten schei­nen nur inner­halb von Loka­loka. Nur so weit geht die sicht­bare Welt und nicht weiter. Jen­seits davon ist völlige Dun­kel­heit. Der Loka­loka und jen­seits davon ist das Eine, während dies­seits die Viel­falt exi­stiert. Auch die Sonne trägt die beiden Gegen­sätze von hell und dunkel, und so nennt man die Zeit zwi­schen Tag und Nacht Däm­me­rung (Sandhya). Während der Däm­me­rung erschei­nen jeden Tag 30 Mil­lio­nen Dämonen, um die Sonne zu ver­zeh­ren und ewig zu leben. Sie bedrän­gen die Sonne sehr, und ein großer Kampf erhebt sich zwi­schen ihnen. Sie wurden aber von Brahma ver­flucht, zu sterben und täglich wie­der­ge­bo­ren zu werden. Deshalb sollten die vor­züg­li­chen Brah­ma­nen mit den Göttern und Brahma während den Däm­me­run­gen eine Ver­eh­rung durch­füh­ren und Wasser ver­sprit­zen, das mit dem OM und Gayatri-Mantra gehei­ligt wurde. Dann wird das Wasser zum Don­ner­blitz, ver­brennt die Dämonen, und die Sonne kann sich mit ihrem ganzen Glanz und unver­gleich­li­cher Herr­lich­keit und Macht auf 100.000 Yojanas erheben. Sie geht ihren Weg umringt von Brah­ma­nen und den hei­li­gen Valak­hi­lyas, die das große Ziel erreicht haben.

Fünf­zehn Nimes­has (Augen­zwin­kern ca. 0,2sek) bilden ein Kastha (3,2sek), dreißig Kashtas ein Kala (1,6min), dreißig Kalas ein Muhurta (48min) und dreißig Muhur­tas einen Tag. Wenn Tag und Nacht auch unter­schied­lich lang sind, die Zeit der Däm­me­rung ist immer ein Muhurta. Die drei Muhur­tas nach Son­nen­auf­gang bilden den Morgen (Pra­ta­s­tana) als ein Fünftel der Tages­hälfte. Die fol­gen­den drei Muhur­tas bilden den Vor­mit­tag (Sangava), die näch­sten drei den Mittag (Madhyahna), die näch­sten drei den Nach­mit­tag (Apa­rahna) und die näch­sten drei den Abend (Sayahna). Das sind die fünf Teile der fünf­zehn Muhur­tas des Tages. Wenn die Sonne im Äqui­nok­tium steht, beste­hen Tag und Nacht aus genau fünf­zehn Muhur­tas. Während die Sonne nach Norden wandert, werden die Tage länger und die Nächte kürzer, und während sie nach Süden wandert umge­kehrt. Zuerst ver­schlingt der Tag die Nacht, und dann ver­schlingt die Nacht den Tag. Das Äqui­nok­tium (die Tag­und­nacht­glei­che) erscheint im Früh­ling und im Herbst.

Eine Woche des Mondes hat sieben Tage, zwei Wochen sind ein Paksha, zwei Pakshas ein Monat, zwei Monate eine Jah­res­zeit, drei Jah­res­zei­ten ein Halb­jahr und zwei Halb­jahre ein Jahr. (Die fol­gen­den Verse sind unklar:) Die Zeit­ein­heit Kastha besteht aus fünf­zehn Nimes­has (Augen­zwin­kern). Dreißig Kasthas bilden ein Kala, und das besteht aus 160 Matras. Damit ist die Zeit­ein­heit Kala defi­niert. Es besteht aus neun­und­neun­zig, dreißig, sechs­und­drei­ßig, zwei­und­sech­zig oder drei­und­zwan­zig Matras. 40.870 Matras bilden die Zeit­ein­heit, die Vidyuti genannt wird. Um genau zu sein, sind es neunzig (statt siebzig). In Vaid­ha­sa­myuga (?) heißt es, daß es in einem Vidyuti nur vier­hun­dert Matras gibt. Dies ist als Caramsa bekannt. Die Ursache ist Nalika (Ghatika = 24 Minuten).

Der Fünf­jah­res­zy­klus von Sam­vats­ara kann auf vier ver­schie­dene Arten berech­net werden (solar, lunar, stellar und im 30er-System). Die ein­zel­nen Abschnitte können unter­schied­li­che Längen haben, aber der ganze Zyklus nicht. Der erste Abschnitt heißt Sam­vats­ara, der zweite Pari­vats­ara, der dritte Idvats­ara, der vierte Anu­vats­ara und der fünfte Vatsara. Jeder kann in seiner Länge fest­ge­legt werden.

120 Parvas (Halb­mo­nate) sind ein Sonnen-Yuga, und 48 Yugas sind ein Udaya für die Sonne. Vierzig Ritus, zehn Halb­jahre und sechzig Monate sind bezüg­lich der Sonne das gleiche (nämlich fünf Jahre). Dreißig Tage sind ein Monat für die Sonne. 61 Tage werden ein Danu (Vier­tel­jahr) genannt und 183 Tage ein Bhuvana der Sonne (Halb­jahr). Alle vier Arten der Berech­nung, nämlich Saura (solar), Saumya (lunar), Naks­ha­tra (stellar) und Savana (30er-System), sollten klar ver­stan­den werden.

Im Norden der Sweta-Berg­kette liegt Sringa­van mit drei Gipfeln, die den Himmel zu berüh­ren schei­nen. Nur ein Weg führt zu diesem Berg. Seine Länge und Breite wurden bereits beschrie­ben. Der mitt­lere Gipfel im Osten ist golden, der süd­li­che besteht aus Silber mit kri­stal­le­nem Glanz und der vor­züg­li­che Gipfel im Norden aus wert­vol­len Edel­stei­nen und Juwelen. Wegen dieser Gipfel ist der Berg unter dem Namen Sringa­van berühmt. Am Tage der Äqui­nok­tien im Früh­ling und Herbst bewegt sich die Sonne mit nor­ma­ler Geschwin­dig­keit und erscheint weder schnel­ler noch lang­sa­mer. Dann erreicht sie diesen Berg in der Nähe der Äquator-Linie und macht Tag und Nacht gleich lang. (Zumin­dest liegt der Sringa­van im Jam­bud­vipa unge­fähr auf der Höhe des nörd­li­chen Wen­de­krei­ses und die Enden im Osten und Westen reichen bis zum Äqua­tor­kreis.) Dann sind grün­fa­r­bige himm­li­sche Pferde vor den großen Son­nen­wa­gen gespannt, die von den Son­nen­strah­len umhüllt wie der rote Lotus erschei­nen. Am Tage der Äqui­nok­tien am Ende der Monate Mesha und Tula (März und Sep­tem­ber, zur Ver­schie­bung der Monate, siehe oben) sind Tag und Nacht genau fünf­zehn Muhur­tas (12h) lang. Dann befin­det sich (Ende Mesha) die Sonne im ersten Viertel des Stern­bilds Krit­tika (Ple­ja­den) und der Mond im vierten Teil des Stern­bilds Visakha. Und wenn die Sonne (Ende Tula) den dritten Teil von Visakha durch­quert, dann wisse, daß der Mond die Spitze von Krit­tika ein­ge­nom­men hat. Das nennen die Hei­li­gen die Äqui­nok­tien, die man auf­grund der Posi­tion der Sonne und zeit­lich über den Mond berech­net. Wenn Tag und Nacht gleich lang sind, dann ist ein Äqui­nok­tium erreicht. Während dieser Tage sollte man den Ahnen opfern und die Brah­ma­nen beschen­ken, denn die Brah­ma­nen sind die Münder der Götter.

Auf­grund der Abwei­chun­gen der Kalas, Kasthas und Muhur­tas gibt es Unara­tras (6 zusätz­li­che Tage) und Adhi­ka­ma­sas (zusätz­li­che Schalt­mo­nate). Der Voll­mond ist von den zwei Arten Raka und Anumati, und der Neumond von den zwei Arten Sini­vali und Kuhu (weil manche Mond-Monate 29 und andere 30 Tage haben). Die sechs Monate Magha, Phal­guna, Chaitra, Vais­haka, Jyestha und Asadha sind die Monate, in denen die Sonne nach Norden wandert (wenn das Jahr heller wird). Shra­vana, Bha­dra­pada, Asvina, Kart­tika, Mar­ga­sirsha und Pausha sind die Monate, in denen die Sonne nach Süden wandert (wenn das Jahr dunkler wird). Diese Monate bilden ein Jahr. Die fünf Jahre (des Fünf­jah­res­zy­klus) sind die Söhne von Brahma, aus denen die Jah­res­zei­ten ent­ste­hen. Deshalb ist der Voll­mond als Beginn der Parvan-Tage (Monats­tage) bekannt. Darüber hinaus sollte man auch die Äqui­nok­tien als bevor­zugte Tage für die Götter und Ahnen kennen. Wer diese Tage kennt, wird bezüg­lich der Riten für die Götter und Ahnen nicht ver­wirrt sein. Die Äqui­nok­tien sind für alle Men­schen auf der Erde gleich.

Man sollte auch wissen, daß die Welten der Lokas so weit reichen, wie das Licht reicht. Das Ende der Welt wird Loka­loka (Welt-Nicht­welt) genannt, und auf der Mitte dieses Berges (zwi­schen Welt und Nicht­welt) befin­den sich die Beschüt­zer der Welt (die Loka­pa­las). Es sind vier edle Seelen, die bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung exi­stie­ren, nämlich der strah­lende Vairaja, der gute und mit­füh­lende Kardama, der gold­haa­rige Par­ja­nya und der ent­schlos­sene Ketuman. Sie stehen in den vier Him­mels­rich­tun­gen auf dem Loka­loka, frei von Gegen­sät­zen, Stolz, Die­ner­schaft und son­sti­ger Abhän­gig­keit.

Der Sonnen-Pfad südlich des süd­li­chen Wen­de­krei­ses (-23°) und nörd­lich von Agastya (Canopus heute auf -52°) und jen­seits des Vais­h­van­ara-Pfades (der Befrei­ung?) wird Pitriyana (Väter­weg) genannt. Diesen Pfad gehen die Hei­li­gen, die mit Nach­kom­men geseg­net sind, die Feu­e­r­opfer pflegen und den welt­li­chen Fami­li­en­stamm fort­s­et­zen. Zum Wohl­er­ge­hen der Welt segnen sie die Werke der Lebe­we­sen und handeln wie Opfer­prie­ster. Ihnen gehört der Väter­weg. In jedem Zeit­al­ter richten sie den Dharma (die Tugend und Gerech­tig­keit) durch die Askese, Tugend­haf­tig­keit und Weis­heit ihrer Nach­kom­men wieder auf. Sie werden immer wieder in den Stämmen geboren, wo sie zuvor gestor­ben sind. Durch diese Zyklen von Geburt und Tod sind sie bis zur Stunde der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung leben­dig. Es gibt 80.000 heilige Haus­vä­ter, die diesen Väter­weg der Sonne gehen. Sie gehen ihn, solange Mond und Sterne exi­stie­ren. Sie sind sterb­lich, weil sie sich in die Welt ver­stri­cken, Anhaf­tung und Ableh­nung pflegen, sexu­elle Ver­ei­ni­gung suchen und die Freuden der Welt geni­e­ßen. Diese Hei­li­gen werden mit dem Wunsch nach Nach­kom­men­schaft im Dwapara-Yuga geboren.

Der Sonnen-Pfad nörd­lich vom nörd­li­chen Wen­de­kreis (+23°) und südlich der Sieben Hei­li­gen (Großer Wagen heute auf ca. +50°) heißt Deva­yana (der Göt­ter­weg). Hier wohnen die hei­li­gen, unbe­fleck­ten und keu­schen Siddhas, die sich der sexu­el­len Fort­pflan­zung ent­hal­ten und die Erde über­wun­den haben. Diese ent­halt­sa­men Hei­li­gen sind eben­falls 80.000 an der Zahl. Sie gehen den nörd­li­chen Pfad der Sonne und leben dort bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung. Ange­sichts ihrer tugend­haf­ten Ursa­chen haben sie die Unsterb­lich­keit erreicht, solange die Ele­mente exi­stie­ren. Diese Unsterb­lich­keit erstreckt sich über das ganze Kalpa (den Schöp­fungs­tag), solange die drei Welten beste­hen. Sie müssen nicht in das Rad der welt­li­chen Exi­sten­zen (Samsara) zurück­keh­ren, wo Glück und Leid herr­schen, wo die Ver­dienst­vol­len Pfer­de­op­fer durch­füh­ren und den Himmel errei­chen, und die Sünder Brah­ma­nen töten und in die Hölle stürzen. Man sagt, im Norden bzw. über der Region der Hei­li­gen befin­det sich der Ort von Dhruva (dem Polar­stern). Das ist der strah­lende Himmel von Vishnu. Wer diese Region erreicht (den Punkt, um den sich die ganze Welt dreht), wird von allen Sorgen und Leiden erlöst. Hier befin­den sich Dharma, Dhruva und andere Heilige zum Wohle der Welt.


1.51. Polarstern, Wolken und Sonnenwagen
Als die Weisen dies gehört hatten, fragten sie Loma­hars­hana:
Wie kreisen die Leucht­kör­per im Fir­ma­ment? Warum kol­li­die­ren sie nicht auf ihren Kreis­bah­nen unter­ein­an­der? Wer läßt sie kreisen? Oder kreisen sie von selbst? Oh Bester, das wün­schen wir zu erfah­ren. In diesen Dingen haben alle ihre Zweifel. So erkläre es uns bitte.

Und der Suta sprach:
So hört und erkennt diese wun­der­ba­ren Dinge, die uns zwar klar vor Augen liegen, aber jeden täu­schen. Es ist Dhruva, der Sohn von Uttana­pada, der im Schwanz von dem steht, der wie ein gigan­ti­scher Was­ser­dra­che (Shis­hu­mara) am Fir­ma­ment erscheint. So ist er zum Dreh­punkt des Himmels gewor­den (siehe Vishnu Purana 2.12). Er dreht sich von selbst und läßt Sonne, Mond, Pla­ne­ten und alle Sterne mit sich drehen. Weil er sich wie ein Rad dreht, folgen ihm alle und bewegen sich nach seinem Willen. Sonne, Mond, Sterne und Pla­ne­ten sind an Dhruva durch Bänder in Form von ver­schie­de­nen Winden gebun­den. Die Kon­junk­tion und Dis­junk­tion der Pla­ne­ten, ihr guter und schlech­ter Einfluß, das Auf- und Unter­ge­hen, der süd­li­che und nörd­li­che Lauf, die Jah­res­zei­ten, Son­nen­wen­den und Äqui­nok­tien funk­tio­nie­ren nur durch Dhruva. Regen, Hitze, Schnee, Nacht, Däm­me­rung und Tag sowie der Einfluß von Glücks- und Unglücks­ta­gen auf die Wesen kommen alle von Dhruva. Die Sonne ver­deckt die Sterne durch das Wirken von Dhruva und erleuch­tet freund­lich die Welt, die sie sonst ver­bren­nen würde.

Oh ihr Brah­ma­nen, durch ihren Umlauf erhellt die Sonne alle Him­mels­rich­tun­gen mit ihrem Glanz. Durch die Kraft ihrer Strah­len zusam­men mit dem Wind rings­herum zieht die Sonne das Wasser herauf. Und das Wasser, das die Sonne getrun­ken hat, geht aus dem Son­nen­feuer in den Mond ein. Durch die Kanäle des Windes kann die Welt durch Tätig­keit erhal­ten werden. Was die Sonne durch ihre Strah­len emp­fängt, das wird vom Mond wieder aus­ge­sandt. Dann bläst der Wind die Wolken heran und läßt sie auf die Erde regnen. So wird das Wasser gerei­nigt und fällt immer wieder herab. Das Wasser kann nie ver­ge­hen, es wandelt sich nur und nimmt ver­schie­dene Formen an. Um die Lebe­we­sen zu erhal­ten, wurde diese Illu­sion geschaf­fen, und so sind die drei Welten aus beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen von Illu­sion (Maya) durch­drun­gen. Der Son­nen­gott ist der Herr des Uni­ver­sums, der Schöp­fer und Erhal­ter der Welten, der tau­send­strah­lige Herr der Wesen und Vishnu selbst.

Das Wasser der Welten kommt durch den Mond aus dem Himmel. Deshalb wird die Welt auch vom Mond erhal­ten. Die Sonne gibt die Hitze und der Mond die Abküh­lung. Diese mäch­ti­gen heißen und kalten Strah­len erhal­ten die Welt. Sogar die heilige Ganga mit ihrem reinen Wasser stützt sich auf den Mond. All die großen Flüsse sind Kinder des Mondes. Das Wasser befin­det sich in allen Lebe­we­sen. Wenn ihre Körper ver­brannt werden, ver­dampft es und ver­teilt sich nach allen Seiten. Daraus ent­ste­hen Dampf­wol­ken, die das Wasser tragen. In glei­cher Weise zieht die Sonne mit ihren heißen Strah­len das Wasser aus der Welt. Mit der Hilfe des Windes ziehen die Strah­len das Wasser des Ozeans herauf, und die krei­sende Sonne über­gibt das Wasser zur rechten Jah­res­zeit mit ihren weißen Strah­len an die Wolken. Und vom Wind getrie­ben, tropft das Wasser von den Wolken herab. So bringen die Wolken vom Wind ver­teilt den Regen zum Wohle aller Wesen. Sie regnen über sechs Monate, um alle Lebe­we­sen zu ernäh­ren und zu ent­wi­ckeln. Sie bringen den Don­ner­klang aus dem Wind hervor und den strah­len­den Blitz aus dem Feuer. Die Wolken, aus denen Wasser regnet, werden „Megha“ genannt und die anderen „Abhra“. Die Wolken ent­ste­hen auf drei Wegen und heißen ent­spre­chend Agneyas, Brah­ma­jas oder Paks­ha­jas.

Agneyas sind die Wolken aus dem Wasser des Ozeans, und ihre Eigen­schaf­ten sind Kälte, Sturm und bewölkte Tage. Sie erschei­nen in Gestalt von wilden Büffeln, Ebern oder Ele­fan­ten und wandern sehr tief über die Erde dahin. Diese Wolken heißen auch Jimutas, weil sie das Leben auf der Erde her­vor­brin­gen. Sie sind groß und still, ohne Donner und Blitz, folgen dem Wind und hängen auf­grund ihrer Was­ser­mas­sen sehr tief inner­halb von ½ bis 1 Krosha über der Erde (ca. 1,5-3 km). Sie regnen sich an den Gipfeln und Kämmen der Berge ab und erfreuen sich dort. Sie dringen in den Mut­ter­leib der Scharen weißer Kra­ni­che ein und lassen sie emp­fan­gen.

Brah­ma­jas sind Wolken, die aus dem Atem von Brahma geboren werden, und sind von Donner und Blitz gekenn­zeich­net. Ihr lautes Donnern rüttelt die Erde wach. Und wie ein König mit einer Krone gekrönt wird, so bekommt die Erde damit ihre leben­dige Jugend zurück. So liebt die Erde, auf der die Lebe­we­sen geboren werden, diese Wolken. Und weil durch diese Wolken die Lebe­we­sen geboren werden, heißen sie eben­falls Jimutas. Sie werden von der zweiten Art des Windes getrie­ben, die man Pravaha nennt, und regnen von einer Höhe zwi­schen ½ und ¼ Yojanas (ca. 3-6 km) in unauf­hör­li­chen Strömen auf die Erde herab.

Die dritte Art der Wolken stammt von den Flügeln der Berge, die ihnen Indra zum Wohle aller Lebe­we­sen abge­schla­gen hat. Zuvor pfleg­ten die Berge (wie Wolken) nach Belie­ben in die Höhe zu fliegen und wurden sehr groß. Diese Wolken wurden Pus­ka­ras (bzw. Paks­ha­jas) genannt. Sie sind gigan­tisch und lassen riesige Mengen Wasser her­ab­reg­nen. Deshalb werden sie auch Push­ka­ra­var­ta­kas genannt. Sie nehmen ver­schie­dene schreck­li­che Formen an, ergie­ßen ihren Regen am Ende der Kalpas (zum Welt­un­ter­gang), löschen das Sam­var­taka Feuer und lassen die ganze Erde wieder im Wasser ver­sin­ken. Dabei werden sie vom Para­vara-Wind getra­gen, der das Kalpa beendet.

Alle Wolken werden im Welten-Ei aus der Natur (Pra­kriti) geboren, aus dem auch der selbst­ge­bo­rene Schöp­fer­gott Brahma mit den vier Gesich­tern geboren wurde. Sie alle beste­hen aus Wasser-Nebel. Die Größte unter ihnen ist Par­ja­nya (der Regen-Gott). Die Wolken sind genauso bedeu­tend wie die vier Stüt­ze­le­fan­ten der Him­mels­rich­tun­gen. Ele­fan­ten, Schlan­gen, Berge und Wolken gehören zur glei­chen Familie und haben sich nur unter­schied­lich ver­kör­pert. Denn wie man weiß, ent­ste­hen sie alle aus dem Wasser. Par­ja­nya und die Ele­fan­ten der Him­mels­rich­tun­gen werden im Winter aus den kalten Schnee­schau­ern geboren, um das Korn gedei­hen zu lassen, und der große Wind Pari­vaha ist ihre Stütze. Dieser könig­li­che Wind stützt auch die Ganga, die voll himm­li­schem Wasser auf ihrem Pfad (der Milch­straße) durch den Himmel fließt. Die Ele­fan­ten saugen mit ihren gewal­ti­gen Rüsseln das kühle himm­li­sche Wasser von der Ganga auf und ver­pu­sten es auf der Erde. Das nennt man dann Reif oder Schnee.

Im Süden des Meru liegt die Berg­kette Hema­kuta. Südlich von diesem Berg und nörd­lich des Hima­laya befin­det sich ein Ort namens Pundra. Der Schnee, der dort nie­der­fällt, wird vom Avaha-Wind nach Süden getra­gen. Er ver­ur­sacht Schnee und Regen im Hima­laya, und der Rest wird zum Wohle des ganzen (Bharata-)Landes wei­ter­ver­teilt. So nähren diese beiden Wolken wie beschrie­ben alle Geschöpfe. Und die Sonne ist eine wich­tige Ursache dafür, daß es regnet. Von Dhruva geführt ver­ur­sacht sie mit Hilfe der beiden Wol­ken­ar­ten den Regen auf Erden. Und von Dhruva bewegt, läßt der Wind den Regen wei­ter­zie­hen. Der Wind kommt von der Sonne und den Pla­ne­ten und durch­quert das ganze Reich der Sterne, um am Ende des Tages von Dhruva geführt wieder zurück­zu­keh­ren.

Nun hört auch, wie ich (sym­bo­lisch) den Son­nen­wa­gen beschreibe. Er hat ein Rad mit drei­ge­teil­ter Nabe, fünf Spei­chen und sechs Abschnit­ten auf dem Rad­kranz. In diesem höchst mäch­ti­gen Wagen mit dem gol­de­nen Rad sitzt der Son­nen­gott und ver­treibt auf seinem Weg die Dun­kel­heit. Seine Größe beträgt 10.000 Yojanas (ent­spricht Mahab­ha­rata 6.12) und die Zug­stange ist doppelt so lang (20.000 Yojanas, viel­leicht der sicht­bare Strah­len­kranz, Korona oder Halo der Sonne). Dieser Wagen wurde von Brahma geschaf­fen, damit er der Schöp­fung dient. Er ist golden, bewegt sich im Himmel und wird von schnel­len Pferden gezogen. Es sind die vedi­schen Metren, welche die Gestalt der ange­spann­ten Pferde ange­nom­men haben. Der Son­nen­wa­gen befin­det sich in der Sphäre von Shukra (Venus bzw. dem Lehrer der Dämonen) und gleicht dem Wagen von Varuna (dem Was­ser­gott). In diesem strah­len­den Wagen bewegt sich der Son­nen­gott durch den Himmel. Die Teile des Wagens werden vom Lauf eines Jahres abge­lei­tet. Der Wagen hat ein Rad (Sam­vats­ara). Der Tag ist die drei­ge­teilte Nabe (z.B. Tag, Nacht und Däm­me­rung), die fünf Spei­chen sind die fünf Abschnitte (des Tages oder des Fünf­jah­res­zy­klus Sam­vats­ara), die sechs Abschnitte auf dem Rad­kranz sind die sechs Jah­res­zei­ten, der zen­trale Sitz ist das Jahr, die beiden Halb­jahre sind die Schäfte, die Muhur­tas sind die Stricke, die Kalas die Nägel der Joche und die Kasthas ihre Nasen, die Kshanas sind die Zug­stange, die Nimes­has die Planken, die Lavas die Pole, die Nacht ist der vordere Schutz, Dharma ist das hoch auf­ge­rich­tete Banner, und Artha und Kama (Ver­dienst und Liebe) sind Joch und Achse. Die sieben ange­spann­ten Pferde sind die sieben vedi­schen Metren Tristup, Anustup, Jagati, Pankti, Brhati und Usnik, welche die Gestalt von Pferden ange­nom­men haben, um die große Last zu ziehen. Das eine Rad ist auf der linken Seite der Achse befe­stigt und die rechte Seite hängt an Dhruva. Das Rad dreht sich um die Achse und die Achse um Dhruva, so daß Dhruva beide drehen läßt.

Das ist die Beschrei­bung der selt­sa­men Kon­struk­tion des Wagens. Durch das Zusam­men­set­zen der ver­schie­de­nen Teile ent­steht ein strah­len­der Wagen, mit der sich der Herr der Sonne schnell durch den Himmel bewegt. Es gibt zwei Bänder des Wagens, die an den Spitzen von Joch und Achse befe­stigt sind. Und ange­trie­ben von Dhruva bewegt sich der Wagen im Kreis durch den Himmel. Gehal­ten von Dhruva erschei­nen die Bänder am Joch und der Achse auf der rechten Seite des Wagens wie zwei durch­sich­tige Zügel eines gewöhn­li­chen, zwei­räd­ri­gen Wagens. Die beiden Bänder an Joch und Achse folgen dem Kreisen von Dhruva und sind aus Wind gemacht. Wie man sonst einen Wagen mit den Zügeln steuert, so wandert der Son­nen­wa­gen durch das Anzie­hen der Zügel zum nörd­li­chen Wen­de­kreis und durch das Los­las­sen bis zum süd­li­chen Wen­de­kreis. Damit führt Dhruva die Sonne auf ihrer Bahn. Je mehr Dhruva die Zügel anzieht, desto weiter geht die Sonne auf innere Kreise. Auf diese Weise durch­wan­dert sie in einem halben Jahr 180 Bahnen in den zwei Berei­chen (nörd­lich und südlich vom Äquator). Je mehr Dhruva die Zügel locker läßt, desto weiter wandert die Sonne auf äußere Bahnen. So steuert Dhruva die Umdre­hungs­ge­schwin­dig­keit und die Bahn der Sonne.


1.52. Sonnenwagen und Polarstern
Der Suta sprach:
Dieser Wagen der Sonne ist von Göttern, Hei­li­gen, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Yakshas, Nagas und Raks­ha­sas für jeweils zwei Monate besetzt.

Im Monat Madhu und Madhava (im Früh­ling, heute Chaitra und Vais­haka genannt) wohnen in der Sonne die Götter Dhatri und Aryama, die Hei­li­gen Pulas­tya und Pulaha, die Nagas Vasuki und San­kir­nara, die Gand­ha­r­vas Tumburu und Narada, die Apsaras Kra­tust­hali und Punji­k­ast­hali, die Yakshas Ratha­kric­chra und Taporya und die Raks­ha­sas Heti und Praheti.

Im Monat Shuchi und Shukra (im Sommer, heute Jyeshta und Ashada) wohnen in der Sonne die Götter Mitra und Varuna, die Hei­li­gen Atri und Vasis­hta, die Nagas Taks­haka und Rambha, die Gand­ha­r­vas Haha und Huhu, die Apsaras Menaka und Saha­ja­nya, die Yakshas Rathas­vana und Ratha­chi­tra und die Raks­ha­sas Pau­res­heya und Dhava.

Im Monat Nabhas und Nab­ha­sya (in der Regen­zeit, heute Shra­vana und Bha­dra­pada) wohnen in der Sonne die Götter Indra und Vivas­vat, die Hei­li­gen Angiras und Bhrigu, die Nagas Ela­parna und Shank­ha­pala, die Gand­ha­r­vas Vis­wa­vasu und Ugra­sena, die Apsaras Pram­locha und Nim­locha, die Yakshas Pratah und Aruna und die Raks­ha­sas Vyaghra und Sveta.

Im Monat Isha und Urja (im Herbst, heute Ashvin und Kartika) wohnen in der Sonne die Götter Par­ja­nya und Pushan; die Hei­li­gen Bha­r­ad­vaja und Gautama, die berühm­ten Nagas Aira­vata und Dha­nan­jaya, die Gand­ha­r­vas Vis­wa­vasu und Surabhi, die Apsaras Vis­va­chi und Ghri­ta­chi, die Yakshas Senajit und Sushena und die Raks­ha­sas Apa und Vata.

Im Monat Saha und Sahasya (im Winter, heute Mar­ga­sirsha und Pausha) wohnen in der Sonne die Götter Amsha und Bhaga, die Hei­li­gen Kasyapa und Ritu, die Nagas Maha­padma und Kar­ko­taka, die Gand­ha­r­vas Chi­tra­sena und Urnayu, die strah­len­den Apsaras Urvasi und Vipra­chitti, die Yakshas Tarks­hya und Aris­hta­nemi und die Raks­ha­sas Vidyut und Sphurja.

Und in den letzten beiden Monaten (in der Zeit des Taus, heute Magha und Phal­guna) wohnen in der Sonne die Götter Twas­htri und Vishnu, die Hei­li­gen Jama­da­gni und Vis­h­va­mi­tra, die Nagas Kambala und Ash­va­tara, die Gand­ha­r­vas Dhri­ta­ras­htra und Surya­va­r­chas, die Apsaras Tilot­tama und Rambha, die berühm­ten Yakshas Ritajit und Satya­jit und die Raks­ha­sas Brah­mo­peta und Yajno­peta.

Diese zwölf Gruppen mit den sieben Arten (himm­li­scher Wesen) geben der strah­len­den Sonne auf dem Weg durch das Jahr ihre jewei­lige Kraft. Die Götter geben ihren Glanz, die ruhm­rei­chen Hei­li­gen ihre Gebete, die Gand­ha­r­vas ihren Gesang, die Apsaras ihren Tanz, die Yakshas bewah­ren die Zügel und schüt­zen vor Kata­s­tro­phen, die Nagas tragen die Sonne, und die Raks­ha­sas dienen als Gefolge. Die hei­li­gen Valak­hi­lyas ver­eh­ren die Sonne und beglei­ten sie von Son­nen­auf­gang bis zum Ort des Unter­gangs. So erstrahlt und wärmt die Sonne ent­spre­chend der Macht, Askese, Yoga­kraft, Wahr­haf­tig­keit, Gerech­tig­keit und Tugend dieser himm­li­schen Wesen, die jeweils für zwei Monate den Son­nen­wa­gen beset­zen. Es sind diese Götter, Hei­li­gen, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Yakshas, Nagas und Raks­ha­sas, welche die Wärme, das Licht und den Regen geben, erschaf­fen und ver­tei­len. Wenn sie verehrt werden, können sie die Sünde aller Lebe­we­sen zer­streuen, den Guten helfen und das Ver­dienst der Bös­ar­ti­gen ver­nich­ten. Obwohl sie in ihren eigenen himm­li­schen Wagen so schnell wie der Wind nach Belie­ben überall hin­ge­lan­gen können, sitzen sie im Wagen der Sonne und drehen sich Tag für Tag im Kreis. Sie geben Regen und Sonne zur Freude der Wesen und beschüt­zen das Leben über das ganze Man­wan­tara. Diese Aufgabe der himm­li­schen Wesen gibt es in glei­cher Weise in allen Man­wan­ta­ras der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft. So wohnen diese sieben Arten von himm­li­schen Wesen in allen vier­zehn Man­wan­ta­ras aller Schöp­fun­gen in der Sonne und ihrer Umge­bung.

Ent­spre­chend der Jah­res­zei­ten wandelt die Sonne ihre Strah­len, entläßt im Sommer die Hitze, im Winter Nebel und Frost und in der Regen­zeit den Regen. Sie begrenzt Tag und Nacht und erfreut die Götter, Ahnen und Men­schen. Die Götter erfreut sie mit Amrit. Dazu ernährt sie den Mond mit ihrem Sus­humna-Strahl bis zum Voll­mond am letzten Tag der hellen Monats­hälfte. Und mit Beginn der dunkler wer­den­den Monats­hälfte trinken die Götter das Amrit aus dem Mond. Und wenn am Ende nur noch zwei Kalas (Schritte bzw. Tage) übrig sind, dann trinken die Ahnen (die Pitris) den Rest vom Soma-Saft. Auf diesem Weg emp­fan­gen die Götter und Ahnen ihre Opfer­gabe. Den Men­schen stillt die Sonne ihren Hunger durch Nahrung, Getränke und Heil­pflan­zen, die sich aus dem Regen ent­wi­ckeln. Dazu saugt sie das Wasser mit ihren Strah­len auf, um es als Regen wieder her­ab­zu­sen­den. Über einen halben Monat werden die Götter mit Amrit befrie­digt, für einen halben Monat die Ahnen durch die Swadha-Nahrung (der Opfer) und über den ganzen Monat die Men­schen durch Essen und Trinken. So werden sie alle von den Strah­len der Sonne erhal­ten.

Auf diese Weise zieht die Sonne ihre Kreise, nimmt mit ihren Strah­len das Wasser auf und läßt es zur rechten Zeit wieder her­ab­reg­nen, um die Pflan­zen, Tiere und Men­schen bestän­dig zu erhal­ten. Deshalb wird ihr Wagen von grünen Pferden gezogen, weil sie durch das Auf­neh­men und Abgeben des Wassers die Erde begrünt. Von diesen unver­gleich­lich freund­li­chen Pferden gezogen bewegt sie sich auf dem ein­räd­ri­gen Wagen schnell durch ihre himm­li­sche Sphäre und umkreist jeden Tag und Nacht die ganze Welt mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und Ozeanen. Die sieben Pferde, die den Wagen ziehen, sind die vedi­schen Metren, die in Gestalt von Pferden ange­jocht wurden. Sie können jede belie­bige Gestalt anneh­men, haben die gren­zen­lose Geschwin­dig­keit des Geistes, sind Kenner des ver­bor­ge­nen Brah­mans und haben sich trotz­dem hier anjo­chen lassen. Jedes Jahr durch­lau­fen sie die 180 Bahnen. Sie wurden zu Beginn des Kalpas ange­spannt und ziehen ihre Kreise bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung am Ende des Kalpas. Tag für Tag und Nacht für Nacht durch­wan­dern sie umgeben von den hei­li­gen Valak­hi­lyas die äußeren und inneren Berei­che.

Auf diese Weise wandert die Sonne als Herr des Tages von den Pferden gezogen, von den Hei­li­gen mit ruhm­rei­chen Gebeten verehrt und von den Gand­ha­r­vas und Apsaras mit Gesang und Tanz erfreut. Und der Mond wandert als Herr der Sterne auf seinem Weg durch den Himmel. Das Zu- und Abneh­men seiner Strah­len gleicht dem der Sonne. Der Wagen des Mondes hat drei Räder, und die Pferde sind paa­r­weise auf jeder Seite ange­jocht. Der Wagen, die Pferde und der Wagen­len­ker wurden aus dem Wasser geboren. Die drei Räder haben hundert Spei­chen, und die zehn Pferde sind weiß, schlank, himm­lisch, unauf­halt­sam und so schnell wie Gedan­ken. Auch sie wurden zu Beginn des Kalpas einmal ange­jocht und laufen nun bis zum Ende aller Yugas. Eine weiße Schlange dient als Zügel des Wagens. Alle Pferde sind von glei­cher Farbe und tragen den perl­mutt­fa­r­bi­gen Mond. Die zehn Pferde heißen Yayu, Tri­ma­nas, Vrisha, Raji­vala, Haya, Vama, Turanya, Hamsa, Vyomin und Mriga und ziehen den Mond bis zum Ende des Kalpas. So wandert der gute Mond von den Göttern und Ahnen umgeben dahin. Zu Beginn der heller wer­den­den Monats­hälfte, wenn die Sonne vor dem Mond ist, füllt sich die innere Stadt des Mondes Tag für Tag. Die Sonne füllt den Mond mit Soma, der während der dunkler wer­den­den Monats­hälfte von den Göttern aus­ge­trun­ken wurde. Fünf­zehn Tage wird der Mond aus­ge­trun­ken, und danach nährt ihn die Sonne täglich in glei­chen Schrit­ten mit ihrem Sus­humna-Strahl. So wird der Mond in der dunklen Hälfte dünner und dünner und in der hellen Hälfte dicker und genähr­ter, bis er durch die Kraft der Sonne wieder voll­ent­wi­ckelt ist. So ent­wi­ckelt sich der Mond in der hellen Monats­hälfte täglich bis zum Tag des Voll­mon­des. Und begin­nend mit dem zweiten Tag in der dunkler wer­den­den Monats­hälfte trinken die Götter bis zum vier­zehn­ten Tag (bis zum Neumond) den Nektar des Mondes, der in seinem Wesen aus Wasser gemacht wurde und höchst ange­nehm ist. Durch den Glanz der Sonne wird dieser Nektar inner­halb einer Monats­hälfte gesam­melt und zube­rei­tet. Dann ver­sam­meln sich zum Voll­mond die Götter, Ahnen und Hei­li­gen, und in der dunkler wer­den­den Monats­hälfte nimmt er Tag für Tag ab, um in der heller wer­den­den wieder zuzu­neh­men. So trinken die Götter täglich bis zum Neumond und gehen wieder ihre Wege. Der Neumond ist dann die Zuflucht der Ahnen. Wenn noch ein Fünf­zehn­tel des Mondes übrig ist, ver­sam­meln sich die Ahnen am Nach­mit­tag, um aus dem Swadha-Mond­strahl den Rest des Nektars zu trinken. Sie trinken den Nektar inner­halb von zwei Tagen, sind für den ganzen Monat zufrie­den und errei­chen die Unsterb­lich­keit. Die Ahnen gehören zu den Gruppen der Saumyas, Bar­his­ha­das, Agnis­h­vat­tas und Kavyas. Die Kavyas herr­schen über die Jahre, welche die Brah­ma­nen als Fünf­jah­res­zy­klus zählen, die Saumyas über die (sechs) Jah­res­zei­ten, die Bar­his­ha­das über die (zwölf) Monate und die Agnis­h­vat­tas über den Monats­zy­klus der Frauen. Wenn die Ahnen den letzten und fünf­zehn­ten Teil des Mondes getrun­ken haben, dann ist Neumond. Danach beginnt er am sech­zehn­ten Tag wieder zuzu­neh­men. So hat die Sonne auch Einfluß auf die Zyklen des Mondes.

Ich werde nun über die Zyklen der Sterne und Pla­ne­ten berich­ten sowie über Rahu. Der Planet Budha (Merkur) ist ein Sohn der Sonne, und sein strah­len­der Wagen ist mit Wasser und Feuer gefüllt. Er wird von acht braunen Pferden gezogen, die so schnell wie der Wind sind. Der Wagen gleicht (in der Farbe) einer Wolke, hat einen vor­de­ren Schutz und dar­un­ter eine Wage­n­achse. Er ist mit allem Nötigen aus­ge­stat­tet, wie auch mit Fah­nen­mast und Banner, und wird von einem großen himm­li­schen Wagen­len­ker geführt.

Der Wagen des Pla­ne­ten Bhar­gava (Venus) ist glor­reich und so strah­lend wie die Sonne. Er wird von vor­züg­li­chen Pferden gezogen, die aus der Erde geboren wurden und ver­schie­dene Farben haben, nämlich weiß, braun, blau, gelb, rot, schwarz, grün, gefleckt und bunt. Alle zehn (bzw. neun) sind höchst geseg­net, werden nie schwach und sind so schnell wie der Wind.

Der Wagen des Pla­ne­ten Mars ist glor­reich und golden. Er wird von acht roten unauf­halt­sa­men Pferden gezogen, die aus dem Feuer geboren wurden und sich überall hin­be­we­gen können. Dieser Planet durch­quert die Tier­kreis­zei­chen auf schrä­gen, gebo­ge­nen und kreis­för­mi­gen Linien.

Der Wagen des Pla­ne­ten Vri­has­pati (Jupiter), dem Lehrer der Götter aus dem Stamm von Angiras, ist golden und wird von acht roten Pferden gezogen, so schnell wie der Wind und von himm­li­scher Natur. Dieser Planet steht für ein Jahr in einem Stern­bild und wandert dann schnell weiter.

Der Planet Shani (Saturn) fährt langsam in einem Wagen aus schwa­r­zem Eisen, der von (acht) Pferden unter­schied­li­cher Farbe gezogen wird, die aus dem Raum geboren wurden.

Der Wagen von Rahu (dem dunklen Pla­ne­ten der Sonnen- und Mond­fin­ster­nis im auf­stei­gen­den Mond­kno­ten) ist dunkel und von Tamas-Natur. Er wird von acht schwa­r­zen Rossen gezogen, die so schnell wie Gedan­ken sind. Wenn Rahu die Sonne verläßt, eilt er in der heller wer­den­den Monats­hälfte zum Mond (zur Mond­fin­ster­nis bei Voll­mond). Und wenn er den Mond verläßt, eilt er in der dunkler wer­den­den Monats­hälfte zur Sonne (zur Son­nen­fin­ster­nis bei Neumond).

In glei­cher Weise wird der Wagen von Ketu (dem dunklen Pla­ne­ten der Sonnen- und Mond­fin­ster­nis im abstei­gen­den Mond­kno­ten) von acht wind­schnel­len Pferden gezogen. Sie sind dunkel wie Rauch von bren­nen­dem Stroh, ähnlich der Farbe von Eseln und sehr stark.

Damit habe ich die Wagen der Pla­ne­ten mit ihren Pferden erklärt. Sie alle sind mit Dhruva über Wind­bän­der ver­bun­den. Durch diese unsicht­ba­ren Bänder werden sie bewegt und ihrer Ordnung gemäß im Kreis gedreht. Auf diese Weise sind Sonne, Mond, Sterne und Pla­ne­ten an den Polar­stern Dhruva gebun­den und bewegen sich kreis­för­mig am Fir­ma­ment. Und wie ein Boot vom Wind auf einem Fluß getrie­ben wird, so werden die Wagen der Pla­ne­ten von den Wind­bän­dern geführt. Ent­spre­chend kann sie jeder am Fir­ma­ment beob­ach­ten. Es gibt so viele Wind­bän­der, wie es Sterne gibt. Sie alle sind am Polar­stern Dhruva befe­stigt, und wie sie sich drehen, so dreht sich auch Dhruva. Wie sich eine Ölmühle dreht und das Mühlrad drehen läßt, so drehen sich auch die Sterne auf allen Seiten an ihren Wind­bän­dern. Sie bewegen sich wie ein Feu­er­brand, der vom Wind ange­trie­ben wird. Und weil dieser Wind die Leucht­kör­per trägt, wird er auch Pravaha genannt. Auf diese Weise durch­que­ren all diese vielen Leucht­kör­per mit Dhruva ver­bun­den das Fir­ma­ment. Das gigan­ti­sche Bild, das einem Was­ser­dra­chen (Shis­hu­mara, wört­lich „Kin­der­fres­ser“ auch als Delphin oder Alli­ga­tor über­setzt) am Himmel gleicht, ist aus Sternen gemacht, und einer von ihnen ist Dhruva. Wer ihn des Nachts betrach­tet, der reinigt alle Sünden, die er am Tag ange­sam­melt hat. Und wer ihn regel­mä­ßig betrach­tet, lebt für so viele Jahre, wie sich Sterne im Körper des gigan­ti­schen Was­ser­dra­chens befin­den. Dieser unver­gäng­li­che Was­ser­dra­che sollte in ver­schie­de­nen Teilen erkannt werden. Sein Ober­kie­fer heißt Uttana­pada und der Unter­kie­fer Yajna. Dharma hat seinen Sitz auf der Spitze des Kopfes, Nara­y­ana wohnt in seinem Herzen, und die Aswins befin­den sich in seinen Vor­der­fü­ßen. Varuna und Aryaman sind seine hin­te­ren Schen­kel, Sam­vats­ara der Penis und Mitra der After. Im Schwanz befin­den sich Agni, Indra, Marichi, Kasyapa und Dhruva. Die vier Sterne des gigan­ti­schen Was­ser­dra­chens gehen niemals unter. Sonne, Mond, Pla­ne­ten, Sterne und Kon­stel­la­tio­nen drehen sich am Fir­ma­ment wie ein Rad, das sich im Osten nach oben bewegt (ent­ge­gen dem Uhr­zei­ger­sinn). Sie alle werden von Dhruva beherrscht und umkrei­sen ihn wie ein Rad die Achse. Unter Dhruva, Agni und Kasyapa ist Dhruva der Beste. Nur er dreht sich direkt über dem Berg Meru (dem Nordpol). Er schaut auf alle herab, sieht unter sich den Meru, und alle umkrei­sen ihn (siehe auch Vishnu Purana 2.12).

(Man nimmt an, daß es sich bei dieser Stern­kon­stel­la­tion um unseren heu­ti­gen Drachen handelt, wobei Drache-Alpha (Thuban) wegen der Prä­zes­sion vor ca. 4800 Jahren, also um 2800BC, der Polar­stern gewesen sein könnte:)
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1.53. Das Wesen der Himmelskörper
Shams­ha­pa­yana sprach:
Bei diesen Worten bekamen die Hei­li­gen einige Zweifel und baten Loma­hars­hana, diese zu lösen.

Die Hei­li­gen spra­chen:
Oh Herr, du hast uns erklärt, daß die leuch­ten­den Him­mels­kör­per die Wagen von himm­li­schen Wesen sind, in denen sogar Götter wohnen. Wie können sie darin wohnen? Wie werden sie zu Leucht­kör­pern? Bitte beschreibe uns das alles noch aus­führ­li­cher.

Und als der fromme Suta ihre Fragen hörte, ant­wor­tete er:
Ich werde euch erklä­ren, was die Weisen mit voll­kom­me­ner Erkennt­nis bezüg­lich der Ent­ste­hung von Sonne, Mond und Pla­ne­ten gelehrt haben und wie diese zu den Wohn­stät­ten der Himm­li­schen werden. Dazu beschreibe ich zunächst den Ursprung der drei Feuer, dem gött­li­chen, fein­stoff­li­chen und grob­stoff­li­chen (bzw. irdi­schen).

Während der großen Nacht von Brahma, der aus dem Unge­stal­te­ten geboren wurde, war das Uni­ver­sum unma­ni­fest und von dich­te­s­ter Dun­kel­heit ver­hüllt. Es gab nur die vier (sub­ti­len) Ele­mente (Raum, Wind, Feuer und Wasser). In der Däm­me­rung des Schöp­fungs­ta­ges erhoben sich das irdi­sche Feuer und das Feuer der Sonne, das man auch gött­lich nennt. Dann erschien auch das fein­stoff­li­che Feuer in den drei Arten Vai­dyuta, Jathara und Saura (Blitz, Ver­dau­ung und Son­nen­licht) aus dem Wasser. Denn weil die Sonne das Wasser trinkt, kann sie mit ihrem Glanz am Himmel erstrah­len. Deshalb können auch das Feuer im Blitz, das in die Bäume schlägt, und das Ver­dau­ungs­feuer im Bauch mit Wasser nicht gelöscht werden. Das Ver­dau­ungs­feuer ist ein großes Feuer voller Strah­len. Das diffuse Son­nen­licht ohne Hitze ist weiß und ver­brei­tet sich rings­um­her. Wenn die Sonne unter­geht, geht dieses Licht während der Nacht teil­weise ins Feuer ein, weshalb man ein Feuer nachts schon aus großer Ent­fer­nung sieht. Und wenn die Sonne aufgeht, geht dieses Licht aus dem Feuer zurück in die Sonne, und es brennt nur noch mit einem Viertel seiner Hel­lig­keit weiter. Licht und Hitze von Sonne und Feuer ver­än­dern sich zwi­schen Tag und Nacht auf­grund dieser gegen­sei­ti­gen Abhän­gig­keit. Und wenn die Sonne auf ihrem nörd­li­chen oder süd­li­chen Lauf aufgeht, dann geht die Nacht ins Wasser ein. Deshalb erscheint das Wasser am Tag kup­fer­fa­r­ben, weil die Nacht drin ist. Wenn die Sonne unter­geht, dann geht der Tag ins Wasser ein, und das Wasser fluo­res­ziert in der Nacht, weil der Tag drin ist. Auf diese Weise gehen Tag und Nacht während des Auf- und Unter­ge­hens der Sonne in das Wasser ein.

Was mit den Son­nen­strah­len das Wasser trinkt, ist das gött­li­che Feuer, das hier mit dem irdi­schen Feuer gemischt ist. Das gött­li­che Feuer erscheint kreis­för­mig wie die Öffnung eines Topfes. Mit seinen tausend Strah­len trinkt es das Wasser der Flüsse, Ozeane, Teiche, Quellen, Felder, Pflan­zen, Tiere, Men­schen und anderer Geschöpfe. Die tausend gol­de­nen Strah­len ver­ur­sa­chen Hitze, Kälte und Regen. Davon sorgen vier­hun­dert für den Regen. Ihre Namen sind Van­da­nas, Vandyas, Ritanas, Nutanas und Amritas. Darüber hinaus gibt es drei­hun­dert Strah­len, die Kälte ausstrah­len. Sie heißen Dris­hyas, Medhyas, Vahyas und Hra­di­nis. Sie sind gelb­lich, und man nennt sie auch Chandras. Dann gibt es noch drei­hun­dert weiße Strah­len, die Hitze ver­brei­ten, nämlich die Shuklas, Kakubhs, Gaus und Vis­vabhrits. Mit all diesen Strah­len werden die Men­schen, Ahnen und auch Götter von der Sonne erhal­ten. Sie erfreuen die Men­schen durch die Heil­pflan­zen, die Ahnen durch das Swadha-Opfer und die Götter durch den Nektar der Unsterb­lich­keit. Während des Früh­lings und Sommers erglänzt die Sonne mit drei­hun­dert Strah­len, während der Regen­zeit und des Herb­s­tes mit vier­hun­dert, und im Winter und der Zeit des Taus bringt sie Nebel und Reif mit drei­hun­dert Strah­len. Die Sonne gibt die pflanz­li­chen Heil­kräfte, die Opfer­ga­ben für die Ahnen und den Nektar der Unsterb­lich­keit. Damit erhält sie die Welt der Men­schen, Ahnen und Götter, und sorgt mit ihren tausend Strah­len für das Wohl aller Welten. Sie gibt Wasser, Hitze und Kälte und schafft damit die unter­schied­li­chen Jah­res­zei­ten. So ist die strah­lende und fun­kelnde Sonne die Quelle und Stütze für den Mond und alle Sterne und Pla­ne­ten. Diesen Ursprung sollte man in der Sonne erken­nen. Der Mond ist der König der Sterne, die Sonne ist der König der Pla­ne­ten, und die fünf Pla­ne­ten sollte man wie Götter betrach­ten, die nach Wunsch jede Form anneh­men können. Man sagt auch, die Sonne ist wie Feuer und der Mond wie Wasser.

So hört nun auch von der Natur der Pla­ne­ten. Als Ursprung von Anga­raka (Mars) gilt Skanda, der General der Göt­ter­ar­mee. Die Weisen mit voll­kom­me­ner Erkennt­nis bezeich­nen Nara­y­ana als Ursprung von Budha (Merkur). Lord Rudra, die Ver­kör­pe­rung von Dharma, dem Sohn der Sonne, ist der Ursprung des großen Saturn, dem lang­sam­sten aller Pla­ne­ten und Besten unter den Brah­ma­nen. Die beiden Pla­ne­ten mit hellen Strah­len sind Shukra und Vri­has­pati (Venus und Jupiter). Sie sind die Lehrer der Dämonen und Götter und Söhne von Pra­ja­pati. Oh ihr Besten der Brah­ma­nen, es gibt keinen Zweifel, daß dieses ganze Uni­ver­sum mit allen Welten, allen Göttern, Dämonen und Men­schen seine Wurzeln in der Sonne hat. Es ist dieser uni­ver­sale Glanz, der als die Herr­lich­keit aller Him­mels­be­woh­ner erstrahlt, zu denen Rudra, Indra, Vishnu und der Mond gehören. Der Son­nen­gott ist die Seele von allem und der Herr aller Welten. Er ist die ursprüng­li­che große Gott­heit. Alles ent­steht aus ihm und ver­schmilzt wieder mit ihm. Schöp­fung und Auf­lö­sung der Welten haben ihren Ursprung in der Sonne. Das ganze Uni­ver­sum ist wie ein Leucht­kör­per, und die Sonne ist der beste und strahlend­ste. Aus der Sonne werden wieder und wieder alle Sekun­den, Minuten, Stunden, Tage, Wochen, Monate, Jah­res­zei­ten, Jahre, Jah­res­zy­klen und Yugas geboren und ver­ge­hen darin. Ohne Sonne gäbe es keine Zeit­mes­sung, und ohne Zeit keine hei­li­gen Schrif­ten, Initia­tio­nen und täg­li­chen Riten. Wie könnte es ohne die Sonne die Jah­res­zei­ten geben? Wie könnten das Korn und alle anderen Pflan­zen wachsen? Wie könnte es kraft­volle Heil­pflan­zen geben? Ohne die Sonne, die das Wasser ent­zieht und das Weltall erhitzt, könnten die Götter hier auf Erden und im Himmel nichts tun. Sie ist die Zeit, das Feuer und der zwölf­fa­che Pra­ja­pati. Sie erleuch­tet die drei Welten mit allen beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen. Sie ist das Licht selbst, die ganze Welt und die Wohl­tä­te­rin aller Welten. Auf dem aller­höch­sten Pfad des Windes erhellt sie das Uni­ver­sum durch ihre Strah­len nach oben, unten und allen Seiten.

Wie ich bereits gesagt habe, sind sieben von den tausend Son­nen­strah­len beson­ders vor­züg­lich, denn sie ver­ur­sa­chen alle anderen Leucht­kör­per. Es sind die Strah­len Sus­humna, Harikesha, Vis­va­karma, Vis­h­vashrava, Sam­p­ad­vasu, Arva­vasu und Svarat. Sus­humna sorgt für das Zuneh­men des Mondes, so daß er in voller Größe strah­len kann. Harikesha gilt als Quelle der Sterne, die sich rings­herum aus­brei­ten. Vis­va­karma ernährt den Pla­ne­ten Budha (Merkur). Vis­h­vashrava ist die Quelle für Shukra (Venus) und Sam­p­ad­vasu für Lohita (Mars). Der sechste Strahl Arva­vasu bringt Vri­has­pati (Jupiter) hervor, und Svarat ent­wi­ckelt den Shani (Saturn). So gedei­hen alle Pla­ne­ten, Sterne und Kon­stel­la­tio­nen durch die Energie der Sonne, wodurch das ganze Uni­ver­sum ent­steht. Die Naks­ha­tras (Sterne bzw. Mond­häu­ser) sind unver­gäng­lich und werden deshalb Naks­ha­tras genannt. Die Sonne selbst ist ein Naks­ha­tra, weil sie in ihrer Sphäre wohnt und mit ihren Strah­len alles erhält. Die Kon­stel­la­tio­nen werden Tarakas genannt, weil sie durch ihren Ver­dienst den Ozean der Welt über­wun­den und am Ende ihrer tugend­haf­ten Taten zu den Pla­ne­ten Zuflucht genom­men haben. Sie werden auch Tarakas genannt, weil sie so fun­kelnd sind und anderen helfen können, diesen Ozean der Welt eben­falls zu über­win­den. Die Sonne wird Aditya (gött­lich) genannt, weil sie im Himmel und auf Erden stets die Dun­kel­heit der Nacht ver­treibt. Ihre Größe ist ihr Glanz. Weil sie Licht und Wasser gibt, wird sie auch Savitar genannt. Ent­spre­chend heißt der Mond Chandra, weil er Nektar und Kälte gibt und in weißem Licht erstrahlt.

Die gött­li­chen und glän­zen­den Schei­ben von Sonne und Mond befin­den sich im Himmel und funkeln wie lodernde Feuer. Sie sind vor­züg­lich und glei­chen einem runden Topf. Der Topf des Mondes ist voller Wasser und der Topf der Sonne voller Feuer. Die gött­li­chen Wesen suchen Zuflucht in der Sonne sowie den Sternen und Pla­ne­ten und wohnen dort in allen Man­wan­ta­ras. Ent­spre­chend tragen die Wohn­stät­ten ihre Namen. Savitar (die Sonne) wohnt in Saura, Soma (der Mond) in Saumya, Shukra (die Venus) mit seinen sech­zehn mäch­ti­gen Strah­len in Shaukra, Vri­has­pati (der Jupiter) in Vrihat, Lohita (der Mars) in Lauhita und Shani (der Saturn) in Sha­nis­h­cara. All die Pla­ne­ten erhal­ten ihr Licht durch den Kontakt mit den Strah­len der Sonne. Der Durch­mes­ser der Sonne ist 9.000 Yojanas und ihr Umfang dreimal so groß. Der Mond ist doppelt so groß wie die Sonne. Und Rahu erscheint in glei­cher Größe unter den beiden und wird in seiner kreis­run­den Form aus dem Schat­ten der Erde gebil­det. Wo er ver­weilt, dort herrscht Dun­kel­heit. Aus der Sonne (zur Son­nen­fin­ster­nis bei Neumond) wandert er in der heller wer­den­den Monats­hälfte zum Mond (zur Mond­fin­ster­nis bei Voll­mond). Und vom Mond geht er in der dunkler wer­den­den Monats­hälfte zurück zur Sonne. Und weil er die Leucht­kör­per bedrängt und ihr Licht raubt, wird er Swa­rb­hanu (himm­li­scher Licht­räu­ber) genannt. Die Größe des Bhar­gava (der Venus) ist ein Sech­zehn­tel des Mondes und des Vri­has­pati (Jupiter) drei­vier­tel der Venus. Kuja (Mars) und Shani (Saturn) sind drei­vier­tel vom Jupiter, und Budha (Merkur) ist drei­vier­tel so groß wie diese beiden. Alle anderen Sterne und Kon­stel­la­tio­nen am Fir­ma­ment sind so groß (und kleiner) wie Merkur. Die Gelehr­ten wissen, daß die Naks­ha­tras (die Mond­häu­ser) in Bezie­hung zum Mond stehen. Ihre Sterne und Kon­stel­la­tio­nen unter­schei­den sich unter­ein­an­der durch 500, 400, 300 und 200 Yojanas. Ein Bereich der Sterne ist jeweils kleiner als der vor­her­ge­hende. Es gibt keinen Stern, der kleiner als 1,5 Yojanas ist. Die drei Pla­ne­ten Saturn, Mars und Jupiter bewegen sich langsam und in gewun­de­nen Bahnen weit über den anderen Pla­ne­ten. Sonne, Mond und die zwei großen Pla­ne­ten Merkur und Venus haben ihre Bahnen dar­un­ter und bewegen sich schnel­ler. Es gibt Mil­lio­nen von Kon­stel­la­tio­nen und Sternen, und sie alle sind wohl­ge­ord­net auf ihren Bahnen. In dieser Ordnung bewegt sich auch die Sonne auf ihren äußeren und inneren Bahnen (um den Äquator). Wenn der Mond während der Parvan-Tage (zu Voll- und Neumond) diese Bahnen schnei­det, dann werden Sonne oder Mond von Rahu besetzt (zur Sonnen- oder Mond­fin­ster­nis).

Jeder Stern hat seinen rich­ti­gen Platz, und alle Leucht­kör­per sind die Wohn­stät­ten tugend­haf­ter Seelen. Diese Wohn­stät­ten wurden vom selbst­ge­bo­re­nen Gott Brahma zu Beginn des Kalpas geschaf­fen und beste­hen bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung aller Geschöpfe. Hier wohnen die Himm­li­schen in allen Man­wan­ta­ras und iden­ti­fi­zie­ren sich mit diesen Wohn­stät­ten bis zur uni­ver­sa­len (bzw. zykli­schen) Auf­lö­sung. Wenn sie gehen, ver­schwin­den ihre Wohn­stät­ten, und die Wohn­stät­ten der kom­men­den Götter und Dämonen werden mit ihnen neu geschaf­fen. So wohnen hier auch die gegen­wär­ti­gen Gruppen der Götter. Die himm­li­schen Leucht­kör­per sind wie himm­li­sche Wagen. Im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Man­wan­tara wurde der Son­nen­gott von Aditi geboren und heißt Vivas­vat. Vasu, der Sohn von Dharma, ist der Herr des Mondes. Shukra, der Lehrer der Dämonen, ist als Bhar­gava (Venus) bekannt, und der höchst strah­lende Vri­has­pati (Jupiter) ist der Sohn von Angiras und Lehrer der Götter. Der schöne Budha (Merkur) ist der Sohn von Tvishi, und Agni wurde in ent­spre­chen­der Ver­kör­pe­rung als stets jugend­li­cher Herr von Lohita (Mars) geboren. Die Töchter von Daksha wurden zu den Naks­ha­tras (den 27 Mond­häu­sern), und Sva­rb­hanu (Rahu) ist der Sohn von Simhika, der als Dämon alle Lebe­we­sen bedrängt. So iden­ti­fi­zie­ren sich die himm­li­schen Wesen mit Mond, Sonne, Pla­ne­ten und Sternen.

Damit habe ich die Wohn­stät­ten und ihre himm­li­schen Bewoh­ner auf­ge­zählt. Die Wohn­stätte der tau­send­strah­li­gen Sonne ist voll fun­keln­dem Feuer, die Wohn­stätte des tau­send­strah­li­gen Mondes voll glit­zern­dem Wasser, die des fünf­strah­li­gen schönen Pla­ne­ten Merkur voll dunklem Wasser, die der sech­zehn­strah­li­gen Venus voll weißem Wasser, die des neun­strah­li­gen Mars voll rotem Wasser, die des zwölf­strah­li­gen großen Jupi­ters voll grünem Wasser, die des sie­ben­strah­li­gen Saturn voll dunklem Wasser, und die Wohn­stätte von Rahu, der alle Lebe­we­sen bedrängt, ist voll Dun­kel­heit. Die Wohn­stät­ten der ein­strah­li­gen Sterne sind eben­falls voller Wasser und von tugend­haf­ten Per­so­nen besie­delt. Sie sind hell und von weißer Farbe und werden zu Beginn des Kalpas in Über­ein­stim­mung mit den Veden erschaf­fen.

Auf ihren nörd­li­chen Bahnen (im Som­mer­halb­jahr) sind die hellen Strah­len der Sonne eher zu sehen, weil ihre Bahn höher ist. Auf ihren süd­li­chen Bahnen (im Win­ter­halb­jahr) bewegt sie sich nied­ri­ger und ist ent­spre­chend später zu sehen. Und wie die Sonne nicht immer zur glei­chen Zeit aufgeht, so ist auch der Mond unter­schied­lich über der Erde zu sehen. Befin­det er sich in der nörd­li­chen Hälfte, kann man ihn sehen, sofern kein Neumond ist. Auf seiner süd­li­chen Bahn ist er prin­zi­pi­ell nicht zu sehen. Wegen der Bewe­gung der Leucht­kör­per gehen Sonne und Mond im Äqui­nok­tium immer zur glei­chen Zeit auf und unter (1:1). Auf ihren nörd­li­chen und süd­li­chen Bahnen sind die Zeiten unter­schied­lich. Während des Voll- und Neu­mond­ta­ges folgen sie dem Kreis der Sterne.

Die Sonne bewegt sich inner­halb ihrer Wen­de­kreise unter­halb von allen anderen Leucht­kör­pern. Der Mond bewegt sich ober­halb der Sonne und ist ent­spre­chend größer. Und die Mengen der Sterne bewegen sich wie­derum über dem Mond. Über den Sternen ist der Merkur, über dem Merkur der Jupiter, über dem Jupiter der Saturn, über dem Saturn die Sphäre der Sieben Rishis (Stern­bild „Großer Wagen“), und über den Rishis ist der Polar­stern Dhruva. (Im Brah­manda und Vishnu Purana ist diese Liste voll­stän­dig: Sonne-Mond-Sterne-Merkur-Venus-Mars-Jupiter-Saturn-Rishis-Dhruva) Die Abstände zwi­schen den Sternen und Pla­ne­ten sind jeweils 200.000 Yojanas (siehe auch Kapitel 2.39 oder Vishnu Purana 2.7).
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(Hinweis der Über­set­zer: Dieser Text scheint an vielen Stellen sehr unklar zu sein. Die Prin­zi­pien und Zahlen sind sicher­lich nicht völlig „aus der Luft“ gegrif­fen, aber es gibt viele Unstim­mig­kei­ten. Zum Bei­spiel wird die Sonne an vielen Stellen mit einem Durch­mes­ser von 9.000 Yojanas und einem Erdab­stand von 100.000 Yojanas beschrie­ben. Das scheint ein Miß­ver­ständ­nis zu sein, das sich durch viele Puranas zieht und prak­tisch leicht nach­zu­prü­fen ist. Denn Sonne und Mond erschei­nen uns am Himmel in unge­fähr glei­cher Größe, und über den Daumen der aus­ge­streck­ten Hand gepeilt kann man das Ver­hält­nis von Größe und Abstand grob abschät­zen:
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Dabei sieht man unge­fähr ein Ver­hält­nis von 1:100, zum Bei­spiel 6mm Breite auf 60cm Ent­fer­nung. Der berech­nete Wert bezüg­lich des durch­schnitt­li­chen Son­ne­n­ab­stands ist 1:108. Das würde bei einem Durch­mes­ser von 9.000 Yojanas einen Abstand von ca. 1 Million Yojanas ergeben. Setzt man die Sonne jedoch auf 100.000 Yojanas, dann müßte sie am Himmel zehnmal größer erschei­nen. Das ist also keine Unge­nau­ig­keit der Beob­ach­tung sondern ver­mut­lich ein Fehler in der Über­lie­fe­rung.

Ähn­li­che Effekte kann man bei den oben genann­ten Größen der Pla­ne­ten erken­nen. Wenn man die maximal sicht­bare Größe auf ihren erd­na­hen Bahn­ab­schnit­ten über­schlägt, kommt man unge­fähr auf fol­gende Werte:
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Nach dieser Tabelle könnte man ver­mu­ten, daß sich die Grö­ßen­an­ga­ben von Sonne, Mond und Pla­ne­ten auf einen Abstand von jeweils 1.000.000 Yojanas bezie­hen (anstatt 100.000 bzw. 200.000). Daß man damals ohne Fern­rohr die sicht­bare Größe der Pla­ne­ten abschät­zen konnte, grenzt natür­lich an ein Wunder. Die im Text genannte Anord­nung Merkur-Venus-Mars-Jupiter-Saturn ent­spricht der heu­ti­gen Rei­hen­folge von der Sonne aus­ge­hend. Die obige Tabelle bezieht sich aller­dings auf die Erde. Im Ganzen wird man das Gefühl nicht los, daß hier im Text ver­schie­dene astro­no­mi­sche Modelle ver­quirlt wurden.)

Pla­ne­ten, Sonne und Mond kommen durch ihren himm­li­schen Glanz jeden Tag in Kontakt mit den Sternen, aber ziehen immer ihre ord­nungs­ge­mä­ßen Bahnen. Sie bewegen sich unter­schied­lich zu den Stern­zei­chen oder anderen Pla­ne­ten und sind manch­mal darüber, dar­un­ter oder über­ein­an­der. Wie sie zusam­men­kom­men und sich wieder trennen, können die Men­schen zu bestimm­ten Zeiten beob­ach­ten. Doch ihr Zusam­men­kom­men ist kein Ver­schmel­zen, denn irgend­wann trennen sie sich wieder.

So habe ich euch die Gestal­tung der Erde mit all ihren Leucht­kör­pern, Kon­ti­nen­ten, Ozeanen, Bergen, Ländern und Flüssen erklärt. Die Pla­ne­ten wurden einst aus den Sternen geboren. Der Son­nen­gott Vivas­vat, der Sohn von Aditi und Beste aller Leucht­kör­per, wurde im Chaks­husha Man­wan­tara im Mond­haus Vis­hakha (Nr. 21) geboren. Der strah­lende Mond­gott Vis­wa­vasu, der Sohn von Dharma, der mit kühlen Strah­len die Nacht regiert, wurde im Mond­haus Krit­tika (8) geboren. Nach der Sonne wurde der sech­zehn­strah­lige Shukra (Venus), der Sohn von Bhrigu und Strahlend­ste unter allen Pla­ne­ten, im Mond­haus Pushya (13) geboren. Der zwölf­strah­lige Vri­has­pati (Jupiter), der Sohn von Angiras und Lehrer der Welten, wurde im Mond­haus Phal­guni (16 oder 17) geboren. Und man sagt, daß der neun­strah­lige rote Mars, der Sohn von Pra­ja­pati, im Mond­haus Pur­vas­hadha (25) geboren wurde. Der sie­ben­strah­lige Saturn, der Sohn der Sonne, wurde im Mond­haus Revati (5) geboren (Brah­manda Purana: der fünf­strah­lige Budha (Merkur), der Sohn des Mondes, im Mond­haus Dha­nis­hta (1)) und Rahu, der Sonne und Mond ver­dun­kelt, im Mond­haus Rohini (9).

Die Pla­ne­ten mit Venus begin­nend sollte man gut kennen, weil sie unheil­same Wir­kun­gen haben, wenn sie die Geburts­kon­stel­la­tion errei­chen. Dies geschieht durch unsere Ver­bin­dung mit den Pla­ne­ten. Unter den Leucht­kör­pern ist die Sonne der Größte, unter den Pla­ne­ten die Venus, unter den Mond­kno­ten Ketu und unter den Führern in den vier Him­mels­rich­tun­gen der Polar­stern Dhruva. Unter den Stern­bil­dern ist Shra­vis­tha (das Mond­haus Dha­nis­hta, damals Nr. 1) das Erste, unter den Halb­jah­ren die nörd­li­che (heller wer­dende) Bahn der Sonne, unter den fünf Jahren Sam­vats­ara, unter den Jah­res­zei­ten Shis­hira (Zeit des Taus), unter den Monaten Magha (damit begann damals das Jahr), unter den Halb­mo­na­ten die heller wer­dende Hälfte, unter den Tagen der erste Tag im Mond­mo­nat, vom Tag die helle Hälfte, unter den Stunden die erste Stunde, die Rudra als Gott­heit hat, und unter den Zeit­ein­hei­ten der Moment (Nimesha). Das ist zumin­dest die Meinung von jenen, welche die Zeit kennen. Der Fünf­jah­res­zy­klus begin­nend mit Shra­vis­tha (Mond­haus Nr. 1) und endend mit Shra­vana (Mond­haus Nr. 27) sollte als ein Yuga bekannt sein, das sich wegen der Rota­tion der Sonne wie ein Rad dreht.

So ist die Sonne der Herr der Zeit und erschafft, erhält und zer­stört die vier Arten der Lebe­we­sen. Das ist die Ordnung der Leucht­kör­per, die von der Gott­heit zum Wohle der Welt bestimmt wurde, damit alles gut funk­tio­niert. Das ganze System ist aus (dem Mond­haus) Shra­vana geboren, am Polar­stern Dhruva befe­stigt und breitet sich rings­herum kreis­för­mig aus. All das wurde auf intel­li­gente Weise zu Beginn des Kalpas (des Schöp­fungs­ta­ges) vom Höch­sten Herrn bestimmt. Er erhält alles und ist das Uni­ver­sum selbst. Er ist die Seele der Leucht­kör­per und die kos­mi­sche Gestal­tung als wun­der­bare Ver­kör­pe­rung aus dem Prad­hana (dem Meer der Ursa­chen). Die Bewe­gung der Leucht­kör­per können Men­schen niemals exakt mit ihren kör­per­li­chen Augen beob­ach­ten, noch kann es irgend jemand exakt erklä­ren. Auf­grund von Schrif­ten, Schluß­fol­ge­run­gen, Wahr­neh­mung und Ver­nunft kann ein Gelehr­ter nach intel­li­gen­ter und sorg­fäl­ti­ger Prüfung einen gewis­sen Glauben darin pflegen. Oh ihr Besten der Intel­li­gen­ten, Augen, Schrif­ten, Wasser (?), Dia­gramme und mathe­ma­ti­sche Formeln sind die fünf Mittel, um die rich­tige Posi­tion der Leucht­kör­per zu bestim­men.


1.54. Die heilige Geschichte von Nilakantha
Die Hei­li­gen spra­chen:
Oh höchst Strah­len­der, in welchem Land geschah diese höchst heilige und außer­ge­wöhn­li­che Geschichte, die du bezüg­lich jener erwähnt hast, die sich dem Brahman nähern? Und zu welcher Zeit? Erzähle uns alles genau, wie es geschah.

Und der Suta sprach:
Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen mit reinen Gelüb­den, ich werde berich­ten, was ich gehört habe, als es damals von Vayu, dem wahr­haf­ten Wind des Uni­ver­sums, zum tau­send­jäh­ri­gen Opfer erzählt wurde. Es bezieht sich darauf, wie sich die Kehle von Shiva, dem Herrn der Götter, blau färbte.

Im Norden des Himavat, dem König der Berge, gibt es Seen, Flüsse und Quellen, wo in geseg­ne­ten Gärten, an hei­li­gen Orten, in Tempeln, auf Gipfeln oder in Höhlen die hoch­be­seel­ten Weisen mit reinen Riten und reiner Hingabe den Höch­sten Herrn in rechter Weise ver­eh­ren, wo sie mit den Mantras aus Rig, Yajur und Saman, Tänzen, Gesän­gen und Gebeten sowie der hei­li­gen Silbe OM bestän­dig Shiva erfreuen. Dazu erschie­nen auch die himm­li­schen Leucht­kör­per, und die Sonne erreichte ihren Zenit inmit­ten des Himmels. Und die Weisen, die ihre hei­li­gen Riten durch­ge­führt und heilige Geschich­ten erzählt hatten, waren bald so erschöpft, daß ihnen das Leben zu ent­flie­hen schien. Da sprach Vayu: „Verehrt Nila­kan­tha (den Blau­keh­li­gen)!“ Als die 88.000 Hei­li­gen, die man Valak­hi­lyas nennt, die ihre Lei­den­schaft gezü­gelt haben und mit gerei­nig­ter Seele heilige Gelübde üben, die sich nur von Wind, Blät­tern und Wasser ernäh­ren und bestän­dig den Son­nen­gott ver­eh­ren, diese Worte hörten, fragten sie den Wind­gott:
Oh vor­züg­li­cher Vayu, das Wort Nila­kan­tha ist ein großes Geheim­nis. Es ist das hei­lig­ste aller hei­li­gen Dinge. Oh Bester der Tugend­haf­ten, wir möchten durch deine Gunst darüber hören, was die Kehle vom Herrn der Großen Mutter blau gefärbt hat. Und im Beson­de­ren möchten wir es aus deinem Mund hören. Denn was immer du sagst, welche Worte auch immer aus deinem Mund fließen - alles ist voll tief­ster Bedeu­tung. Wenn der Atem-Wind den rich­ti­gen Ort der Arti­ku­la­tion berührt, dann erklingt die Sprache. So bist du, oh Vayu, die Ursache für die Erkennt­nis und die nach­fol­gen­den Gedan­ken und Vor­stel­lun­gen. Wenn du bewe­gungs­los bist, erlischt jede Vor­stel­lung, und kör­per­li­ches Leben kann nicht mehr beste­hen. Oh Wind, das ist deine Vor­züg­lich­keit, daß du alles durch­dringst. Keiner ist so all­durch­drin­gend wie du. Deshalb, oh Vayu, kannst du die Welt der leben­den Wesen in jeder Rich­tung unmit­tel­bar sehen. Du kennst den Gott, der die Sprache beherrscht und die Gedan­ken führt. So sage uns, wie wurde die Kehle von Shiva so ver­än­dert?

Als Vayu, der strah­lende Gott, der von der ganzen Welt geehrt wird, diese Worte der frommen Seelen hörte, ant­wor­tete er ihnen:
Im gol­de­nen Krita-Yuga lebte einst der Brah­mane Vasis­hta. Er war ein gei­sti­ger Sohn von Brahma und eine gerechte Seele mit dem Wunsch, das tiefe Wesen der Veden zu ver­ste­hen. Er befragte den hoch­be­seel­ten Kar­ti­keya, der auf dem Pfau reitet und den Dämon Mahisha tötete. Kar­ti­keyas Stimme gleicht dem Donnern der Wolken, und er nahm den Körper eines Jungen an, um den Geist der Uma zu erfreuen. Er besiegte Kraun­cha und beglückte das Herz der Parvati. Diesen höchst Mäch­ti­gen befragte Vasis­hta voller Demut.

Und Vasis­hta sprach:
Ver­eh­rung sei dir, oh Sohn von Hara! Ver­eh­rung sei dir, der du aus dem Mut­ter­leib der Uma geboren wurdest wie auch aus dem Leib von Agni und Ganga. Heil dem schilf­ge­bo­re­nen Sohn der Krit­ti­kas, dem Herrn mit den sechs Gesich­tern und zwölf Augen. Ver­eh­rung dem Träger des Shakti (Speers), der himm­li­schen Glocke und der Fahne.

Nachdem er den himm­li­schen Sohn verehrt hatte, befragte er den Herrn, der auf dem Pfau reitet:
Was bedeu­tet diese außer­ge­wöhn­li­che Farbe am Hals von Shiva, die so auf­fäl­lig wie Kol­ly­rium und so strah­lend wie eine Jas­min­blüte oder der Mond ist? Wie kam es dazu? Bitte erkläre es mir, dem selbst­be­herrsch­ten Ver­eh­rer voller Ver­trauen. Ich bitte dich, oh Geseg­ne­ter. Mögest du mir diese beson­ders heilige und sün­den­ver­nich­tende Geschichte zu meinem Wohl erzäh­len.

Als Kar­ti­keya, der höchst strah­lende Herr und Ver­nich­ter der Armeen der Göt­ter­feinde, diese Worte von Vasis­hta hörte, ant­wor­tete er:
Oh Bester der Rede­ge­wand­ten, vernimm achtsam, was ich dir sage. Ich wie­der­hole dir, was ich einst hörte, als ich auf dem Schoß von Uma saß. Oh großer Weiser, es ist ein Gespräch zwi­schen der Höch­sten Seele Shiva und der großen Göttin Parvati (sozu­sa­gen zwi­schen Geist und Natur). Ich werde es dir berich­ten. Einst saß Lord Shiva, der den kör­per­li­chen Lie­bes­gott ver­brannt hatte, bequem auf einer zau­ber­haf­ten gol­de­nen Fel­sen­platte, die mit Perlen, Juwelen und Edel­stei­nen geschmückt war. Der mit vielen Mine­ra­lien geschmückte Gipfel dieses Berges erschien höchst wun­der­bar. Er war von vielen Bäumen und Büschen bewach­sen, von lieb­li­chen Cha­kra­vaka-Vögeln geziert und erklang im Summen der Honig­bie­nen und dem Rau­schen der Was­ser­fälle. In den Höhlen erschallte der Gesang der ver­lieb­ten Kraun­cha-Vögel und Pfauen. Der ganze Gipfel war voller Apsaras, Kin­naras und Jivanji­vaka-Vögel und von blü­hen­den Klet­ter­pflan­zen noch ver­schö­nert. Der süße Ruf der Kucku­cke ertönte, und die hei­li­gen Siddhas und Cha­ra­nas erfreu­ten sich hier. Man hörte das Muhen der himm­li­schen Kuh Surabhi, und am Himmel spiel­ten die Wolken mit dem Donner. Aus den Höhlen kamen die trom­pe­ten­den Ele­fan­ten, das Ohr wurde von Vinas und anderen Musik­in­stru­men­ten erfreut, und die Mädchen tanzten beschwingt. An den Fah­nen­ma­sten erklan­gen die Glöck­chen, und kräf­tige Männer schlu­gen die Trom­meln, so daß die Musik alle Wohn­stät­ten erfüllte. An manchen Orten ver­gnügte sich das Gefolge von Maha­deva mit lautem Lachen, auch wenn ihre Gesich­ter fürch­ter­lich erschie­nen und ver­schie­den­ste Gerüche von ihren Körpern ström­ten. Sie tum­mel­ten sich auch auf den Stufen, die zu jenem Ort führten, der mit Edel­stei­nen, Kri­stall und Dia­man­ten besetzt war. So war der Herr der Gei­ster­we­sen von seinen Dienern umgeben, mit Gesich­tern wie Tiger, Löwen, Ele­fan­ten, Pferde, wilde Katzen oder Füchse. Manche waren klein, manche groß, mager oder stämmig mit dicken oder dünnen Bäuchen, kurzen oder langen Beinen, so hoch wie Palmen, mit her­ab­hän­gen­den Lippen oder Ohren, mit Kuh-Ohren, mit einem Ohr, zwei Ohren oder ohne Ohren, mit einem großen Fuß, vielen Füßen oder ohne Füße, mit großen oder kleinen Köpfen, mit einem Kopf, vielen Köpfen oder ohne Kopf, mit einem großen Auge, mit vielen Augen oder ohne Augen. Und in Anwe­sen­heit vieler großer Yogis sprach die Tochter vom König der Berge zu ihrem Herrn.

Die große Göttin sprach:
Oh Herr und Meister der ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Schöp­fun­gen, oh Maha­deva mit dem Bullen im Banner, da ist etwas an deiner Kehle, das wie eine dun­kel­blaue Wolke erstrahlt. Es ist unklar, schwer zu erken­nen und gleicht einer Menge aus blauem Kol­ly­rium. Oh Ver­nich­ter des kör­per­li­chen Lie­bes­got­tes, was ist es, das an deiner Kehle so strahlt? Woher kommt dieses blaue Etwas? Warum ist deine Kehle so blau, oh Herr? Bitte erkläre es mir, ich möchte es gern erfah­ren.

Als Shiva diese Worte von seiner Gattin Parvati hörte, erzählte er die vor­züg­li­che Geschichte:
Als damals der Mil­ch­ozean von den Göttern und Dämonen gequirlt wurde, um das Amrit, den Nektar der Unsterb­lich­keit, zu gewin­nen, erhob sich vor ihnen ein strah­len­des Gift wie ein töd­li­ches Feuer. Oh schöne Dame, bei seinem Anblick wurden die Götter und Dämonen ganz bleich und nie­der­ge­rückt. Traurig gingen sie zu Brahma, und der höchst strah­lende Brahma sprach beim Anblick der bedrück­ten Götter:
Oh ihr Geseg­ne­ten, was hat euch so erschreckt? Warum seid ihr im Geiste so bedrückt? Ich habe euch die acht großen Herr­lich­kei­ten ver­lie­hen. Wer hat sie euch geraubt? Ihr seid die Herren der drei Welten, frei von Krank­heit und Sorgen. Und unter meinen Geschöp­fen gibt es nie­man­den, der es wagt, meine Gebote zu miß­ach­ten. Ihr bewegt euch nach Belie­ben in himm­li­schen Wagen, und ihr seid fähig, den Men­schen geistig und kör­per­lich in allen guten Taten ein Vorbild zu sein und ihnen die Früchte davon zu gewäh­ren. Wovor fürch­tet ihr euch also, wie die Rehe vor dem Angriff eines Löwen? Was ist eure Qual? Weshalb seid ihr so hilflos und gequält? Was ist der Grund eurer Angst? Erzählt mir alles genau und aus­führ­lich!

Als die füh­ren­den Götter und Dämonen diese Worte von Brahma, der großen Seele, hörten, ant­wor­te­ten sie in Gegen­wart der Hei­li­gen:
Als der Ozean von den edlen Göttern und Dämonen gequirlt wurde, erschien uns ein Gift ähnlich einer blauen Wolke, viel schlim­mer als das Gift der Schlan­gen und schwa­r­zen Bienen. Es ist so schreck­lich und lodernd wie das Feuer der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung. Es erhob sich wie der schwa­rze Tod, so heiß wie die bren­nende Sonne am Ende aller Yugas, um die drei Welten zu ver­nich­ten. Vishnu, der einen hellen röt­li­chen Körper hatte, wurde von diesem Gift so ver­brannt, daß er einen dunklen Körper bekam. Als wir sahen, wie sich der helle Körper von Vishnu in einen dunklen wan­delte, waren wir höchst erschro­cken und suchen nun Zuflucht bei dir.

Als der höchst strah­lende Brahma diese Worte der Götter und Dämonen hörte, ant­wor­tete er zum Wohle der Welten:
Oh ihr Himm­li­schen, Weisen und Hei­li­gen, hört mich an. Das Gift, das einem schwa­r­zen Feuer gleicht und sich beim Quirlen des Ozeans erhoben hat, heißt Kala­kuta (Schlinge des Todes). Sobald es sich erhebt, wird Vishnu (der Erhal­ter) ver­dun­kelt. Weder Vishnu noch ich oder die füh­ren­den Götter könnten das Feuer dieses Giftes ertra­gen, nur Shiva kann das.

Nach diesen Worten begann der lotus­ge­bo­rene Brahma, der Große Vater aller Welten, der Gott mit dem Glanz der inneren Lotus­blüte, der nicht aus einem Mut­ter­leib geboren wurde, zu beten:
Oh Maha­deva, Ver­eh­rung deinen vielen Augen! Ver­eh­rung dem Träger des Bogens Pinaka und des Don­ner­blit­zes. Ver­eh­rung dem Herrn der drei Welten, dem Herrn aller Lebe­we­sen, dem Ver­nich­ter der Dämonen und dem drei­äu­gi­gen Weisen. Ver­eh­rung dir in Form von Brahma, Vishnu und Shiva. Ich ver­neige mich vor dir als Herr der Gei­ster­we­sen und Meister von Sankhya und Yoga (Theorie und Praxis). Ver­eh­rung dem Ver­nich­ter des kör­per­li­chen Lie­bes­got­tes und der alles­ver­nich­ten­den Zeit. Heil dir, oh Rudra, dem Herrn und Meister der Götter, dem Asketen mit ver­filz­ten Haaren, dem Schreck­li­chen und Ver­söhn­li­chen, dem Träger des Toten­schä­dels, dem viel­ge­stal­ti­gen und ein­ge­stal­ti­gen Shiva, dem Gewäh­rer aller Segen. Ver­eh­rung dem Ver­nich­ter der drei­fa­chen Dämo­nen­stadt Tripura und dem Herrn der großen Mütter, der jeden Respekt ver­dient. Ver­eh­rung dem Erleuch­te­ten, dem Reinen, Befrei­ten und Abso­lu­ten. Ver­eh­rung dem Herrn mit dem Lotus in der Hand, der Raum­be­klei­dete mit dem Haar­schopf und dem Schöp­fer der drei Welten. Ver­eh­rung dem Wasser in Form von Chandra und Varuna. Ver­eh­rung dem Höch­sten der Schreck­li­chen und Hei­li­gen, dem Gott der vielen Augen, dem Träger der drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit, dem unge­stal­te­ten Meer der Ursa­chen, dem Ewigen und Ver­gäng­li­chen, dem Gestal­te­ten und Nicht­ge­stal­te­ten, dem Ver­ständ­li­chen und Nicht­ver­ständ­li­chen sowie dem, der jen­seits aller Gegen­sätze ist. Ver­eh­rung dem Nara-Nara­y­ana, dem Gott, der die Sorgen seiner Ver­eh­rer ver­nich­tet. Ver­eh­rung dem Gelieb­ten der Uma, dem Sharva und dem Gott mit dem Bullen im Banner. Ver­eh­rung dir als Woche, Monat und Jahr. Heil dir, dem viel­ge­stal­ti­gen, kahl­ge­scho­re­nen, stab­tra­gen­den und gehar­nisch­ten Gott. Ver­eh­rung dem Schä­del­trä­ger, dem Nackten mit dem Haar­dutt. Ver­eh­rung dem Führer des Wagens mit dem Fah­nen­mast, dem Selbst­be­herrsch­ten und Keu­schen. Ver­eh­rung dir in Form des Rig, Yajur und Saman Veda. Und Ver­eh­rung dem Gott aller Taten!

Und Maha­deva fuhr fort:
Oh schöne Dame, auf diese Weise wurde ich von den Himm­li­schen geprie­sen, die sich vor mir ver­neig­ten. Obwohl ich ihre Hingabe kannte, blieb ich als Herr der Götter, über dessen Haar und Klei­dern die himm­li­sche Ganga fließt, unge­stal­tet. Durch meine Yoga­kraft entzog ich mich ihrer Wahr­neh­mung und bliebt unsicht­bar wie der Mond hinter Wolken. Dar­auf­hin wurde ich von Brahma, dem Schöp­fer­gott des Uni­ver­sums, mittels ver­schie­de­ner Hymnen aus den Veden und ihren Zweigen geprie­sen. So wurde ich von Brahma, der großen und edlen Seele, höchst erfreut und sprach zu ihm in seinem Innern:
Oh Herr der Ver­gan­gen­heit und Zukunft, Herr der Welten und des Uni­ver­sums, oh Brahma mit den guten Gelüb­den, was soll ich für dich tun?

Als der lotus­äu­gige Brahma meine Worte hörte, ant­wor­tete er:
Oh Gott­heit und Herr aller Zeiten, höre mich an. Oh lotus­äu­gi­ger Gott, während der Ozean von den Göttern und Dämonen gequirlt wurde, erschien ein schreck­li­ches Gift wie der schwa­rze Tod in Gestalt einer dunklen und blau­schim­mern­den Wolke, so lodernd wie das Sam­var­taka-Feuer der Sonne zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung der Welt. Es ist so bren­nend und rings­um­her lodernd wie die Sonne, wenn sie alle drei Welten ver­bren­nen will. Als wir dieses Gift wie ein töd­li­ches Feuer vor uns sahen, waren wir höchst erschro­cken und gequält. Oh Maha­deva, deshalb bitten wir dich zum Wohle der Welten, dieses Gift zu trinken. Oh Herr, du bist die höchste Selig­keit und der höchste Herr. Oh Gott­heit, nur du allein kannst dieses Gift ertra­gen. Nur du allein wirst in den drei Welten mit dieser Fähig­keit geprie­sen.

Oh schön­ste Dame, als ich diese Worte von Brahma ver­nom­men hatte, war ich ein­ver­stan­den und sprach: „So sei es!“ Dann begann ich, das Gift zu trinken, das dem dunklen Tod gleicht. Und während ich dieses schreck­li­che Gift trank, das die Himm­li­schen quälte, wurde meine Kehle sogleich dunkel. Und als Brahma sah, wie sich das Gift von der Farbe des blauen Lotus, so schreck­lich wie das Gift vom Schlan­gen­kö­nig Taks­haka, an meine Kehle haftete und die Flammen her­vor­schlu­gen, sprach der Große Vater der Welten mit dem höch­sten Glanz:
Oh Maha­deva voll hei­li­gem Wirken, du erstrahlst mit dieser Kehle ganz wun­der­bar!

Oh schöne Tochter des Königs der Berge, mit diesen Worten bewahrte ich das Gift vor den Augen all der Götter und Dämonen, Yakshas, Gand­ha­r­vas, Bhutas, Pisachas, Nagas und Raks­ha­sas in meiner Kehle auf. Und deshalb bekam ich den Namen „Nila­kan­tha“ (Blau­keh­li­ger). Und wie die Götter und Dämonen sahen, daß ich das Gift Kala­kuta, das so schreck­lich erscheint, in meiner Kehle bewahrte, waren sie höchst erstaunt und spra­chen zu mir mit ehr­furchts­voll gefal­te­ten Händen:
Wun­der­voll sind deine Stärke, deine Kraft und dein Mut. Wun­der­voll ist deine Yoga-Macht. Oh Herr der Himm­li­schen, wun­der­voll ist deine Herr­schaft, oh Herr in dessen auf­ge­lö­stem Haar die himm­li­sche Ganga fließt. Du allein bist Vishnu, der vier­ge­sich­tige Brahma und Yama, der Gott des Todes. Du allein gewährst jeden Segen, und du allein bist Sonne und Mond sowie Erde und Wasser. Du allein bist das Opfer, die Riten und Gelübde. Du allein bist Ver­gan­gen­heit und Zukunft, Ursache und Wirkung sowie mate­ri­elle Natur und sub­ti­ler Geist. Du allein bist das Inner­ste und Sub­til­ste von allem. Du allein bist Feuer und Wind, Schöp­fer, Erhal­ter und Zer­stö­rer der Welt. Und du allein ver­kör­perst alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe.

Nach diesen Worten neigten die hoch­be­seel­ten füh­ren­den Götter ihre Köpfe und begaben sich in ihren himm­li­schen Wagen zurück zum Meru. Damit habe ich dir, oh schöne Dame, dieses Größte der Geheim­nisse und das Hei­lig­ste von allem Hei­li­gen erzählt, nämlich die Geschichte, wie ich als Nila­kan­tha berühmt wurde. Diese Geschichte wird vom selbst­ge­bo­re­nen Gott erzählt und ist so heilig, daß sie Sünde ver­nich­ten kann. Ich werde dir auch die Früchte nennen, die eine Person erntet, welche diese Geschichte wei­ter­er­zählt. Oh geliebte Dame, alles Gift, was von beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen in seinen Körper dringt, wird unver­züg­lich wir­kungs­los. Sie ver­hin­dert Unglück und schlechte Träume. Man gewinnt die Liebe von Frauen und die Füh­rer­schaft in der könig­li­chen Ver­samm­lung. In Dis­kus­sio­nen wird man sieg­reich, im Kampf mutig, auf Reisen erfolg­reich, und das Haus wird stets mit Reich­tum geseg­net sein. Oh wun­der­schöne Dame, ich erkläre dir auch das Ziel, das jener nach der Auf­lö­sung seines Körpers erreicht. Er wird blau­keh­lig, grün­bär­tig und von der Mond­si­chel bekränzt. Er erhält drei Augen, trägt den Drei­zack und hat den Bullen als Reit­tier. Er hält den Bogen Pinaka, und wird so stark und erfolg­reich wie Nandi. Nach meinem Wunsch wandert er durch die drei Welten, und sein Weg ist unge­hin­dert wie der des Windes. Er gewinnt meine Stärke und lebt auf diese Weise bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung der Welten. Oh schön­ste Dame, ich spreche nun auch vom Ziel, das meine Ver­eh­rer, die diese Geschichte mit Ver­trauen hören, hier und im Jen­seits errei­chen. Ein Brah­mane erobert die Veden, ein Ksha­triya die Erde, ein Vaisya den Gewinn und ein Shudra sein Glück. Ein Kranker erreicht seine Gesund­heit, ein Gefan­ge­ner seine Frei­heit, eine schwan­gere Frau einen Sohn und eine Jung­frau einen guten Ehemann. Und jeder findet alles, was er in dieser Welt ver­lo­ren hat, in der jen­sei­ti­gen wieder. Wer diese himm­li­sche Geschichte vom Herrn achtsam hört, erlangt die gleiche Frucht wie das Geschenk von hun­dert­tau­send Kühen. Wer nur einen Vers, einen halben oder ein Wort wahr­haft in seinem Gedächt­nis bewahrt, der erreicht die Region von Rudra.

Nachdem der Herr mit der Mond­si­chel als Krone der großen Göttin diese Geschichte voll tugend­haf­ter Früchte erzählt hatte, setzte er sich mit Uma auf seinen Bullen und ritt in die Höhle nach Kis­h­kinda. Und wer diese Geschichte, die jede Sünde ver­nich­ten kann, in ganzer Länge wei­ter­er­zählt, der erreicht den höch­sten Pfad des Windes. Und die aus­ge­zeich­ne­ten Brah­ma­nen, die sie tief­grün­dig stu­die­ren, gehen auf dem vor­züg­li­chen Göt­ter­weg zur Sonne.


1.55. Die Geschichte vom Shiva-Linga
Die Hei­li­gen fragten:
Oh Rede­ge­wand­ter, wer ist der Größte bezüg­lich Eigen­schaf­ten, Taten und Kraft? Wir wün­schen über seine Gutheit und wun­der­vol­len Qua­li­tä­ten aus­führ­lich und klar zu hören.

Und der Suta sprach:
Dies­be­züg­lich erzählt man sich die uralte Geschichte über die Größe und All­macht der Höch­sten Seele Maha­deva. Sie wurde ursprüng­lich von Vishnu erzählt, nachdem er Vali gebun­den und die drei Welten zurück­er­o­bert hatte, so daß der mäch­tige Gott wieder zum Herrn der drei Welten wurde. Als die Dämonen geschla­gen und Indra, der Herr von Sachi, wieder froh war, kam er an der Spitze aller Götter, um den Sieger zu ehren. So näher­ten sie sich dem Mil­ch­ozean, wo Vishnu, die kos­mi­sche Seele, ver­weilte. Und nachdem sie den hoch­be­seel­ten Vishnu, den Höch­sten Geist, erreicht hatten, began­nen sie ihn mit all den Siddhas, Brah­ma­nas, Yakshas, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Nagas, Hei­li­gen, Flüssen und Bergen zu preisen und spra­chen:
Oh Herr, du bist wahr­lich der Schöp­fer und Erhal­ter der Welten! Durch deine Gunst wird das Wohl­er­ge­hen der drei Welten stets bewahrt. Du hast Vali gebun­den und die Dämonen geschla­gen.

So ange­spro­chen von den Göttern, Himm­li­schen und Hei­li­gen ant­wor­tete Vishnu, der höchste Geist:
Hört mich an, oh ihr Besten der Himm­li­schen, ich werde euch den Grund erklä­ren. Diese Errun­gen­schaft kam nur dank der Gnade des Herrn zustande, dem Schöp­fer aller Wesen. Er ist die Zeit und der Schöp­fer der Zeit. Durch ihn wurden alle Welten zusam­men mit Brahma mittels seiner Illu­si­ons-Kraft geschaf­fen. - Als die drei Welten einst in unge­stal­ter Dun­kel­heit ver­sun­ken waren, und die Wesen sich in meinen Bauch zurück­ge­zo­gen hatten, legte ich mich zufrie­den nieder. In Gestalt des tau­send­köp­fi­gen, tau­sen­d­äu­gi­gen und tau­send­fü­ßi­gen Gottes mit Muschel, Diskus und Keule in den Händen ver­weilte ich im reinen und klaren Wasser (im Meer der Ursa­chen). Doch während dieser Zeit erblickte ich in der Ferne ein uner­meß­lich strah­len­des Wesen, das in seiner Herr­lich­keit wie hundert Sonnen erglänzte. Dieses Wesens voll höch­ster Yoga-Kraft war golden, hatte vier Gesich­ter, trug ein Hirsch­fell und hielt einen Was­ser­krug in den Händen. Und so schnell wie der Blitz kam es näher. Es war Brahma, vor dem sich alle Welten ver­nei­gen, und er sprach zu mir:
Oh Herr, wer bist du? Woher kommst du? Und warum ver­weilst du hier? Das sage mir, denn ich bin der Schöp­fer der Welten, der Selbst­ge­bo­rene mit den Gesich­tern nach allen Seiten.

So von Brahma ange­spro­chen ant­wor­tete ich:
Ich bin der Schöp­fer und Zer­stö­rer der Welten in end­lo­sen Zyklen.

Und während wir so dis­ku­tier­ten und ver­such­ten, uns gegen­sei­tig zu über­bie­ten, erschien im Norden eine riesige Feu­er­säule. Beim Anblick dieser gewal­ti­gen Flamme, durch deren Glanz das ganze weite Meer fun­kelte, waren wir beide höchst erstaunt. Diese riesige Feu­er­säule reichte von der Erde bis in den Himmel, und in ihrer Mitte erkann­ten wir ein unma­ni­fe­stes Linga von größtem Glanz und höch­ster Hel­lig­keit, so groß wie eine Spanne zwi­schen Daumen und Zei­ge­fin­ger. Es erstrahlte inmit­ten des Feuers und war weder aus Gold, Silber oder Edel­stein. Es war unbe­schreib­lich und unfaß­bar. Manch­mal war es wahr­nehm­bar und manch­mal nicht. Es hatte unend­li­chen Glanz, der uns das Fürch­ten lehrte. Manch­mal wuchs seine Größe durch die vielen Flammen ins Uner­meß­li­che und erschien höchst schreck­lich. Und wir fragten uns, wer das Ende dieses furcht­er­re­gen­den Lingas errei­chen könnte, das wie ein mäch­ti­ges Mantra Himmel und Erde durch­bohrte. Da sprach Brahma zu mir:
Du gehst soweit wie möglich nach unten und ich nach oben. So wollen wir das Ende dieses Lingas der großen Seele finden.

Danach ging ich tausend Jahre nach unten, aber ich konnte kein Ende finden, was mich zwei­fel­los mit Furcht erfüllte. In glei­cher Weise kam auch Brahma an keine Grenze und konnte nach oben kein Ende sehen. So trafen wir uns wieder im weiten Meer und waren beide höchst ver­wun­dert, denn wir wurden von der Maya-Illu­sion der großen Seele getäuscht. Wir standen hier, als hätten wir unser waches Bewußt­sein ver­lo­ren. Da ver­neig­ten wir uns im Geiste vor dem Herrn, dem Ursprung aller Ursprünge und dem tief­sten Grund aller Welten. Mit gefal­te­ten Händen ver­ehr­ten Brahma und ich den drei­zack­tra­gen­den Sharva, den gestalt­lo­sen und mäch­ti­gen Gott, der auch mit schreck­li­chem Gebrüll und fürch­ter­li­chen Fang­zäh­nen erschei­nen kann.

Und wir spra­chen:
Oh Herr der Welten und Götter, Ver­eh­rung sei dir! Oh großer Herr aller Gei­ster­we­sen, Ver­eh­rung sei dir! Heil dem Äußer­sten, der die Ursache vom Ursprung der Siddhas ist. Ver­eh­rung dem Herrn, der das ganze Uni­ver­sum ver­kör­pert und stützt. Du bist das ewige Brahman, der höchste und unver­gäng­li­che Herr. Du bis die höchste Region und die vor­züg­li­che Gott­heit voller Güte. Du bist Rudra, Shiva und Skanda. Du bist das Opfer, der Opfer­spruch, das heilige OM und das höchste Ziel. Du bist das Swaha, Swadha und Namaha. Du bist das reine Wesen aller Opfer­riten und die Kraft der Mantras. Du bist die hei­li­gen Riten, die frommen Gelübde, die Veden, die Welten und die Götter. Du bist der Ursprung aller Wesen, der Geruch der Erde, der Geschmack des Wassers, die Sicht­bar­keit des Feuers, das Gefühl des Windes, der Klang des Raumes, die Gedan­ken des Ich­be­wußt­seins und die Ver­nunft der uni­ver­sa­len Intel­li­genz. Oh Herr der Götter, du bist die Kla­r­heit des Mond­lich­tes (das reine Bewußt­sein) und der Samen der Natur (das Meer der Ursa­chen) und läßt die Lebe­we­sen ent­ste­hen. Du bist der Schöp­fer und Erhal­ter der drei Welten, wie auch der Zer­stö­rer in Form von Zeit, Ver­gäng­lich­keit und Tod. Mit deinem öst­li­chen Gesicht ver­kör­perst du die Herr­schaft von Indra, dem Göt­ter­kö­nig, mit deinem süd­li­chen die Herr­schaft von Yama, dem Toten­gott, mit deinem nörd­li­chen die Herr­schaft von Varuna, dem Was­ser­gott, und mit deinem west­li­chen die Herr­schaft von Soma, dem Mond­gott. Oh Herr, du erstrahlst in viel­fäl­ti­gen Formen und bist der ewige Ursprung aller Welten. Oh Gott der Götter, aus dir wurden all die Götter, Vasus, Rudras, Maruts, Aswins, Sadhyas, Vidyad­ha­ras, Nagas, Cha­ra­nas, die hoch­be­seel­ten Valak­hi­lyas und alle wer­den­den und voll­kom­me­nen Wesen geboren. Auch die großen Mütter wie Uma, Sita, Sini­wali, Kuhu, Gayatri, Lakshmi, Kirti, Dhriti, Medha, Lajja, Kshanti, Vapus, Swadha, Pushti, Kriya, Saras­vati, die Göttin der Rede, Sandhya und Ratri wurden allein aus dir geboren, oh gött­li­cher Herr. Ver­eh­rung dem Herrn, der wie tausend Sonnen strahlt, wie tausend Monde erglänzt, wie ein Berg erscheint und alle guten Qua­li­tä­ten ver­kör­pert. Ver­eh­rung dem Herrn, der den Speer mit der schärf­sten Spitze trägt, der sich Asche auf die Stirn streicht und den Bogen Pinaka sowie Pfeile und Diskus in seinen Händen hält. Ver­eh­rung dem Herrn, dessen Körper mit Asche ein­ge­rie­ben ist, der den Lie­bes­gott ver­brannt hat, der aus Gold Geformte mit gol­de­nen Klei­dern, gol­de­ner Rüstung, gol­de­nem Nabel, gol­de­nem Bauch, gol­de­nem Samen, gol­de­ner Haut und gol­de­nem Schmuck, der Tau­sen­d­äu­gige, der das Gold gibt. Ver­eh­rung dem schreck­lich Brül­len­den, dem überaus Schnel­len, dem blau­keh­li­gen Shan­kara mit den tausend Armen. Heil dir, dem Herrn, der den Tanz und die Musik liebt.

Als der Höchste Herr, der große Yogi von uni­ver­sa­ler Intel­li­genz, auf diese Weise geprie­sen wurde, mani­fe­stierte er sich mit einem hellen Glanz, der Mil­lio­nen Sonnen glich. Der erfreute Maha­deva erschien in ehr­wür­di­ger Gestalt mit tau­sen­den und mil­lio­nen Mündern, die den Himmel zu ver­schlin­gen schie­nen, obwohl er nur einen Nacken und einen Haar­schopf hatte. Sein wun­der­bar viel­fäl­ti­ger Körper war mit ver­schie­den­sten Orna­men­ten bedeckt. Er trug ver­schie­den­ste Gir­lan­den und Düfte, hielt den Bogen Pinaka in der Hand, schwang den Speer und saß auf dem Bullen. Er trug das Fell einer schwa­r­zen Anti­lope und hielt in seiner schreck­li­chen Form den Toten­schä­del in der Hand. Er trug eine Schlange als heilige Schnur und zeigte die Geste für den Schutz der Götter. Dazu lachte er so laut wie das Donnern der Wolken, so daß der ganze Himmel erbebte. Von diesem lauten Klang der großen Seele waren wir sehr erschro­cken. Doch der große Yogi sprach:
Oh ihr vor­züg­li­chen Götter, ich bin höchst erfreut. Gebt jede Furcht auf! Ihr beide seid aus meinem Körper geboren und erblickt meine Maya-Illu­sion. Ihr beide seid ursprüng­li­che und uralte Wesen. Brahma, der Große Vater der Welten, ist mein rechter Arm und Vishnu mein linker. So seid ihr in jedem Kampf immer an meiner Seite. Ich bin sehr zufrie­den mit euch und werde euch jeden Wunsch gewäh­ren.

Diese Worte erfreu­ten unseren Geist, wir fielen zu seine Füßen nieder und spra­chen voller Hingabe:
Wenn du zufrie­den bist, oh Herr der Götter, und wir deines Segens würdig sind, dann laß in uns diese Hingabe zu dir unver­gäng­lich sein.

Und Maha­deva ant­wor­tete:
Oh Geseg­nete, so möge es sein! Ihr beide werdet die viel­fäl­ti­gen Arten der Geschöpfe her­vor­brin­gen.

So sprach der Herr und ver­schwand vor unseren Augen. So habe ich euch die Macht des großen Yogis erklärt. All dies wurde von ihm geschaf­fen, und wir sind seine Werk­zeuge. Was man „Shiva“ nennt, das ist unbe­kannt und unge­stal­tet, uner­gründ­lich und unbe­greif­bar. Nur mit der gei­sti­gen Sicht kann man es erken­nen. So verehrt diesen Gott der Götter, dessen Gunst diese gei­stige Sicht ver­leiht, wodurch man Sub­ti­les und Unbe­greif­li­ches sehen kann. Oh Maha­deva, Ver­eh­rung sei dir, höchste Ver­eh­rung! Oh Bester aller Götter und Dämonen, oh weißer Schwan des Geistes, wir ver­eh­ren dich mit ganzer Hingabe.

Und der Suta fuhr fort:
Als die Himm­li­schen dies hörten, ver­ehr­ten sie die Höchste Seele in Form von Shiva und kehrten in ihre Wohn­stät­ten zurück. Wer diese Hymne auf die Gott­heit, die Höchste Seele oder das Selbst, rezi­tiert, kann alle seine Wünsche erfül­len und wird von Sünde befreit. Dies alles bezüg­lich des uralten Brahman wurde von Vishnu durch die Gnade von Maha­deva ver­kün­det. Und damit habe ich euch auch alles über die Macht von Maha­deva berich­tet.


1.56. Über die Ahnen und das Ahnenopfer
Shams­ha­pa­yana fragte:
Oh Suta, wie pflegte König Pur­ura­vas, der Sohn von Ila, jeden Monat am Tag des Neu­mon­des in den Himmel zu gehen? Wie ver­ehrte er die Ahnen (die Pitris)?

Und der Suta ant­wor­tete:
Oh Shams­ha­pa­yana, ich werde dir von der über­na­tür­li­chen Macht vom Sohn der Ila erzäh­len, und wie er die Sonne und den hoch­be­seel­ten Mond berührte. Ich werde dir alles in der rechten Rei­hen­folge erklä­ren, über das Zu- und Abneh­men des Mondes, der in seinem Wesen aus Wasser besteht, in der hellen und dunklen Monats­hälfte, über die Parvan-Tage im Monat, welche Monats­hälfte den Ahnen gewid­met ist, wie sie den Nektar des Mondes emp­fan­gen, welche Opfer die Ahnen befrie­di­gen, die Vision der Ahnen, die den Soma-Saft aus dem Kavya-Opfer­feuer ziehen, und wie Pur­ura­vas, der Sohn von Ila, die Ahnen befrie­digte.

Wenn Mond und Sonne während der Nacht in der glei­chen Ster­nen­kon­stel­la­tion stehen, dann spricht man vom Neumond. Und zu jedem Neumond pflegte Pur­ura­vas auf­zu­stei­gen, um seine väter­li­chen und müt­te­r­li­chen Ahnen sowie Sonne und Mond zu besu­chen. Nachdem er ihnen seine Ver­eh­rung bezeigt hatte, diente er ihnen, und brachte ihnen den Soma-Saft des freund­li­chen Mondes dar. So ver­weilte der Sohn der Ila (und Enkelsohn des Mondes) jeden Monat im Himmel und ver­ehrte den Mond zusam­men mit den Ahnen. König Pur­ura­vas ver­stand, daß der Neumond manch­mal am 14. und manch­mal am 15. Tag erscheint, wenn Sonne und Mond in der glei­chen Kon­stel­la­tion sind. Dann emp­fan­gen die Ahnen das Kavya-Opfer über zwei Tage vom Mond und werden von diesem Nektar, den sie aus dem Mond ziehen, für einen ganzen Monat gesät­tigt. Dann fließt der Nektar während der fünf­zehn Tage der heller wer­den­den Monats­hälfte (von der Sonne) wieder in den Mond. Und nachdem die Götter in der dunkler wer­den­den Monats­hälfte die Strah­len des Mondes gemol­ken und seinen Nektar getrun­ken haben, bekom­men auch die Ahnen ihren Anteil. Diesen Anteil widmete der König den Ahnen ent­spre­chend den Geboten und befrie­digte damit die Ahnen der Saumyas, Bar­his­hads, Kavyas und Agnis­vat­tas.

Man sagt, die Jah­res­zei­ten werden von Agni und dem Jahr geboren und die Halb­mo­nate von den Jah­res­zei­ten. Und wie die Monate und Jah­res­zei­ten Söhne des Jahres sind, so sind auch die Ahnen die Söhne der Jah­res­zei­ten. Das Jahr ist ihr Groß­va­ter, und die Götter sind ihre Urgroß­vä­ter. Die fünf Jahre (die einen Fünf­jah­res­zy­klus bilden) sind wie­derum Söhne von Brahma. Die Saumyas werden vom Mond geboren, und die Kavyas sind Söhne von Kavi. Und wie die Götter, die vom Mond geboren und vom Soma-Saft ernährt werden, Upa­hu­tas heißen, so werden die Kavyas auch Ajyapas genannt und in glei­cher Weise befrie­digt. Neben den Kavyas gibt es noch die Ahnen-Gruppen der Bar­his­hads und Agnis­vat­tas. Die Söhne der Jah­res­zei­ten, die Haus­häl­ter waren und Opfer durch­führ­ten, werden Bar­his­hads genannt. Agnis­vat­tas sind eben­falls Haus­häl­ter und Opfernde, aber sind Söhne der Halb­mo­nate. Man sollte auch wissen, daß die Kavyas Haus­her­ren waren.

Nun ver­steht auch den Fünf­jah­res­zy­klus. Von den fünf Jahren ist Agni Sam­vats­ara, die Sonne Pari­vats­ara, der Mond Idvats­ara, Vayu Anu­vats­ara, und Rudra ist Vatsara. Die fünf Jahre vom Wesen des Yuga werden auch Lekhas-, Usmapas- und Diva­kir­tyas-Ahnen genannt. Sie alle trinken jeden Monat den Nektar im Himmel, und so lange Pur­ura­vas lebte, hat er sie damit befrie­digt. Und weil der Nektar jeden Monat aus dem Mond kommt, sollte man ihn als den Nektar der Ahnen ver­ste­hen, die den Soma trinken. Dieser Nektar wird auch Amrit, Saumya, Sudha oder Madhu genannt. Die Götter namens Chan­da­jas trinken die fünf­zehn flüs­si­gen Teile des Mondes Tag für Tag in der dunkler wer­den­den Monats­hälfte. Am vier­zehn­ten Tag zu Cha­tur­da­shi ver­ab­schie­den sie sich, und der Mond bleibt zum Neumond mit einem fünf­zehn­tel Teil zurück, den die Ahnen an zwei Tagen trinken, bis der Mond wieder vom Sus­humna-Strahl der Sonne genährt wird. Denn nachdem der Mond völlig aus­ge­trun­ken ist, wird er vom Sus­humna-Strahl der Sonne für die Ahnen und anderen Soma-Trinker Tag für Tag wieder auf­ge­füllt. Wenn die Anteile schwin­den, wird er dunkler, und wenn sie zuneh­men heller. So wird der Körper des Mondes von der Kraft der Sonne bis zum Tag des Voll­mon­des ent­wi­ckelt, damit die ganze Scheibe hell erstrahlt. Auf diese Weise geschieht das Ab- und Zuneh­men in der dunkler und heller wer­den­den Monats­hälfte.

Der Mond mit den Ahnen gilt als Idvats­ara (das dritte Jahr im Fünf­jah­res­zy­klus, der ver­mut­lich früher ver­wen­det wurde, um im dritten und fünften Jahr einen zusätz­li­chen 13. Mond­mo­nat ein­zu­schal­ten). Er ist von fünf­zehn Strah­len umgeben, die den Sudha-Nektar ver­tei­len. Ich werde nun die Parvan-Tage und ihre Ver­bin­dun­gen erklä­ren. Wie der Stamm von Zucke­rohr oder Bambus mehrere Ver­bin­dungs­kno­ten hat, so hat die helle und dunkle Monats­hälfte ihre Parvan-Tage. Diese Knoten unter­schei­den sich bezüg­lich des Neu- und Voll­mond­ta­ges. Tritiya (3. Tithi bzw. lunarer Tag) und andere Tithis sind die Parvas des Halb­mo­nats. Dies ist bedeut­sam, weil die Riten, wie das Ent­zün­den des hei­li­gen Feuers, an bestimm­ten Parvan-Tagen aus­ge­führt werden.

Zum Neumond steht die Sonne dem Mond gegen­über, und sie schauen sich ein­an­der an. Die Berech­nung geschieht auf Basis der Zeit und der Rich­tung der Sonne. So kann man die rechte Zeit für die Aus­füh­rung der Riten ermit­teln. Wenn der Voll­mond bereits am 14. Tag erscheint und eigent­lich noch ein Tag übrig ist, spricht man vom Anumati-Voll­mond. Wenn der Mond jedoch zur Voll­mond­nacht (am 15.) in seiner vollen Größe erstrahlt, spre­chen die Weisen vom freund­li­chen Raka-Voll­mond. Die Nacht, in der Sonne und Mond gemein­sam in der glei­chen Kon­stel­la­tion stehen, heißt Neumond und ist die 15. Nacht nach dem Voll­mond. Zum Voll­mond schauen sich Sonne und Mond nur von weiten, aber zum Neumond kommen sie zusam­men, um sich zu besu­chen, was man Darshan nennt. Der Neumond besteht nur für eine kurze Zeit, unge­fähr zwei Tage, als würde man zwei Silben aus­spre­chen, und erin­nert die Men­schen an die Zeit der Riten. Wenn der Mond zum Neumond völlig unsicht­bar ist, kommt er von Mittag bis Mit­ter­nacht in den Kontakt mit der Sonne, und am Morgen löst er sich langsam wieder von ihr. Wenn dann die Sonne zur Mit­tags­zeit auf­steigt, waren sie zwei Tage zusam­men. So trennt sich der Mond am 1. Tag der heller wer­den­den Monats­hälfte von der Sonne. Das ist die pas­sende Zeit für Ahuti, Darshan und Vasat­kriya (Opfer, Ver­eh­rung und Gebete). Der Tag des Neu­mon­des sollte auch als erster Tag der Jah­res­zeit bekannt sein. Während des Neu­mond­ta­ges ist der Mond völlig abge­zehrt, und darum kann an diesem Tag die Sonne vom dunklen Pla­ne­ten (Rahu) am Himmel ver­schluckt werden (zur Son­nen­fin­ster­nis). Die Namen der Tithis (Monats­tage) wurden von geehr­ten und weisen Gelehr­ten in Über­ein­stim­mung mit den Schrit­ten des Mondes zuge­wie­sen.

Die beiden Monats­hälf­ten sind gleich lang, und die glücks­ver­hei­ßende Zeit während des Voll- und Neu­mon­des dauert unge­fähr zwei Tage. Doch nur einen Tag steht der Mond direkt vor oder gegen­über der Sonne, so daß es zur Sonnen- oder Mond­fin­ster­nis kommen kann. So ent­wi­ckelt sich der Mond an 15 Tagen täglich zum Voll­mond, ohne daß es noch einen sech­zehn­ten geben würde. Und in den fünf­zehn Tagen nach dem Voll­mond wird er wieder völlig abge­zehrt. Das sind die Ahnen, Götter, Soma-Trinker und Soma-Füller, die Monate und die Jah­res­zei­ten, die von den Himm­li­schen verehrt werden.

Ich werde nun die Ahnen beschrei­ben, die am monat­li­chen Ahnen­op­fer (Sraddha) teil­neh­men, sowie das Ziel, die Früchte und den Ritus. Das Gehen der Ver­stor­be­nen und ihre Rück­kehr kann nicht mit dem Intel­lekt ver­stan­den werden, selbst durch wohl­aus­ge­führte Buße nicht. Wie könnte man es auch mit kör­per­li­chen Sinnen wahr­neh­men? Die Ahnen, die im Ahnen­op­fer verehrt werden, sind welt­li­che Ahnen. Die Götter und andere Himm­li­sche sind unge­bo­rene Wesen. Doch alle Ahnen sind auch Götter, weil sie von den Göttern abstam­men. Zu den welt­li­chen Ahnen zählen Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter. Jene Ahnen, die das Soma-Opfer aus­ge­führt hatten, gelten als Soma-Opfernde. Durch diese hei­li­gen Riten ver­wei­len sie glück­lich und zufrie­den, bis sie einen neuen Körper anneh­men. Man nennt sie auch Bar­hi­sa­das. Die Ahnen, die das heilige Feu­e­r­opfer durch­führ­ten oder darin amtier­ten, sind als Agnis­vat­tas bekannt. Zu ihnen werden all jene, die ihre tugend­haf­ten Pflich­ten ent­spre­chend ihrer Lebens­weise bewah­ren, die den Tra­di­tio­nen folgen, ihre hei­li­gen Riten voller Ver­trauen bis zum Tod aus­füh­ren und mit Keusch­heit, Buße, Hingabe, Nach­kom­men, Glauben, Weis­heit und Wohl­tä­tig­keit geseg­net sind. Nachdem sie dann den Himmel erreicht haben, erfreuen sie sich mit den Göttern, Ahnen und Soma-Trin­kern in fein­stoff­li­chen Körpern. Nur jene, die heilige Riten voll­brach­ten und mit Nach­kom­men geseg­net sind, werden hier geprie­sen. Sie emp­fan­gen Opfer­ga­ben und Toten­speise von ihren Ver­wand­ten und Fami­lien­an­ge­hö­ri­gen. Und so erfreuen sich diese welt­li­chen Ahnen am monat­li­chen Sraddha-Opfer und werden damit befrie­digt.

Andere unter­lie­gen ihren Taten und der Wie­der­ge­burt, weil sie von den Pflich­ten ihrer Lebens­weise abge­fal­len sind, das Ahnen- und Göt­te­ropfer ver­säumt und Sünde ange­sam­melt haben. Ihre Körper werden von Gei­stern im Reich von Yama gequält, bis sie ihre ange­sam­mel­ten Taten abge­glit­ten haben. Solange leben sie dort aus­ge­laugt, durstig, hungrig, bleich, nackt und ruhelos umher­wan­dernd. Mit dem Ver­lan­gen nach Wasser suchen sie überall nach Flüssen, Teichen, Brunnen oder Quellen. Sie gieren nach dem Essen, das andere übrig­ge­las­sen haben, und irren ruhelos von Ort zu Ort, um von einer Qual in die andere zu fallen. Sie werden wegen ihrer Taten in ver­schie­den­ste Höllen gewor­fen wie Salmali, Vai­ta­rani, Kumb­hi­paka, Karamb­ha­va­luka, Asi­pa­tra­vana und Shi­l­asam­pe­sana. Hier haben sie ihre kum­mer­voll höl­li­schen Wohn­stät­ten ohne all die Freuden des Himmels.

Den welt­li­chen Ahnen sollte man drei Reis­bäll­chen (Pindas bzw. Toten­ku­chen) unter Nennung ihrer Namens und ihrer Familie ent­ge­gen­ge­setzt der Uhr­zei­ge­rich­tung auf dem Boden opfern, der mit Kusha-Gras bestreut ist. Damit befrie­digt man die Ahnen an ihrem Ort, wo sie nach dem Tod wohnen. Jene, die nicht in das Reich der Qualen gehen, werden in einer der fünf Arten der Lebe­we­sen ent­spre­chend ihrer ange­sam­mel­ten Taten wie­der­ge­bo­ren. Was auch immer ihre Geburt ist, als Mensch, Tier oder Pflanze, sie bekom­men dort ihre natür­li­che Nahrung als Ergeb­nis der Opfer­ga­ben von ihren Ver­wand­ten im Sraddha. Diese Nahrung sollte im Sraddha zu einer gün­sti­gen Zeit für die bedürf­tige Person dar­ge­bracht werden. Nur dann erreicht sie den Ort, wo der Ver­stor­bene ver­weilt.

Wie ein ver­lo­re­nes Kalb seine Mutter unter vielen anderen Kühen wie­der­fin­det, so finden auch die rezi­tier­ten Mantras ihren Weg im Sraddha und tragen die Opfer­ga­ben zu den Ahnen. So konnte der weise Sanat­ku­mar, der den Weg der ver­stor­be­nen Seelen in seiner gei­sti­gen Sicht erkannte, auch erklä­ren, wie die Nahrung im Sraddha die Ahnen errei­chen kann. Diese Ahnen kennt man als Bah­vi­kas, Usmapas und Diva­kir­tyas. Die dunkle Monats­hälfte ist ihr Tag und die helle ihre Nacht zum Schla­fen. So sind die Ahnen wie Götter und die Götter wie Ahnen und fol­gen­den den Monaten und Jah­res­zei­ten. Und so werden die guten Ahnen und Men­schen gemein­sam durch die Opfer­ga­ben im Sraddha erfreut.

Damit habe ich die Ahnen erklärt. Die große Bedeu­tung der Ahnen, die den Soma vom Mond trinken, wird in allen Puranas deut­lich beschrie­ben. Und so wurde auch hier alles kurz­ge­faßt erklärt, nämlich die Ver­bin­dung von Pur­ura­vas mit der Sonne, den Ahnen und dem Mond, wie der Mond den Nektar emp­fängt und an die Ahnen wei­ter­gibt, die Dauer von Voll- und Neumond und die Wohn­stät­ten der Ahnen. Das ist der ewige Lauf der Schöp­fung. Das ist die uni­ver­sale Form, die teil­weise erkannt und beschrie­ben wurde. Es ist unmög­lich, alles zu erklä­ren. Wer sich Wohl­er­ge­hen wünscht, sollte dem hin­ge­bungs­voll ver­trauen. Damit habe ich die Schöp­fung des selbst­ge­bo­re­nen Manus aus­führ­lich nach der rechten Ordnung erklärt. Was möchtet ihr darüber hinaus noch hören?


1.57. Das Wesen der Zeit und das Treta-Yuga
Die Hei­li­gen spra­chen:
Wir möchten noch vom Wesen und der Wirk­lich­keit der Zyklen aus den vier Yugas erfah­ren, wie sie im Swa­yamb­huva Man­wan­tara ent­stan­den.

Und der Suta sprach:
Während der Beschrei­bung der Erde habe ich die vier Yugas bereits erwähnt. Ich werde nun noch aus­führ­li­cher darüber spre­chen. Ver­steht es wohl! Und nach der Berech­nung von allen und ihrer detail­lier­ten Beschrei­bung werde ich auch ihre sechs Aspekte behan­deln, nämlich Yuga (Zeit­al­ter), Yugab­heda (Unter­schiede), Yugad­harma (Wesen), Yugasandhi (Über­gänge), Yugamsha (Teile) und Yugasand­hana (Ver­bin­dung).

Das mensch­li­che Jahr kann man durch gewöhn­li­ches Wissen ver­ste­hen. Und auf dieser Rechen­ba­sis werde ich dann die vier Yugas erklä­ren. - Nimesha, Kastha, Kala und Muhur­tas sind die Ein­hei­ten der Zeit. Die Zeit, die man für das Aus­spre­chen einer kurzen Silbe benö­tigt, gilt als ein Nimesha (0,2sek). Fünf­zehn Nimes­has sind ein Kastha (3,2sek), dreißig Kasthas ein Kala (1,6min), dreißig Kalas ein Muhurta (48min) und dreißig Muhur­tas ein Tag und eine Nacht. Die Sonne begrenzt die mensch­li­chen wie auch die gött­li­chen Tage. Der Tag ist für die Tätig­keit da und die Nacht für den Schlaf.

Ein mensch­li­cher Mond-Monat ist ein Tag und eine Nacht für die Ahnen, wobei die dunkle Hälfte ihr Tag ist und die helle Hälfte ihre Nacht zum Schla­fen. Ent­spre­chend sind dreißig Men­schen-Monate ein Ahnen-Monat. Und nach mensch­li­cher Berech­nung sind 360 Monate ein Jahr der Ahnen. Das bedeute, daß 100 Men­schen­jahre für die Ahnen nur drei Jahre und vier Monate sind.

In glei­cher Weise ist ein Men­schen­jahr wie ein Tag und eine Nacht für die Götter. Das sagen die hei­li­gen Schrif­ten. Die helle Jah­res­hälfte der Men­schen ist der Tag für die Götter und die dunkle Jah­res­hälfte ihre Nacht. Dreißig Men­schen­jahre sind dreißig Göt­ter­tage und bilden einen Göt­ter­mo­nat. Ent­spre­chend sind 100 Men­schen­jahre drei Monate und drei Tage für die Götter. Das ist die gött­li­che Sicht auf die Ein­hei­ten der Zeit. 360 Men­schen­jahre sind ein Jahr für die Götter. 3.030 Men­schen­jahre sind ein Jahr für die Sieben Hei­li­gen (im Stern­zei­chen des Großen Wagen: die Dif­fe­renz der äußeren Sterne Alkaid und Merak beträgt unge­fähr 42°. Bezüg­lich der Prä­zes­sion von 1° in 72 Jahren wären das 42*72=3.024 Jahre). 9.090 Men­schen­jahre sind ein Kraun­cha Jahr (Brah­manda Purana: für Dhruva, der um ca. 2.800 BC der Polar­stern war, und ca. 9.000 vorher war es der Stern Vega.). Und 36.000 Men­schen­jahre sind 100 Göt­ter­jahre. So berech­net man die gött­li­chen Zeit­ein­hei­ten.

(Aus gei­sti­ger Sicht geht es ver­mut­lich auch darum, daß das Leben um so weiter wird und länger währt, je höher man geistig in den Welten steigt. Und je weiter man in der irdi­schen Welt der trägen Materie lebt, um so kürzer wird das Leben, um so träger wird die Zeit und um so länger dauert auch das Kali-Yuga. Nach dem vor­lie­gen­den Text könnte man sich fol­gende Fak­to­ren und Welten vor­stel­len:
- Men­schen x 1 => Bhur­loka / Erde
- Ahnen x 30 => Bhu­va­r­loka / Luft­raum
- Götter x 360 => Swa­r­loka / Himmel
- Sieben Heilige x 3.030 => Maha­r­loka / Bereich der Hei­li­gen
- Kraun­cha x 9.090 => Jana­loka / Bereich der Söhne von Brahma
- Manu x 4.320.000 => Tapa­loka / Bereich der Yogis
- Brahma x 3.311.400.000.000 => Brah­ma­loka / Bereich von Brahma)

Auf diese Weise sangen die Weisen über die gött­li­che Sicht der Zeit und haben auf dieser Grund­lage die Berech­nung der Yugas for­mu­liert. Die Gelehr­ten wissen, daß es im Bharata-Varsha vier Yugas gibt. Das erste ist das goldene Krita-Yuga und danach folgen Treta, Dwapara und Kali. Diese Rei­hen­folge sollte man sich gut merken. Sie sagen, daß das goldene Krita-Yuga aus 4.000 (Götter-) Jahren besteht und die Über­g­angs­zeit davor und danach aus 400 Jahren. In den übrigen Yugas redu­zie­ren sich diese Zeiten um jeweils 1.000 und 100 Jahre. So besteht das sil­berne Treta-Yuga aus 3.000 Jahren mit einer Über­g­angs­zeit von 300, das bron­zene Dwapara aus 2.000 Jahren mit einer Über­g­angs­zeit von 200 und das eiserne Kali-Yuga aus 1.000 Jahren mit einer Über­g­angs­zeit von 100 Jahren. Dieser ganze Zyklus erstreckt sich über 12.000 Jahre und wird ein „Mahayuga“ genannt, das aus den vier Yugas von Krita, Treta, Dwapara und Kali besteht. Doch in dieser Welt beruht die Berech­nung der Jahre auf mensch­li­chen Zeit­ein­hei­ten, und so nenne ich euch nun auch die Berech­nung nach dieser Art. Dann hat das Krita-Yuga eine Länge von 1.440.000 Jahren (360*4.000), und die fol­gen­den Yugas redu­zie­ren sich jeweils um ein Viertel des Krita-Yugas. Alle vier Yugas haben damit eine Gesamt­länge von 3.600.000 Jahren. Das ist aller­dings die Berech­nung ohne die Über­g­angs­zei­ten. Mit den jewei­li­gen Über­g­angs­zei­ten sind es 4.320.000 Men­schen­jahre (360*12.000). 71 solcher Mahayu­gas aus Krita, Treta, Dwapara und Kali bilden ein Man­wan­tara (die Epoche eines Manus). Ent­spre­chend besteht ein Man­wan­tara aus 306.720.000 Men­schen­jah­ren. Diese Anzahl der Jahre für ein Man­wan­tara wurde von den Zwei­fach­ge­bo­re­nen berech­net, die darin Meister waren. Und damit habe ich die Länge der Yugas und Man­wan­ta­ras erklärt.

Die Yugas begin­nen stets mit dem ersten (Krita) über 4.000 Jahre, und danach folgen die anderen Yugas, die ich bereits nannte, nämlich Treta, Dwapara und Kali. Als ich damals die Stämme der Hei­li­gen beschrieb, habe ich die Yugas nicht aus­führ­li­cher erklärt, weil man nicht zwei Dinge auf einmal erklä­ren kann. Zu Beginn des sil­ber­nen Treta-Yugas haben Manu und die Sieben Hei­li­gen unter der Führung von Brahma die hei­li­gen Riten der Veden und Smritis (Gesetz­bü­cher, Epen, Puranas etc.) ver­brei­tet. Die Sieben Hei­li­gen ver­brei­te­ten die vedi­schen Riten wie Hoch­zeit, Feu­e­r­opfer und ähn­li­ches auf Basis des Rig, Saman und Yajur. Und der Swa­yamb­huva Manu ver­kün­dete die tra­di­tio­nel­len Lebens­re­geln auf der Grund­lage der Smritis über die Auf­ga­ben der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen. Die Sieben Hei­li­gen und Manu waren mit Wahr­haf­tig­keit, Keusch­heit, Weis­heit und Buße geseg­net. Sie voll­brach­ten ihre Buße in Über­ein­stim­mung mit den Geboten der Hei­li­gen. Deshalb mani­fe­stier­ten sich ihnen zu Beginn des Treta-Yugas die Mantras von selbst, ohne daß sie kör­per­li­cher oder gei­sti­ger Anstren­gung bedurf­ten. Es waren jene Mantras, die im ersten Kalpa zusam­men mit dem hei­li­gen OM und anderen bereits vor den Göttern erschie­nen sind. Als die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (Siddhis) schwan­den, began­nen diese zu wirken. So mani­fe­stier­ten sich tau­sende Mantras aus dem ver­gan­ge­nen Kalpa erneut in ihrem Intel­lekt. Auf diese Weise ver­brei­te­ten die Sieben Hei­li­gen die Mantras des Rig, Yajur, Saman und Atha­r­van, und Manu ver­brei­tete die Riten ent­spre­chend den Smritis. Zu Beginn des Treta waren die Veden ein unge­teil­tes Ganzes, weil das Dharma noch voll­stän­dig herrschte. Erst im bron­ze­nen Dwapara-Yuga wurden sie wegen der ver­kürz­ten Lebens­zeit unter­teilt.

Auch im Dwapara und Kali Yuga werden die unsterb­li­chen Hei­li­gen und Götter durch die Askese des selbst­ge­bo­re­nen Gottes geschaf­fen. Sie folgen ihrem recht­mä­ßi­gen Ver­hal­ten ent­spre­chend ihres Stammes und voll­brin­gen die ent­spre­chen­den Riten in den ver­schie­de­nen Yugas. So ent­fal­ten die vedi­schen Texte in jedem Zeit­al­ter die pas­sen­den Bedeu­tun­gen. Die Aben­teu­er­reise war das Opfer der Ksha­triyas, die Dar­brin­gung von Ghee und anderer Nahrung war das Opfer der Vaisyas, das Dienen war das Opfer der Shudras, und das Singen der Mantras (Japa) war das Opfer der Brah­ma­nen. Damit haben sich alle Kasten im Treta-Yuga erfreut, waren von Gerech­tig­keit und Tugend beschützt, bewahr­ten die hei­li­gen Riten und lebten glück­lich, blühend und mit Nach­kom­men geseg­net. Die Ksha­triyas ach­te­ten die Brah­ma­nen, die Vaisyas die Ksha­triyas und die Shudras die Vaisyas. Die Men­schen arbei­te­ten zusam­men und ergänz­ten sich gegen­sei­tig. Ent­spre­chend waren ihre Werke, die hei­li­gen Riten und Auf­ga­ben der Kasten und Lebens­wei­sen in Gedan­ken, Worten und Taten erfolg­reich und heilsam. Im Treta-Yuga gesch­a­hen alle Werke ohne Hin­der­nisse, alle Men­schen erfreu­ten sich an der glei­chen Leben­s­panne, einem guten Geist, Stärke, Schön­heit, Gesund­heit und Gerech­tig­keit. Brahma bestimmte die Pflich­ten der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen. Aber aus wach­sen­der Unwis­sen­heit began­nen die Men­schen nach und nach, von den hei­li­gen Riten abzuir­ren. Sie dis­ku­tier­ten und strit­ten mit­ein­an­der, und begaben sich zu ihrem Stamm­va­ter Manu. Und Manu, der Sohn von Brahma, erkannte den Grund ihrer Pro­bleme. So zeugte er mit seiner Gattin Sata­rupa zwei Söhne namens Priyavrata und Uttana­pada, die zu den ersten beiden Königen wurden. Daraus ent­stan­den die Linien der Könige, die den Stab der Herr­schaft schwan­gen. Und weil sie damit ihre Unter­ta­nen erfreu­ten, wurde diese Könige „Rajas“ genannt.

Um die schwer zügel­ba­ren Men­schen, die im Ver­bor­ge­nen Sünde begehen, zu kon­trol­lie­ren und zu beherr­schen und das System der Gerech­tig­keit auf Erden zu bewah­ren, wurde im Treta-Yuga die Tren­nung der Kasten zum Gesetz, und von den Weisen wurde ein System von vedi­schen Texten aus Mantras und Brah­ma­nas geschaf­fen. Dazu gehörte auch die Ein­rich­tung von Opfer­riten für die Götter der Yamas, Shuklas und Japas mit allen nötigen Requi­si­ten. Das löste die Opfer ab, die zuvor im Swa­yamb­huva Man­wan­tara von den Göttern mit Indra an der Spitze zum Wohle der Welt geboten waren.

Wahr­haf­tig­keit, Mantra-Singen, Buße und Wohl­tä­tig­keit waren die Haupt­tu­gen­den im Treta-Yuga. Wenn auch die Übung der hei­li­gen Riten abnahm, es überwog immer noch die Tugend der Wahr­haf­tig­keit. Wenn die Könige den Stab der Herr­schaft nie­der­leg­ten, wid­me­ten sie sich den Opfer­riten und ver­brei­te­ten die Veden. Ihre Augen waren so groß wie Lotus­blü­ten­blät­ter und ihre Körper wohl­ge­baut mit breiter Brust. Sie waren sieg­reich, konnten sogar Löwen schla­gen und schrit­ten so maje­stä­tisch wie Ele­fan­ten. Mit starken Armen schwan­gen sie große Bögen und waren mit allen guten Qua­li­tä­ten geseg­net. Die aller­größ­ten sieben Juwelen, die sie besaßen, waren Diskus, Wagen, Schmuck, Gattin, Schatz­kam­mer, Pferde und Ele­fan­ten. Man spricht dies­be­züg­lich auch von sieben leb­lo­sen Juwelen der Welt wie Diskus, Wagen, Schmuck, Schwert, Bogen, Flagge und Schatz­kam­mer sowie von sieben leben­di­gen Juwelen wie Königin, Fami­li­en­prie­ster, Armee­ge­ne­ral, Wagen­len­ker, Mini­ster, Pferde und Ele­fan­ten. Diese vier­zehn Juwelen sind gött­lich, wurden von den Hoch­be­seel­ten auf natür­li­che Weise erlangt und sollten allen Herr­schern gehören. Denn in allen Man­wan­ta­ras der Ver­gan­gen­heit und Zukunft wurden und werden die Herr­scher auf Erden mit einem Anteil von Vishnu geboren. Und deshalb sind diese wert­vol­len Juwelen für das Wohl­er­ge­hen der Herr­scher aller Zeiten in den drei Yugas ab dem Treta för­der­lich. Sie fördern die vier wun­der­ba­ren Eigen­schaf­ten von Stärke, Fröm­mig­keit, Glück und Reich­tum. Denn Reich­tum, Gerech­tig­keit, Tugend, Liebe, Ruhm und Sieg gehören bei Königen stets zusam­men und werden gemein­sam erreicht. Damit über­tref­fen sie in ihrer könig­li­chen Herr­schaft mit sub­ti­len Fähig­kei­ten (Siddhis), Gelehrt­heit und Buße sogar die Weisen, und an Stärke und Askese über­tref­fen sie die Götter, Dämonen und anderen Men­schen. Sie werden mit über­mensch­li­chen Kenn­zei­chen an ihrem Körper geboren, wie ein kreis­för­mi­ges Haa­r­bü­schel auf ihrer Stirn (zwi­schen den Augen­brauen), einer reinen Zunge, kup­fer­fa­r­be­nen Augen und Lippen, auf­ge­rich­te­ten Haaren und einem Sri­vatsa-Zeichen (End­los­kno­ten auf der Brust). Ihre Arme reichen bis zu den Knien, und ihre Hände sind wie Netze. Sie sind so groß wie Bullen mit Löwen-Schul­tern, Hel­den­brust und Ele­fan­ten-Schritt. Sie besit­zen die Linien von Rad und Fisch auf ihren Fuß­soh­len und von Muschel und Lotus auf ihren Hand­flä­chen. Sie leben bis zu 85.000 Jahre als Könige ohne die Zeichen des Alters und können sich unge­hin­dert in den vier Berei­chen am Fir­ma­ment, im Ozean, in der Unter­welt und in den Bergen bewegen.

Opfer, Wohl­tä­tig­keit, Buße und Wahr­haf­tig­keit sind die hei­li­gen Riten im Treta-Yuga. In diesem Zeit­al­ter funk­tio­niert die Gerech­tig­keit noch in Über­ein­stim­mung mit dem System der Kasten und Lebens­wei­sen. Die Justiz kümmert sich nur um die Bewah­rung der Grenzen des Anstan­des. Alle Unter­ta­nen sind glück­lich, wohl­ge­baut, gesund und zufrie­den. Im Treta-Yuga herrscht nur ein ein­zi­ger Veda mit vier Zweigen, und die Men­schen leben bis zu 3.000 Jahre. Umgeben von Kindern und Enkel­kin­dern sterben sie der natür­li­chen Ordnung gemäß. Das sind die cha­rak­te­ri­sti­schen Eigen­schaf­ten des Treta-Yugas. Diese Merk­male redu­zie­ren sich in der nach­fol­gen­den Über­g­angs­zeit (zum Dwapara) um ein Viertel.

Da fragte Shams­ha­pa­yana:
Wie funk­tio­nierte das Opfer zu Beginn des Treta-Yugas damals im Swa­yamb­huva Man­wan­tara? Bitte erkläre es aus­führ­lich. Wie wurden die Unter­schei­dun­gen der Kasten und Lebens­wei­sen wieder auf­ge­rich­tet, nachdem die Über­g­angs­zeit des vor­her­ge­hen­den gol­de­nen Krita-Yugas ver­gan­gen war und nur noch ein Teil übrig­b­lieb? Wie wurde das Opfer durch­ge­führt, nachdem alle Requi­si­ten gesam­melt waren?

Darauf sprach der Suta:
Oh Shams­ha­pa­yana, höre Fol­gen­des. Ich werde erklä­ren, wie zu Beginn des Treta-Zeit­al­ters das Opfer eta­bliert wurde. Als es damals viel regnete, die Pflan­zen wuchsen und die Land­wirt­schaft ent­wi­ckelt wurde, began­nen die Men­schen auch Häuser, Ein­sie­de­leien und Städte zu bauen. Dar­auf­hin arran­gierte Indra, der sich an der Welt erfreut, die Unter­tei­lung der Kasten und Lebens­wei­sen und gab die Mantras der hei­li­gen Schrif­ten. Er schrieb diese Mantras für jene Riten vor, die hier und in der jen­sei­ti­gen Welt gute Früchte bringen. So initi­ierte Indra mit den anderen Göttern auch das Opfer mit allen Requi­si­ten. Als dann ein Pfer­de­op­fer ein­ge­führt wurde, kamen die Hei­li­gen herbei und began­nen, das Opfer mit den hei­li­gen Opfer­tie­ren durch­zu­füh­ren. Und als die Leute davon hörten, ver­sam­mel­ten sie sich als Zuschauer. Doch als die Opfer­prie­ster mit den Opfer­riten beschäf­tigt waren, die vedi­schen Mantras rezi­tiert wurden, die füh­ren­den Prie­ster geschäf­tig hin- und her­lie­fen, die hei­li­gen Opfer­tiere geweiht wurden, die Opfer­ga­ben an geklär­ter Butter ins Opfer­feuer flossen, die edlen Götter ein­ge­la­den waren und ihre Opfe­ran­teile emp­fin­gen, began­nen die Hei­li­gen die Götter in Form von Sin­nes­or­ga­nen zu ver­eh­ren, wie sie seit Beginn des Kalpas exi­stie­ren (z.B.: Nase-Kuvera, Zunge-Varuna, Auge-Agni, Gefühl-Wind, Ohr-Indra). All die Opfer­prie­ster waren große Heilige und standen bereit, die Opfer­tiere zu schlach­ten. Doch als sie die Tiere in ihrer mit­lei­d­er­re­gen­den Situa­tion sahen, fragten die Hei­li­gen den Göt­ter­kö­nig Indra:
Was ist das für ein Opfer­ritus von dir? Mit einem Ritus, der andere Lebe­we­sen quält, wünschst du eine äußerst sünd­hafte Tat. Oh bester Führer der Götter, das Töten von Tieren in deinem Opfer ist nichts Wün­schens­wer­tes. Du ver­letzt mit dem gewalt­sa­men Töten das Dharma (die Tugend und Gerech­tig­keit) und begehst eine schlechte Tat. Das kann kein Dharma sein. Das ist ein böses und sünd­haf­tes Werk, denn Gewalt kann niemals Dharma sein. Wenn Euer Ehren ein Opfer wün­schen, dann sollte es den Geboten der Veden ent­spre­chen. Du soll­test das Opfer so aus­füh­ren, daß es das Dharma nicht ver­letzt. Oh Großer Gott, voll­bringe das Opfer mit Samen­kör­nern, die dem Opfer würdig sind und nie­man­den ver­let­zen, nämlich mit Körnern, die min­de­stens drei Jahre gela­gert wurden und nicht mehr keimen. Oh Indra, dieses Dharma wurde einst vom selbst­ge­bo­re­nen Gott Brahma bestimmt.

Auf diese Weise wurde Indra, der sich an der Welt erfreut, von den Hei­li­gen gefragt, die tiefe Wahr­heit schauen:
Sag, soll das Opfer nun mit leben­di­gen Tieren oder Samen­kör­nern aus­ge­führt werden?

Doch weil diese Dis­kus­sion mit Indra kein Ende fand und sehr ermü­dend war, befrag­ten sie König Vasu zu diesem Problem:
Oh höchst intel­li­gen­ter König, oh Sohn von Uttana­pada, was meinst du zur Aus­füh­rung solcher Opfer? Sage es uns, oh Herr, und löse diesen Kon­flikt.

Als der König ihre Frage hörte, erin­nerte er sich an die vedi­schen Texte. Und ohne seine eigenen Stärken und Schwä­chen abzu­wä­gen, erklärte er ihnen die Fakten über das Opfer. Der König sprach:
Das Opfer sollte nach den Geboten der hei­li­gen Texte aus­ge­führt werden. So sollte man es mit Opfer­tie­ren, Samen­kör­nern oder Früch­ten dar­brin­gen. Gewalt ist das Wesen der Opfer. So erscheint es mir. Denn inso­weit sich die Mantras der hei­li­gen Schrif­ten den aske­se­rei­chen Weisen offen­bart haben, deuten sie auf Gewalt hin. Was ich also hier sage, beruht auf der Auto­ri­tät der Schrif­ten. Deshalb solltet ihr mir ver­ge­ben. Oh ihr Brah­ma­nen, wenn solche Aus­sa­gen in den Mantras auto­ri­tär sind, dann laßt die Opfer auf die Weise gesche­hen. Andern­falls ver­lie­ren die hei­li­gen Schrif­ten ihre Wahr­haf­tig­keit.

Als nun die Hei­li­gen, die im Yoga mit dem Brahman vereint waren, das unver­meid­li­che Schick­sal erkann­ten, hörten sie auf, darüber zu dis­ku­tie­ren. Sie rich­te­ten ihren Blick in die Unter­welt und spra­chen:
So soll­test du nicht reden. Obwohl du ein König bist, hast du gelogen. Deshalb wirst du in die Unter­welt sinken!

Und sobald diese Worte gespro­chen waren, sank der König in die Unter­welt. Und wie er bisher in der Ober­welt wohnte, so wohnte er nun in der Unter­welt. Durch sein eigenes Urteil wurde er zum Bewoh­ner der Unter­welt. Er fiel, weil er ver­suchte, einen Zweifel am Dharma zu ent­schei­den. Keine Person, auch wenn sie noch so gelehrt ist, sollte eine ein­sei­tig per­sön­li­che Meinung bezüg­lich der Zweifel am Dharma äußern. Die Wege des Dharmas sind sehr subtil, denn es ist weit offen und unde­fi­nier­bar. Keine Person, auch kein Gott oder Weiser, außer dem selbst­ge­bo­re­nen Manu, sollte ein Urteil über das Dharma spre­chen. (Eine ähn­li­che Geschichte über König Vasu findet man im Mahab­ha­rata 12.338.)

Auf diese Weise wurde die Gewalt als Mittel für das Dharma von den Hei­li­gen bezwei­felt. Und auf diesem Weg der Gewalt­lo­sig­keit haben tau­sende und mil­lio­nen Heilige den Himmel erreicht. Aus diesem Grund preisen die Hei­li­gen auch keine über­mä­ßi­gen Opfer mit über­mä­ßi­gen Gaben. Denn gerade durch die Dar­brin­gung von unspek­ta­ku­lä­ren Dingen wie Wurzeln, Früch­ten, Gemüse oder einem Was­ser­topf ent­spre­chend ihren Mitteln haben sich die Hei­li­gen den Himmel gewon­nen. Adroha (Gut­mü­tig­keit), Alobha (Zufrie­den­heit), Dama (Selbst­be­herr­schung), Bhuta­daya (Wohl­tä­tig­keit), Tapas (Buße), Brah­macha­rya (Keusch­heit), Satya (Wahr­haf­tig­keit), Anu­krosha (Mit­ge­fühl), Kshama (Ver­ge­bung) und Dhriti (innere Stärke) sind die Wurzeln des Dharmas, die jedoch sehr schwer zu errei­chen sind. Das Opfer besteht aus Fröm­mig­keit und Mantras, und das Wesen der Askese ist die Züge­lung der Nahrung. Die Götter erreicht man durch Opfer und die Nicht­an­haf­tung durch Askese. Die Brah­ma­nen­schaft erreicht man durch die Ent­sa­gung von den Früch­ten des Han­delns, das Ver­schmel­zen in der Höch­sten Seele durch Nicht­an­haf­tung und die Einheit im Brahman durch voll­kom­mene Erkennt­nis. Das sind die fünf großen Ziele im Leben.

So erhob sich damals im Swa­yamb­huva Man­wan­tara ein Disput zwi­schen Göttern und Hei­li­gen bezüg­lich der Durch­füh­rung von Opfern. Nachdem sie diese wun­der­li­che Gewalt-Pro­ze­dur (des Opfers) mit­er­lebt und die Vor­schläge von Vasu abge­wie­sen hatten, kehrten die Weisen dahin zurück, von wo sie gekom­men waren. Und nachdem die Hei­li­gen gegan­gen waren, voll­en­de­ten die Götter selbst das Opfer und erreich­ten die Früchte. Wir haben gehört, daß viele Ksha­triya-Könige ähnlich den Brah­ma­nen die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (Siddhis) durch Askese erreicht haben. Zu ihnen gehör­ten Priyavrata, Uttana­pada, Dhruva, Med­ha­ti­thi, Vasu, Sumed­has, Virajas, Shank­ha­pat, Rajas, Pra­china­ba­r­his, Par­ja­nya und Havird­hana. Diese und viele andere Könige gewan­nen die Siddhis und stiegen zum Himmel auf. Es waren könig­li­che Heilige mit großer Macht, deren Ruhm sich wohl ver­brei­tete. Deshalb über­trifft die innere Ent­sa­gung in jeder Hin­sicht ein äußeres Opfer. Allein durch Ent­sa­gung wurde dieses ganze Weltall von Brahma geschaf­fen. So kann ein Opfer niemals die Ent­sa­gung über­tref­fen. Diese ganze Welt hat ihre Wurzeln in der Ent­sa­gung. Dies­be­züg­lich wurde das Opfer im Swa­yamb­huva Man­wan­tara zwar ein­ge­führt, so daß es sich im Kreis­lauf der Yugas ent­wi­ckelte, aber noch nicht über­be­wer­tet.


1.58. Das Dwapara und Kali Yuga
Der Suta sprach:
Im Wei­te­ren werde ich die Merk­male des Dwapara-Yugas beschrei­ben. Wenn das sil­berne Treta endet, dann beginnt das bron­zene Dwapara. Zu Beginn des Dwapara errei­chen die Men­schen ähn­li­che Tugen­den wie im Treta, die aber im Laufe des Yugas größ­ten­teils ver­schwin­den. Dann erheben sich die Untu­gen­den wie Hab­sucht, Wan­kel­mut, Pro­fit­gier, Kriegs­lust, Betrug, Kasten­ver­mi­schung, Unzu­ver­läs­sig­keit, Gewalt gegen­über Tieren und Pflan­zen, Stolz, Arro­ganz, Unge­duld und Schwä­che. Diese Untu­gen­den ent­ste­hen aus den natür­li­chen Qua­li­tä­ten der Lei­den­schaft und Unwis­sen­heit und beherr­schen das Dwapara-Zeit­al­ter. Im gol­de­nen Krita-Yuga besteht das Dharma (die Tugend und Gerech­tig­keit) ganz natür­lich, im Treta wird das Dharma gesucht und erlangt, im Dwapara wird es ver­wirrt und sehr beein­träch­tigt, und im Kali geht es zugrunde. Im Kali-Yuga wird die Kasten­ord­nung zer­stört, die Dis­zi­plin der ver­schie­de­nen Lebens­wei­sen unter­gra­ben und ver­wirrt und große Zweifel an den hei­li­gen Schrif­ten erheben sich. Auf­grund der Unter­schiede zwi­schen den hei­li­gen Offen­ba­run­gen (den Shrutis) und den von Men­schen ver­faß­ten Schrif­ten (den Smritis) kann keine Ent­schei­dung mehr getrof­fen werden, und auf­grund dieser Unent­schlos­sen­heit werden die Grund­prin­zi­pien des Dharmas nicht mehr gelehrt. Und wenn die Prin­zi­pien unklar sind, dann herr­schen unter­schied­lich­ste Mei­nun­gen unter den Men­schen. Auf­grund dieser Unter­schiede in ihren Ansich­ten und Stand­punk­ten, kann es keine klare Ent­schei­dung mehr darüber geben, was nun dem Dharma ent­spricht oder nicht. Wegen all der unheil­vol­len Ursa­chen und Unwis­sen­heit erheben sich viele Mei­nungs­ver­schie­den­hei­ten, die zu ver­här­te­ten Stand­punk­ten führen. Die Anhän­ger der ver­schie­de­nen Stand­punkte erschaf­fen sich ver­schie­dene Schrif­ten, und der ein­heit­li­che Veda, der im Treta-Yuga vier Zweige bekam, wird nun auf­grund der ver­kürz­ten Lebens­zeit im Dwapara von Veda-Vyasa in vier unter­schied­li­che Teile getrennt. Darüber hinaus werden sie noch von den Nach­kom­men der Hei­li­gen ent­spre­chend ihren Stand­punk­ten durch Ände­rung der Vers­maße in Mantras und Brah­ma­nas unter­teilt. Auch die Hymnen des Rig, Saman und Yajur Veda werden stel­len­weise von den hei­li­gen Mei­stern der hei­li­gen Schrif­ten nach ihren Stand­punk­ten all­ge­mein und spe­zi­ell ver­än­dert. Daraus ent­ste­hen dann die Brah­mana-Werke, Kalpa-Sutras und andere spi­ri­tu­elle Texte. Manche davon werden von auto­ri­tä­ren Lehrern bevor­zugt und andere abge­lehnt.

So begin­nen im Dwapara-Zeit­al­ter auch die Brah­ma­nen, die Regeln des Ver­hal­tens und der Lebens­weise zu miß­ach­ten. Wenn es bisher nur einen Yajur-Veda gab, so werden es nun zwei (weißer und schwa­r­zer Yajur-Veda). Solche Strei­tig­kei­ten bilden große Hin­der­nisse, und alle spi­ri­tu­el­len Gebote kommen durch die gegen­sätz­li­chen und ober­fläch­li­chen Inter­pre­ta­tio­nen in Ver­wir­rung. In glei­cher Weise werden durch die unter­schied­li­chen Ansich­ten der Leute die Atha­r­van, Rig und Saman Veden mit zahl­lo­sen Ände­run­gen und Vari­an­ten ver­wirrt. Diese unter­schied­li­chen Ver­sio­nen gehen trotz vieler Ver­än­de­run­gen im Dwapara-Yuga nicht unter. Sie funk­tio­nie­ren weiter und ver­lie­ren erst im Kali-Yuga ihre Kraft. Doch die Wir­kun­gen dieser Gegen­sätze und Fehler nehmen im Dwapara die Gestalt ver­schie­de­ner Kata­s­tro­phen an, wie Dür­re­zei­ten, vor­zei­ti­ger Tod und Epi­de­mien. Auf­grund der Leiden, die durch Worte, Gedan­ken und Taten geboren werden, wachsen Ver­zweif­lung und Hilf­lo­sig­keit im welt­li­chen Leben, worauf die Men­schen nun begin­nen, über die Wege der Befrei­ung vom Leiden nach­zu­den­ken. Das Nach­den­ken führt zur Abkehr vom welt­li­chen Leben, durch die Abkehr kann man die Fehler erken­nen, und durch das Erken­nen der Fehler ent­steht im Dwapara-Yuga die Mög­lich­keit einer höheren gei­sti­gen Erkennt­nis.

Im Dwapara riva­li­sie­ren ver­schie­dene Schrif­ten, die zuvor im Swa­yamb­huva Man­wan­tara als Ganzes geehrt wurden. Es gibt viele Ver­än­de­run­gen und Vari­an­ten in der Wis­sen­schaft von Ayur­veda, Jyotish und anderen Zweigen der Veden sowie viele Zweifel und Mei­nun­gen zu den Texten über Politik, Öko­no­mie und Logik. Es ent­ste­hen unter­schied­li­che Vari­an­ten der Smritis (Gesetz­bü­cher, Epen, Puranas etc.), unter­schied­li­che Phi­lo­so­phien und Schulen und zuneh­mende Mei­nungs­ver­schie­den­hei­ten unter den Men­schen. Das Leben aller Lebe­we­sen wird im Dwapara-Zeit­al­ter immer anstren­gen­der und kör­per­lich mühe­voll. Der Lebens­un­ter­halt ist nur noch durch Bemü­hung in Worten, Gedan­ken und Taten zu erlan­gen. Hab­sucht, Unsi­cher­heit, Pro­fit­gier, Betrug, Miß­ach­tung der vedi­schen Gebote, Dege­ne­ra­tion der Riten, Sorgen, Krank­hei­ten, Gier, Neid, Streit, Lei­den­schaft, Haß und Verfall der Kasten­ord­nung und Lebens­wei­sen ver­brei­ten sich zuneh­mend im Dwapara. Und nach dem Dwapara-Yuga folgt eine Über­g­angs­zeit (zum Kali), in der sich einige Merk­male ver­än­dern und nur ein Teil beste­hen­bleibt.

So hört nun über das Kali-Yuga und ver­steht es recht. Am Ende der Über­g­angs­zeit vom Dwapara beginnt das Kali-Zeit­al­ter. Cha­rak­te­ri­stisch für das Kali-Yuga sind Gewalt, Eifer­sucht, Falsch­heit, Täu­schung und Verfall der Askese. Dies sind die Merk­male, welche die Men­schen im Kali-Zeit­al­ter erben. Dadurch schwin­det das Dharma (die Tugend und Gerech­tig­keit), und es ist zwei­fel­haft, ob die Men­schen ihren Lebens­un­ter­halt selbst mit großer gei­sti­ger und kör­per­li­cher Anstren­gung oder Gebeten noch erlan­gen können. Im Kali-Zeit­al­ter herr­schen fatale Krank­hei­ten und bestän­dige Angst vor dem Hunger. Es herrscht eine schreck­li­che Furcht vor Tro­cken­heit, und die gei­stige Sicht ist trüb und ins Gegen­teil ver­kehrt. Die auto­ri­täre Weis­heit der hei­li­gen Schrif­ten wird nicht mehr geach­tet. Viele Men­schen sterben bereits im Mut­ter­leib oder in jungen Jahren. Nur wenige errei­chen die volle Lebens­länge. Die Men­schen sind unge­recht, miß­ach­ten die Tugen­den, sind feurig im Zorn, aber schwach an Kraft und Schön­heit. Sie spre­chen viele Lügen, um ihre Ziele zu errei­chen. Sie leiden unter Gefah­ren und Ängsten auf­grund falscher Opfer, ver­nach­läs­sig­tem Veden­stu­dium, unheil­s­a­mem Ver­hal­ten, irre­füh­ren­der reli­gi­öser Schrif­ten und Fehler bei der Durch­füh­rung hei­li­ger Riten von den Brah­ma­nen. Im Kali-Yuga sind die Wesen so von Lei­den­schaft und Habgier ergrif­fen, daß sie gewalt­tä­tig, betrü­ge­risch, bös­ar­tig, zornig, unge­dul­dig und unauf­rich­tig werden.

Wenn das Kali-Zeit­al­ter anbricht, gibt es viel Auf­re­gung und Unruhe. Das Veden­stu­dium wird ver­nach­läs­sigt, die Brah­ma­nen ver­säu­men die Opfer, und die Men­schen, vor allem die Ksha­triya- und Vaisya-Männer, dege­ne­rie­ren. Nied­rig­ge­bo­rene ver­mi­schen sich mit Brah­ma­nen und benut­zen ihre Betten, Sitze und Nahrung. Die Könige leben wie Shudras und ver­brei­ten ket­ze­ri­sche Ideen. Die Men­schen zögern nicht mehr, sogar die Kinder im Mut­ter­leib zu töten. So schlimm wird es. Lang­le­big­keit, Intel­li­genz, Stärke, Schön­heit und Fami­li­en­zu­sam­men­halt schwin­den. Die Shudras beneh­men sich wie Brah­ma­nen, und Brah­ma­nen gehen die Wege der Shudras. Wenn das Yuga fort­s­chrei­tet, ver­wal­ten Diebe und Räuber die König­rei­che, und die Könige betä­ti­gen sich wie Diebe und Räuber. Die Diener haben keine Liebe, Freund­schaft und Loya­li­tät mehr (zu ihren Herren). Frauen werden unkeusch und des­in­ter­es­siert an hei­li­gen Riten, lieben Wein und Fleisch und greifen zu betrü­ge­ri­schen Mitteln. Im Kali-Zeit­al­ter werden die wilden Raub­tiere zahl­rei­cher und mäch­ti­ger, während die Kühe abneh­men und sterben. Die hei­li­gen Männer ziehen sich zurück und halten sich fern.

In dieser Zeit ist das höchst frucht­bare, aber auch sehr subtile Dharma schwer zu ver­ste­hen. Weil die Lebens­füh­rung in den ver­schie­de­nen Lebens­wei­sen mit dem Wunsch nach Genuß locker und unge­zü­gelt ist, wird das Dharma zutiefst erschüt­tert. Im Laufe dieses Zeit­al­ters werden selbst die großen Göt­tin­nen wie die Erde nur wenig Früchte geben. Die Shudras begin­nen (aus Ver­zweif­lung), Askese zu üben. Im Kali-Yuga ist ein Tag Askese (so schwer und ent­spre­chend ver­dienst­voll) wie ein Monat im Dwapara und ein Jahr im Treta. Die Men­schen sind ver­zwei­felt, weil die Könige Steuern fordern, ohne ihre Unter­ta­nen zu beschüt­zen und nur noch an sich selbst denken. Die Könige sind keine Ksha­triyas mehr, die Vaisyas leben von der Hilfe der Shudras, und die Brah­ma­nen ordnen sich den Shudras unter. Übel­ge­sinnte werden in Ver­klei­dung von Hei­li­gen erschei­nen. Und im fort­ge­schrit­te­nen Yuga wird der Regen­gott nur noch auf will­kür­li­che Weise seinen Regen senden.

In Kail-Yuga werden die Men­schen zuneh­mend zu Händ­lern, die ihre Käufer mit falschen Maßen betrü­gen. Die Gesell­schaft wimmelt von gott­lo­sen Men­schen voll Betrug, unheil­s­a­mer Taten und untu­gend­haf­tem Ver­hal­ten. Die Männer werden in der Min­der­heit sein und die Frauen über­le­gen. Die Leute werden über­mä­ßig betteln, zu viel Fleisch essen, harte Worte benut­zen und unauf­rich­tig und eifer­süch­tig sein. Keiner hilft den anderen, auch wenn man selbst Hilfe emp­fan­gen hat. Die Men­schen werden müde und schwach, und wenden sich beden­ken­los den Taten zu, die ihren eigenen Unter­gang ver­ur­sa­chen. Das sind die Merk­male des fort­s­chrei­ten­den Kali-Yugas. Die Erde wird bald trost­los und ohne gute Men­schen sein. In den Ländern und Städten werden sich Banden und Cliquen bilden. Der Erde wird es an Wasser und Frucht­bar­keit fehlen. Die Beschüt­zer werden nicht mehr beschüt­zen und ihre Ämter ver­nach­läs­si­gen. Die Men­schen stehlen die Juwelen der anderen und belä­sti­gen die Frauen anderer Männer. Die Lei­den­schaft wird in übel­ge­sinn­ten Herzen regie­ren, und man erfreut sich an Gewalt und Sünde. Es wird ein unfreund­li­ches Bewußt­sein herr­schen, man trägt das Haar unge­bun­den und unge­pflegt, und mit 16 Jahren zeugen die Männer schon Kinder. Wenn das Kali-Yuga fort­s­chrei­tet, werden die Shudras ihre weißen Zähne zeigen, mit kahl­ge­scho­re­nen Köpfen ocker­gelbe Roben tragen, heilige Riten aus­füh­ren und ver­kün­den, daß sie die Sinne besiegt haben. Diebe stehlen Nahrung und Gewän­der, Räuber rauben Räuber aus, ent­füh­ren und töten. Wenn wahr­hafte Erkennt­nis und heilige Riten aus der Welt ver­schwin­den, dann werden die Men­schen schwach und sogar von Würmern, Mäusen und Schlan­gen ange­grif­fen. Wohl­er­ge­hen, Gesund­heit und Fähig­kei­ten findet man immer sel­te­ner. Eulen und andere unheil­volle Tiere werden vom Hunger gequält über die Länder her­fal­len. Und von Sorgen gepei­nigt werden die Men­schen höch­stens noch hundert Jahre alt.

Im Kali-Yuga wird man die Veden nur noch an wenigen Orten kennen. Die Opfer werden ver­säumt, und die Tugend schwin­det. Es wird kon­kur­rie­rende Reli­gio­nen und Sekten geben, die das Gewand der Asketen tragen. Man wird die Veden und hei­li­gen Orte für Geld ver­kau­fen. Es werden gott­lose Men­schen geboren, die der Dis­zi­plin und Ordnung der Kasten und Lebens­wei­sen ent­ge­gen­ste­hen. Die Zwei­fach­ge­bo­re­nen werden die Veden nicht mehr stu­die­ren, und Shudras ent­schei­den über die Fragen von Tugend und Gerech­tig­keit. Könige, die von Shudra-Frauen geboren wurden, werden die Opfer ver­säu­men. Die Unter­ta­nen werden Frauen und Kühe töten. Im wilden Kampf bringen sich die Men­schen gegen­sei­tig um und denken, damit ihre Ziele zu errei­chen. In Sorgen ver­sun­ken sterben sie vor­zei­tig, König­rei­che ver­ge­hen, und Krank­heit, Wahn, Depres­sion, Unzu­frie­den­heit und Träg­heit über­neh­men die Herr­schaft im Kali-Yuga. Unge­bo­rene Kinder werden abge­trie­ben. Lang­le­big­keit, innere Stärke und Schön­heit schwin­den, und nur wenige errei­chen noch die volle Lebens­zeit von hundert Jahren.

Doch gerade in dieser schwe­ren Zeit können die Men­schen relativ schnell über­na­tür­li­che Fähig­kei­ten (Siddhis) errei­chen. Und diese Geseg­ne­ten, die vor­züg­li­chen Brah­ma­nen und Lehrer, werden heilige Werke voll­brin­gen. Wer im Kali-Yuga solche hei­li­gen Werke im Ein­klang mit den hei­li­gen Schrif­ten und ohne jeg­li­che Eifer­sucht an nur einem Tag voll­bringt, der erreicht die glei­chen Früchte wie in einem Monat im Dwapara und einem Jahr im Treta-Yuga. Das sind die Bedin­gun­gen im Kali-Yuga.

Nun ver­steht auch das Wesen der dazwi­schen­lie­gen­den Über­g­an­szei­ten. Nach jedem Yuga schwin­den die höheren Fähig­kei­ten (Siddhis) um ein Viertel. Das geschieht in den Über­g­angs­zei­ten. Und zum Ende der Über­g­angs­zeit nach dem Kali-Yuga wird nach dem Tod von Bhrigu (aus seiner Energie?) ein König in der Mond-Dyna­s­tie geboren, um die Übel­ge­sinn­ten zu bestra­fen. Er wird Pramati heißen und aus einem Teil von Vishnu ent­ste­hen, wie bereits zuvor im Swa­yamb­huva Man­wan­tara. Er wandert ganze zwanzig Jahre mit einer Armee aus Kaval­le­rie, Wagen­krie­gern und Ele­fan­ten über die Erde und wird von hun­der­ten und tau­sen­den Brah­ma­nen mit himm­li­schen Waffen umgeben, um die Übel­ge­sinn­ten zu schla­gen. Er wird durch alle König­rei­che ziehen, die Könige töten, die von Shudra-Frauen geboren wurden (bzw. die Natur von Shudras haben), und alles Gott­lose aus­lö­schen. Er wird tau­sende unge­rechte und gott­lose Men­schen schla­gen, die von den Geboten ihrer Kaste abge­fal­len sind oder solchen Men­schen dienen. Er wird alle bar­ba­ri­schen Länder in den vier Him­mels­rich­tun­gen erobern wie die Dra­vi­das, Sim­ha­las, Gand­ha­ras, Paradas, Pahl­a­vas, Yavanas, Tusaras, Bar­ba­ras, Chinas, Shu­li­kas, Daradas, Khasas, Lam­pa­kas, Ketas und Kiratas. Nachdem sein Rad (des gei­sti­gen Sieges) in Bewe­gung gesetzt wurde, wandert dieser mäch­tige Herr als Ver­nich­ter der Gott­lo­sen über die ganze Erde und kann von keinem Lebe­we­sen auf­ge­hal­ten werden. Denn er ist aus einem Teil von Lord Vishnu geboren, und die Men­schen, die von den Gescheh­nis­sen ihrer vor­her­ge­hen­den Geburt wissen, kennen ihn als den mäch­ti­gen Helden Pramiti.

Wie im vor­her­ge­hen­den Kali-Yuga wird er in der Mond-Dyna­s­tie (die Nach­kom­men von Soma, Budha und Ila) geboren. Mit 32 Jahren beginnt er seinen Sie­ges­marsch, und 20 Jahre lang schlägt er tau­sende übel­ge­sinnte Men­schen und andere Lebe­we­sen. Durch sein ent­schlos­se­nes Handeln machte er die Erde zu einem Mahnmal seiner Tap­fer­keit. Er fordert den Zorn der sünd­haf­ten Men­schen heraus, und besiegt sie. Schließ­lich sammelt er sein Gefolge in der Region zwi­schen Ganga und Yamuna und kommt dort zur Ruhe. Nachdem er all die gott­lo­sen Könige und Bar­ba­ren zu tau­sen­den aus­ge­löscht hat, geht die Über­g­angs­zeit am Ende des Kali-Yugas zu Ende, und er erhebt sich mit seinen Mini­stern und treuen Sol­da­ten wieder in die ewigen Berei­che.

Nur wenige Men­schen über­le­ben diese Zeit, hier und dort auf der Erde ver­streut. Wenn sie in Gruppen zusam­men­kom­men, tritt ihr Wesen hervor, und sie hassen und ver­let­zen sich gegen­sei­tig. Es herrscht Ana­r­chie als Ergeb­nis des Kali-Yugas, und voller Zweifel und innerer Span­nung werden die Unter­ta­nen überall von Angst regiert. Höchst gequält und erschöpft ver­su­chen sie, ihr selbst­süch­ti­ges Leben zu retten, ver­las­sen Frau, Kinder und Haus, werden immer unglück­li­cher und sterben. Weil in ihnen das Dharma ent­spre­chend der hei­li­gen Gebote erlo­schen ist, töten sich die Men­schen ohne jede Rück­sicht auf Tugend, Zunei­gung, Freund­schaft oder Scham. Ihre Lebens­zeit schwin­det auf 25 Jahre mit zwer­gen­haf­ten Körpern. Ihre Sinne sind ver­wirrt, und ihr Geist ent­mu­tigt. Unter dem Druck lan­g­an­hal­ten­der Dürre geben sie jede Land­wirt­schaft auf, ver­sin­ken im Unglück, ver­las­sen ihre Fami­lien, Dörfer und Länder und leben an den Grenzen. Sie suchen Zuflucht an Flüssen, Meeren, Quellen und Bergen. Sie erhal­ten sich erbärm­lich mit Wurzeln, Früch­ten, Wasser und Fleisch und leben in großem Elend. Sie tragen Bast­klei­dung und Hirsch­felle, haben weder Ehefrau noch Familie und fallen aus jeder Kasten­ord­nung und Lebens­weise. Sie miß­ach­ten jede Ordnung und stürzen in gren­zen­lo­ses Leiden. Nur sehr wenige über­le­ben, und diese werden von Alter, Krank­heit und Hunger gequält. Und in ihrem uner­träg­li­chen Leiden werden sie bald völlig gleich­gül­tig gegen­über ihrer welt­li­chen Exi­stenz.

Doch in ihrer größten Ver­zweif­lung und Gleich­gül­tig­keit gegen­über der äußeren Welt begin­nen sie, nach innen zu schauen. Und während sie nach innen schauen, errei­chen sie einen Zustand des Gleich­mu­tes. Vom Gleich­mut werden sie erleuch­tet, durch Erleuch­tung erken­nen sie das Gött­li­che und werden fromm. Und sobald die Per­so­nen, die das Ende des Kali-Yugas über­lebt haben, diese Erleuch­tung errei­chen, ver­wan­delt sich das Yuga an einem ein­zi­gen Tag. Sobald ihr Geist ent­zau­bert wurde, beginnt durch die Macht des unver­meid­li­chen Schick­sals das goldene Krita-Yuga. Sobald das Krita-Yuga ein­setzt, werden die wenigen Über­le­ben­den aus dem Kali-Yuga zu Bewoh­nern des Krita. Die himm­li­schen Siddhas kommen hervor und werden klar sicht­bar, und auch die Sieben Hei­li­gen sind wieder überall anwe­send. Die Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras, die als Samen für die zukünf­ti­gen Gene­ra­tio­nen dienen, stammen zwar aus dem vor­her­ge­hen­den Kali-Zeit­al­ter, aber sie werden von den Sieben Hei­li­gen und anderen himm­li­schen Wesen über die beiden Arten des Dharmas (gött­lich und mensch­lich) sowie über das Ver­hal­ten bezüg­lich der Kasten und Lebens­wei­sen belehrt, wie sie in den hei­li­gen Schrif­ten der Shrutis und Smritis (der gött­li­chen und mensch­li­chen Offen­ba­run­gen) geboten werden. So begin­nen die Men­schen im gol­de­nen Krita-Yuga wieder die hei­li­gen Opfer und Riten auf der Grund­lage des Dharmas durch­zu­füh­ren, wie es die Sieben Hei­li­gen ver­kün­det haben. Diese Sieben Hei­li­gen exi­stie­ren über das ganze Man­wan­tara bis zum letzten Yuga, um das Dharma nach den hei­li­gen Schrif­ten immer wieder auf­zu­rich­ten. Wie neue Spros­sen aus den Wurzeln des Grases sprie­ßen, das im Som­mer­feuer ver­brannt wurde, so sprie­ßen die Men­schen im gol­de­nen Krita aus dem alten Kali-Yuga (unter dem frucht­ba­ren Regen des Dharmas). Und dieser Zyklus geht unun­ter­bro­chen weiter bis zum Ende der Man­wan­ta­ras.

Glück­s­e­lig­keit, Lang­le­big­keit, Stärke, Schön­heit, Tugend, Reich­tum und Liebe - all diese nehmen von Yuga zu Yuga um ein Viertel ab, und in der letzten Über­g­angs­zeit wird die Kraft das Dharmas fast völlig aus­ge­löscht. Damit habe ich euch, oh Brah­ma­nen, den Kreis­lauf der Yugas erklärt. Auf diese Weise sollte man den Zyklus der vier Yugas kennen. Wenn sich dieser Zyklus tau­send­mal wie­der­holt hat, geht ein Tag des Schöp­fer­got­tes Brahma zu Ende. Seine Nacht ist von der glei­chen Länge. Dann ruht alles in der Ein­fach­heit, und die Viel­fäl­tig­keit der groben Ele­mente (Bhutas) schläft. Das sind die Merk­male der Yugas. Ein­und­sieb­zig fort­lau­fende Zyklen der vier Yugas bilden ein Man­wan­tara (die Epoche eines Manus). Und in jedem Zyklus aus vier Yugas geschieht prin­zi­pi­ell das, was ihr von mir gehört habt, immer in der glei­chen Ordnung. Die Unter­schiede, die sich in den ver­schie­de­nen Schöp­fun­gen zeigen, beschrän­ken sich auf fünf­und­zwan­zig, weder mehr noch weniger. So sind die Schöp­fungs­tage der Kalpas und die Zeit­al­ter der Yugas in ihrem Wesen stets ähnlich. Daraus allein ent­ste­hen die cha­rak­te­ri­sti­schen Merk­male aller Man­wan­ta­ras. Und ent­spre­chend gesche­hen auch die Über­g­angs­zei­ten der Yugas auf natür­li­che Weise im ewigen Kreis­lauf. Nur die form­haf­ten Lebe­we­sen, die der Ver­än­de­rung durch Ent­ste­hung und Auf­lö­sung unter­lie­gen, können nicht ewig sein.

So wurden die Merk­male der Yugas prin­zi­pi­ell erklärt. Das trifft auf alle ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Yugas in allen Man­wan­ta­ras zu. Die Merk­male der zukünf­ti­gen kann man aus den ver­gan­ge­nen Man­wan­ta­ras ablei­ten. Und die ver­gan­gen waren nicht anders als das gegen­wär­tige Man­wan­tara. Das sollte man wissen, und so kann man das eine auf Basis des anderen erklä­ren. In dieser Weise sind auch die Klassen der Götter, Hei­li­gen und Manus in allen Man­wan­ta­ras an Namen, Formen und Zwecken ähnlich. Glei­ches gilt für die Ein­tei­lung der vier Kasten und Lebens­wei­sen in jedem Yuga. Der Herr selbst sorgt für die Schaf­fung und Auf­tei­lung der Kasten und Lebens­wei­sen in den ver­schie­de­nen Yugas ent­spre­chend der Natur dieser Yugas, um die Funk­tio­nen in den jewei­li­gen Zeit­al­tern zu erfül­len. Das ganze wurde natür­lich nur prin­zi­pi­ell erklärt, um die Schöp­fung der Welt zu ver­ste­hen. Im Wei­te­ren werde ich nun noch aus­führ­li­cher über die Situa­tion in den ver­schie­de­nen Yugas spre­chen, um die Ordnung der Welt auf­zu­zei­gen.
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1.59. Das Wesen des Dharmas
Der Suta sprach:
Hört und ver­steht nun aus­führ­li­cher jene Wesen, die in den ver­schie­de­nen Yugas geboren werden. Ich werde auf­zäh­len, in welchem Yuga Dämonen, Nagas, Kühe, Vögel, Pisachas, Yakshas und Raks­ha­sas geboren werden, und wie lange sie leben. Dämonen, Nagas, Pisachas, Yakshas und Raks­ha­sas leben über das ganze Yuga, wenn sie nicht von jeman­dem getötet werden. Die Lebens­spanne der Men­schen, Tiere und Pflan­zen ver­än­dert sich ent­spre­chend der Bedin­gun­gen des Yugas. Die Unzu­ver­läs­sig­keit der Lebens­spanne findet man vor allem im Kali-Yuga. In diesem Yuga werden die Men­schen höch­stens hundert Jahre alt. Die Kör­per­größe der Götter und Dämonen beträgt 158 Angulas (Dau­men­brei­ten, ca. 1,9cm also ca. 3m groß). Die Größe der Men­schen ist min­de­stens sieben mal sieben Angulas kleiner (also maximal 2,1m). Im Kali-Yuga kennt man eine Größe von Kopf bis Fuß von 84 Angulas mit den eigenen Daumen gemes­sen (ca. 1,6m). Und zum Ende des Kali-Yugas schwin­det diese Kör­per­größe der Men­schen noch weiter. In allen anderen Yugas der Ver­gan­gen­heit und Zukunft haben die Men­schen eine Größe von acht Spannen, gemes­sen mit den eigenen Fingern (ca. 1,8m). Wer neun Spannen von Kopf bis Fuß mißt (ca. 2,0m) und dessen Arme bis zu den Knien reichen, wird sogar von den Göttern verehrt.

Die Größen der Kühe, Pferde, Ele­fan­ten, Büffel und Bäume sind in allen Yugas ähnlich. Der Buckel eines Bullen ist 76 Angulas hoch (ca. 1,5m). Ele­fan­ten haben eine Größe von 108 Angulas (ca. 2,1m), Pferde 50 Angulas (ca. 1m ??) und Bäume 960 Angulas (ca. 18m). Die Kör­per­kon­sti­tu­tion der Götter ist eine Annahme im Ver­gleich zu den Men­schen. Man sagt jedoch, daß die Körper der Götter viel gei­sti­ger sind als die Körper der Men­schen. Damit habe ich die Körper der Götter und Men­schen beschrie­ben.

Hört nun auch über die Tiere und Pflan­zen. Kühe, Ziegen, Büffel, Pferde, Ele­fan­ten, Vögel und Pflan­zen sind für die Riten und Opfer würdig. Dann werden sie in glei­cher Form in den Reichen der Götter wie­der­ge­bo­ren. Ihr Wesen ist so vor­züg­lich, daß sich sogar die Götter nach Belie­ben daran erfreuen. Mit ihrer jewei­li­gen Gestal­tung als Tier oder Pflanze in aus­ge­wach­se­ner Größe werden sie dort glück­lich. Das können all jene sehen, die mit der Wahr­heit ver­traut sind.

Nun werde ich noch über die kul­ti­vier­ten Wesen spre­chen. Da gibt es die Sats oder Sadhus, wobei die Silbe „Sat“ auf das Brahman hin­deu­tet. Wer es ver­wirk­licht hat, wird glück­s­e­lig genannt, weil er im Brahman eins gewor­den ist. Wer die zehn­fa­chen Objekte der Sinne und acht Ursa­chen der Bindung weder haßt noch begehrt, wird selbst­ge­zü­gelt genannt. Soweit Brah­ma­nen, Ksha­triyas und Vaisyas das zwei­fa­che Dharma im All­ge­mei­nen und Spe­zi­el­len bewah­ren, nennt man sie zwei­fach­ge­bo­ren. Wenn die Weis­heit der hei­li­gen Schrif­ten der Shrutis und Smritis (gött­li­chen und mensch­li­chen Ursprungs) auf die ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen ange­wandt wird und zum Himmel oder zur Befrei­ung führt, dann spricht man von wahrem Dharma. Spi­ri­tu­elle Schüler, Haus­vä­ter, Wald­ein­sied­ler und Bet­tel­mön­che werden auch Sadhus genannt, weil sie die vier Lebens­wei­sen bewah­ren. Ein spi­ri­tu­el­ler Schüler dient seinem Lehrer und ist ein Asket, der um Wissen bittet. Ein Haus­va­ter ist ein Asket, weil er die hei­li­gen Riten voll­bringt. Ein Wald­ein­sied­ler ist ein Asket, weil er im Wald Buße übt. Und ein Bet­tel­mönch ist ein Sadhu-Asket, weil er den Yoga der Ent­sa­gung übt.

Weder die Götter noch die Ahnen, Hei­li­gen oder Men­schen sollten unter­schied­li­che Ansich­ten haben, wenn es heißt: „Das ent­spricht dem Dharma, und das nicht.“ Die beiden Worte Dharma und Nichtd­harma bezie­hen sich auf das Handeln. Heil­s­a­mes Handeln ist Dharma, und unheil­s­a­mes Handeln ist Nichtd­harma. Das Wort „Dharma“ kommt von der Wurzel „halten“ oder „stützen“. Wenn also das Dharma nicht hält und stützt und zum Höch­sten führt, dann ist es Nichtd­harma (Adharma). Das Dharma, das eine Person zur Zufrie­den­heit führt, wird von den Lehrern gelehrt, die man Archa­yas nennt. Das sind alt­ehr­wür­dige Men­schen ohne Begierde, mit Selbst­er­kennt­nis, Demut, Züge­lung und Wahr­haf­tig­keit. Diese Lehrer haben die Tugen­den selbst ver­wirk­licht und leben als Vorbild für gutes Ver­hal­ten. Sie haben die tiefe Bedeu­tung der hei­li­gen Schrif­ten gemei­stert und sind mit Askese und Gelüb­den geseg­net. Nachdem die Sieben Hei­li­gen die Veden von den Alten gelernt haben, ver­kün­den sie das gött­li­che Dharma (der Shrutis) mit dem Rig, Yajur und Saman als die drei Haupt­zweige der Veden. Und nachdem sie sich an die Tugen­den des Lebens ver­gan­ge­ner Man­wan­ta­ras erin­nert haben, erklä­ren sie auch diese erneut. Das nennt man das mensch­li­che Dharma (der Smritis) bezüg­lich der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen.

Diese beiden Arten des Dharmas werden „Über­le­ben“ (Shi­sta­chara, auch kul­ti­vier­tes Leben) genannt. Die Wurzel dieses Begriffs kommt von „über­le­ben“, denn das kul­ti­vierte Leben führt zu einem höheren Leben (dem „Über-Leben“). Die tugend­haf­ten Wesen, die sogar ein ganzes Man­wan­tara über­le­ben, sind die Manus (die Stamm­vä­ter) und die Sieben Hei­li­gen. Sie über­le­ben für die Fort­s­et­zung der Mensch­heit und zur Bewah­rung des Dharmas. Die Manus und andere Über­le­bende habe ich bereits zuvor im ein­zel­nen auf­ge­zählt. Was sie regel­mä­ßig in den Yugas üben, das nennt man „Über­le­ben“. Studium der drei Veden, Land­wirt­schaft, Justiz und Regie­rung, Opfer und Bewah­rung der Ordnung der Kasten und Lebens­wei­sen - das sind die regel­mä­ßi­gen Übungen der Stamm­vä­ter und ihrer Väter. Dieses „Über-Leben“ ist ewig und besitzt die acht Merk­male von Wohl­tä­tig­keit, Wahr­haf­tig­keit, Ent­sa­gung, Zufrie­den­heit, Weis­heit, Opfer, Nach­kom­men­schaft, Liebe und Mit­ge­fühl. Und weil es die über­le­ben­den Stamm­vä­ter und Sieben Hei­li­gen in allen Man­wan­ta­ras üben, nennt man es „Über­le­ben“ (Shi­sta­chara).

Was man mit dem sub­ti­len Ohr hört (die Shrutis), sollte als gött­li­ches Dharma bekannt sein. Und woran man sich erin­nert (die Tra­di­tio­nen der Smritis), nennt man mensch­li­ches oder welt­li­ches Dharma. Heilige Opfer, Veden­stu­dium und ähn­li­ches gehören zum gött­li­chen Dharma, und die Gebote der Kasten und Lebens­wei­sen zum mensch­li­chen Dharma. Ich werde nun die ver­schie­de­nen Eigen­schaf­ten und Bestand­teile dieses Dharmas erklä­ren: Ein Zeichen von Wahr­haf­tig­keit ist es, wenn eine Person, die befragt wird, die Fakten nicht ver­schweigt oder ver­kehrt, die sie gesehen hat. Die Wurzeln der Askese sind Keusch­heit, Gebet, Schwei­gen und Fasten. Diese Askese ist hart und schwer zu errei­chen. Das Opfer besteht aus Opfer­ga­ben, Requi­si­ten, geklär­ter Butter, den Mantras der Veden, Opfer­prie­stern und Geschen­ken. Liebe und Mit­ge­fühl bedeu­tet, alle Lebe­we­sen wie sein eigenes Selbst zu betrach­ten und unpar­tei­isch auf Freunde und Feinde zu schauen. Gleich­mut ist die Züge­lung in Gedan­ken, Worten und Taten. Ver­ge­bung bedeu­tet, daß man nicht zurück­schlägt, wenn man geschla­gen wird. Zufrie­den­heit ist die Frei­heit von Hab­sucht, wenn man die Güter anderer nicht ergrei­fen will, auch wenn sie unbe­schützt her­um­lie­gen. Keusch­heit ist die Absti­nenz von sexu­el­ler Betä­ti­gung auch in Worten und Gedan­ken. Züge­lung ist das Zurück­hal­ten der Sin­nes­or­gane vor unheil­s­a­men Wegen für sich selbst und andere. Innere Stärke bedeu­tet, daß man nicht in Zorn gerät, wenn man von den zehn­fa­chen Sin­nes­ob­jek­ten und acht Ursa­chen der welt­li­chen Bindung bedrängt wird. Wohl­tä­tig­keit bedeu­tet das Gefühl, daß man einer bedürf­ti­gen Person alles gern geben möchte, was man selbst recht­mä­ßig emp­fan­gen hat. Diese Wohl­tä­tig­keit ist von drei­er­lei Art, nämlich niedrig, mittel und höchst. Was zur Befrei­ung von den Bin­dun­gen der welt­li­chen Exi­stenz (Samsara) führt, ist von höch­ster Art. Was man zum Errei­chen ego­i­sti­scher Ziele gibt, ist von nie­de­rer Art. Und was man den Wesen aus Mit­ge­fühl gibt oder gerecht unter Ver­wand­ten ver­teilt, ist von mitt­le­rer Art. Dharma ist, was an Gutem aus den hei­li­gen Schrif­ten der Shrutis und Smritis fließt, was der Bewah­rung der Kasten­ord­nung und Lebens­wei­sen dient, was nicht der Tugend wider­spricht und was an Heil­s­a­men aus dem Kontakt mit Hei­li­gen ent­steht. Nicht­an­haf­tung bedeu­tet, das Unan­ge­nehme nicht zu hassen und das Ange­nehme nicht zu begeh­ren sowie das Ver­mei­den von Eupho­rie und Ver­zweif­lung. Besitz­lo­sig­keit bedeu­tet, den Früch­ten der Taten zu ent­sa­gen, die man voll­bringt oder voll­brin­gen möchte. Ent­sa­gung ist das Auf­ge­ben von ange­nehm und unan­ge­nehm. Wahre Erkennt­nis ist das Sehen, wie sich das Unge­stal­tete in die gestal­tete Natur ver­wan­delt, und worin sich tote Materie und leben­di­ger Geist (Natur und Selbst bzw. Pra­kriti und Purusha) unter­schei­den. Das sind die cha­rak­te­ri­sti­schen Merk­male der ver­schie­de­nen Zweige des Dharmas wie sie von den Hei­li­gen erklärt wurden, die im ver­gan­ge­nen Swa­yamb­huva Man­wan­tara die Prin­zi­pien des Dharmas kannten.

Ich werde nun das Wesen der Man­wan­ta­ras erklä­ren und wie sich die Men­schen der Kasten unter­ein­an­der ver­hal­ten sollten. In jedem Man­wan­tara gibt es ein leicht anderes System der Veden. Aber die Mantras des Rig, Yajur und Saman bleiben die glei­chen wie zuvor bezüg­lich aller Götter. Auch nachdem sich die groben Ele­mente auf­ge­löst hatten, funk­tio­nie­ren die Opfer und Hymnen wieder nach dem glei­chen Prinzip wie früher. Die Hymen (Stotras) sind von vier Arten, nämlich Gebete für das Opfer­ma­te­rial, Gebete für Qua­li­tä­ten, das Preisen der rechten Riten und das Preisen der Abstam­mungs­li­nien. Zu Beginn aller Man­wan­ta­ras initi­iert Brahma diese vier Arten der Hymen bezüg­lich der Götter. Und so ist auch der Ursprung der Mantra-Samm­lung von vie­rer­lei Art. Wenn die Hei­li­gen här­te­ste Buße üben, erschei­nen ihnen die Mantras der ver­schie­de­nen Veden des Atharva, Rig, Yajur und Saman in glei­cher Weise wie im vor­her­ge­hen­den Man­wan­tara. Sie erschei­nen aus den fünf Quellen von Zufrie­den­heit, Furcht, Glück, Leid und Sorge und werden durch das Schick­sal ganz aus ihrer Ent­sa­gung und Sicht geboren.

Ich werde nun das Wesen der hei­li­gen Rishis („Seher“) erklä­ren. In Ver­gan­gen­heit und Zukunft spricht man von fünf Arten der Hei­li­gen. Dies­be­züg­lich werde ich nun vom Ursprung der Hei­li­gen und Rishis berich­ten. Als die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (die drei Gunas) in Aus­ge­gli­chen­heit waren, war die ganze Welt auf­ge­löst, und nicht einmal die Götter gab es mehr. Alles war im unbe­wuß­ten Meer der Ursa­chen (Prad­hana) ver­schwun­den, und darüber herrschte das reine Bewußt­sein ohne jeg­li­che Wahr­neh­mung.

Sie (Bewußt­sein und Prad­hana) funk­tio­nie­ren im Prinzip wie ein Fisch im Wasser. Das Bewußt­sein herrscht über das Meer der Ursa­chen durch die Funk­tio­nen der drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (die drei Gunas von Sattwa, Rajas und Tamas bzw. Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit). Weil es Ursa­chen gibt, können ent­spre­chende Wir­kun­gen ent­ste­hen. Die Objekte funk­tio­nie­ren durch die Sub­jekte. Und der Besitz funk­tio­niert, weil es Besit­zer gibt. Die Unter­schiede, die sich durch die Zeit (Kala) mani­fe­stie­ren, ent­ste­hen aus dem inneren Wesen der Ursa­chen. Sie mani­fe­stie­ren sich auf bestimmte Weise äußer­lich als Intel­li­genz und andere Prin­zi­pien. Aus der uni­ver­sa­len Intel­li­genz ent­steht das Ich­be­wußt­sein und aus dem Ich­be­wußt­sein die (sub­ti­len fünf) Ele­mente. Die ver­schie­de­nen Ele­mente ent­wi­ckeln sich dann durch gegen­sei­tige Ein­wir­kung. So ent­ste­hen aus dem Meer der Ursa­chen die Wir­kun­gen. Wie ein lodern­des Feuer die vielen Funken rings­um­her ver­streut, so ver­wan­delt sich das reine Bewußt­sein durch die Wirkung der Zeit und mani­fe­stiert sich selbst. Wie man ein Glüh­würm­chen plötz­lich in der Dun­kel­heit sieht, so ent­wi­ckelt sich das Bewußt­sein aus dem Unma­ni­fe­sten und leuch­tet wie ein Glüh­würm­chen. So steht das reine Bewußt­sein (Kshe­tra­jna) an der Tür zu der großen Kammer, wo sich die uni­ver­sale Intel­li­genz (Mahat) ver­kör­pert. Weil es seine Aus­ge­gli­chen­heit ver­lo­ren hat, erscheint diese Intel­li­genz jen­seits der Dun­kel­heit. Die Shrutis sagen dazu: „Das Bewußt­sein erwacht am Ende der Nacht.“

Wenn sich die uni­ver­sale Intel­li­genz in Ver­nunft (Buddhi) ver­wan­delt, mani­fe­stiert sie sich in vier Arten, nämlich als wahre Erkennt­nis, Frei­heit, Selig­keit und Dharma. All dies sind seine wohl­ge­stal­te­ten Ent­wick­lun­gen. Sie werden Ent­wick­lun­gen genannt, weil es Wir­kun­gen sind, die durch Wand­lung der ver­kör­per­ten Intel­li­genz ent­ste­hen. So befin­det sich das reine Bewußt­sein im Körper und hat Erkennt­nis über das Kör­per­li­che. Weil es im Körper („Pur“) wohnt, wird es auch Purusha (Höch­ster Geist) genannt, und weil es Erkennt­nis über das Kör­per­li­che („Kshetra“) hat, heißt es auch Kshe­tra­jna (Kör­per­ken­ner oder Feld­ken­ner). Deshalb wird der Herr auch Höch­ster Geist genannt. Und weil er in der Ver­nunft wohnt, ist er vom Wesen der Erkennt­nis. Um die Voll­kom­men­heit zu errei­chen durch­dringt dieser Geist die ent­fal­tete und unent­fal­tete Natur. Das ist das Bewußt­sein, das sich selbst von den Sin­nes­ob­jek­ten unter­schei­det. Und es ist das Prinzip, das die Sin­nes­ob­jekte als des Genus­ses würdig erkennt.

Die Wurzel Rish (ṛṣ) bedeu­tet „fließen“ und bezieht sich auf die Veden, Wahr­haf­tig­keit und Nicht­an­haf­tung. Wer dieser Drei­heit gewid­met ist und das Brahman ver­wirk­licht, wird Rishi genannt. Und ein Rishi, der das große Unge­stal­tete erkennt und von welt­li­cher Anhaf­tung befreit ist, heißt gleich­zei­tig auch Para­ma­rishi (höch­ster Rishi). Die Wurzel Rish (ṛṣ) im Sinne von „fließen“ bezieht sich auch auf die selbst­ge­bo­re­nen Söhne von Brahma, die man Ish­va­ras (mächtig an gei­sti­ger Kraft) nennt.

Was nicht durch Maße fest­ge­legt und begrenzt ist, kann wahr­lich „groß“ („Maha“) genannt werden. Deshalb heißen jene Rishis, die das große Prinzip (die uni­ver­sale Intel­li­genz, das Mahat) durch seine Eigen­schaf­ten errei­chen, Maha­ris­his. Es sind die großen Seher, die völlig in die höhere Ver­nunft ein­drin­gen können. Mit reinen Herzen haben diese Mäch­ti­gen den Ego­is­mus und die Unwis­sen­heit über­wun­den und das Sein der Hei­li­gen erreicht. Deshalb werden jene, die eine wahre Ein­sicht und Erkennt­nis der höheren Ver­nunft haben, heilige Rishis genannt. Und die Söhne dieser Rishis, die durch sexu­elle Zeugung aus einem Mut­ter­leib geboren werden, heißen Ris­hi­kas. Diese geistig Mäch­ti­gen erken­nen die sub­ti­len Ele­mente und die Wahr­heit selbst. Deshalb sind auch die Sieben Rishis die höch­sten Kenner der Wahr­heit. Die Söhne dieser Rishis werden auch Rishi­pu­tras genannt. Und wenn sie die Weis­heit der Shrutis (die Veden usw.) gemei­stert haben, dann heißen sie Shru­ta­ris­his und sind klare Seher der wahren Weis­heit.

Von ihnen gibt es fünf Klassen, nämlich Avyaht­atma, Mahatma, Aham­ka­ratma, Bhutama und Indriyatma, die fünf Arten der Erkennt­nis üben. Hört nun auch die Namen der Hei­li­gen dieser fünf Klassen. Die fol­gen­den zehn sind die mäch­ti­gen Herrn, die selbst­ge­bo­re­nen Söhne von Brahma: Bhrigu, Marichi, Atri, Angiras, Pulaha, Kratu, Manu, Daksha, Vasis­hta und Pulas­tya. Wegen ihrer Geburt als Rishis und ihrer gei­sti­gen Größe werden sie auch Maha­ris­his genannt. Ihre Söhne sind Kavya, Vri­has­pati, Kasyapa, Usanas, Utathya, Vama­deva, Apojya, Aishija, Kardama, Vis­ra­vas, Shakti, Valak­hi­lya und Dhara. Sie werden Heilige genannt, weil sie diesen Status durch ihre Erkennt­nis erreicht haben. Ver­steht nun auch, daß fol­gende Söhne dieser Hei­li­gen Ris­hi­kas genannt und aus Mut­ter­lei­bern geboren werden. Ihre Namen sind Vatsara, Nagrahu, Bha­r­ad­vaja, Bri­ha­dut­tha, Sha­r­ad­van, Agastya, Aushija, Dir­g­ha­ta­mas, Bri­ha­duk­tha, Sha­r­ad­vata, Vajas­ra­vas, Suvitta, Suvak, Ves­a­pa­ra­y­ana, Dad­hicha, Shank­ha­man und König Vais­ra­vana (Kuvera). Sie alle werden durch Wahr­haf­tig­keit zu Rishis. Wie die Ris­hi­kas so sind auch die Ish­va­ras Seher. Hört ihre Namen: Bhrigu, Kavya, Pra­che­tas, Dad­hicha, Atmavan, Aurva, Jama­da­gni, Vida, Saras­wata, Advi­sena, Arupa, Vita­ha­vya, Sumed­hasa, Vainya, Prithu, Divo­dasa, Pras­h­vara, Grit­sa­man und Nabha. Diese neun­zehn Hei­li­gen sind Ver­kün­der der Mantras (bzw. Hymnen). Angiras, Vedhasa, Bha­r­ad­vaja, Baskali, Amrita, Gargya, Sheni, Samhriti, Puru­kutsa, Mandhata, Amba­risa, Aharya, Aja­midha, Ris­habha, Bali, Pri­sa­dasva, Virupa, Kanva, Mudgala, Yuva­nasva, Pau­ru­kutsa, Tra­sad­da­syu, Sada­syu­man, Utathya, Bha­r­ad­vaja, Vajas­ra­vas, Ayapya, Suvitti, Vama­deva, Augaja, Bri­ha­duk­tha, Dir­g­ha­ta­pas und Kaks­hi­van - diese drei­und­drei­ßig sind die vor­züg­li­chen Nach­kom­men von Angiras und Seher der Mantras. Als Nach­kom­men von Kasyapa gelten Kasyapa, Vatsara, Vibhrama, Raibhya, Asita und Devala. Diese sechs gehören zur Familie von Kasyapa und sind Ver­kün­der des Brahman. Atri, Archi­sana, Shya­ma­van, Nist­hura, Val­gutaka und Pur­va­ti­thi sind die Nach­kom­men von Atri und gelten eben­falls als Maha­ris­his und Seher der Mantras. Vasis­tha, Shakti, Para­sara, Indra­pra­mati, Bha­r­ad­vasu, Maitra­va­runa, Kundina, Sudyumna, Vri­has­pati und Bha­r­ad­vaja - diese zehn sind Ver­fas­ser der Mantras und Brah­ma­nas. Sie alle sind Seher und Ver­kün­der der Mantras und Ver­nich­ter der Untu­gend und Unge­rech­tig­keit. Dieses Wesen (von Tugend und Gerech­tig­keit) der Veden gilt auch für alle Zweige der Veden.

Das Wort „Ein­sicht“ stammt von der Wurzel „ver­nich­ten“. Was also ver­här­tete Ansich­ten ver­nich­tet, wird Ein­sicht genannt. Auch das, was einen befä­higt, das tiefere Wesen zu erken­nen, heißt Ein­sicht. Es hilft, die Stand­punkte anderer zu ver­ste­hen und hin­durch­zu­schauen. Tadeln heißt es, so sagen die Lehrer, wenn man die Ansich­ten anderer als falsch kri­ti­siert. Das Wort „Lob­preis“ stammt von der Wurzel „loben“, und so lobt sich eine Aussage durch ihre ver­dienst­volle bzw. heil­same Wirkung. Die Behaup­tun­gen „Das ist so!“ oder „Das ist nicht so!“ nennt man Unwis­sen­heit. Es sind Kon­zepte der Erin­ne­rung, die auf dem basie­ren, was in der Ver­gan­gen­heit gesche­hen ist. Die Ereig­nisse der Ver­gan­gen­heit sind niemals ein­deu­tig, wie echt und detail­liert sie auch in den Texten der Veden, Brah­ma­nas, Kalpas und Nigamas beschrie­ben werden. Und was nicht ein­deu­tig ist, das nennt man einen zwei­fel­haf­ten Glauben. Deshalb lautet die zehnte Lehre der Brah­ma­nas: „Wie dies ist, so ist auch das! Und das ist auch so.“ Es ist die Defi­ni­tion für einen Brah­ma­nen, wie sie früher von den Weisen gelehrt und später im Text der Brah­ma­nas verfaßt wurde. Der Nutzen der Mantras liegt in den gebo­te­nen Riten und was sie uns lehren. Denn das Wort „Mantra“ stammt von der Wurzel „mantr“ („flü­stern“). Und das Wort „Brah­mane“ bezeich­net eine Person, die die Lehren von Brahma bewahrt. Die Kenner der Lehr­re­den nennen das Lehre, was aus wenigen Silben besteht, ein­deu­tig, wesent­lich und weit­rei­chend ist, aber ohne sinn­lose Zusätze oder nega­tive Worte.


1.60. Die Aufteilung der Veden
Als die Hei­li­gen diese Worte hörten, fragten sie den wohl­ge­lehr­ten Suta:
Oh kluger Herr, wie wurden die Veden früher unter­teilt? Das erkläre uns bitte.

Und der Suta sprach:
Oh ihr Hei­li­gen mit höch­ster Intel­li­genz, als damals im Swa­yamb­huva Man­wan­tara das Dwapara-Zeit­al­ter begann, sprach Brahma wie folgt zu Manu:
Oh Lieber, wenn ein Yuga vergeht, ver­lie­ren die Brah­ma­nen an Energie und Lebens­kraft. Sie alle werden von den Schwä­chen des neuen Yugas ergrif­fen. Nur sehr wenig wird noch übrig­blei­ben, viel­leicht ein zehn­tau­send­stel von dem, was ursprüng­lich zu Beginn des gol­de­nen Krita-Yugas exi­stierte. Macht, Herr­lich­keit, Kraft und Rede­ge­wandt­heit - alles wird schwin­den. Deshalb sollten die Veden auf­ge­teilt werden, um ihre völlige Ver­nich­tung zu ver­hin­dern. Denn wenn die Veden ver­ge­hen, dann ver­ge­hen die Opfer. Wenn die Opfer ver­ge­hen, dann ver­ge­hen die Götter. Und wenn die Götter ver­ge­hen, geht alles zugrunde. Der ursprüng­li­che Veda bestand aus vier Padas und hun­dert­tau­send Mantras und wurde noch zehnmal ver­grö­ßert. Das gesamte Opfer konnte alle Wünsche erfül­len.

So ange­spro­chen ant­wor­tete Lord Manu zum Wohle der Welten „So sei es!“ und unter­teilte die Veden in vier Bücher. Das geschah auf Wunsch von Brahma, um den Welten Gutes zu tun. Und auch heute seht ihr die Veden ent­spre­chend unter­teilt. Ich werde nun über die Unter­tei­lung im gegen­wär­ti­gen Man­wan­tara spre­chen. Ver­steht es so, daß ihr durch Schluß­fol­ge­rung auch das erken­nen könnt, was jen­seits der Wahr­neh­mung ist.

In diesem Yuga wurde der Sohn von Para­sara zum Vyasa, der als ein Teil von Vishnu ver­herr­licht wird und unter dem Namen Dwai­pa­yana („Insel­ge­bo­re­ner“) berühmt wurde. Auf Geheiß von Brahma unter­nahm er das Werk der Auf­tei­lung der Veden. Dazu nahm er die vier Schüler Jaimini, Sumantu, Vai­sam­pa­yana und Paila an, um die Veden zu ver­brei­ten. Später kam ich noch als fünfter dazu. Formell machte er den Brah­ma­nen Paila zum Ver­kün­der des Rig-Veda, Vai­sam­pa­yana zum Ver­kün­der des Yajur-Veda, Jaimini zum Ver­kün­der des Saman-Veda und den vor­züg­li­chen Hei­li­gen Sumantu zum Ver­kün­der des Atharva-Veda. Und ich, Loma­hars­hana, wurde zum Erzäh­ler der Epen und Puranas erwählt. Für die vier­fach auf­ge­teil­ten Veden bestimmte er vier Opfer­prie­ster, um das Opfer zu orga­ni­sie­ren. Den Adh­va­ryu-Prie­ster bestimmte er für die Yajur-Mantras, den Hotri-Prie­ster für die Rig-Mantras, den Udgatri-Prie­ster für die Saman-Mantras und den Brahma-Prie­ster für die Atha­r­van-Mantras. Für den Hotri wählte er die Rig-Mantras aus, und bestimmte seine Pflich­ten als Aus­füh­ren­der des Opfers zum Wohl­er­ge­hen der Welt. Im Saman-Veda sam­melte er die Gesänge für den Udgatri, und im Atharva-Veda bestimmte er die Riten für die Könige. Als Meister in der Bedeu­tung der Puranas ver­faßte er die Samm­lung der Puranas aus Geschich­ten, Erzäh­lun­gen, Lehr­re­den und Hymnen aus dem tra­di­tio­nel­len Leben der alten Stämme. Und was alles noch übrig war, das fügte er im Yajur-Veda ein, um die Opfer­riten zu gestal­ten. Es ist die klare Meinung der alten Schrif­ten, daß der Yajur-Veda die Aus­füh­rung der Opfer­riten ermög­licht. Er sam­melte die ver­streu­ten Yajur-Mantras mit­hilfe der prie­ster­li­chen Veden­ken­ner gebüh­rend zusam­men, womit man sogar ein Pfer­de­op­fer durch­füh­ren konnte.

Paila ver­kün­det die Rig-Mantras und teilte sie wie­derum in zwei Gruppen, um sie zwei Schü­lern zu über­ge­ben. Der eine Abschnitt wurde an Indra­pra­mati über­ge­ben und der andere an Baskala. Der vor­züg­li­che Baskala ver­faßte vier Sam­hi­tas (Samm­lun­gen) und lehrte sie seinen Schü­lern, die geeig­net waren und ihm achtsam dienten. Den ersten Zweig lehrte er Bodha, den zweiten Agni­ma­thara, den dritten Para­sara und den vierten Yaj­na­val­kya. Einen dieser Sam­hi­tas gab der aus­ge­zeich­nete Brah­mane Indra­pra­mati dem berühm­ten Mar­kan­deya weiter. Und Mar­kan­deya lehrte ihn seinem älte­s­ten Sohn Satyas­ra­vas. Satyas­ra­vas gab ihn an Satya­hita weiter, und dieser an seinen Sohn Satyashri, dem wahr­haft Hoch­be­seel­ten, der eifrig der Wahr­haf­tig­keit und Fröm­mig­keit gewid­met war. Satyashri hatte drei höchst bril­lante Schüler, die sehr gelehr­sam waren und stets bestrebt, die hei­li­gen Schrif­ten zu lernen. Der erste von ihnen war Sha­ka­lya, der zweite Rathan­tara und der dritte Bha­r­ad­vaja, Sohn von Baskala. Diese drei wurden zu Ver­kün­dern dieser Zweige der Veden. Doch im Pfer­de­op­fer von König Janaka wurde der Brah­mane Sha­ka­lya, der auch Deva­mi­tra genannt wurde, getötet, weil er allzu stolz auf sein Wissen war.

Da fragte Shams­ha­pa­yana:
Wie wurde dieser Heilige getötet, der auf sein Wissen zu stolz war? Wie kam es zum Streit im Pfer­de­op­fer von Janaka? Und mit wem? Bitte erzähle alles, wie es gesche­hen war, soweit du es weißt.

Darauf ant­wor­tete der Suta:
Zum Pfer­de­op­fer von Janaka ver­sam­mel­ten sich viele Heilige. Tau­sende Weise kamen aus ver­schie­den­sten Orten, um dieses Opfer des könig­li­chen Hei­li­gen zu beob­ach­ten. Als Janaka die vielen Brah­ma­nen ver­sam­melt sah, erwachte in ihm der Wunsch, mehr über sie zu erfah­ren, und fragte sich: „Wer ist der beste Brah­mane unter ihnen? Wie könnte man das ent­schei­den?“ So über­legte er und erfand eine kluge Methode. Er sam­melte tausend Kühe und tau­sende Gold­mün­zen sowie Edel­steine und gab noch Diener und Dörfer dazu. Dann sprach er zu den Weisen: „Oh ihr Besten und Geseg­ne­ten, ich ver­neige mich tief vor euch allen. Oh vor­züg­li­che Brah­ma­nen, der hier ange­sam­melte Reich­tum sei dem Besten unter euch dar­ge­bracht. Er sei der Preis für eure Gelehrt­heit.“

Als die weisen Meister der Veden diese Worte von Janaka hörten, blick­ten sie mit ehr­gei­zi­gen Augen auf diesen überaus reichen Preis. Und mit voll­stem Ver­trauen auf ihr Wissen began­nen sie, sich gegen­sei­tig her­aus­zu­for­dern. Mit Gedan­ken, die um den Reich­tum krei­sten, sprach der eine: „Dieser Reich­tum ist schon mein.“ Doch ein anderer meinte: „Sicher­lich gehört er mir. Warum hast du daran Zweifel?“ So began­nen sie, um den reichen Preis mit­ein­an­der zu strei­ten. Unter ihnen gab es einen großen Lehrer namens Yaj­na­val­kya, der Sohn von Brah­ma­vaha. Er war höchst bril­lant, ein großer Weiser und war aus dem Körper von Brahma geboren worden. Und dieser Beste unter den Kennern des Brahman sprach laut zu seinem Schüler:
Oh Guter, nimm diesen Reich­tum mit und trage ihn nach Hause. Er gehört zwei­fel­los mir. Ich bin der Ver­kün­der aller Veden, und keiner ist mir darin gleich. Wenn irgend­ein Brah­mane mich her­aus­zu­for­dern wünscht, dann möge er es unver­züg­lich tun.

Dar­auf­hin wurde die große Ver­samm­lung der Brah­ma­nen so auf­ge­wühlt wie der Ozean zum Welt­un­ter­gang. Doch der gelas­sene Yaj­na­val­kya sprach lächelnd zu ihnen:
Oh Gelehrte und Spre­cher der Wahr­heit, seid nicht zornig. Wir werden ver­su­chen, uns im Disput auf rechte Weise ken­nen­zu­ler­nen.

So begann ein Turnier der Argu­mente. Sie dis­ku­tier­ten tau­sende wich­tige Themen über die sub­ti­len Dinge der Phi­lo­so­phie. Es wurden welt­li­che, vedi­sche und gei­stige Themen auf­ge­wor­fen, die alle Zweige des Lernens berühr­ten. Im Laufe der Dispute wurde mancher beschämt und andere zeigten ihre aus­ge­zeich­ne­ten Qua­li­tä­ten. Und die Könige schau­ten zu, wie die Brah­ma­nen diesen Rede­streit immer weiter führten, um den großen Preis zu gewin­nen. Bald sam­mel­ten sich alle Hei­li­gen auf der einen Seite und Yaj­na­val­kya auf der anderen. Schließ­lich stellte der weise Yaj­na­val­kya allen Brah­ma­nen einzeln schwere Fragen, die keiner beant­wor­ten konnte. Und nachdem alle anderen Weisen im Disput besiegt waren, befragte der höchst strah­lende Yaj­na­val­kya, dieses Schatz­haus an brah­ma­ni­schem Wissen, auch Sha­ka­lya und sprach:
Oh Sha­ka­lya, sprich, was du als Antwort zu sagen hast! Warum sitzt du so nach­denk­lich und schweigst? Voller Träg­heit und falschem Stolz gleichst du einem vom Wind auf­ge­bla­se­nen Balg.

So ange­grif­fen, rief Sha­ka­lya mit zornig kup­fer­ro­tem Gesicht und glü­hen­den Augen in har­schen Worten vor allen Weisen:
Du miß­ach­test uns und diese her­vor­ra­gen­den Brah­ma­nen wie ver­trock­nete Gras­halme und wünschst, diesen großen Preis der Gelehrt­heit ganz allein zu besit­zen.

Doch darauf ant­wor­tete Yaj­na­val­kya:
Du soll­test wissen, daß die Stärke der Hei­li­gen, die im Brahman geeint sind, ihre Weis­heit und Ein­sicht in die Wahr­heit ist. Wünsche sind immer mit Gewinn ver­bun­den. Deshalb wün­schen wir, zu gewin­nen. Wir Brah­ma­nen betrach­ten das Stellen von beson­ders schwe­ren Fragen als unseren höch­sten Gewinn. Deshalb fragen wir, wie wir es wün­schen. Das waren die Bedin­gun­gen, die der könig­li­che Heilige Janaka gestellt hat. Und deshalb werde ich den Preis gewin­nen.

Als der in Zorn gera­tene Sha­ka­lya diese Worte von Yaj­na­val­kya hörte, stellte er auch ihm eine Frage und rief:
Nun beant­worte mir diese Frage klar und deut­lich!

Darauf erhob sich eine große Debatte zwi­schen diesen beiden Mei­stern des Brahman. Sha­ka­lya stellte ihm mehr als tausend Fragen, doch Yaj­na­val­kya konnte sie ihm alle beant­wor­ten und all die Weisen hörten zu. Und als Sha­ka­lya nicht weiter wußte, sprach Yaj­na­val­kya:
Oh Sha­ka­lya, nun beant­worte du mir eine Frage, die ich dir stellen werde. Der Einsatz dafür sei der Fluch, daß du sterben sollst, wenn du sie nicht beant­wor­ten kannst.

So bedrängt fragte Yaj­na­val­kya, und Sha­ka­lya fand keine Antwort und starb sogleich. Er starb von der Unfä­hig­keit gequält, diese Frage zu beant­wor­ten. So erhob sich damals der große Disput zwi­schen den Weisen und Yaj­na­val­kya um den reichen Preis des Königs. Yaj­na­val­kya konnte hun­derte und tau­sende Fragen von den Weisen beant­wor­ten, indem er tief in das Wesen dieser Fragen ein­drang, und trug den ganzen Gewinn davon, so daß sich sein Ruhm weit ver­brei­tete. So ging der Heilige mit seinen Schü­lern nach Hause und war höchst zufrie­den. (Eine ähn­li­che Geschichte findet man in der Bri­ha­dar­anyaka Upa­nis­had III.)

Sha­ka­lya Deva­mi­tra war ein edler und vor­züg­li­cher Brah­mane. Er war klug und der Beste unter den Kennern der Gram­ma­tik, so daß er die fünf Sam­hi­tas für seine fünf Schüler ver­fas­sen konnte. Sie hießen Mudgala, Golaka, Khaliya, Matsya und als fünfter Shais­hi­reya. Dieser große Brah­mane ver­faßte die drei Sam­hi­tas Shaka, Purna und Rathi­tara und später noch den Nirukta für seine vier Schüler Ketava, Dalaki, Dhar­mas­har­man und Devas­har­man, die als Brah­ma­nen die hei­li­gen Riten bewahr­ten.

Als Sha­ka­lya starb, spürten die Anwe­sen­den die Sünde eines Brah­ma­nen-Mordes. Beküm­mert begaben sie sich zu Brahma, der ihre gei­stige Situa­tion erkannte und sie mit fol­gen­den Worten nach Pavana­pura (zum Tempel des Son­nen­got­tes) schickte:
Geht alle dorthin und eure Sünde wird augen­blick­lich abge­wa­schen! Ver­neigt euch dort vor den zwölf Sonnen (den Monaten des Son­nen­jah­res), dem Gott Vayu, den elf Rudras und Hanuman, dem Sohn des Windes. Und nachdem ihr in den zwölf hei­li­gen Gewäs­sern gebadet habt, verläßt euch die Sünde des Brah­ma­nen-Mordes.

Nachdem sie diese Worte gehört hatten, eilten sie zu jener Stätte, ver­ehr­ten die Götter und führten ihre Waschun­gen nach den Geboten durch. Sie ver­neig­ten sich vor dem Gott Vayu, und durch die Gnade des Son­nen­got­tes wurden sie von ihrer Sünde befreit und erreich­ten die Region der Sonne. Seit dieser Zeit ist dieser heilige Ort sün­den­ver­nich­tend. Die Stadt wurde einst von Vayu gegrün­det, dem Sohn von Brahma und Gott des Windes. Sie wurde errich­tet, als Hanuman, der hel­den­hafte Sohn des Wind­got­tes, aus dem Mut­ter­leib von Anjana geboren wurde. Hier werden die Shudras, die in der Welt geboren werden und den Brah­ma­nen dienen, wie in einem Brahma-Opfer beschenkt. Hier wurzelt die große Kraft der Brah­ma­nen-Herr­schaft. Selbst der Mörder einer Kuh, eine undank­bare Person, ein Alko­hol­süch­ti­ger oder ein Schüler, der das Bett seines Lehrers ent­weiht hat, kann hier nach Ver­ge­bung durch den Son­nen­gott von allen Sünden befreit werden.


1.61. Der Weg der Veden und der Rishis in der Welt
Der Suta sprach:
Yaj­na­val­kya, Galaki, Salaki, der kluge Sha­ta­ba­laka, der vor­züg­li­che Brah­mane Naigama und Bha­r­ad­vaja, der Sohn von Baskala - sie alle ver­kün­de­ten die drei Sam­hi­tas. Und Rathi­tara ver­faßte das vierte Werk namens Nirukta. Er hatte drei edel­be­seelte Schüler mit guten Qua­li­tä­ten. Es waren der kluge Nan­da­ya­niya, der weise Pan­na­gari und als dritter Aryava. Durch ihre hei­li­gen Gelübde voller Askese waren sie jedes Lobes würdig. Sie hatte die Lei­den­schaft über­wun­den und waren mit großer Herr­lich­keit und der Mei­ster­schaft über die Weis­heit der Sam­hi­tas geseg­net. Deshalb wurden sie Bah­vri­chas genannt, weil sie die Sam­hi­tas ver­kün­de­ten.

Die Weisen aus der gei­sti­gen Linie von Vai­sam­pa­yana ver­kün­de­ten den Yajur-Veda und hatten 86 vor­züg­li­che Sam­hi­tas über die Yajur-Mantras verfaßt, welche sie an ihre Schüler wei­ter­ga­ben. Sie emp­fin­gen sie im Ein­klang mit den Lehren. Nur der weise Yaj­na­val­kya, der große Askese übte, wurde aus­ge­las­sen. So ver­faßte er selbst 86 alter­na­tive Sam­hi­tas. Jedes von ihnen hatte noch drei Unter­tei­lun­gen, und daraus ent­stan­den neun ver­schie­dene Schulen. Die drei Haupt­schu­len waren die Udichyas (die Nörd­li­chen), die Madhya­des­has (die Mitt­le­ren) und die Pra­chyas (die Öst­li­chen). Es gab drei ört­li­che Führer. Shya­ma­yani wurde zum Führer der nörd­li­chen Schule, der ehren­werte Aruni zum Führer der mitt­le­ren und Alambi zum Führer der öst­li­chen. All diese Brah­ma­nen, die die Sam­hi­tas ver­kün­de­ten, wurden auch Cha­ra­kas („Erfah­rene“) genannt.

Bei diesen Worten fragten die acht­sa­men Hei­li­gen den Suta:
Warum wurden die Ver­kün­der des Yajur-Vedas Cha­ra­kas genannt? Was haben sie Beson­de­res voll­bracht?

So befragt, erklärte der Suta ihnen, wie sie zu dem Namen Cha­ra­kas kamen. Er sprach:
Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen! Einst voll­brach­ten die Hei­li­gen einen Ritus, um sich auf der Spitze des Berges Meru zu treffen, und kamen überein:
Wer von uns Brah­ma­nen nicht inner­halb von sieben Nächten hier­her­ge­langt, der soll die Süh­ne­ri­ten für einen Brah­ma­nen-Mord aus­füh­ren müssen. Das sei unsere ver­ein­barte Bedin­gung.

Dar­auf­hin erreich­ten alle den hei­li­gen Ort ent­spre­chend der Bedin­gung inner­halb von sieben Nächten und brach­ten sogar ihre Schüler mit. Außer Vai­sam­pa­yana, der nun als Brah­mane auf­ge­for­dert war, den Süh­ne­ri­tus für einen Brah­ma­nen-Mord durch­zu­füh­ren. Dazu ver­sam­melte er seine Schüler und sprach:
Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, möget ihr alle für mich diesen Süh­ne­ri­tus für einen Brah­ma­nen-Mord durch­füh­ren. So sprecht nun heil­same Worte zu mir!

Darauf ant­wor­tete Yaj­na­val­kya:
Ich werde es allein voll­brin­gen! Mögen die anderen Weisen zuschauen. Gerei­nigt durch harte Askese werde ich meine Macht darauf ver­wen­den.

Das erzürnte Vai­sam­pa­yana, und er befahl Yaj­na­val­kya:
Gibt mir sofort alles zurück, was du von mir gelernt hast!

So auf­ge­for­dert begann der heilige Yaj­na­val­kya, der Beste der Kenner des Brahman, alle gelern­ten Yajur-Mantras in Form von Blut her­aus­zu­wür­gen, um sie seinem Lehrer zurück­zu­ge­ben.

Oh Brah­ma­nen, danach medi­tierte er und ver­ehrte den Son­nen­gott. Denn was er her­aus­ge­würgt hatte, erhob sich in den Himmel und stand neben der Sonne wie ein Brah­mane. Und die erfreute Sonne nahm die Gestalt eines Pferdes an und gab ihm die Yajur-Mantras zurück, die zur Son­nen­scheibe auf­ge­stie­gen waren. Deshalb werden die Brah­ma­nen, die diese Art des Yajur stu­die­ren, die Yaj­na­val­kya vom Son­nen­gott in Gestalt eines Pferdes emp­fan­gen hat, auch Vajins (Pferde) genannt. Und weil die Schüler von Vai­sam­pa­yana die Süh­ne­ri­ten für einen Brah­ma­nen­mord aus­führ­ten, bekamen sie den Namen Cha­ra­kas. (Eine ähn­li­che Version der Geschichte findet man im Vishnu Purana 3.5, und eine etwas andere im Mahab­ha­rata 12.319.)

Die Schüler von Yaj­na­val­kya waren die Vajins, und zu ihnen gehör­ten Kanva, Vaid­heya, Shalin, Madhyan­dina, Shapeyi, Vidi­gadha, Apya, Uddala, Tam­ra­y­ana, Vatsya, Galava, Shais­hiri, Atavi, Parni, Virani und Sam­pa­ra­y­ana. Diese fünf­zehn Vajins ver­faß­ten noch 101 andere Sam­hi­tas.

Jaimini lehrte (den Saman-Veda) seinem Sohn Sumantu. Sumantu lehrte ihn seinem Sohn Sutavan und Sutavan seinem Sohn Sukar­man. Und nachdem Sukar­man in kür­zester Zeit tausend Sam­hi­tas verfaßt hatte, ver­kün­dete er sie seinen tausend Schü­lern, die wie Sonnen strahl­ten. Doch Indra tötete sie alle, weil sie ihr Studium auch an ver­bo­te­nen Tagen durch­führ­ten. Dar­auf­hin begann Sukar­man, sich für seine Schüler zu Tode zu fasten. Doch als Indra ihn so zornig sah, gewährte er ihm den Segen:
Du wirst zwei Schüler mit großer Macht und dem Glanz des Feuers haben. Sie werden höchst intel­li­gent sein und alle tausend Sam­hi­tas stu­die­ren. Das wird ihr Segen sein. Oh bester Brah­mane, sei nicht zornig!

So sprach der glor­rei­che Indra zum berühm­ten Sukar­man, und als er ihn besänf­tigt sah, ver­schwand er vor dessen Augen. Der intel­li­gente Pau­syanjin wurde sein erster Schüler und König Hira­nyanabha aus dem Stamm von Kushika sein zweiter. Pau­syanjin lehrte 500 Sam­hi­tas, und viele Nord­län­der wurden seine Schüler. Der mäch­tige Hira­nyanabha lehrte eben­falls 500 Sam­hi­tas, und viele Süd­län­der und Samagas wurden seine Schüler. Lokaksi, Kuthumi, Kushiti und Langali wurden zu den Haupt­schü­lern von Pau­syanjin. Nun hört ihre weitere Unter­tei­lung. Rana­ya­niya, der Sohn von Tandi, der höchst gelehrte Mula­cha­rin, Kai­ti­pu­tra und Satya­pu­tra waren die Schüler der ver­schie­de­nen Zweige von Lokaksi. Kuthumi hatte die drei Söhne Aurasa, Ras­a­pa­sara und Bha­ga­vitti, die zu den berühm­ten Kau­thu­mas wurden. Die beiden Weisen Shau­ri­dyu und Shrin­gi­pu­tra voll­brach­ten heilige Riten, und Rana­ya­niya und Sau­mi­tri wurden Meister im Saman-Veda. Shrin­gi­pu­tra übte harte Askese und ver­kün­dete drei Sam­hi­tas an Chaila, Pra­chinayoga und Surala. Para­sa­rya, der Schüler von Kuthumi, erklärte sechs Sam­hi­tas seinen Schü­lern Asu­ra­y­ana, Vai­sak­hya, Veda­vrid­dha, Para­y­ana, Pra­chinayo­ga­pu­tra und Patan­jali. Langali erklärte sechs Sam­hi­tas seinen Schü­lern Bhaluki, Kamahani, Jaimini, Loma­gay­ina, Kanda und Kolaha. König Hira­nyanabha, der Beste der Männer, ver­faßte 24 Sam­hi­tas für seine Schüler Rada, Maha­vi­rya, Pan­chama, Vahana, Talaka, Pandaka, Kalika, Rajika, Gautama, Aja­ba­sta, Soma­raja, Prist­haghna, Pari­kri­sta, Uluk­ha­laka, Yaviyasa, Vaisala, Angu­liya, Kausika, Sali­man­ja­ri­sa­tya, Kapiya, Kanika und den gerech­ten Para­sara. Das waren die ursprüng­li­chen Sänger der Saman-Hymnen. Die Besten unter ihnen waren Pau­syanji und Kriti, die auch Sam­hi­tas verfaßt haben.

Oh Brah­ma­nen, Sumantu teilte den Atharva-Veda in zwei Teile und gab den ganzen Veda an Kabandha weiter. Kabandha lehrte die zwei Teile an Pathya und Vedas­parsha. Vedas­parsha, der bestän­dig die hei­li­gen Riten pflegte, teilte ihn wieder in vier Teile für seine Schüler Moda Brah­ma­bala, Pip­pa­lada, den Dharma-Seher Shauk­va­yani und Tapana. Pathya schuf drei vor­züg­li­che Teile für Jajali, Kumu­dadi und Shau­n­aka. Shau­n­aka teilte ihn wie­derum für seine beiden weisen Schüler Babhru und Saind­ha­va­yana. Saind­hava gab ihn an Mun­ja­kesha, der den Samhita wieder in zwei teilte. Es gibt fünf ver­schie­dene große Sam­hi­tas des Atharva-Veda, nämlich Nak­sa­tra­kalpa, Vaitana, Sam­hi­ta­vidhi, Angi­ras­kalpa und Shan­ti­kalpa.

Oh ihr vor­züg­li­chen Hei­li­gen, auch ich habe die Puranas wei­ter­ge­ge­ben, nachdem ich sie in sechs Teile unter­teilte. Meine gelüb­de­treuen Schüler bezüg­lich der Puranas sind Sumati, der kluge Nach­komme aus dem Stamm von Atri, Kasyapa, Akri­tavrana, Bha­r­ad­vaja, Agni­va­r­chas, Vasis­tha, Mitrayu, Savarni, Soma­datti, Sus­har­man und Shams­ha­pa­yana. Drei von ihnen ver­faß­ten drei neue Sam­hi­tas, die dann wie­derum in drei geteilt wurden. Die Ver­fas­ser waren Kasyapa, Savarni und Shams­ha­pa­yana. Dann gibt es noch einen vierten Samhita namens Samika, der dem Ori­gi­nal ent­spricht. Sie alle haben vier Padas und erklä­ren die gleiche Sache. Sie unter­schei­den sich durch ver­schie­dene Les­ar­ten wie die Rezen­sio­nen der Veden. Außer dem Samhita von Shams­ha­pa­yana beste­hen sie alle aus 4.000 Versen. Die Sam­hi­tas von Loma­hars­hana sind das Ori­gi­nal, und ihm folgen die Sam­hi­tas von Kasyapa und Savarni. Sie alle können von den Gelehr­ten des Yajur-Veda leicht ver­stan­den werden. Die Sam­hi­tas von Shams­ha­pa­yana sind mit zusätz­li­chen Abschnit­ten der Ermah­nung ver­ziert und umfas­sen 8.600 Verse.

Es gibt weitere fünf­und­zwan­zig zusam­men mit den zehn (Rigs?), die als Valak­hi­lyas, Sama­praik­has und Savar­nas bekannt sind. Die Saman-Mantras zählen 8.014 (im Saman-Veda) ein­schließ­lich Ara­nyaka und Homa, wie sie von den Saman-Sängern gesun­gen werden. Der ganze Adh­va­ryava-Veda („für die Yajur-Prie­ster“) besteht aus 12.000 Mantras ein­schließ­lich des Yajur und der Brah­ma­nas, wie sie von Vyasa verfaßt wurden. Er bein­hal­tet Gramya, Ara­nyaka und Man­tra­ka­rana. Deshalb gelten diese Texte auch als uralte Über­lie­fe­rung. Man sollte wissen, daß Rig, Brah­ma­nas und Yajur die Abschnitte Gramya, Aranya und Mantra besit­zen. Die Rig-Verse im Vaja­sa­neyi Samhita zählen 1.800, und die Brah­ma­nas sind viermal so groß. Die Gesamt­zahl der Yajur und Rig Mantras ist 8.880 zuzüg­lich der Teile von Pra­var­gya und Yaj­na­val­kya. So hört nun auch über die Größe der Sam­hi­tas der Charana Vidyas (ein Schul­zweig des Atharva?). Sie ent­hal­ten 6.026 Rig-Mantras, und man sagt, noch etwas mehr Yajur-Mantras. Es gibt 11.020 Rigs (im Yajur). Im Samhita des Bhrigu sind es 11.380 und im Atharva-Veda 5.000. Manche Heilige geben noch 980 Rigs dazu. Zum Bei­spiel Angiras, der den Ara­nyaka-Abschnitt ein­fügte. So habe ich die Anzahl der Rigs in den ver­schie­de­nen Aus­ga­ben erklärt. Die Unter­schiede sind durch die ver­schie­de­nen Ver­fas­ser ent­stan­den, und das geschieht in allen Man­wan­ta­ras.

Der vedi­sche Text selbst wird von Brahma geschaf­fen und ist ewig. Die viel­fäl­ti­gen Vari­an­ten ent­ste­hen durch die ver­gäng­li­che Natur der Götter. Die Schöp­fung der Mantras geschieht immer wieder gleich, während die Namen der Götter in jedem Man­wan­tara anders sind. Damit habe ich euch den Teil der Shrutis im Dwapara-Yuga erklärt. Nachdem der weise Vyasa, dieser höchst aus­ge­zeich­nete Heilige, die Veden und andere Texte seinen Schü­lern (münd­lich) über­ge­ben hat, zog er sich zur Askese in den Wald zurück. All die ver­schie­de­nen Vari­an­ten ent­stan­den danach durch seine Schüler und deren Schüler. Die vier­zehn Über­lie­fe­run­gen sind die Zweige der vier Veden, Mimam­sas (Phi­lo­so­phie), Nya­ya­vi­sta­ras (Logik), Dhar­mas­has­tras (Gesetz­bü­cher) und Puranas (Geschich­ten). Dazu kommen noch Ayur­veda (Medizin), Dhanur­veda (Bogen­schie­ßen), Gand­ha­r­va­veda (Mystik) und Arthasha­s­tra (Öko­no­mie und Politik), so daß es ins­ge­samt acht­zehn sind.

Man sollte auch wissen, daß die Brahm­a­ris­his die ersten waren. Danach kamen die Deva­ris­his und Raja­ris­his. So gab es drei Ursprünge der Rishis, die von den Weisen mit bestän­di­gen Gelüb­den geboren wurden. Die Ver­kün­der des Brahman wurden in vier Stämmen geboren, nämlich von Kasyapa, Vasis­hta, Bhrigu, Angiras und Atri. Sie werden Brahm­a­ris­his genannt, weil sie sich dem Brahman nähern können. Die Deva­ris­his sind Söhne von Dharma, Pulas­tya, Kratu, Pulaha, Pra­ty­usha, Prab­hasa und Kasyapa. Hört, wie ich ihre Namen auf­zähle. Die himm­li­schen Hei­li­gen Nara und Nara­y­ana sind die beiden Söhne von Dharma. Die Valak­hi­lyas sind die Söhne von Kratu. Kardama ist der Sohn von Pulaha. Kuvera ist der Sohn von Pulas­tya. Achala ist als Sohn von Pra­ty­usha bekannt. Und Parvata und Narada sind die Söhne von Kasyapa. Sie gelten als Deva­ris­his, weil sie sich den Göttern nähern können. Die Könige, die im Stamm von Manu und in der Dyna­s­tie von Aila (Pur­urava) geboren wurden, nämlich die Ailas, Iks­h­va­kus und Nab­ha­gas, sollte man als Raja­ris­his (könig­li­che Seher) kennen. Sie werden Raja­ris­his genannt, weil sie ihre Unter­ta­nen erfreuen. Die Brahm­a­ris­his errei­chen den Brah­ma­loka, und die Deva­ris­his den Deva­loka. Die Deva­ris­his und Raja­ris­his werden wegen ihrer edlen Geburt, Askese und Weis­heit der Mantras auch als Brahm­a­ris­his gelobt.

Ich werde nun auch die Eigen­schaf­ten der Rishis erklä­ren. Sie kennen die Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, spre­chen stets wahr­haf­tig, sind erleuch­tet und im Selbst geeint. Sie sind berühmt durch ihre Ent­sa­gung, haben bereits im Mut­ter­leib die Dun­kel­heit der Unwis­sen­heit zer­streut, prak­ti­zie­ren das Murmeln der Mantras und sind durch ihre höchste Macht all­ge­gen­wär­tig. Deva­ris­his, Brahm­a­ris­his und Raja­ris­his sind stets mit den Hei­li­gen ver­bun­den. Wer auf diese Weise lebt, kann als Rishi betrach­tet werden.

Sieben von ihnen gelten als die Sieben Rishis (die Sap­ta­ris­his im Stern­zei­chen des Großen Bären) mit den fol­gen­den sieben Merk­ma­len. Sie sind lang­le­big, ver­fas­sen Mantras, besit­zen die edlen Qua­li­tä­ten, haben die himm­li­sche Sicht, sind erleuch­tet, üben Tugend und bewah­ren ihre Stam­mes­li­nien. Jeden Tag beach­ten sie die sechs Riten, sind gute Haus­vä­ter, glauben an das Unge­stal­tete als Ursache des Karmas und handeln ent­spre­chend. Sie erhal­ten ihr Leben ohne Gewalt, ver­sor­gen sich selbst mit guter Nahrung, ver­sor­gen ihre Fami­lien und sind inner­lich und äußer­lich wohl­ha­bend. In jedem Zeit­al­ter bestim­men sie im Treta-Yuga und den fol­gen­den die Ordnung der Kasten und Lebens­wei­sen. In ihren Fami­lien werden immer wieder Helden geboren. Wenn dem Vater ein Sohn geboren wird, und der Sohn zum Vater wird, setzen sich ihre Stam­mes­li­nien unun­ter­bro­chen fort. So leben diese Hei­li­gen bis zum Ende der Yugas.

Man sagt, es gibt 88.000 Heilige, die als Haus­vä­ter leben. Sie nehmen auf dem Väter­weg Zuflucht wenn die Sonne nach Süden geht, hei­ra­ten Ehe­frauen und führen das häus­li­che Feu­e­r­opfer durch. So sorgen sie für Nach­kom­men­schaft und weitere unzäh­lige Haus­vä­ter, die auf dem Lei­chen­ver­bren­nungs­platz ihr Leben beenden. Es gibt aber auch 88.000 Heilige, die den nörd­li­chen Weg der Sonne gehen (den Göt­ter­weg in der heller wer­den­den Jah­res­hälfte). Man sagt, diese Weisen, die ihre sexu­elle Energie zurück­hal­ten, errei­chen den Himmel und werden als Ver­fas­ser der Mantras und Brah­ma­nas wie­der­ge­bo­ren. So erschei­nen sie im Dwapara-Yuga und ver­fas­sen die Texte über Riten, Kom­men­tare und Wis­sen­schaft. Im kom­men­den Dwapara-Yuga wird Aswatt­ha­man, der Sohn von Drona, zum Vyasa werden, der große Askese übt und die Veden verfaßt. So sorgt er in Zukunft dafür, daß die ver­schie­de­nen Aus­ga­ben der Veden in die Welt kommen, und wird durch seine große Ent­sa­gung das ewige Brahman errei­chen. Wahres Handeln erreicht man durch Ent­sa­gung, durch wahres Handeln erreicht man wahren Ruhm, durch wahren Ruhm die Wahr­heit und durch die Wahr­heit das ewige Brahman. Durch die Ewig­keit erreicht man die Unsterb­lich­keit und durch die Unsterb­lich­keit die Essenz von allem. Das ist die ewige Silbe OM, das Brahman und das Selbst (Atman). Das Selbst wird Brahman genannt, wegen seiner Größe und Gren­zen­lo­sig­keit. Es ver­weilt in Form der Silbe OM und ist als Bhur, Buvar und Swar bekannt (die drei­fa­che Welt von Erde, Luft und Himmel).

Ver­eh­rung dem Brahman in Form des Rig, Yajur, Saman und Atha­r­van! Ver­eh­rung dem höch­sten Brahman, das man als die Ursache der Schöp­fung und Auf­lö­sung des Uni­ver­sums sowie als das mysti­sche Geheim­nis jen­seits der Intel­li­genz erken­nen kann. Das Brahman ist uner­gründ­lich, unbe­grenzt, uner­schöpf­lich und unver­gäng­lich. Es ist die Quelle der Täu­schung des Uni­ver­sums. Es ist die Ursache der Ver­wirk­li­chung des höch­sten Ziels der Men­schen durch Tätig­keit und Erleuch­tung. Es ist das Höchste aller Grund­sätze der Sankhya-Phi­lo­so­phie und das Ziel ihrer Refle­xio­nen. Es ist das unma­ni­fe­ste, unsterb­li­che und ewige Brahman, das die ganze Natur (Pra­kriti) ver­ur­sacht. Es wird auch Meer der Ursa­chen (Prad­hana), Selbst­ge­bo­ren, Geheim­nis und Sein genannt. Es ist unteil­bar, die Essenz von allem, unzer­stör­bar und kann alle Formen anneh­men. Es ist der Grund, warum es im gol­de­nen Krita-Yuga keine reli­gi­ösen Riten gibt. Wozu auch? Es ist alles, was in dieser Welt getan, beab­sich­tigt oder unter­las­sen wurde, alles Gehörte oder Hörbare, alles Gute und Schlechte, alles Erkenn­bare, alles Gedachte, Berührte oder Genos­sene, alles Gese­hene, Gehörte oder Ver­wirk­lichte. Was auch immer es offen­bart hat, das kennen die Deva­ris­his. Aber wer könnte ergrün­den, was es nicht offen­bart? Es ist der Herr allein, der allen alles erklärt. Wenn jemand etwas tut, dann iden­ti­fi­ziert er sich damit. Doch was immer man tut, das wurde zuvor durch einen anderen ver­ur­sacht. Selbst jedes Wort, das irgendwo von irgend jeman­dem gespro­chen wird, kommt allein von Ihm, auch wenn es scheint, als würde der Han­delnde handeln. Anhaf­tung und Ableh­nung, Wahr­heit und Illu­sion, Glück und Leid, Gerech­tig­keit und Unge­rech­tig­keit, Gut und Böse, Freude und Sorgen, Tod und Unsterb­lich­keit und der Zustand von allem, was sich nach oben, unten und nach allen Seiten aus­brei­tet - das alles geschieht durch das Uner­kenn­bare.

In jedem Treta-Yuga ist der selbst­ge­bo­rene Manu, der älteste Sohn von Brahma, diesem Höch­sten Gott, der einzige Kenner aller Über­lie­fe­run­gen, die er im Dwapara-Yuga verfaßt und ver­teilt. Auch im Vai­vas­wata Man­wan­tara ist es Brahma selbst, der als Ursprung dieser über­lie­fer­ten Lehren gilt. Durch ihn werden die Hei­li­gen im Zyklus der Yugas immer wieder geboren, um die Sam­hi­tas zu ver­fas­sen und zu ver­brei­ten. Es wurde bereits gesagt, daß es 88.000 Shru­ta­ris­his gibt, die die vedi­schen Sam­hi­tas immer weiter ver­kün­den. All die Zweige der Veden werden in jedem Yuga von diesen Hei­li­gen neu arran­giert, die dem süd­li­chen Pfad (dem Väter­weg) folgen und dem natür­li­chen Tod unter­lie­gen. In allen Dwapara-Yugas wurden die Sam­hi­tas von den Shru­ta­ris­his verfaßt. Und in ihren Stam­mes­li­nien erschei­nen diese Text­va­ri­an­ten wieder und wieder. So über­le­ben diese Texte und ihre Ver­fas­ser bis zum Ende des Yuga-Zyklus.

Man sollte wissen, daß all die ver­schie­de­nen Zweige (der Veden) in den ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras immer in glei­cher Weise verfaßt wurden und werden. Die Ver­gan­ge­nen sind ver­schwun­den, die Gegen­wär­ti­gen exi­stie­ren, und die Zukünf­ti­gen werden noch ent­ste­hen. Auf­grund des gegen­wär­ti­gen Man­wan­ta­ras kann man die ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen schluß­fol­gern und ver­ste­hen. Auf dieser Basis ent­steht das Wissen über die Man­wan­ta­ras. So kommen und gehen die Götter, Ahnen, Hei­li­gen und Manus zusam­men mit den Mantras. Die Himm­li­schen werden über zehn Kalpas zur rechten Zeit durch das unver­meid­li­che Schick­sal aus dem Jana­loka geboren und erken­nen bald, daß diese welt­li­che Geburt voller Fehler und mit Lei­den­schaf­ten ver­bun­den ist. Doch bis sie die unvoll­kom­mene Natur dieser wie­der­hol­ten Gebur­ten völlig durch­schaut haben, machen sie weiter. Das wird bis zu zehn gött­li­che Yugas andau­ern. Dann erheben sie sich vom Jana­loka zum Tapa­loka, von dem sie nicht mehr zurück­keh­ren müssen. Und nachdem wieder tau­sende gött­li­che Yugas ver­gan­gen sind, treffen sie im Brah­ma­loka zusam­men mit den Hei­li­gen auf ihre Erlö­sung.

Es ist unmög­li­che, all die ver­gan­ge­nen Man­wan­ta­ras und Kalpas im Ein­zel­nen zu nennen, denn die Zeit hat keinen Anfang, und so sind sie unzähl­bar. Hun­dert­tau­sende Man­wan­ta­ras und Kalpas sind bereits ver­gan­gen, mit all den Ahnen, Hei­li­gen, Göttern, Sieben Rishis und vielen anderen Geschöp­fen der Zeit. Die lange Liste der Auf­lö­sun­gen am Ende der Man­wan­ta­ras und die Neu­schöp­fun­gen nach der Auf­lö­sung der Götter, Rishis, Ahnen und Manus kann niemand voll­stän­dig beschrei­ben, selbst in hundert Jahren nicht. Die viel­fäl­ti­gen Ein­zel­hei­ten der Schöp­fun­gen und Auf­lö­sun­gen sind unfaß­bar.

In diesem Sinne ver­steht nun, wie ich die Länge eines Man­wan­ta­ras nach mensch­li­cher Berech­nung erkläre. Die Kenner der Mathe­ma­tik haben die Länge eines Man­wan­ta­ras auf 306.720.000 Jahre (4.320.000 x 71) berech­net. Dazu kommt noch die Zeit der Über­gänge. Nun werde ich auch die Länge in Göt­ter­jah­ren nennen. Für die Götter hat das Man­wan­tara eine Länge von 852.000 Jahren (306.720.000 / 360). Nach vier­zehn Man­wan­ta­ras kommt die zykli­sche Auf­lö­sung der Welt, und damit endet ein Tag von Brahma, der ins­ge­samt aus tausend Yuga-Zyklen (Mahayu­gas) besteht. Dann werden alle leben­di­gen Geschöpfe von den Strah­len der Sonne ver­brannt. Mit Brahma an der Spitze gehen sie zusam­men mit den Göttern, Dämonen und Hei­li­gen in die Gott­heit Mahes­h­vara ein. Er ist es, der immer wieder zu Beginn der Kalpas alle Wesen erschafft. Diese Zeit nennt man den Schöp­fungs­tag, wenn Manu mit den Göttern, Dämonen und Hei­li­gen exi­stiert.

Die Yugas habe ich bereits aus­führ­lich erklärt. Nun hört auch von den Über­g­angs­zei­ten zwi­schen den Man­wan­ta­ras, und ver­steht es recht. Der Yuga-Zyklus aus Krita, Treta, Dwapara und Kali wird Mahayuga genannt. Wenn er sich 71 mal wie­der­holt hat, dann ist ein Man­wan­tara ver­gan­gen. So hat es der Herr bestimmt. Die Eigen­schaf­ten der ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras werden auf Basis des gegen­wär­ti­gen erklärt. So wurde die Zeit der Schöp­fung des Swa­yamb­huva Manus beschrie­ben, und so beschreibe ich nun auch die Über­g­angs­zeit zum fol­gen­den Man­wan­tara. Das zukünf­tige Man­wan­tara wird durch das unver­meid­li­che Schick­sal (von Ursache und Wirkung) mit seinen Göttern und Hei­li­gen wie die vor­her­ge­hen­den ablau­fen. Die Herr­scher der drei Welten, nämlich die Sieben Rishis, die Götter, Ahnen und Manu, werden in diesem Man­wan­tara Sad­ha­kas heißen. Wenn sie fühlen, daß ihre Amts­zeit abläuft und ihre Auto­ri­tät schwin­det, wenden sie sich eifrig dem Auf­stieg zum Maha­r­loka zu. Dann werden die ver­ge­hen­den Götter usw. am Ende des Man­wan­ta­ras nur noch das goldene Krita-Yuga über­le­ben. In dieser Über­g­angs­zeit werden die zukünf­ti­gen Herr­scher des Man­wan­ta­ras in ähn­li­cher Form geboren, nämlich die neuen Götter, Ahnen und Hei­li­gen sowie der Manu dieser Epoche. Wie die über­le­ben­den Wesen am Ende der Kali-Yugas zu den ersten Bewoh­nern des gol­de­nen Krita werden, so geschieht es auch in jedem Man­wan­tara. Und wie die Gelehr­ten den Über­g­ang zwi­schen Kali und Krita kennen, so folgt auch ein Man­wan­tara auf das vor­her­ge­hende, und die Über­le­ben­den folgen im ersten Krita-Yuga ihrer Bestim­mung durch das Schick­sal, und gleich­zei­tig ent­ste­hen die neuen Hei­li­gen, Götter und der Manu.

Wie nun der Regen wieder alles belebt, so sorgen sie durch ihre Taten für die rechte Ent­wick­lung des Man­wan­ta­ras sowie für die Fort­s­et­zung der großen Stämme. Es werden wieder Männer und Frauen geboren, die Pflan­zen wachsen, Wohn­stät­ten ent­ste­hen und das Leben erwacht in einer gol­de­nen Zeit. Unter der guten und tugend­haf­ten Führung der Hei­li­gen erblü­hen Land­wirt­schaft und andere Arten des Lebens­er­werbs. Denn als die Men­schen, Tiere und Pflan­zen starben, ver­lo­ren die Men­schen jede Freude, und ihre Dörfer und Städte ver­fie­len wie auch die Ordnung der Kasten und Lebens­wei­sen. Und nun bemühen sich die Hei­li­gen zusam­men mit Manu und allen anderen tugend­haf­ten Über­le­ben­den des ver­gan­ge­nen Man­wan­ta­ras wieder um ein gesun­des Wachs­tum der Welt. Auch wenn die här­te­ste Askese durch­ge­führt wurde, die Götter, Dämonen, Ahnen, Hei­li­gen, Nagas, Pisachas, Gand­ha­r­vas, Yakshas und Raks­ha­sas werden sterben und neu geboren. Die neu Gebo­re­nen begin­nen als tugend­hafte Herr­scher und Vor­bil­der wieder, ein heil­s­a­mes Leben zu lehren. Die Hei­li­gen und Manu initi­ie­ren am Anfang des Man­wan­ta­ras die hei­li­gen Riten, und die Men­schen führen sie zusam­men mit den Göttern durch. Wenn dann zu Beginn des sil­ber­nen Treta-Yugas die Götter und Men­schen im Dharma gefe­stigt sind, befreien sich die Men­schen von der Schuld vor den Rishis durch ihre Fröm­mig­keit, vor den Ahnen durch ihre Nach­kom­men und vor den Göttern durch ihre Opfer. Nachdem die Herr­scher des Man­wan­ta­ras über viele hun­dert­tau­send Jahre die Tugend der Kasten und Lebens­wei­sen geübt, die drei Veden ver­kör­pert, Land­wirt­schaft und anderen Lebens­er­werb geför­dert und die gött­li­chen Gesetze und Gebote bewahrt haben, wün­schen sie, den Himmel zu errei­chen. Und nachdem sie zum Himmel auf­ge­bro­chen sind, emp­fan­gen sie von Anfang an alle Tugen­den mit ganzem Herzen. So ver­las­sen sie am Ende des Man­wan­ta­ras ihre Wohn­stät­ten und erheben sich mit den Mantras frei von allen Sorgen gemein­sam zum Maha­r­loka (ins Reich der Hei­li­gen und Stamm­vä­ter). Dort ver­wei­len diese Selbst­ge­zü­gel­ten frei von jeder Ver­wir­rung mit großen gei­sti­gen Fähig­kei­ten bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung und beob­ach­ten das Kommen und Ver­ge­hen der Man­wan­ta­ras.

Wenn die Herr­scher der Man­wan­ta­ras auf­ge­stie­gen sind und ihre Wir­kungs­stät­ten in den drei Welten leer werden, dann kommen andere gött­li­che Wesen herab, die lange im Himmel gelebt haben und mit Buße, Wahr­haf­tig­keit, Fröm­mig­keit und Weis­heit geseg­net sind, um diese Auf­ga­ben zu erfül­len. Zu ihnen gehören die Sieben Hei­li­gen, Manu, Götter und Ahnen, die am Ende eines Man­wan­ta­ras ver­ge­hen und zu Beginn neu geboren werden. Erst am Ende aller Man­wan­ta­ras lösen sie sich völlig auf. So setzen sie ihre Nach­folge durch alle Man­wan­ta­ras bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung aller Geschöpfe fort. Auf diese Weise wurde die Ver­bin­dung zwi­schen den Man­wan­ta­ras vom Swa­yamb­huva Manu selbst erklärt. Die Abfolge der Man­wan­ta­ras hört erst am Ende der Welt auf. Nach jedem Man­wan­tara errei­chen ihre Herr­scher den Maha­r­loka, und von dort gehen sie zum Jana-, Tapa- und Satya­loka (vom Reich der Hei­li­gen zum Reich der gei­sti­gen Söhne, der Yogis und Brahma). Wie es jene beob­ach­tet und viel­fach bezeugt haben, die solche mysti­schen Erfah­run­gen machten, ver­wei­len sie im Satya­loka. Wenn aber dann die Ver­wir­run­gen am Ende eines Man­wan­ta­ras begin­nen, ver­las­sen sie den Satya­loka und gehen voller Hingabe in den unvor­stell­bar großen Körper von Lord Nara­y­ana ein.

In allen Ent­wick­lun­gen der Man­wan­ta­ras, die sich über lange Zeit hin­zie­hen, bleibt die Welt der Lebe­we­sen nicht für einen Moment still stehen. Durch das Wesen des Schick­sals (von Ursache und Wirkung) ver­än­dert sich alles in zuneh­men­den und abneh­men­den Wellen. So habe ich die tugend­haf­ten Manus, die von den Hei­li­gen geprie­sen werden und die himm­li­sche Sicht haben, zum Teil aus­führ­lich und zum Teil kurz­ge­faßt beschrie­ben. Diese Beschrei­bung wurde ursprüng­lich von Vayu gegeben und kann von den Men­schen nur durch gött­li­che Kraft ver­stan­den werden. Alle Ent­wick­lun­gen bezie­hen sich auf die hei­li­gen Könige, die himm­li­schen Hei­li­gen, Brahm­a­ris­his, Götter, Nagas, den König der Götter, die Sieben Rishis, Ahnen und Stamm­vä­ter. Es ist höchst ver­dienst­voll diese Herren aus edlen Fami­lien voller Herr­lich­keit, Intel­li­genz und Ruhm zu preisen. Es ebnet den Weg zum Himmel, ist sehr heilsam, hoch geistig und segnet die Nach­kom­men. Es sollte während der monat­li­chen Fei­er­tage rezi­tiert werden, kann die Wirkung schlech­ter Träume ver­nich­ten und ver­län­gert das Leben. Nehmt Zuflucht beim Höch­sten Wesen, um die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten zu errei­chen. Nehmt Zuflucht zu diesem Purana, das die Geschich­ten der Stamm­vä­ter, Götter und Hei­li­gen sowie den Ursprung des berühm­ten und höchst mysti­schen unge­bo­re­nen Herrn enthält, um meine Erzäh­lun­gen zu ver­wirk­li­chen. Damit habe ich euch das Swa­yamb­huva Man­wan­tara ord­nungs­ge­mäß und aus­führ­lich erklärt. Was wollt ihr darüber hinaus noch hören?


Buch 2 - Dvitiyakhanda
2.1. Die ersten sechs Manwantaras und die Geschichte von Prithu
Ver­eh­rung Shri Ganesha!

Shams­ha­pa­yana sprach:
Ich wünsche nun auch die genaue Rei­hen­folge der Man­wan­ta­ras mit all ihren zuge­hö­ri­gen Göttern zu hören.

Und der Suta ant­wor­tete:
So höre und ver­stehe es recht, wie ich die Man­wan­ta­ras auf­zähle, die bereits ver­gan­gen sind und noch kommen werden. Der erste Manu war Swa­yamb­huva („selbst­ge­bo­ren“), danach kamen Swa­r­ochisha, Auttama, Tamasa, Raivata und Chaks­husha. Diese sechs Manus sind bereits ver­gan­gen. Der gegen­wär­tige heißt Vai­vas­wata, und die kom­men­den Manus sind die fünf Savar­nas sowie Rauchya und Bhautya. Die ersten fünf ver­gan­ge­nen Manus sollte man als die Manavas (die „Jungen“) kennen. Das erste Man­wan­tara des Swa­yamb­huva habe ich bereits aus­führ­lich beschrie­ben.

So hört nun auch kurz­ge­faßt über die Schöp­fung des Swa­r­ochisha, des zweiten hoch­be­seel­ten Manu. Im Swa­r­ochisha Man­wan­tara waren die Tus­hi­tas und die gelehr­ten Para­va­tas die beiden Gruppen der Götter, an die man sich erin­nert. Sie wurden von Tushita gezeugt und waren Söhne von Kratu, wie auch Manu Swa­r­ochisha selbst. Die beiden Gruppen bestan­den aus jeweils zwölf Göttern. Gemein­sam waren es vier­und­zwan­zig und wurden Chan­da­jas genannt. Die Söhne des Kratu hießen Dhai­va­syasha, Vamanya, Gopa, Deva­yata, Aja, Durona, Apa, Mahau­jas, Cikit­van, Nibhrita, Virya­vanu und Amsha. Das waren die Trinker des Soma (die Tus­hi­tas). Zu den gelehr­ten und hel­den­haf­tend Par­va­tas gehör­ten Pra­che­tas, Vis­h­ve­deva, Samanja, Ajihma, Ari­mar­dana, Ajih­mana, Mahiyana, Aja, Usa, Yaviya, Hotri und Yajva. Dies waren die 24 Götter, die im Swa­r­ochisha Man­wan­tara ihren Dienst lei­ste­ten und Soma-Saft tranken. Ihr Indra (Göt­ter­kö­nig) war der welt­be­rühmte Vaidha. Die Sieben Hei­li­gen waren:
1) Urja, der Sohn von Vasis­hta,
2) Stambha, der Sohn von Kasyapa,
3) Drona, der Sohn von Bhrigu,
4) Ris­habha, der Sohn von Angiras,
5) Dat­ta­tri, der Sohn von Pulas­tya,
6) Nis­h­cala, der Sohn von Atri und
7) Dhavan, der Sohn von Pulaha.
Und die Söhne vom Swa­r­ochisha Manu hießen Chaitra, Kavi­ruta, Kri­tanta, Ravi, Brihat, Guha, Nava und Shubha. Sie setzten den Stamm von Manu fort und wurden in den Puranas über­lie­fert. So war das zweite Man­wan­tara.

Die Sieben Hei­li­gen, Manu, Götter und Ahnen bilden die vier Wurzeln eines Man­wan­ta­ras als Herr­scher über alle anderen Geschöpfe. Die Götter sind die (gei­sti­gen) Söhne der Hei­li­gen, die Ahnen sind die Söhne der Götter, und die Hei­li­gen sind die Söhne der Ahnen. Das ist die Schluß­fol­ge­rung der hei­li­gen Texte. Die Ksha­triyas und Vaisyas stammen vom Manu ab, und die Brah­ma­nen von den Sieben Hei­li­gen. So habe ich das Man­wan­tara kurz­ge­faßt beschrie­ben. Eine aus­führ­li­che Beschrei­bung des Swa­r­ochisha Man­wan­tara kann man sich selbst vom Swa­yamb­huva Man­wan­tara ablei­ten. Es ist unmög­lich, alle Ein­zel­hei­ten selbst in hundert Jahren auf­zu­zäh­len, denn es gibt unzäh­lige Nach­kom­men in allen Fami­lien, aber die Prin­zi­pien sind stets die glei­chen.

Das dritte ist das Auttama Man­wan­tara. Hier gab es fünf Gruppen mit jeweils zwölf Göttern namens Sud­ha­mans, Vas­ha­var­tins, Pra­tar­da­nas, Shivas und Satyas. Die Namen der zwölf Sud­ha­mans waren Satya, Dhriti, Dama, Danta, Kshama, Kshahma, Dhvani, Shuci, Isha, Urjas, Jyes­h­tha und Vapus­man. Die Vas­ha­var­tins waren Sahas­rad­hara, Vis­h­vat­man, Sha­mi­tara, Bri­h­ad­vasu, Vis­h­vadha, Vis­h­va­karma, Manas­vanta, Virad, Yashas, Jyotis, Vib­ha­vya und Kir­ti­man. Die glor­rei­chen Pra­tar­da­nas hießen Avadhya, Arati, Lord Vasu, Dhis­hnya, Vivas­vasu, Dina­kratu, Vitta, Kratu, Sud­harma, Dhri­ta­varma, Yas­has­vina und Ketuman. Zu den Shivas gehör­ten Harmsa, Svara, Ahiha, Pra­tar­dana, Yas­has­kara, Sudana, Vasu­dana, Suman­jasa, Visha, Jan­tu­vahyati, Suvitta und Sunaya. Auch diese zwölf Götter waren würdig, die Anteile am Opfer zu emp­fan­gen. Nun ver­steht auch die Namen der Göt­ter­gruppe der Satyas. Sie hießen Dikpati, Vakpati, Vishva, Sambhu, Svam­ri­dika, Adhipa, Var­cod­has, Muhya­sa­r­vasha, Vasava, Sadas­hva, Kshema und Ananda. Das waren die Götter, die im Auttama Man­wan­tara lebten und der Opfer würdig waren. Die vier­zehn hoch­be­seel­ten Söhne des Manu Auttama hießen Aja, Parasu, Divya, Divyaus­hadhi, Naya, Deva­nuja, Mahotsaha, Aushija, Vinita, Suketu, Sumitra, Subala und Shuci. Sie wurden zu den Stamm­vä­tern der Ksha­triya-Stämme und ließen sie gedei­hen. Der Ablauf der Schöp­fung im Auttama Man­wan­tara wird auf Grund­lage des Swa­r­ochisha Man­wan­ta­ras erklärt.

So hört und ver­steht nun auch die Schöp­fung im Tamasa Man­wan­tara der Ordnung gemäß. In diesem vierten Man­wan­tara war Tamasa der Manu, und es gab vier Gruppen von Göttern, nämlich die Satyas, Sva­ru­pas, Sudhis und Haris. Jede Gruppe bestand aus 25 Göttern, in denen sich die Enkelsöhne von Pulas­tya mani­fe­stier­ten sowie die hundert Sinne (Indria­yas) mit den acht Dun­kel­hei­ten (Tamas, Träg­heit bzw. Illu­sio­nen), die zu den höheren Organen gehören, welche das Leben als Wahr­heit bewer­ten. Der hel­den­hafte Shibi wurde zum Indra all dieser Götter. Oh ihr Vor­züg­li­chen, ver­steht nun auch die Sieben Hei­li­gen dieses Man­wan­ta­ras des Tamasa. Es waren:
1) Harsha, der Sohn von Kavi,
2) Prithu, der Sohn von Kasyapa,
3) Agni, der Sohn von Atri,
4) Jyo­tird­ha­man, der Sohn von Bhrigu,
5) Vana­pi­tha, der Sohn von Pulaha,
6) Gotra, der Sohn von Vasis­hta und
7) Chaitra, der Sohn von Pulas­tya.
Und die Söhne des Tamasa Manu hießen Janug­handa, Shanti, Nara, Khyati, Bhaya, Priyabhri­tya, Avakshi, Pris­hta­lodha, Drid­ho­dyata, Rita und Ritabandhu.

Auch im fünften Man­wan­tara des Cha­ris­h­nava (bzw. Raivata) Manus waren die Gruppen der Götter wohl­be­kannt, nämlich die Amri­tab­has, Abhut­a­ra­jas, Vik­unt­has und Sumed­has. Es waren die vor­züg­li­chen Söhne von Cha­ris­hnu alias Vasis­h­tha, dem Stamm­va­ter. Ihre vier strah­len­den und glor­rei­chen Gruppen bestan­den aus jeweils vier­zehn Göttern. Die vier­zehn Amri­tabha-Götter im Cha­ris­h­nava Man­wan­tara waren Svatra, Vipra, Agnib­has, Pra­ty­e­tis­tha, Amrita, Sumati, Vavi­rava, Vaci­noda, Srava, Pra­vi­rasi, Vada und Prasa. Die Abhut­a­ra­jas waren Mati, Sumati, Rita, Satya, Avrti, Vivriti, Mada, Vinaya, Jeta, Jishnu, Sahas, Dyu­ti­man und Sravasa. Zu den glor­reich ver­ehr­ten Vik­unt­has gehör­ten Vrisha, Bhetta, Jaya, Bhima, Shuchi, Danta, Yasha, Dama, Natha, Vidvan, Ajeya, Krisha, Gaura und Dhruva. Und die ruhm­rei­chen Sumed­has waren Medha, Med­ha­ti­thi, Satya­medha, Pris­h­ni­medha, Alpa­medha, Bhuyo­medha, Dipti­medha, Yas­ho­medha, Sthi­ra­medha, Sar­va­medha, Ash­va­medha, Pra­ti­medha, Med­ha­van und Med­ha­harta. Ihr Indra hieß Vidbu, der für seine Hel­den­ta­ten und Männ­lich­keit berühmt war. Die Sieben Hei­li­gen im fünften Man­wan­tara das Raivata Manu waren:
1) Veda­bahu, der Sohn von Pulas­tya,
2) der Heilige Yaju, der Sohn von Kasyapa,
3) Hira­nya­roma, der Sohn von Angiras,
4) Vedadhri, der Sohn von Bhrigu,
5) Drid­h­va­bahu, der Sohn von Vasis­hta,
6) Par­ja­nya, der Sohn von Pulaha und
7) Satya­ne­tra, der Sohn von Atri.
Und die Söhne des Cha­ris­h­nava (bzw. Raivata) Manus hießen Maha­pura­na­samb­ha­vya, Pra­tyan­ga­paraha, Shuci, Bala­bandhu, Nira­mi­tra, Ketubhringa und Drid­havrata. Das war das fünfte Man­wan­tara.

Die vier Manus Swa­r­ochisha, Auttama, Tamasa und Raivata gehör­ten zur Familie von Priyavrata. Im sech­sten Zyklus des Chaks­husha Man­wan­tara erin­nerte man sich an die fünf ehr­wür­di­gen Göt­ter­grup­pen der Adyas, Pra­su­tas, Bhavyas, Prithu­kas und Lekhas. Diese Schöp­fun­gen der Götter wurden nach den Namen ihrer Mütter benannt. Sie waren die Urenkel des Stamm­va­ters Aranya, dem Sohn von Atri, und jede Gruppe bestand aus acht Göttern. Zu den ver­ehr­ten Adyas gehör­ten Anta­riksha, Vasu, Haya, Atithi, Priyavrata, Shrota, Manta und Sumanta. Zu den Pra­su­tas zählte man die ruhm­rei­chen Shye­nab­ha­dra, Pashya, Pathya­ne­tra, Sumanas, Suvetas, Raivata, Supra­che­tas und Dyuti. Die Bhavyas waren Vijaya, Sujaya, Mana, Udyana, Sumati, Supari, Vijnata und Artha­pati. Die himm­li­schen Prithu­kas hießen Ajishta, Shakyana, Vana­pris­h­tha, Shan­kara, Satyadhris­hnu, Vishnu, Vijaya und der hoch­ge­seg­nete Ajita. Und so werde ich nun zu eurem Ver­ständ­nis auch die glor­rei­chen Lekhas nennen. Es waren Mano­java, Prag­hasa, Pra­che­tas, Vata, Dhru­vak­siti, Adbhuta, Avana und Bri­has­pati. Der hel­den­hafte Mano­java wurde ihr Indra. Die Sieben Hei­li­gen im Chaks­husha Man­wan­tara waren:
1) Unnata, der Nach­komme von Bhrigu,
2) Havis­man, der Sohn von Angiras,
3) Sud­ha­man, der Sohn von Kasyapa,
4) Virajas, der Sohn von Vasis­hta,
5) Atimana, der Sohn von Pulas­tya,
6) Sahis­hnu, der Sohn von Pulaha und
7) Madhura, der Nach­komme von Atri.
Und die Söhne des Chaks­husha Manus, die von Nadvali geboren wurden, hießen Uru, Puru, Sha­ta­dyumna, Tapas­vin, Satya­vak, Kriti, Agni­stut, Ati­ra­tra, Sudyumna und Abhi­ma­nyu als Zehnter. Das war das sechste Man­wan­tara.

Oh Brah­ma­nen, diese Schöp­fung der Hoch­be­seel­ten habe ich euch auf der Grund­lage des gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Man­wan­ta­ras ord­nungs­ge­mäß erklärt.

Da fragten die Hei­li­gen:
Die Nach­kom­men und Erben des Chaks­husha Manus wurden in der Familie von Kasyapa geboren. Bitte nenne uns auch alle anderen, die in seiner Familie geboren wurden.

Und der Suta sprach:
So hört nun kurz­ge­faßt von der Schöp­fung der Nach­kom­men des Chaks­husha Manus. In seiner Familie wurde Prithu, der hel­den­hafte Sohn von Vena geboren, aber auch andere Stamm­vä­ter wie Daksha, der Sohn der Pra­che­tas. Der Stamm­va­ter Atri nahm Uttana­pada als seinen Sohn an, und dieser Sohn des Stamm­va­ters Daksha wurde zum König. Er wurde aus bestimm­ten Gründen vom Swa­yamb­huva Manu zur Adop­tion an Atri gegeben, nachdem das sechste Man­wan­tara ange­bro­chen war. Oh ihr Brah­ma­nen, ich werde seine Geschichte erzäh­len: Er hei­ra­tete Sunrita, die geschickte Tochter von Dharma mit dem strah­len­den Lächeln, die wie Lakshmi ein Quell des Reich­tums war. Sie wurde eine vor­züg­li­che Mutter und gebar Uttana­pada die Söhne Dhruva, Kir­ti­man, Ayasman und Vasu sowie die zwei strah­len­den Töchter Manas­vini und Svara. Der hel­den­hafte Dhruva betete für großen Ruhm und führte über tausend gött­li­che Jahre harte Askese durch und fastete. So zügelte sich dieser Enkelsohn vom selbst­ge­bo­re­nen Manu im ersten Treta-Yuga auf dem Yoga-Weg, um höch­sten Ruhm zu errei­chen. Und der erfreute Brahma gewährte ihm einen aus­ge­zeich­ne­ten Wohnort über den Sternen (als Polar­stern). Dort ist er zufrie­den und ver­weilt bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung des Uni­ver­sums, ohne jemals unter­zu­ge­hen. Als Usanas, der Lehrer der Dämonen, diese gren­zen­lose Herr­lich­keit und Größe sah, sang er fol­gen­den Vers:
Ach, wie wun­der­voll ist die Macht seiner Ent­sa­gung! Wie lobens­wert seine Weis­heit! Wie erstaun­lich sind seine hei­li­gen Riten, daß ihn sogar die Sieben Hei­li­gen über sich stellen. Das ganze Fir­ma­ment hängt an Dhruva. Er ist nun das Zentrum und der Herr des Fir­ma­ments.

Seine Frau Bhumi gebar Dhruva zwei könig­li­che Söhne namens Pushti und Bhavya. Der mäch­tige König Pushti sprach zu seinem Schat­ten: „Sei meine Ehefrau!“ Und wegen seiner wahr­haf­ten Rede wurde der Schat­ten des gött­li­chen Körpers sogleich seine Frau Chaya, die mit himm­li­schen Orna­men­ten geschmückt war. Pushti zeugte mit Chaya fünf sün­den­lose Söhne namens Pra­chi­naga­rbha, Vris­haka, Vrika, Vrikala und Dhriti. Die Ehefrau von Pra­chi­naga­rbha hieß Bhu­va­r­cha und gebar einen Sohn, der zum König Udar­adhi wurde. In seiner vor­her­ge­hen­den Geburt war er der Indra. Er pflegte nur einmal am Ende von tausend Jahren etwas zu essen und sicherte so seine Herr­schaft über das ganze Man­wan­tara. Die Frau von Udar­adhi hieß Bhadra und gebar den Sohn Divan­jaya. Divan­jaya zeugte mit Varangi den Sohn Ripu, der all seine Feinde besiegte. Ripu zeugte mit Brihati einen Sohn namens Chaks­hush, der mit jeg­li­cher Herr­lich­keit geseg­net war. Und Chaks­hush zeugte mit seiner Ehefrau Push­ka­rini, eine Nach­kom­min von Varuna und Tochter des hoch­be­seel­ten Stamm­va­ter Aranya, einen Sohn, der zum Manu Chaks­husha wurde.

Oh ihr Geseg­ne­ten, Manu zeugte mit seiner Ehefrau Nadvali, der Tochter vom Stamm­va­ter Vairaja, zehn vor­züg­li­che Söhne, nämlich Uru, Puru, Sha­ta­dyumna, Tapas­vin, Satya­vak, Kriti, Agni­stut, Ati­ra­tra, Sudyumna und Abhi­ma­nyu als Zehnten. Uru zeugte mit Agneyi die sechs strah­len­den Söhne Anga, Sumanas, Svati, Kratu, Angiras und Shiva. Und Anga zeugte mit Sunitha den Sohn Vena. Doch durch die Ver­ge­hen von Vena gab es große Empö­rung. Die Hei­li­gen (die ihn wegen seiner Sünde getötet hatten) rieben seine rechte Hand, um den Stamm fort­zu­set­zen. Und sobald sie die Hand von Vena drück­ten, wurde ein König geboren. Der könig­li­che Nach­komme von Vena war der glor­rei­che Prithu. Prithu, der Sohn von Vena, war der Beste der Ksha­triyas. Er wurde bereits mit Bogen und Rüstung geboren, strahlte voller Herr­lich­keit und beschützte alle Welten. Er war der Erste der Könige, der in einem Raja­suya-Opfer gekrönt wurde. So erhob er sich zum Herr­scher über die ganze Erde. Um ihn zu ver­herr­li­chen, wurden die beiden klugen Barden Suta und Magadha geboren. Für den Lebens­un­ter­halt seiner Unter­ta­nen molk er die Erde wie eine Kuh, so daß sie alle Arten von Pflan­zen gab, zusam­men mit all den Göttern, Hei­li­gen, Ahnen, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Nagas, Apsaras, wunsch­er­fül­len­den Bäumen und Bergen. Und die Erde gab soviel Milch in diese ver­schie­de­nen Gefäße gemol­ken, wie gewünscht wurde. Damit erhielt er die Welt.

Da baten die Hei­li­gen:
Oh höchst Intel­li­gen­ter, erzähle uns bitte aus­führ­lich die Geschichte von Prithu und wie der Hoch­be­seelte damals die Erde molk mit all den Göttern, Nagas, Brah­ma­nen, Hei­li­gen, Yakshas, Gand­ha­r­vas und Apsaras. Wir bitten dich, beschreibe die beson­de­ren Formen der Melk­ge­fäße, den Melker, die Milch und die ver­schie­de­nen Kälber. Erzähle uns auch alles, warum damals die Hand von Vena von den erzürn­ten Hei­li­gen gerie­ben wurde.

Und der Suta sprach:
Oh Brah­ma­nen, ich werde euch die Geschichte von Prithu, dem Sohn von Vena, erzäh­len. Hört mit einem Geist, der durch Ent­sa­gung gerei­nigt wurde, achtsam zu. Denn diese Geschichte sollte man keiner unrei­nen oder sünd­haf­ten Person erzäh­len, die nicht lernen will, die hei­li­gen Riten miß­ach­tet oder grausam ist. Diese Geschichte kann Ruhm, Lang­le­big­keit und den Weg zum Himmel gewäh­ren. Sie ist heilsam, heilig und im Geist der Veden. Die Weisen sagen, sie hat eine gei­stige Bot­schaft, und wer nicht grausam ist, sollte sie hören. Wer diese Geschichte über die Geburt von Prithu, den Sohn von Vena, den Brah­ma­nen wei­ter­er­zählt, nachdem er sich ver­neigt hat, wird keine Fehler mehr im Tun und Lassen bekla­gen müssen.

König Prithu war ein Bewah­rer des Glau­bens und dem hei­li­gen Atri gleich. Der Stamm­va­ter Anga wurde in der Familie von Atri geboren, und Vena war sein Sohn. Doch Vena war nicht beson­ders tugend­haft und gläubig. Seine Mutter war Sunitha, die Tochter von Mrityu, dem Tod, der die ver­gäng­li­che Zeit ver­kör­pert. Er fürch­tete das Wesen seines müt­te­r­li­chen Groß­va­ters als etwas Böses und wandte sich vom Dharma ab. So fiel er in ego­i­sti­sche Hab­sucht und verließ die heil­s­a­men Wege der Tugend und Gerech­tig­keit. Er miß­ach­tete die Veden und hei­li­gen Texte und verlor sich in sünd­hafte und grau­same Taten. Unter seiner Herr­schaft gaben die Unter­ta­nen das Studium der Veden und die hei­li­gen Opfer­riten auf, so daß die Götter weder ihre Anteile am Opfer emp­fin­gen noch den Soma-Saft tranken. Denn dieser König ver­kün­dete: „Den Göttern sollen keine Opfer mehr dar­ge­bracht werden und keine Opfer­ga­ben ins Feuer fließen!“ Das war der grau­same und eigen­sin­nige Befehl dieses Stamm­va­ters, womit sein Unter­gang bevor­stand. Er bestimmte:
Nur ich soll noch mit Opfern verehrt werden, und alle Opfer­ga­ben sollen mir gehören! Daran sollen sich alle Zwei­fach­ge­bo­re­nen halten.

Als er damit die Grenzen der Tugend und Moral über­schrit­ten hatte, fiel er in Ungnade. Und Marichi und die anderen großen Hei­li­gen spra­chen zu ihm:
Wir beab­sich­ti­gen ein Opfer über viele hundert Jahre zu begin­nen. Oh Vena, beende dein unge­rech­tes Handeln! Das ent­spricht nicht dem ewigen Dharma. Du wurdest in der Familie von Mrityu, dem Tod, zwei­fel­los als Stamm­hal­ter geboren. So erin­nere dich an dein ehe­ma­li­ges Ver­spre­chen, deine Unter­ta­nen zu beschüt­zen!

Doch als sie gespro­chen hatten, lachte der übel­ge­sinnte Vena laut und ant­wor­tete den Brah­ma­nen:
Wer außer mir bestimmt das Dharma? Wessen Worten sollte ich unter­tä­nig sein? Wer ist mir auf Erden an Macht, Gelehrt­heit, Buße und Wahr­heit gleich? Ihr alle wißt genau, daß ich nie­man­dem unter­ge­ord­net bin. Ich bin der König, die höchste Seele, der Ursprung aller Welten und beson­ders aller Dharmas. Wenn ich will, kann ich die ganze Erde ver­bren­nen oder im Wasser ver­sin­ken lassen. Ihre Schöp­fung und Ver­nich­tung liegt in meiner Macht. Dies­be­züg­lich sollte es keine Zweifel geben.

Als die Hei­li­gen merkten, daß König Vena von Ego­is­mus und Unwis­sen­heit völlig ver­blen­det war und nicht davon ablas­sen wollte, wurden sie zornig. Sie packten den Mäch­ti­gen, obwohl er wie Feuer glänzte, und rieben und drehten zornig seine linke Hand. Oh ihr Brah­ma­nen, da erschien aus der Hand ein dunkler und häß­li­cher Zwerg, dessen Sinne höchst ver­wirrt waren. Voller Angst stand er mit gefal­te­ten Händen. Und als die Hei­li­gen seine Ver­wir­rung und wilde Furcht sahen, spra­chen sie: „Laß dich nieder! (Nishida!)“ So begrün­dete dieses mäch­tige Wesen den Stamm der wilden Nis­ha­das sowie den Berufs­stand der Fischer, die alle aus der Sünde und Illu­sion von Vena geboren wurden. Und so brachte die Sünde von Vena die bar­ba­ri­schen Völker der Tum­bu­ras, Tuvaras und Khasas auf den Vindhya-Bergen hervor wie auch andere, die übel­ge­sinnte Taten ver­fol­gen.

Danach rieben und drück­ten die erzürn­ten Hei­li­gen auch die rechte Hand von Vena, wie man Feu­er­höl­zer dreht, um Feuer zu ent­fa­chen. Und aus dem strah­len­den Glanz, der aus der rechten Hand erschien, wurde Prithu geboren. Weil er aus der breiten („prithu“) Hand geboren wurde, wird er Prithu genannt, und sein Körper erstrahlte in größter Herr­lich­keit wie der Feu­er­gott per­sön­lich. Er trug den gewal­ti­gen Bogen Ajagava mit dem lauten Sirren sowie die nötigen Pfeile und eine strah­lende Rüstung, um die Welt zu beschüt­zen. Als dieser mäch­tige König geboren war, fühlten alle Lebe­we­sen große Freude, und Vena stieg zum Himmel auf. Denn durch die Geburt dieses weisen und hoch­be­seel­ten Sohnes wurde Vena zu den Raja­ris­his erhoben. Prithu, der Tiger unter den Men­schen, beschütze ihn vor der Hölle namens Put (für jene, die ohne einen wür­di­gen Sohn sterben). Alle Flüsse und Ozeane erschie­nen mit Geschen­ken von Juwelen und hei­li­gem Wasser, um den Sohn von Vena zum König zu weihen. Er wurde zum Herr­scher eines großen König­rei­ches voller Herr­lich­keit von den Göttern und Hei­li­gen gekrönt. Auf diese Weise wurde der hel­den­hafte Prithu, der Sohn von Vena, zum ersten großen König, und erfreute seine Unter­ta­nen, die sein Vater so feind­lich behan­delt hatte. Und weil sie ihn mit Liebe ver­ehr­ten, wurde er auch Raja (König) genannt. Wenn er über den Ozean reisen wollte, wurde das Wasser so still und fest wie die Erde. Sogar die Berge machten ihm den Weg frei, so daß sein Banner nir­gendwo behin­dert wurde. Die Erde ließ ihre Schätze mühelos gedei­hen und gab Nahrung, sobald man daran dachte. Die Kühe gaben ihre Milch nach Wunsch, und jede Blüte war voller Honig.

Zu jener Zeit wurde in einem vor­züg­li­chen Brahma-Opfer der höchst intel­li­gente Suta aus dem Soma-Saft am glücks­ver­hei­ßen­den Tag geboren und kurz nach ihm der kluge Magadha im glei­chen Opfer. Magadha („Barde“) erhielt seinen Namen, weil er während des Gesangs der Saman-Hymnen erschien. Und Suta bekam seinen Namen, weil er erschien, als die Opfer­ga­ben von Indra und Vri­has­pati (vom Göt­ter­kö­nig und dem Lehrer der Götter) gemischt und den Göttern dar­ge­bracht wurden. Durch diese Mischung von Lehrer und Schüler unter­schied­li­cher Kasten, worin der Lehrer über­wiegt, wurde der Suta als eine Misch­ka­ste geboren. Denn wenn ein Ksha­triya mit einer Brah­ma­nin einen Sohn zeugt, dann wird dieser Sohn Suta genannt, und ihm sind die Riten eines Ksha­triyas bestimmt. Zu seinen Auf­ga­ben in der Welt gehört das Führen und Pflegen von Wagen, Ele­fan­ten und Pferden, und neben­bei sollte er sich noch um die Medizin kümmern. Darüber hinaus wurden Suta und Magadha von den Göttern und Hei­li­gen berufen, den König zu preisen. Ent­spre­chend spra­chen die Hei­li­gen zu ihnen:
Möge dieser König mit Hymnen geprie­sen werden! Das sei eine würdige Aufgabe für euch, denn er ver­dient jeg­li­ches Lob.

Darauf spra­chen Suta und Magadha zu den Hei­li­gen:
Wir sind fähig, die Götter und Rishis mit unseren Hymnen zu preisen. Aber die vor­züg­li­chen Taten und ruhm­rei­chen Eigen­schaf­ten dieses Königs kennen wir nicht. Oh Brah­ma­nen, wie sollen wir diesen glor­rei­chen König preisen?

Doch die Rishis beru­hig­ten sie und spra­chen:
Besingt seine zukünf­ti­gen Taten! Er ist selbst­ge­zü­gelt, beherrscht seine Sinne, übt Wohl­tä­tig­keit, ist wahr­haf­tig, mit höherer Erkennt­nis geseg­net, frei­gie­big und kann niemals im Kampf besiegt werden.

Und so priesen Suta und Magadha die Errun­gen­schaf­ten des mäch­ti­gen Königs Prithu mit selbst­ver­faß­ten Hymnen. Am Ende dieser Hymnen beschenkte der erfreute Prithu als König seiner Unter­ta­nen den Suta mit dem Land Anupa und Magadha mit dem Land Magadha. Seit dieser Zeit werden die Könige von den Sutas und Magad­has mit segens­rei­chen Hymnen geprie­sen und jeden Morgen damit geweckt. Beim Anblick ihres Königs waren die Unter­ta­nen höchst zufrie­den, und die Hei­li­gen spra­chen zu ihnen:
Laßt euch von diesem Beschüt­zer der Men­schen, dem Sohn von Vena, euren Lebens­un­ter­halt gewäh­ren.

Darauf eilten sie zu ihrem König, dem geseg­ne­ten Prithu, und spra­chen:
Die großen Hei­li­gen haben uns ver­spro­chen, daß du die Vor­keh­run­gen für unseren Lebens­un­ter­halt treffen sollst.

Von seinen Unter­ta­nen auf­ge­for­dert, ergriff der mäch­tige König Pfeile und Bogen und ging zur Mutter Erde. Doch diese fürch­tete sich, nahm die Form einer Kuh an und floh. So erhob Prithu seinen Bogen und folgte der flie­hen­den Erde, die aus Furcht vor dem Sohn von Vena durch alle Welten bis zum Brah­ma­loka eilte. Aber auch dort sah sie Prithu mit erho­be­nem Bogen vor sich stehen, der im Glanz seiner Pfeile erstrahlte. Er war unfehl­bar und mit großer Yoga-Kraft geseg­net. Er war sogar vor den Göttern unver­letz­lich und konnte von nie­man­dem über­wäl­tigt werden. Als die Göttin, die stets der Ver­eh­rung aller drei Welten wert ist, keine andere Zuflucht mehr sah, ergab sie sich dem Sohn von Vena mit demütig gefal­te­ten Händen und sprach:
Oh König, du bist dir nicht der Sünde bewußt, die aus dem Töten einer Frau (bzw. der weib­li­chen Natur) ent­steht. Wie willst du deine Unter­ta­nen ohne mich erhal­ten? Oh Bester aller Könige, mit mir wird auch dein ganzes Volk unter­ge­hen. Oh König, alle Welten sind in mir gegrün­det, und mit meiner Natur erhalte ich das ganze Uni­ver­sum. Oh Beschüt­zer der Erde, wenn du wirk­lich das Wohl­er­ge­hen deiner Unter­ta­nen suchst, dann soll­test du mich nicht töten. Beachte meine Worte! Jede Unter­neh­mung wird erfolg­reich, wenn sie mit den rechten Mitteln aus­ge­führt wird. Oh König, wenn du mich tötest, wirst du dein Volk nicht mehr beschüt­zen können. Oh höchst Strah­len­der, ich sollte zum Erzeu­ger eurer Nahrung werden. Halte deinen Zorn zurück. Man sagt, daß das Weib­li­che nicht getötet werden darf, selbst unter den zahl­rei­chen nie­de­ren Tier­ar­ten nicht. Oh Beschüt­zer der Erde, beachte dies, denn es ziemt sich nicht für dich, das Dharma auf­zu­ge­ben.

Als der hoch­be­seelte und gerechte König ihre Worte hörte, zügelte er seinen Zorn und ant­wor­tete:
Oh vor­züg­li­che Dame, wer zum Vorteil eines Ein­zel­nen auch nur ein Leben tötet, selbst wenn es sein eigenes ist, der sammelt viel Sünde an. Wer aber zum Wohl­er­ge­hen Vieler ein Leben opfert, dessen Sünde ist gering. Oh Erde, du Schatz­haus voller Reich­tum, wenn du nicht nach meinen Geboten han­delst, die auf das Wohl­er­ge­hen aller Welten gerich­tet sind, dann werde ich dich zum Wohl meiner Unter­ta­nen töten. Wenn du dich gegen meine Gebote rich­test, töte ich dich sogleich mit einem ein­zel­nen Pfeil. Nachdem ich mich als König habe krönen lassen, werde ich meine Unter­ta­nen beschüt­zen. Deshalb, oh vor­züg­li­che Dame und Beste der Tugend­haf­ten, beachte meine Worte und sichere meinen Unter­ta­nen ihren Lebens­un­ter­halt. Ich habe keinen Zweifel daran, daß du dazu fähig bist. So sei meine liebe Tochter, um diesen großen und vor­züg­li­chen Schritt zu gehen. Dann kann ich dich, oh wilde Dame, zum Wohle der Tugend beherr­schen.

Auf diese Weise ermahnt, ant­wor­tete die keuche Dame dem Sohn von Vena:
Oh König, zwei­fel­los werde ich so handeln, wie du sagst. Oh Bester der Tugend­be­wah­rer, führe mir ein Kalb zu, so daß ich als lie­bende Mutter Milch geben kann. Ebne und glätte meine Ober­flä­che überall (wie man eine Kuh pflegt), so daß meine Milch überall fließen kann.

Dar­auf­hin ent­fernte Prithu mit der Spitze seines Bogens die überall her­um­lie­gen­den Felsen, um sie an anderer Stelle zu Bergen auf­zutür­men. So ebnete der Sohn von Vena die Ober­flä­che der Erde, denn im ver­gan­ge­nen Chaks­husha Man­wan­tara war sie sehr wild und uneben, was damals ihrem Wesen ent­sprach. Und weil sie so wild und uneben war, gab es keine weit­läu­fi­gen Plätze für Städte und Dörfer, für Getrei­de­fel­der oder Vieh­gat­ter, und damit auch keine Land­wirt­schaft und keinen Handel. All dies ent­stand erst im jet­zi­gen Man­wan­tara. Bis dahin sie­del­ten die Men­schen nur an wenigen ebenen Plätzen und lebten von Früch­ten und Wurzeln. Erst unter der Herr­schaft vom Sohn der Vena erschie­nen all diese Errun­gen­schaf­ten in der Welt.

Als es nicht mehr genug Gemüse und Getreide gab, machte König Prithu den Chaks­husha Manu zum Kalb und molk mit eigenen Händen und großer Anstren­gung die Mutter Erde, um Gemüse und Getreide her­vor­zu­brin­gen, wobei er die ebenen Felder zum Melk­ge­fäß machte, damit sich die Unter­ta­nen davon ernäh­ren konnten.

Dann wurde die Erde auch von den Rishis verehrt und gemol­ken. Ihr Kalb war Soma (der Mond), der Melker war Vri­has­pati (Jupiter bzw. der Lehrer der Götter), und das Melk­ge­fäß war das Gayatri und andere vedi­sche Vers­maße. Die Milch, die daraus floß, war die Ent­sa­gung und das ewige Brahman.

Dann wurde die Erde von den Gruppen der Götter mit Indra an der Spitzer verehrt und ihre Milch in einen gol­de­nen Eimer gemol­ken. Sie machten Indra zum Kalb und den Son­nen­gott zum Melker. Die Milch war der Nektar der Unsterb­lich­keit, und davon exi­stier­ten die Götter mit Indra an der Spitze.

Dann wurde die Erde von den Nagas verehrt und gemol­ken. Ihr Kalb war Taks­haka. Vasuki, der Sohn von Kadru, wurde ihr Melker, als Melk­ge­fäß diente ein irdener Topf, und die Milch wurde zum Gift dieser höchst mäch­ti­gen Schlan­gen. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, davon exi­stier­ten diese schreck­li­chen und höchst gefähr­li­chen Schlan­gen mit rie­si­gen Körpern. Und dieses Gift prägte ihre Macht und ihr Ver­hal­ten.

Dann wurde die Milch der Erde von den himm­li­schen Yakshas in einen unge­brann­ten Topf gemol­ken, um sich unsicht­bar machen zu können. Sie machten ihren König Kuvera, den Gott des Reich­tums, zum Kalb und den höchst mäch­ti­gen, strah­len­den und selbst­ge­zü­gel­ten Raja­tanabha, den Vater von Mani­vara, zum Melker. Die großen Hei­li­gen sagen, daß die Yakshas durch diese Milch exi­stie­ren.

Dann wurde die Milch der Erde von den Raks­ha­sas und Pisachas in einen Toten­schä­del gemol­ken. Sie machten Sumali zum Kalb und Kuvera, der das Brahman kennt, zum Melker. Die Milch wurde zum Blut, von dem die Raks­ha­sas und Pisachas exi­stie­ren.

Dann wurde die Milch der Erde von den Gand­ha­r­vas und Apsaras in den Kelch einer Lotus­blüte gemol­ken, um süß­duf­ten­des Parfüm zu erhal­ten. Sie machten Chi­tra­ra­tha zum Kalb und Vis­wa­vasu, den Sohn eines hei­li­gen und sehr starken und hoch­be­seel­ten Königs der Gand­ha­r­vas, der wie die Sonne strahlte, zum Melker.

Danach wurde die Göttin Erde von den Bergen verehrt und gemol­ken, um Heil­kräu­ter und Edel­steine zu gewin­nen. Sie machten den Berg Himavat zum Kalb, den Meru zum Melker, und ihre Felsen zum Melk­ge­fäß. Auf diese Weise kamen die Berge zu ihrem Reich­tum.

Dann wurde die Göttin Erde von den Bäumen und Klet­ter­pflan­zen verehrt und gemol­ken, damit sie wieder aus­trei­ben können, nachdem sie abge­schla­gen wurden. Sie machten den Plaksha Baum zum Kalb und den Sala Baum zum Melker.

Oh Brah­ma­nen, auf diese Weise gewährte die Erde alle Wünsche und wurde zur ruhm­rei­chen Wohl­tä­te­rin aller leben­den Wesen. Deshalb wird die Erde als Schatz­haus des Reich­tums auch Dhatri (Amme), Vid­ha­tri (Schöp­fe­rin) und Dharani (Trä­ge­rin) genannt. So haben wir gehört, daß sie zum Wohl­er­ge­hen aller Men­schen von Prithu gemol­ken wurde. Damit wurde sie zur Grund­lage der Welt der mehr oder weniger beleb­ten Geschöpfe und zur Quelle des Wohl­stan­des.


2.2. Der Stamm von Prithu
Der Suta sprach:
Man sagt, daß sich die Erde bis zu den Grenzen der Ozeane aus­brei­tet. Sie wird Vasudha genannt, weil sie ein Schatz­haus des Reich­tums ist. Weil die ozea­num­grenzte Erde früher vom Fett des Madhu und Kait­habha bedeckt war, wurde sie auch als Medini berühmt. Und weil sie der kluge König Prithu, der Sohn von Vena, als seine Tochter annahm, heißt sie auch Pri­thivi. Unter der Herr­schaft von König Prithu wurde die ruhm­rei­che und schöne Erde geebnet und auf­ge­teilt und unter dem Schutz dieses intel­li­gen­ten Königs von den Men­schen der vier Kasten bevöl­kert, so daß sich Land­wirt­schaft, Minen und Städte ent­wi­ckel­ten. Solche Kraft hatte der Sohn von Vena. Er war würdig, von allen Lebe­we­sen verehrt zu werden. Dieser Prithu, der aus dem ewigen Brahman geboren wurde, ist sogar der Ver­eh­rung großer Brah­ma­nen würdig, die in den Veden und ihren Zweigen wohl­ge­lehrt sind. Dieser erste große König, der hel­den­hafte Sohn von Vena, sollte auch von allen geseg­ne­ten Königen verehrt werden, die sich großen Ruhm wün­schen. Prithu, der erste Beschüt­zer der Men­schen, sollte auch von allen Krie­gern verehrt werden, die im Kampf den Sieg suchen. Denn ein Krieger, der nach der Ver­eh­rung von Prithu in den Kampf zieht, kehrt auch von der schreck­lich­sten Schlacht sicher zurück und erlangt glor­rei­chen Ruhm. Auch die Vaisyas sollten den gött­li­chen König Prithu ver­eh­ren und mit aller Kraft seinen Geboten und den Pflich­ten der Vaisyas folgen, denn er gab ihnen den Lebens­un­ter­halt.

Die ver­schie­de­nen Kälber, Melker, Melk­ge­fäße und Arten der Milch habe ich auf rechte Weise beschrie­ben. Ganz am Anfang wurde die Erde auch vom hoch­be­seel­ten Brahma gemol­ken, nachdem er den Wind zum Kalb gemacht hatte. Das Melk­ge­fäß war das Erd­ele­ment, und als Milch ent­stan­den die Samen. Im ersten Swa­yamb­huva Man­wan­tara wurde die Erde von Agnidhra gemol­ken, nachdem der Swa­yamb­huva Manu zum Kalb gemacht wurde. Im Swa­r­ochisha Man­wan­tara wurde die Erde vom klugen Chaitra gemol­ken, nachdem der Swa­r­ochisha Manu zum Kalb gemacht wurde, um Pflan­zen und Getreide zu erhal­ten. Im Auttama Man­wan­tara wurde die Erde vom höchst intel­li­gen­ten Devab­huja gemol­ken, nachdem der Auttama Manu zum Kalb gemacht wurde, um ver­schie­dene Getrei­desor­ten zu erhal­ten. Auch im fünften, dem Tamasa Man­wan­tara wurde die Erde von Balab­handu gemol­ken, nachdem der Tamasa Manu zum Kalb wurde. Als das Cha­ris­h­nava (bzw. Raivata) Man­wan­tara anbrach, wurde die Erde von Purana gemol­ken, nachdem der Cha­ris­h­nava Manu zum Kalb wurde. So wurde die Erde auch im Chaks­husha Man­wan­tara von Purana (bzw. Prithu?) gemol­ken, während der Chaks­husha Manu als Kalb diente. Und als das Chaks­husha Man­wan­tara vorüber war, und das Vai­vas­wata begann, wurde die Erde wie­derum vom Sohn des Vena gemol­ken, wie ich bereits erzählt hatte. So wurde die Erde in den ver­gan­ge­nen Man­wan­ta­ras von Göttern und anderen himm­li­schen Wesen sowie von Gei­stern und Men­schen gemol­ken. Und so sollte man die Götter in allen ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras kennen.

Nun hört über die Nach­kom­men von Prithu. Er hatte zwei hel­den­hafte Söhne namens Antard­hana und Pali. Der Sohn von Antard­hana mit seiner Ehefrau Shik­han­dini war Havird­hana, dem wie­derum Dhis­hana, eine Prin­zes­sin aus dem Stamm von Agni, sechs Söhne gebar, nämlich Pra­chi­na­va­r­his, Shukra, Gaya, Krishna, Vraja und Ajina. Pra­chi­na­va­r­his, der Älteste von ihnen, wurde ein großer Stamm­va­ter und durch seine Stärke, Gelehrt­heit, Askese und Macht ein allei­ni­ger Herr­scher auf Erden. Er wurde Pra­chi­na­va­r­his genannt, weil er während seiner Opfer das heilige Gras in Rich­tung Osten auf die Erde legte. Nach stren­ger Ent­sa­gung hei­ra­tete er Savarna, die Tochter des Ozeans. Und sie gebar dem König zehn Söhne, die Pra­che­tas genannt wurden und in der Kunst des Bogen­schie­ßens höchst erfah­ren waren. Sie alle beach­te­ten die glei­chen reli­gi­ösen Gelübde und ver­weil­ten voller Ent­sa­gung in den Tiefen des Ozeans für zehn­tau­send Jahre. Doch während die Pra­che­tas ihre Askese übten, wurden die Bäume auf der Erde nicht auf rechte Weise gepflegt. Sie über­wu­cher­ten alles, so daß die Unter­ta­nen schwach wurden und unter­gin­gen. Die Bäume waren bald so dicht, daß im Chaks­husha Man­wan­tara der Wind nicht mehr wehen konnte, und das Volk wurde über die zehn­tau­send Jahre immer träger. Als sich die Pra­che­tas durch die Yoga-Kraft ihrer Askese dieser Ent­wick­lung bewußt wurden, regte sich der Zorn in ihnen, und sie schufen Wind und Feuer aus ihren Mündern. Der Sturm trock­nete und ent­wur­zelte die Bäume, und das schreck­li­che Feuer ver­brannte sie, so daß die zahl­rei­chen Bäume schnell ver­schwan­den. Als Soma, der Mond­gott, diese Zer­stö­rung sah und daß nur noch wenige Bäume über­lebt hatten, näherte er sich den Pra­che­tas und sprach:
Oh ihr Könige und Söhne von Pra­chi­na­va­r­his, beendet euren Zorn und betrach­tet auch den Nutzen, den die Bäume für die Erhal­tung der Welt bringen. Die Bäume sollen auch wei­ter­hin auf der Erde gedei­hen. Mögen sich Wind und Feuer beru­hi­gen. Schaut dieses Juwel eines schönen Mäd­chens! Es ist die Tochter der Bäume. Als ich diese Ereig­nisse vor­aus­sah, habe ich sie mit meinen Strah­len gezeugt und genährt. Sie heißt Marisha und wurde von den Bäumen geboren. Möge sie, die aus meinen Strah­len ent­stan­den ist, eure Ehefrau sein. Mit einem Teil von eurer Herr­lich­keit und einem Teil von meiner soll sie den weisen Stamm­va­ter Daksha gebären. Dieser höchst strah­lende Stamm­va­ter soll wieder Unter­ta­nen her­vor­brin­gen und die Erde beschüt­zen, auch wenn von eurem aske­ti­schen Feuer fast alles ver­brannt wurde.

Dar­auf­hin still­ten die Pra­che­tas auf Wunsch von Soma ihren aske­ti­schen Zorn und akzep­tier­ten die Tochter der Bäume als ihre Ehefrau. Bald empfing Marisha auf gei­stige Weise, und der Stamm­va­ter Daksha wurde als Sohn von Marisha und den Pra­che­tas geboren. Dank des Anteils von Soma war er mit großem Glanz und großer Frucht­bar­keit geseg­net.
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Dann erschuf Daksha seine Nach­kom­men zuerst auf gei­stige Weise und danach auch durch sexu­elle Fort­pflan­zung. Nachdem er die Pflan­zen, Tiere und Men­schen geistig gezeugt hatte, zeugte er seine vielen Töchter. Davon gab er zehn an Dharma, drei­zehn an Kasyapa, sie­ben­und­zwan­zig für den Lauf der Zeit an den Mond (die 27 Mond­häu­ser), vier an Aris­hta­nemi, zwei an Bahu­pu­tra, zwei an Angiras und eine (zwei?) an Kri­sasva. Hört nun von ihren Nach­kom­men. Während dieser Zeit ging das sechste Man­wan­tara des Chaks­husha vorüber und schuf den Platz für das sie­bente Man­wan­tara des Vai­vas­wata Manus. In diesem Man­wan­tara gebaren die Töchter von Daksha all die Götter, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Vögel, Kühe und anderen Arten der Lebe­we­sen. All die frü­he­ren Schöp­fun­gen gesch­a­hen durch gei­stige Berüh­rung, doch nun wurden die Lebe­we­sen durch sexu­elle Fort­pflan­zung geboren.

Da spra­chen die Hei­li­gen:
Die vor­züg­li­che Geburt der Götter, Dämonen, Himm­li­schen und des hoch­be­seel­ten Daksha hast du bereits erklärt. Aber du erwähn­test (in Kapitel 1.9), daß der Stamm­va­ter Daksha aus dem Leben­s­a­tem von Brahma geboren wurde. Wie konnte dieser Aske­se­rei­che jetzt als Sohn der Pra­che­tas geboren werden? Oh Suta, kläre uns diesen Zweifel. Warum wurde er von der Tochter des Mondes geboren?

Und Suta sprach:
Oh ihr Vor­züg­li­chen, Geburt und Tod gesche­hen unter den Lebe­we­sen in einem fort­wäh­ren­den Fluß. Die Weisen mit höherer Erkennt­nis werden in dieser Sache nicht getäuscht. Oh Brah­ma­nen, Daksha und andere Stamm­vä­ter werden in jedem Yuga geboren und sterben wieder im Laufe der Zeit. Daran hat der Weise keine Zweifel. Unter diesen uralten Wesen gibt es weder alt noch jung. Allein ihre Ent­sa­gung war wichtig, und die gei­stige Kraft war ihre Grund­lage. Wer diese Schöp­fung der ver­schie­de­nen Lebe­we­sen im Chaks­husha Man­wan­tara tief­grün­dig ver­steht, erreicht seine volle Lebens­länge und wird im Himmel geehrt.

So habe ich diese Schöp­fung des Chaks­husha Manus kurz und bündig erklärt. Auf diese Weise ver­gin­gen die sechs Zyklen der Schöp­fung in Form von Man­wan­ta­ras. Das Swa­yamb­huva Man­wan­tara war des erste und das Chaks­husha das sechste, die ich in der rechten Rei­hen­folge kurz beschrie­ben habe. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, ich habe diese Schöp­fun­gen ent­spre­chend meines Ver­ständ­nis­ses erklärt. Die aus­führ­li­chen Details sollte man durch die Schöp­fung des gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Man­wan­ta­ras erken­nen. All diese Schöp­fun­gen von Vivas­vat (dem Son­nen­gott) sind endlos und bezüg­lich Gesund­heit, Lebens­länge, Tugend, Liebe und Reich­tum wie in allen anderen Man­wan­ta­ras. Wer dies mit Ver­trauen liest, erreicht diese guten Eigen­schaf­ten. So werde ich nun im Fol­gen­den die Schöp­fungs­taten des hoch­be­seel­ten Vai­vas­wata Manus über­sicht­lich mit vielen Details erklä­ren. Hört meine Rede und ver­steht sie recht.


2.3. Das Vaivaswata Manwantara
Der Suta fuhr fort:
Im sie­ben­ten Man­wan­tara des Vai­vas­wata wurden die Götter und andere Himm­li­sche von Kasyapa, dem Sohn von Marichi, gezeugt. Die acht großen Gruppen der Himm­li­schen sind die Adityas, Vasus, Rudras, Sadhyas, Vis­wa­de­vas, Maruts, Bhrigus und Angiras. Unter ihnen sind die Adityas, Maruts und Rudras als Söhne von Kasyapa bekannt. Die drei Gruppen der Sadhyas, Vasus und Vis­wa­de­vas sind Söhne von Dharma. Die Bhrigus stammen von Bhrigu und die Angiras von Angiras ab. In diesem Man­wan­tara des Vai­vas­wata gelten alle genann­ten Himm­li­schen als Chan­da­jas (nach eigenem Wunsch geboren). Die ganze vor­züg­li­che Schöp­fung sollte man als Nach­kom­men­schaft von Marichi betrach­ten. Ihr gegen­wär­ti­ger Indra (Göt­ter­kö­nig) heißt Maha­bala. Dazu sollte man auch wissen, daß all die Indras der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft ähn­li­che Eigen­schaf­ten besit­zen. Sie alle sind Herr­scher über die Wesen der drei Zeiten, tau­sen­d­äu­gig, Feinde ver­nich­tend, groß­zü­gig, gekrönt und Träger des Don­ner­blit­zes. Sie alle haben hundert Opfer voll­bracht und besit­zen hundert vor­züg­li­che Eigen­schaf­ten. Sie stellen sich als Herr­scher über alle leben­den Wesen der drei Welten, wie stark sie auch seien, um vor allem das Dharma der Tugend und die Gerech­tig­keit zu erhal­ten. Ich werde alles erklä­ren, wie sie durch ihre Herr­lich­keit, Ent­sa­gung, Intel­li­genz, Stärke, Erkennt­nis und Tätig­keit die Herren von Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft sind und so mächtig wurden. Hört und ver­steht es recht.

Die Brah­ma­nen wissen, daß es drei Welten gibt, die man Bhur­loka, Bhu­va­r­loka und Swa­r­loka (Erde, Luft­raum und Himmel) nennt. Ich werde erklä­ren, wie sie ent­stan­den. Sie wurden am Anfang von Brahma aus­ge­spro­chen, als er über Nach­kom­men­schaft medi­tierte. Zuerst wurde das Wort „Bhur“ gespro­chen, so daß die Erde Gestalt annahm. Das Wort erin­nert an etwas Exi­stie­ren­des, das die Men­schen sehen können. Und weil es exi­stiert und sicht­bar ist, wurde es zum Bhur­loka. Als die Erde geschaf­fen war, sprach Brahma das zweite Wort „Bhuvar“. Es bezeich­net das, was in naher Zukunft Gestalt annimmt. Deshalb wird der Luft­raum Bhu­va­r­loka genannt. Als diese beiden Gestalt ange­nom­men hatten, sprach Brahma das dritte Wort „Swar“, und der Himmel erschien. Dieses Wort bezeich­net etwas, was noch kommen wird. Deshalb heißt die kom­mende Welt Swa­r­loka oder auch Himmel. Die Erde bezeich­net man mit dem Wort „Bhur“, den Luft­raum mit „Bhuvar“ und den Himmel mit „Swar“. Das ist kurz­ge­faßt die Drei­heit der drei Welten mit ihren drei Mantras. Und weil das Wort „Indra“ sinn­ge­mäß von „Beschüt­zen“ abge­lei­tet ist, wurden die Beschüt­zer der drei Welten von den Brah­ma­nen „Indras“ genannt. Und weil die Götter und andere himm­li­schen Wesen die Herr­scher des Man­wan­ta­ras wurden, steht ihnen auch ein Anteil an jedem Opfer zu. Die Yakshas, Gand­ha­r­vas, Raks­ha­sas, Pisachas, Nagas und Dämonen gelten als die Ver­kün­der der Herr­lich­keit dieser gött­li­chen Herr­scher. Die gött­li­chen Herr­scher sind die Lehrer, Beschüt­zer, Könige und Ahnen, und sie beschüt­zen ihre Unter­ta­nen auf gerechte Weise. Damit habe ich die Eigen­schaf­ten der gött­li­chen Herr­scher des Man­wan­ta­ras kurz­ge­faßt beschrie­ben.

Ich werde nun auch die Sieben Hei­li­gen nennen, die gegen­wär­tig am Himmel stehen. Es sind:
1) Vis­h­va­mi­tra, der aske­se­rei­che und höchst intel­li­gente Sohn von Gadhi aus dem Stamm von Kushika,
2) Jama­da­gni, der hel­den­hafte Sohn von Uru (bzw. Aurva) aus dem Stamm von Bhrigu,
3) Bha­r­ad­vaja, der buße­rei­che Sohn von Vri­has­pati,
4) Sarad­wan, der gelehrte und tugend­hafte Sohn von Utathya aus dem Stamm von Gotama,
5) Brah­ma­kosha alias Atri, der Sohn des Selbst­ge­bo­re­nen (Brahma),
6) Vasuman, der welt­be­rühmte Sohn von Vasis­hta und
7) Vatsara, der Sohn von Kasyapa.
All diese Sieben Hei­li­gen werden von guten Men­schen verehrt, sind himm­li­sche Siddhas und exi­stie­ren über das ganze Man­wan­tara. Die zehn glor­rei­chen Söhne von Manu Vai­vas­wata heißen Iks­h­vaku, Nabhaga, Dhris­hta, Saryati, Naris­hyanta, Nabha, Uddis­hta, Karusha, Pris­hadhra und Vasuman.

Oh ihr Brah­ma­nen, damit habe ich das sie­bente Man­wan­tara erklärt und den zweiten Teil (des Puranas) auf rechte Weise abge­schlos­sen. Was möchtet ihr sonst noch hören?


Anushanga Pada - Die Anhaftung
2.4. Der Stamm der Heiligen und von Daksha
Als sie diesen zweiten Teil vom klugen Suta gehört hatten, sprach Shams­ha­pa­yana:
Vor­züg­lich hast du diesen zweiten Teil vor­ge­tra­gen. Nun erzähle uns auch den dritten Teil mit der nötigen Ein­lei­tung.

Und so gebeten, begann der Suta mit erfreu­ter Seele:
Oh ihr Brah­ma­nen, so hört nun den dritten Teil aus­führ­lich und auf rechte Weise ein­ge­lei­tet. Auch wenn ich es nur erzähle, so hört achtsam und ver­steht es tief­grün­dig. Ich berichte aus­führ­lich von den Schöp­fer­ta­ten des hoch­be­seel­ten Manus Vai­vas­wata.

Die Epoche eines Manus wurde bereits auf 71 Zyklen der vier Yugas berech­net. So ver­neige ich mich vor Vivas­vat (dem Son­nen­gott) und berichte noch aus­führ­li­cher über die Schöp­fung des gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Manus begin­nend mit dem Manu selbst bis zu den kom­men­den Ereig­nis­sen. Dazu gehören die gött­li­chen Herr­scher, Hei­li­gen, Ahnen, Gand­ha­r­vas, Raks­ha­sas, Geister, Men­schen, Tiere und Pflan­zen. Die Sieben Hei­li­gen, die im ersten Man­wan­tara des Swa­yamb­huva die Schöp­fer und Initia­to­ren waren und ver­gan­gen sind, wurden auch im Vai­vas­wata Man­wan­tara wie­der­ge­bo­ren. Es geschieht durch den Fluch von Mahes­h­vara, daß sich die hoch­be­seel­ten Stamm­vä­ter wie Daksha sowie die höchst mäch­ti­gen Hei­li­gen wie Bhrigu immer wieder ver­kör­pern. Und so wurden auch die Sieben Hei­li­gen wieder als gei­stige Söhne von Brahma geboren. Die Schöp­fer­kraft wurde wie zuvor nach dem Gesetz (von Ursache und Wirkung) von diesen Hoch­be­seel­ten initi­iert, die sich selbst ver­kör­pern, um die Schöp­fung der Wesen vor­an­zu­trei­ben. Ich werde die Nach­kom­men dieser Hoch­be­seel­ten mit reiner Erkennt­nis und hei­li­gen Riten kurz­ge­faßt und aus­führ­lich in der rechten Rei­hen­folge erklä­ren. Diese ganze Welt voll mehr oder weniger beleb­ter Geschöpfe, die mit Pla­ne­ten und Sternen geschmückt ist, ist mit Wesen ange­füllt, die in unter­schied­li­chen Stämmen geboren wurden.

Als die Weisen diese Worte hörten, erhob sich ein Zweifel in ihrem Geist. Und von diesem Zweifel über­wäl­tigt ver­ehr­ten die Hei­li­gen mit den reinen Gelüb­den den Suta und fragten ihn:
Oh Vor­züg­li­cher, wie wurden die Sieben Hei­li­gen am Anfang als gei­stige Söhne geboren? Und warum wurden sie als Söhne wie­der­ge­bo­ren? Das erkläre uns bitte.

Dar­auf­hin begann der höchst strah­lende Suta, der in den Puranas wohl­ge­lehrt war, seine vor­züg­li­che Erklä­rung und sprach:
So hört, warum die Sieben Hei­li­gen, die im Swa­yamb­huva Man­wan­tara große Siddhas waren, auf­grund des Fluchs von Bhava (Shiva) im Vai­vas­wata die Frucht ihrer Ent­sa­gung nicht errei­chen konnten. Als sie sich einst im Jana­loka (im Reich der gei­sti­gen Söhne von Brahma) ver­sam­melt hatten, spra­chen sie zuein­an­der:
Wir sollten als hoch­be­seelte Wesen im Chaks­husha Man­wan­tara wie­der­ge­bo­ren werden, wenn das heilige Opfer von Varuna, dem Gott des Wassers, statt­fin­det. Das wird zum Wohl­er­ge­hen aller sein.

Denn sie wurden einst im Swa­yamb­huva Man­wan­tara von Bhava zur Wie­der­ge­burt ver­flucht. Und um diese Worte wahr­haft werden zu lassen, stiegen sie vom Jana­loka in die drei­fa­che Welt herab. Wir hörten, daß Brahma in diesem Opfer des großen Herrn die Gestalt von Varuna annahm und mit dem Wunsch nach Nach­kom­men­schaft seinen Samen in das heilige Feuer gab. Und daraus wurden diese Hei­li­gen wie­der­ge­bo­ren. So sind Bhrigu, Angiras, Marichi, Pulas­tya, Pulaha, Kratu, Atri und Vasis­hta die Söhne von Brahma.

In diesem großen und reichen Opfer erschie­nen alle Götter. Auch die Veden mit ihren Zweigen sowie das heilige OM nahmen kör­per­li­che Formen an. Die Saman Mantras, die tau­sen­den Yajur Mantras und der ganze Rig-Veda waren in ver­kör­per­ter Form anwe­send. Der Yajur-Veda mit allen Vers­for­men, das strah­lende Gesicht des OM, alle Opfer­man­tras und Hymnen, der reiche Saman-Veda mit allen Mantra-Gesän­gen, die seit Urzei­ten von den Gand­ha­r­vas gesun­gen werden, der Atharva-Veda mit den hellen und dunklen Riten, der wie ein Kopf mit zwei Körpern erschien, sowie die Dich­tung, Noten, Rhyth­mik, Ety­mo­lo­gie, Recht­schrei­bung, Gram­ma­tik und Aus­spra­che - sie alle erschie­nen in ver­kör­per­ten Formen. Auch die strah­lende Erd­göt­tin, die Haupt- und Neben­him­mels­rich­tun­gen mit ihren Beschüt­zern, die himm­li­schen Jung­frauen, die Frauen der Götter, die großen Mütter und die Lebens­winde - sie alle ver­sam­mel­ten sich in ihren ver­kör­per­ten Formen vor dem Herrn (Brahma), der das Opfer in Gestalt von Varuna durch­führte. Beim Anblick all der Damen floß der Samen von Brahma auf die Erde. Zwei­fel­los geschah dies auf­grund des unver­meid­li­chen Schick­sals, damit die Hei­li­gen wie­der­ge­bo­ren werden. Und Gott Brahma nahm ihn mit der Opfer­kelle auf und voll­führte damit das Feu­e­r­opfer, wie man geklärte Butter mit den rechten Mantras in die Opfer­flamme gießt.

Damit begann der Große Vater die Schöp­fung der Lebe­we­sen aus den großen Ele­men­ten (Erde, Wasser, Feuer, Wind und Raum). Aus seinem Glanz wurde die Lei­den­schaft geboren, und so ent­stan­den die beiden Gunas Sattwa und Rajas (die Güte und Lei­den­schaft), die nicht mehr von Tamas (der Träg­heit) über­wäl­tigt waren. Sattwa, Rajas und Tamas kamen vom Himmel herab, und daraus wurden alle Lebe­we­sen geboren, die von Rajas und Tamas (Feuer und Dun­kel­heit) geprägt waren. Um die Söhne aus dem Karma (der ange­sam­mel­ten Taten) zu erschaf­fen, nahm Brahma seinen Samen mit der Opfer­kelle und voll­führte damit das Feu­e­r­opfer wie mit geklär­ter Butter. Als der männ­li­che Samen dem hei­li­gen Feuer gewid­met war, ver­kör­per­ten sich die Sieben Hei­li­gen voller Herr­lich­keit mit den Eigen­schaf­ten von neu­ge­bo­re­nen Kindern. Während die erste Kelle des Samens ins Opfer­feuer floß, wurde eine Weiser aus den Flammen geboren. Als Brahma ihn aus den Flammen kommen sah, sprach er: „Du bist Bhrigu!“ So bekam er seinen Namen. Maha­deva sah ihn auf diese Weise und sprach zu Brahma: „Ich wünschte einen Sohn und bin initi­iert. So wurde er mir geboren, oh Herr. Möge Bhrigu mein Sohn sein.“ Darauf sprach Brahma „So sei es!“, und Maha­deva adop­tierte Bhrigu als seinen Sohn. Darüber hinaus werden alle Nach­kom­men von Bhrigu auch Varunas genannt, und er wurde ihr hei­li­ger Vater. Während die zweite Kelle des Samens auf die bren­nen­den Kohlen floß, wurde Angiras geboren, dessen Körper eng mit dem Feuer ver­bun­den ist. Deshalb wird er Angiras genannt. Als der Feu­er­gott seine Geburt sah, sprach er zu Brahma: „Ich habe deinen Samen emp­fan­gen. Deshalb soll dieser zweite Sohn mein sein.“ Und Brahma ant­wor­tete dem Feu­er­gott: „So sei es!“ So haben wir gehört, daß alle Nach­kom­men von Angiras unter dem Namen Agneyas berühmt wurden. Danach wurden noch weitere sechs Kellen des Samens von Brahma, dem Schöp­fer­gott, dem hei­li­gen Opfer­feuer gewid­met, so daß sechs weitere Söhne von Brahma geboren wurden. So haben wir es gehört. Marichi war der ersten unter ihnen, der aus den Flammen kam. Der zweite Sohn hieß Kratu, weil er aus dem Opfer geboren wurde. Der dritte Sohn sprach „Ich bin der Dritte!“ und wurde deshalb Atri genannt. Der viere Sohn wurde mit glatten Haaren geboren, so daß er den Namen Pulas­tya erhielt (Pulasti - das Haar gerade tragend). Der fünfte Sohn kam mit langen Haaren zur Welt und wurde Pulaha genannt. Und der sechste Sohn bekam von den Kennern der vedi­schen Wahr­heit den Namen Vasis­hta, weil er aus Vasu (dem Licht) geboren wurde. Auf diese Weise sind diese sechs großen Hei­li­gen die gei­sti­gen Söhne von Brahma. Sie sorgen für den Fort­be­stand der Welten und ent­wi­ckeln und nähren die Wesen. Deshalb werden diese Söhne von Brahma auch als Stamm­vä­ter (Pra­ja­pa­tis) bezeich­net.

Von diesen großen Hei­li­gen allein wurden die Ahnen (Pitris) geschaf­fen. Und wie die sieben Stämme der Hei­li­gen namens Mari­chas, Bhar­ga­vas, Angi­ra­sas, Pau­las­tyas, Pau­la­has, Vasist­has und Atreyas in der Welt bekannt sind, so auch die Stämme der Ahnen namens Apurvas (selten), Pra­kas­has (bril­lant) und Jyo­tis­h­man­tas (leuch­tend). Sie haben ihre Sünden durch Ent­sa­gung ver­brannt, und ihr König ist Lord Yama. Darüber hinaus gibt es noch zahl­rei­che weitere Stamm­vä­ter wie Kardama, Kasyapa, Sesha, Vikranta, Sushru­vas, Bahu­pu­tra, Kumara, Vivas­vat, Shu­cishra­vas, Pra­che­tas, Ari­sta­nemi und Bahula. Auch die Kus­hoc­cha­yas und Valak­hi­lyas wurden große Heilige, die so schnell wie der Geist überall hin­ge­hen können und die Wesen beschüt­zen. Die Vaik­ha­na­sas Hei­li­gen werden von den Brah­ma­nen verehrt, wurden aus der hei­li­gen Opfera­sche geboren und üben sich in Askese und Erkennt­nis. Die schönen Aswins (himm­li­schen Heiler) wurden aus seiner Nase geboren und die Aks­ha­ra­jas aus seinen Augen. Weitere Stamm­vä­ter wurden aus seinen Ohren geboren, weitere Heilige aus seinen Haa­r­po­ren und andere aus seinen Schweiß­trop­fen. Aus seinen Tränen ent­stan­den die Halb­jahre, Jah­res­zei­ten, Monate, Wochen und Tage sowie die Dun­kel­heit für die Ahnen. Sein Blut wurde zu den Raudras (den Gei­stern von Rudra), das Rot des Feuers zum Gold, der Rauch zu den Tieren, die Flammen zu den gött­li­chen Rudras und die glü­hen­den Kohlen zu den himm­li­schen Men­schen.

Und mit dem Wunsch, sich mit Jung­frauen zu ver­bin­den, spra­chen die Hei­li­gen zu Brahma, der als ursprüng­li­ches Wesen aus dem Brahman geboren wurde und jeden Wunsch gewäh­ren kann:
Oh Brahma, du Älte­s­ter der Götter! Du wurdest von den Himm­li­schen erfreut, und diese Herren werden all deine Nach­kom­men zeugen. Sie sind heilige Stamm­vä­ter, und dieser Opfer­ritus wird durch deine Gnade die Welten erhal­ten. Sie werden sich in Paaren ver­bin­den und fort­pflan­zen, um deine Herr­lich­keit zu ver­grö­ßern. Diese Himm­li­schen sind in den Veden wohl­ge­lehrt, wie auch die könig­li­chen Weisen, die den vedi­schen Mantras gewid­met sind und aus den Qua­li­tä­ten der großen Stamm­vä­ter geboren wurden. Das unend­li­che Brahman ist die Wahr­heit und die größte Ent­sa­gung. Oh Herr, wir alle sind deine Kinder, die Hei­li­gen, die Brah­ma­nen und alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe der Welten. Mit Marichi an der Spitze und allen Hei­li­gen richten wir Himm­li­schen unseren Geist auf die Nach­kom­men­schaft durch deine Gnade.

Nach diesen Worten iden­ti­fi­zier­ten sich die Götter und Hei­li­gen mit den Bedin­gun­gen von Ort und Zeit, unter denen sie in ihrem jewei­li­gen Stamm während des Opfers geboren wurden. In dieser Form ent­wi­ckel­ten sie die ent­spre­chen­den Wesen, die sich vom Anfang bis zum Ende der Yugas in der Welt ver­kör­pern. Dann sprach Brahma, der Große Vater der Welten, nach reif­li­cher Über­le­gung:
Oh Götter, wie ich es beab­sich­tigt habe, so wurden die viel­fäl­ti­gen Wesen von mir geschaf­fen. Darüber gibt es keine Zweifel. Oh ihr Hei­li­gen, sie alle werden in euren Stämmen geboren.

Der Suta fuhr fort:
Unter ihnen werde ich zuerst den Stamm von Bhrigu, diesem ersten hoch­be­seel­ten Stamm­va­ter, in der rechten Rei­hen­folge beschrei­ben. Bhrigu hatte zwei unver­gleich­lich vor­züg­li­che Frauen aus edlen Fami­lien. Die eine hieß Divya und war die Tochter von Hira­nya­ka­shipu, und die andere hieß Paulomi und war die Tochter von Puloman. Divya gebar ihrem Gatten Bhrigu den Pla­ne­ten Shukra (Venus), der zum Lehrer der himm­li­schen Dämonen wurde und auch Kavya oder Usanas genannt wird. Er war der Beste aller Veden­ken­ner. Die erste Ehefrau von Shukra hieß Angi und war eine berühmte gei­stige Tochter der Soma trin­ken­den Ahnen. Sie gebar ihm, der im Brahman-Glanz erstrahlte und der Beste der Kenner des Brahman war, vier Söhne namens Twas­htri, Varutrin, Shanda und Amarka. Sie glichen an Glanz der Sonne und an Kraft dem Brahma. Ranjana, Prithu­ras­hmi und der gelehrte Bri­had­gi­ras waren die Söhne von Varutrin. Sie waren dem Brahman gewid­met und wurden zu den Prie­stern der Götter. Da näher­ten sie sich dem Manu, um sein hei­li­ges Opfer (der Schöp­fung) auf Abwege zu bringen. Doch als Indra bemerkte, wie das Dharma ver­letzt wurde, sprach er zu Manu:
Mir wäre lieber, du selbst würdest das Opfer ohne diese Prie­ster durch­füh­ren.

Als sie diese Worte von Indra hörten, flohen sie von diesem Opfer. Und als sie auf der Flucht waren, gab Indra ihre Ehefrau Chetana (das Bewußt­sein der Prie­ster) frei und folgte ihr. Und wie er dann ihre böse Absicht erkannte, daß sie ihn als Indra töten wollten, da schlug er sie während des Schla­fes vor dem Altar des Herrn der Götter auf der süd­li­chen Seite. Und während sie von Scha­ka­len und anderen wilden Tieren gefres­sen wurden, fielen ihre Köpfe herab und wurden zu Dattel-Früch­ten. So starben damals die Söhne von Varutrin.

Mit seiner zweiten Ehefrau Yajani zeugte Shukra die Tochter Deva­yani. Der mäch­tige Sohn von Twas­htri war der drei­köp­fige Vis­h­va­rupa, und sein jün­ge­rer Zwil­lings­bru­der war Vis­va­karma (der himm­li­sche Archi­tekt). Bhrigu zeugte mit Devi (Divya?) auch zwölf Söhne, die als die gött­li­chen Bhrigus berühmt wurden. Sie hießen Bhuvana, Bhavana, Anya, Anya­yata, Kratu, Shravas, Murdhan, Vyajaya, Vyashrusa, Prasava, Aja und Adhi­pati. Diese zwölf Söhne von Bhrigu gelten als die zwölf Opfer­göt­ter. Paulomi gebar einen herr­schaft­li­chen Sohn voller Selbst­be­herr­schung und Ver­tie­fung im Brahman. Weil er jedoch im achten Monat der Schwan­ger­schaft krank (bzw. von Raks­ha­sas ergrif­fen) wurde, kam er not­ge­drun­gen früher zur Welt, so daß er den Namen Chya­vana erhielt. Von den Pra­che­tas wurde sein Bewußt­sein erweckt, weshalb er auch Pra­che­tasa genannt wird. Und mit dem Zorn, der von den Pra­che­tas erweckt wurde, ver­brannte Chya­vana die men­schen­fres­sen­den Raks­ha­sas. Dieser Sohn von Bhrigu (Chya­vana) zeugte mit seiner Frau Sukanya die beiden Söhne Atma­vana und Dad­hicha, die von den Hei­li­gen geehrt wurden. Dem Dad­hicha wurde von Saras­vati der Sohn Saras­vata geboren. Die geseg­nete Dame Ruchi, die Tochter von Nahusha, wurde die Ehefrau von Atma­vana. Von ihr wurde der heilige Urva (Aurva) aus ihrem Schen­kel geboren (siehe auch Mahab­ha­rata 1.181), und sein Sohn war Richika, so strah­lend wie ein Feuer. Als die von Richika mit Mantras ener­ge­ti­sier­ten Opfer­spei­sen für Rudra und Vishnu ver­tauscht wurden, wurde ihm der Sohn Jama­da­gni von Satya­vati geboren, weil sie irr­tüm­li­cher­weise die für Rudra bestimmte Opfer­speise geges­sen hatte. Jama­da­gni hei­ra­tete Renuka, und sie gebar ihm den unver­gleich­lich strah­len­den Para­su­rama, der an Hel­den­mut dem Indra gleich war und die Eigen­schaf­ten von Brah­mane und Ksha­triya in sich ver­einte. Aurva und Jama­da­gni hatten noch hun­derte weitere Söhne, die wie­derum tau­sende Nach­kom­men hatten. All die Nach­kom­men von Bhrigu ver­brei­te­ten sich auf der ganzen Erde, werden Bhar­ga­vas genannt und bil­de­ten die sieben großen Fami­lien namens Vatsa, Vishva, Ash­vi­sena, Panda, Pathya und Saunaka.
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Hört nun über den Stamm von Angiras, dem weisen Sohn von Agni. In diesem Stamm wurden die Bha­r­ad­va­jas zusam­men mit den Gautamas geboren. Die höchst bedeu­ten­den Göt­ter­we­sen, die zum Stamm von Angiras gehören, sind die mäch­ti­gen Tvis­hi­mants (Söhne von Sam­varta?). Angiras hatte drei Frauen, nämlich Surupa, die Tochter von Marichi, Svarat, die Tochter von Kardama, und Pathya, die Tochter von Manu. Ich werde nun ihre Nach­kom­men auf­zäh­len, die den Stamm von Angiras bewahr­ten. Sie alle wurden durch die große Ent­sa­gung dieser reinen Seele geboren. Surupa gebar Vri­has­pati (den Lehrer der Götter), Svarat gebar Gautama, und Pathya gebar Avand­hya, Vama­deva, Utathya, Ashija und auch Dishnu. Sam­varta war der gei­stige Sohn von Angiras. Vichitta, Ayasya und Sar­ad­van waren die Söhne von Utathya. Dir­g­ha­ta­mas war der Sohn von Ashija, Bri­ha­dut­tha von Vama­deva und Sud­han­van von Dishnu. Der älteste Sohn von Sud­han­van war Ris­habha. Diese Söhne von Sud­han­van sind auch als Ribhus bekannt und dienten als Wagen­len­ker der Götter. Der Sohn von Vri­has­pati war der berühmte und wohl­be­kannte Bha­r­ad­vaja (der Vater von Drona). Die Nach­kom­men von Sam­varta, dem gei­sti­gen Sohn von Angiras, werden als gött­li­che Wesen betrach­tet. Hört über sie! Diese gött­li­chen Angiras gelten als die jün­ge­ren Brüder von Vri­has­pati. Es sind zehn Söhne, die aus dem Herzen von Surupa geboren wurden, nämlich Audarya, Ayu, Danu, Daksha, Darbha, Prana, Havis­h­man, Havishnu, Kratu und Satya. Und die Stämme, die zu den Nach­kom­men von Angiras gehören, heißen Ayasya, Utathya, Vama­deva, Ashija, Bha­r­ad­va­jas, Shan­kri­ti­kas, Gargya, Kanva, Rathi­tara, Mud­ga­las, Vish­nu­vrid­dhas, Haritas, Vayus, Bhaksas der Bha­r­ad­va­jas, Ars­hab­has und Kimbha­yas. Darüber hinaus stammen noch viele andere Heilige von Angiras ab.
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Ich werde nun auch den Stamm von Marichi und seinen vor­züg­li­chen Nach­kom­men beschrei­ben, denn in diesem Stamm wurde die Welt der leben­di­gen Geschöpfe geboren. Als Marichi mit dem Wunsch nach Nach­kom­men über das Wasser medi­tierte, wünschte er das Wasser (das Leben­dige). So empfing der Herr mit dem Gedan­ken: „Möge ein Sohn von einer ehr­wür­di­gen Frau mit allen guten Qua­li­tä­ten geboren werden, der jeder Ver­eh­rung würdig ist.“ Damit ver­ei­nigte er sich im Yoga mit dem Wasser und schuf einen geist­ge­bo­re­nen Sohn namens Aris­hta­nemi, der mit selbst­be­herrsch­tem Geist ein großer Stamm­va­ter wurde. Danach schuf Marichi einen Sohn mit dem Glanz der Sonne. Er stand über sie­ben­tau­send Jahre im Wasser und medi­tierte über das reine Wort, um gute Nach­kom­men zu zeugen. So wurde dieser Sohn unver­gleich­lich. Kasyapa erkannte das Wesen der Sonne und glich deshalb an Schöp­fer­kraft dem Brahma. In jedem Man­wan­tara wird er aus einem Teil von Brahma geboren. Als er die stolzen Worte der Töchter von Daksha hörte, trank er Wein („Kasya“). Aus diesem Grund wurde er Kasyapa genannt. Auch weil er dar­auf­hin harte Worte („Kasa“) sprach und von Daksha ermahnt wurde, trägt er den Namen Kasyapa. Von Brahma bestimmt, bat Kasyapa um die Töchter von Daksha und bekam sie als Ehe­frauen. Sie wurden die großen Mütter der Erde und ver­kör­per­ten damit das Brahman.

Wer diese heilige Schöp­fung der großen Hei­li­gen im Opfer von Varuna kennt, wird ein ver­dienst­vol­les und langes Leben bekom­men. Er wird gerei­nigt und erreicht höch­stes Glück. Denn das Hören und gei­stige Bewah­ren dieser Geschichte kann von allen Sünden befreien.

Da spra­chen die Hei­li­gen zu Loma­hars­hana:
Wie geschah die Schöp­fung des Vai­vas­wata Manus, nachdem die sechs Schöp­fun­gen der Wesen des Chaks­husha Manus unter­ge­gan­gen waren?

Und der Suta sprach:
Als das Vai­vas­wata Man­wan­tara begann, gebot der Selbst­ge­bo­rene (Brahma) dem Daksha: „Zeuge die Lebe­we­sen!“ So begann Daksha, die mehr oder weniger beweg­li­chen Lebe­we­sen zu zeugen, nämlich die vier Arten der Lebend­ge­bo­re­nen, Eige­bo­re­nen, Feuch­tig­keits­ge­bo­re­nen und Sproß­ge­bo­re­nen. Dazu übte er här­te­ste Ent­sa­gung über zehn­tau­send Jahre, bis er die Yoga-Kraft erreichte und beson­ders auch die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (die Siddhis). Als er die strah­lende Yoga-Kraft besaß, teilte er sich selbst in Men­schen, Nagas, Raks­ha­sas, Götter, Dämonen und Gand­ha­r­vas. Sie alle waren mit himm­li­schen Körpern voll strah­len­der Schön­heit begabt und glichen dem Herrn selbst. Und mit dem Wunsch, noch weitere gei­stige Wesen zu schaf­fen, ent­stan­den die Yakshas, Geister, Tiere, Pflan­zen und ähn­li­che. Doch als sich diese mentale Schöp­fung nicht wei­ter­ent­wi­ckelte und fort­pflanzte, wurde er von Maha­deva, dem Herrn der Intel­li­genz, geta­delt. Dar­auf­hin ent­schloß sich Daksha, die ver­schie­de­nen Wesen durch sexu­elle Fort­pflan­zung zu schaf­fen. So nahm er sich die Tochter des Stamm­va­ters Virana zur Ehefrau. Sie hieß Asikni, war mit Ent­sa­gung geseg­net und wurde zur Stütze der Welten und zur großen Mutter des ganzen Uni­ver­sums der mehr oder weniger beweg­li­chen Lebe­we­sen. Dies­be­züg­lich werden fol­gende Verse über Daksha gesun­gen:
Bevor Daksha die Tochter von Virana hei­ra­tete, schuf er mil­lio­nen Quellen des Lebens mit jenen Wesen, die sich damit iden­ti­fi­zie­ren. Daksha entließ sie in die Flüsse und Berge und folgte ihnen. Bei seinem Anblick spra­chen die Hei­li­gen: „Nachdem Daksha die erste Stufe der Schöp­fung ins Leben gerufen hat, wird er als Stamm­va­ter auch die zweite Stufe her­vor­brin­gen.“

So hei­ra­tete Daksha, nachdem er mil­lio­nen Quellen des Lebens geschaf­fen hatte, Asikni, die Tochter von Virana. Und mit Asikni zeugte dieser Sohn der Pra­che­tas fünf­tau­send Söhne mit uner­meß­li­chem Glanz. Als Brahmas Sohn Narada, der höchst mäch­tige himm­li­sche Weise, diese Söhne sah, die den Wunsch zur Fort­pflan­zung hatten, sprach er aus Lust am Argu­men­tie­ren destruk­tive Worte zu ihnen, so daß er von Daksha ver­flucht wurde, als Sohn von Kasyapa wie­der­ge­bo­ren zu werden. Und so geschah es auch, daß Narada, der ursprüng­lich direkt von Brahma abstammt, wegen des Fluchs von Daksha als Sohn von Kasyapa wie­der­ge­bo­ren wurde, weil er die Söhne von Daksha, die unter dem Namen Haryas­vas berühmt waren, von der kör­per­li­chen Anhaf­tung befreit hatte, so daß sie offen­sicht­lich im Nichts ver­gin­gen. Darüber wurde Daksha so zornig, daß er Narada ver­nich­ten wollte. Aber die Brahma-Rishis mit Brahma an der Spitze beru­hig­ten ihn, und im Ein­ver­ständ­nis mit Brahma sprach Daksha: „Möge Narada als Sohn einer meiner Töchter geboren werden!“ So gab Daksha eine seiner gelieb­ten Töchter dem Brahma, der mit ihr (in Gestalt von Kasyapa) Narada zeugte, so daß der himm­li­sche Weise in der Welt geboren wurde. Damit war Daksha zufrie­den, und sein Zorn ver­schwand.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wie wurden die Söhne des Stamm­va­ters Daksha, dem Sohn der Pra­che­tas, vom hoch­be­seel­ten Narada ver­nich­tet?

Als der Suta diese Frage mit dem Wunsch nach Wahr­heit hörte, sprach er mit vor­züg­li­chen Worten:
Als die Haryas­vas, die höchst ener­ge­ti­schen Söhne von Daksha, die Absicht hatten, ihren Stamm fort­zu­pflan­zen, da sprach Narada zu ihnen:
Ach, ihr alle seid unwis­send wie Kinder. Ihr kennt weder die Ober­flä­che der ganzen Welt, noch was darin, darüber und dar­un­ter ist. Und in dieser Unwis­sen­heit wollt ihr Nach­kom­men zeugen? Wie weit erstreckt sich diese Welt? Was sollte im Leben wirk­lich erreicht werden? Wollt ihr etwas schaf­fen, ohne dies zu kennen? Ob groß oder klein, ohne dieses Wissen sind alle welt­li­chen Geschöpfe unvoll­kom­men.

Als die Söhne diese Worte von Narada hörten, begaben sie sich auf den Weg in die ver­schie­de­nen Him­mels­rich­tun­gen. Und als sie den leeren Raum erreich­ten, ver­lo­ren sie sich selbst. Umher­wan­dernd ver­schmol­zen sie mit dem Wind und sind bis heute nicht zurück­ge­kehrt. So ver­gin­gen die großen Hei­li­gen, nachdem sie den leeren Raum erreicht hatten.

Als diese fünf­tau­send Söhne ver­lo­ren waren, zeugte der Stamm­va­ter Daksha weitere tausend Söhne mit seiner Gattin Virini. Doch diesen Söhnen, die Sha­va­las­h­vas (mit „himm­lisch far­bi­gen Pferden“) genannt wurden und eben­falls den Wunsch nach Fort­pflan­zung hatten, erzählte Narada die glei­chen Worte. Und drauf spra­chen die kraft­vol­len Jüng­linge zuein­an­der:
Der große Heilige hat recht! Zwei­fel­los sollten wir den Spuren unserer Brüder folgen. Nachdem wir die Grenzen der Welt erkannt haben, werden wir beru­higt Nach­kom­men schaf­fen.

So gingen sie den glei­chen Weg in alle Him­mels­rich­tun­gen, und auch sie sind bis heute nicht zurück­ge­kehrt, wie die Flüsse nicht zurück­keh­ren, nachdem sie in den Ozean geflos­sen sind. Seitdem geht ein jün­ge­rer Bruder, der auf die Suche nach einem ver­lo­re­nen älteren Bruder geht, eben­falls ver­lo­ren. Wer diese Geschichte kennt, wird dies ver­mei­den.

Als auch die tausend Sha­va­las­h­vas ver­schwun­den waren, wurde Daksha zornig und ver­fluchte Narada: „Sei gestraft, und erleide die Qual in einem Mut­ter­leib her­an­zu­wach­sen!“ Nachdem nun seine hoch­be­seel­ten Söhne ver­lo­ren waren, zeugte Daksha mit seiner Gattin Virini sechzig Töchter, die als Ehe­frauen von Kasyapa, Dharma, Soma und anderen Hei­li­gen ange­nom­men wurden. - Wer diese ganze Schöp­fung von Daksha tief­grün­dig kennt, wird mit einem langen Leben, Ruhm, Wohl­stand und Nach­kom­men geseg­net.

[image: ]


2.5. Die Stämme von Dharma und Kasyapa
Die Hei­li­gen fragten:
Bitte erkläre uns aus­führ­lich die Geburt und den Ursprung all der Götter und Dämonen im Vai­vas­wata Man­wan­tara.

Und der Suta sprach:
So hört, wie ich die Nach­kom­men von Dharma auf­zähle, und ver­steht es recht! Daksha, der Sohn der Pra­che­tas, gab fol­gende zehn Töchter in die Ehe mit Dharma: Arund­hati, Vasu, Yami, Lamba, Bhanu, Marut­wati, San­kalpa, Muhurta, Sadhya und Viswa.

Sadhya gebar ihrem Ehemann Dharma zwölf Söhne, die man Sadhyas nannte. Die höchst geseg­ne­ten Sadhyas wurden nach eigenem Wunsch geboren und emp­fan­gen ihre Anteile in den Opfern. Wer die Göt­ter­welt kennt, weiß, daß sie sogar größer als die Götter sind. Man sagt, daß die Götter namens Jayas aus dem Mund von Brahma geschaf­fen wurden, als dieser über Nach­kom­men­schaft medi­tierte. Man kennt sie in allen Man­wan­ta­ras mit Körpern aus Mantras. Die berühm­ten Namen der Jayas sind Darsha, Paur­na­masa, Brihad, Rathan­tara, Chitti, Vichitti, Akuti, Kuti, Vijna­tri, Vijnata, Manas und Yajna. Durch den Fluch von Brahma (weil sie die Schöp­fung nicht unter­stüt­zen wollten, siehe Kapitel 2.6) wurden sie im Swa­yamb­huva Man­wan­tara frei­wil­lig als Jitas geboren, im Swa­r­ochisha als Tus­hi­tas, im Auttama als Satyas, im Tamasa als Haris, im Raivata als Vaik­unt­has und im Chaks­husha als Suras. So wurden diese zwölf unsterb­li­chen Sadhyas als geseg­nete Söhne in allen ver­gan­ge­nen Man­wan­ta­ras geboren. Und als diese höchst mäch­ti­gen Götter am Ende des Chaks­husha ver­gin­gen, spra­chen sie zuein­an­der: „Wir sollten auch im kom­men­den Man­wan­tara als die geseg­ne­ten Sadhyas geboren werden. Das wird zu unserem und dem Wohl aller sein.“ Und so kamen sie als Söhne von Dharma, dem geist­ge­zeug­ten Sohn von Brahma, in diese Welt.

In glei­cher Weise werden auch Nara und Nara­y­ana immer wie­der­ge­bo­ren. Im Swa­r­ochisha Man­wan­tara wurden sie als Vipas­h­chit (Ver­stand) zum Indra und als Satya (Wahr­heit) zu Hari, wie auch die Sadhyas zu den Tushita Göttern wurden. Als Sadhyas trugen sie im Swa­yamb­huva Man­wan­tara die Namen Manas, Anu­manta, Prana, Nara, Yana, Chitti, Haya, Naya, Hamsa, Nara­y­ana, Prab­hava und Vibhu. Im Swa­r­ochisha Man­wan­tara hießen sie Prana, Apana, Udana, Samana, Vyana, Chaksus, Shrotra, Rasa, Ghrana, Sparsha, Buddhi und Manas (ver­schie­dene natür­li­che Leben­s­prin­zi­pien wie fünf Lebens­winde, Sehen, Hören, Geschmack, Geruch, Gefühl, Denken und Ver­nunft). Früher kannte man sie nur unter den Namen Prana, Apana, Udana, Samana und Vyana (als die fünf Lebens­winde).

Die Söhne von Vasu waren die Vasus, die als jüngere Brüder der Sadhyas gelten. Sie werden als die acht Vasus unter den Namen Dhara, Dhruva, Soma, Apa, Anala, Anila, Pra­ty­usha und Prab­hasa verehrt (Erde, Polar­stern, Mond, Wasser, Feuer, Wind, Mor­gen­däm­me­rung und Schön­heit). Die Söhne von Dhara (der Erde) sind Dravina (Reich­tum) und Huta­ha­vya­vaha. Der Sohn von Dhruva (dem Him­mels­pol) ist Bhava, der unter dem Namen von Kala (der Zeit) zum Antrieb der Welten wurde. Die Söhne von Soma (dem Mond) sind Varcha (Licht) und der berühmte Planet Budha (Merkur). Diese beiden wurden von Rohini geboren und in allen drei Welten berühmt. Darüber hinaus bekam der Mond­gott noch die Söhne Dhara (Strahl), Urmi (Welle, Flut) und Kalila (Fülle). Die Söhne von Apa (dem Wasser) sind Vai­tan­dya, Shama und Shanta (Ruhe und Frieden). Die Söhne von Anala (dem Feuer) sind Skanda und Sanat­ku­mara, die aus einem Viertel des Feuers geboren wurden. Kumara (=Skanda, der Kriegs­gott), der Sohn des Feuers kam in einem Schilf­feld zur Welt. Shakha, Vis­hakha und Nai­ga­meya sind seine jün­ge­ren Brüder. Die Frau von Anila (dem Wind) ist Shivah, und ihre beiden Söhne heißen Mano­java und Avi­jna­tagati (gedan­ken­schnell und unsicht­bar gehend). Man weiß auch, daß der Sohn von Pra­ty­usha (dem Son­nen­auf­gang) der Rishi Devala ist. Und die beiden Söhne von Devala sind Ksa­ma­van und Manisin (Geduld und Weis­heit). Und die Ehefrau von Prab­hasa (dem Schönen), dem achten Vasu, war die Schwe­ster von Vri­has­pati, eine keusche und vor­züg­li­che Dame, die mit den Yoga-Siddhis geseg­net war. Von allen Bin­dun­gen befreit konnte sie durch das ganze Uni­ver­sum wandern, und sie gebar den Sohn Vis­va­karma, der zum Stamm­va­ter aller Künst­ler und Hand­wer­ker sowie zum Bau­herrn der Götter wurde. Er gewährt die Kunst zur Her­stel­lung von Schmuck und Orna­men­ten und baut die himm­li­schen Wagen der Götter. Alle mensch­li­chen Hand­wer­ker werden von seiner Kunst inspi­riert.

Von Viswa wurden die berühm­ten Vis­wa­de­vas geboren, nämlich Kratu, Daksha, Shravas, Satya, Kala, Kama, Dhuni, Kuruvan, Prab­ha­van und Rocha­mana. Sie gelten als die zehn vor­züg­li­chen Söhne von Dharma, die ihm von Viswa geschenkt wurden. Die Maruts waren die Söhne von Marut­wati, die Bhanus von Bhanu, die Muhur­tas (Zeit­ein­hei­ten) von Muhurta, und Ghosha war der Sohn von Lamba. Von San­kalpa wurde San­kalpa (der unter­schei­dende Wille) geboren, von Yami die Naga­vi­thi (die Milch­straße), die aus drei Pfaden besteht, und von Arund­hati wurden die Pflan­zen der Erde geboren. Damit habe ich die intel­li­gente und ewige Schöp­fung von Dharma erklärt.
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Oh Männer der hei­li­gen Riten, nun werde ich die Namen der Muhur­tas und Tithis mit ihren füh­ren­den Herren auf­zäh­len. Hört mich an und ver­steht es recht. Zuerst werde ich die Ein­tei­lung der Tage und Nächte sowie der Kon­stel­la­tio­nen mit all den Muhur­tas und Sternen nennen. Ein Tag und eine Nacht beste­hen aus 900 Kalas (30 Muhur­tas mit jeweils 30 Kalas). Die Jah­res­zei­ten ent­ste­hen durch die beson­dere Bewe­gung der Sonne. Die Tithis (Tage des Mond­mo­nats) werden von den Kennern der Veden auf Basis der Fei­er­tage (Voll-und Neumond) für die Ahnen-Opfer zu den jewei­li­gen Anläs­sen berech­net. Die Abschnitte des Tages (jeweils 2 Muhur­tas) heißen Raudra, Sarva, Maitra, Pindya, Vasava, Apya, Vais­h­va­deva und Brahma, die den Tag bis Mittag (bzw. ab Abend) abde­cken. Und Pra­ja­pa­tya, Aindra, Indra, Nirriti, Varuna, Arya­mana und Bhaga sind die Abschnitte des Tages, die von der Sonne bestimmt und an der Länge der Schat­ten erkannt werden. Die fünf­zehn Muhur­tas einer Nacht heißen Aja, Ahir­bud­hnya, Pusha, Yama­de­vata, Agneya, Pra­ja­pa­tya, Brahma, Saumya, Aditya, Bar­has­pa­tya, Vaisnava, Savitra, Tvas­htra und Vayavya (und Sam­graha?). Den Aufgang und die Bewe­gung des Mondes kennt man durch die Nalika (eine Art Was­ser­uhr) oder den Ort seines letzten Auf­gangs. Das sind die ver­schie­de­nen Zeit­ab­schnitte, die mit den Muhur­tas ver­bun­den sind, und über jeden Abschnitt herrscht ein gött­li­ches Wesen.

Allen Pla­ne­ten sind drei Posi­tio­nen zuge­wie­sen, die man als südlich, nörd­lich und mittig kennt. Der mitt­lere Ort heißt Jarad­gava, der nörd­li­che Aira­vata und der süd­li­che Vais­h­van­ara. Die drei Mond­häu­ser Ashvini, Bharani und Kri­ti­tika heißen Naga­vi­thi. Die Mond­häu­ser Rohini, Mri­ga­shi­ras und Ardra heißen Gaja­vi­thi, und die Mond­häu­ser Puna­r­vasu, Pushya und Ashlesa heißen Aira­vati-Vithi. Diese drei Vithis bilden den nörd­li­chen Pfad (Aira­vata). Die Mond­häu­ser Magha, Pur­va­phal­guni und Utta­ra­phal­guni heißen Aryami (bzw. Arsabhi). Hasta, Chitra und Svati heißen Goviti, und Visakha, Anuradha und Jyestha heißen Jarad­gavi-Vithi. Diese drei Vithis bilden den mitt­le­ren Pfad (Jarad­gava). Die Mond­häu­ser Mula, Pur­va­sadha und Utta­raa­sadha heißen Aja­vi­thi. Sravana, Dha­nis­tha und Satab­his­hah heißen Gargi-Vithi, und Purva Bha­dra­pada, Uttara Bha­dra­pada und Revati werden als Vais­h­va­nari-Vithi verehrt. Diese drei Vithis kennen die Gelehr­ten als den süd­li­chen Pfad (Vais­h­van­ara). So werden die 27 Töchter, die Daksha dem Mond­gott Soma gegeben hat, in der Astro­no­mie als Naks­ha­tras (Mond­häu­ser) geprie­sen (und in drei Vithis aus jeweils drei Gruppen mit jeweils drei Mond­häu­sern ein­ge­teilt, denn 3x3x3=27). Sie alle haben viele Kinder, die das Fir­ma­ment mit ihrem uner­meß­li­chen Glanz erleuch­ten.

Von den übrigen Töch­tern von Daksha wurden drei­zehn geseg­nete an Kasyapa ver­hei­ra­tet. Sie wurden zu den großen Müttern der Welt, und ihre Namen sind Aditi, Diti, Danu, Khasa, Arishta, Surasa (bzw. Danayusha), Surabhi, Vinata, Tamra, Krod­ha­vasa, Ira, Kadru und Muni. Oh ihr Kenner des Dharmas, hört nun ihre Nach­kom­men, und ver­steht es recht. Die zwölf berühm­ten Vaik­un­tha-Götter im Cha­ris­h­nava (bzw. Raivata) Man­wan­tara wurden die Sadhyas im Chaks­husha, und im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Man­wan­tara sind es die Nach­kom­men von Aditi. Sie ver­sam­mel­ten sich und spra­chen zuein­an­der:
Wir wollen im Vai­vas­wata Man­wan­tara durch unsere strah­lende Yoga-Kraft in den Mut­ter­leib der geseg­ne­ten Aditi ein­ge­hen und ihre Söhne werden. Das wird unser und aller Wohl­er­ge­hen fördern. Denn jene, die von Aditi geboren werden, errei­chen den Status der Adityas.

So spra­chen sie und wurden als die zwölf Adityas von Kasyapa, dem Sohn von Marichi, gezeugt und von Aditi im gegen­wär­ti­gen Man­wan­tara geboren. Und so wurden auch Sha­ta­kratu (Indra) und Vishnu als Nara und Nara­y­ana wie­der­ge­bo­ren. Geburt und Tod gelten selbst für die Götter. Wie die Sonne in der Welt auf- und unter­geht, so ent­ste­hen und ver­ge­hen auch Brahma, Vishnu und Shiva, diese Hoch­be­seel­ten. Weil sie mit den Veden, den welt­li­chen Prin­zi­pien wie Klang usw. sowie den acht über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten ver­bun­den sind, werden diese Götter geboren. Die Anhaf­tung an die Sin­nes­ob­jekte gilt als Ursache für die Geburt. Durch den Fluch von Brahma (weil sie die Schöp­fung nicht unter­stüt­zen wollten, siehe Kapitel 2.6) werden die Jayas im Swa­yamb­huva Man­wan­tara als Jitas geboren, im Swa­r­ochisha als Tus­hi­tas, im Auttama als Satyas, im Tamasa als Haris, im Raivata als Vaik­unt­has, im Chaks­husha als Sadhyas und im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Man­wan­tara als Adityas. Zu den zwölf Adityas als Söhne von Kasyapa gehören Dhata, Aryaman, Mitra, Varuna, Ansa, Bhaga, Indra, Vivas­vat, Pushan, Par­ja­nya, Twas­htri und Vishnu. Auch wenn Vishnu als letzter geboren wurde, ist er nicht der Unwich­tig­ste.

Durch Buße gerei­nigt und von Maha­deva geseg­net gebar Surabhi ihrem Ehemann Kasyapa die elf Rudras. Es sind Anga­raka, Sarpa, Nirriti, Sada­sas­pati, Ajai­ka­pat, Ahir­bud­hnya, Urd­h­va­ketu, Jvara, Bhu­va­nes­h­vara, Mrityu und der ruhm­rei­che Kapala. Diese elf gött­li­chen Rudras, die zu Herren der drei Welten wurden, brachte Surabhi durch ihre große Ent­sa­gung zur Welt. Danach gebar sie noch zwei Töchter, nämlich Rohini mit dem Glanz von Rudra und die ruhm­rei­che Gand­hari. Von Rohini wurden wie­derum die vier berühm­ten Töchter Surupa, Hamsa­kila, Bhadra und Kama­dugha geboren. Kama­dugha gebar die Kühe und Surupa zwei Söhne. Hamsa­kila gebar die Büffel und Bhadra die Rasse der Schafe. Die Pferde waren die strah­len­den Söhne von Gand­hari. Zu ihnen gehören auch Uchais­ra­vas und andere, die so schnell wie der Geist durch den Himmel wandern. Die von Gand­hari gebo­re­nen Pferde sind weiß, rötlich, braun, gescheckt, grün­lich oder grau in ihren Farben und dienen sogar den Göttern als Reit­tiere. Von Surabhi wurde auch ein höchst statt­li­cher Bulle mit dem Glanz des Mondes geboren. Er trägt eine Gir­lande und erstrahlt mit seinem mäch­ti­gen Buckel. Er ent­stand aus dem Nektar der Unsterb­lich­keit und wurde mit Erlaub­nis von Surabhi zum Reit­tier und Banner von Mahes­h­vara.
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So wurden diese Söhne von Kasyapa, die Rudras und Adityas, ver­herr­licht, wie auch die Sadhyas, Vis­wa­de­vas und Vasus als Söhne von Dharma. Die (vier) Ehe­frauen von Aris­hta­nemi gebaren sech­zehn Söhne. Die Söhne des gelehr­ten Bahu­pu­tra (mit zwei wei­te­ren Töch­tern von Daksha) wurden Vidyuts (Blitze) genannt. Die Söhne von Angiras (mit zwei wei­te­ren Töch­tern von Daksha) waren die vor­züg­li­chen Pra­tyan­gi­rasa-Riks, die von den Brah­ma­nen geehrt werden. Und die Söhne von Kri­sasva (mit zwei wei­te­ren Töch­tern von Daksha) wurden Deva­pra­ha­ra­nas genannt, die erst nach tau­sen­den Yugas wie­der­ge­bo­ren werden.

Oh Brah­ma­nen, alle der drei­und­drei­ßig Göt­ter­grup­pen sind Chan­da­jas (aus vedi­schen Mantras geboren). Man sagt aber, auch diese Götter unter­lie­gen dem Tod und der Wie­der­ge­burt. Wie die Sonne in der Welt auf- und unter­geht, so werden auch diese Gruppen der Götter in ewigen Zyklen wie­der­ge­bo­ren.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wie wurden die Sadhyas, Vis­wa­de­vas, Vasus, Rudras und Adityas berühmt? Durch die Güte ihrer Geburt oder durch die Güte ihrer Taten? Wir möchten auch den Unter­schied zwi­schen Brahma, Vishnu und Rudra erfah­ren. Wer ist der Größte unter ihnen? Wer stammt von wem ab? Wer ist der Älteste? Wer ist der Wich­tig­ste? Das erkläre uns, soweit du es kennst.

Und der Suta ant­wor­tete:
Dies­be­züg­lich werde ich den Unter­schied erklä­ren, den man unter ihnen kennen sollte. Hört achtsam, was ich über den Unter­schied zwi­schen Brahma, Vishnu und Rudra sage. Man sagt, diese drei Körper des selbst­ge­bo­re­nen Herrn werden von Zeit zu Zeit aus den drei Gunas von Rajas, Sattwa und Tamas (Lei­den­schaft, Güte und Träg­heit) geboren. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, es ist unmög­lich einen Unter­schied zwi­schen diesen Ver­kör­pe­run­gen zu defi­nie­ren, denn dies ist abhän­gig von der Ver­tei­lung der drei Gunas und den beiden Bin­dun­gen von Anu­graha und Nigraha (unkon­di­tio­nier­tes und kon­di­tio­nier­tes Handeln aus Gnade oder Karma). So gut ich es kann, werde ich Pra­vriti und Nivriti (das Handeln und Nicht­han­deln) ent­spre­chend der Ver­tei­lung der Gunas in den Körpern erklä­ren. Ver­steht es recht. Der von Rajas geprägte Körper unter ihnen schöpft die Geschöpfe, der von Sattwa geprägte segnet und erhält sie im Ozean der Welt, und der von Tamas geprägte zer­stört und über­wäl­tigt sie zur rechten Zeit. Wenn sich die Gott­heit als Brahma mit über­wie­gend Rajas ver­kör­pert, dann schwin­det der Sattwa-Körper, der Vishnu genannt wird. Wenn Tamas über­wiegt, dann nimmt der Herr die Form von Rudra an, und der Rajas-Körper namens Brahma schwin­det. Wenn Sattwa über­wiegt, dann nimmt der Herr die Form von Vishnu an, und der Körper namens Rudra schwin­det. So schwin­den Formen, Namen und Wirken des Herrn (des Purusha bzw. Höch­sten Geistes) auf­grund der über­wie­gen­den und vor­herr­schen­den Gunas der Ordnung gemäß in den drei Welten. Wenn sich Brahma als Schöp­fer mani­fe­stiert, dann ist der Unter­schied klar. Und wenn der Herr nur Brahma ist, dann exi­stiert kein Vishnu oder Rudra.

Wie ein Kri­stall durch seine klare Rein­heit durch äußere Ein­flüsse ver­schie­dene Farben anneh­men kann, so kann auch der Selbst­ge­bo­rene ver­schie­dene Formen und Namen durch den Einfluß der Gunas anneh­men. Bezüg­lich seiner Einheit und Viel­falt wird auch fol­gen­des Bei­spiel erklärt. Wie eine Wolke in ver­schie­de­nen Formen und Farben erschei­nen kann, so erscheint auch der selbst­ge­bo­rene Herr durch die drei Gunas einfach, doppelt oder drei­fach. So wird der eine Herr zum Schöp­fer, Erhal­ter und Zer­stö­rer. Auf diese Weise kennt man die drei Körper von Brahma, Vishnu und Rudra als den einen selbst­ge­bo­re­nen Herrn. Was man als seinen Rajas-Körper kennt, das ist in Wirk­lich­keit der Schöp­fer aller Geschöpfe. Was man den Sattwa-Körper nennt, ist der Erhal­ter aller Geschöpfe, und was man den Tamas-Körper nennt, ist der Ver­zeh­rer aller Geschöpfe.

Aus dem Rajas-Körper von Brahma wurden Marichi und Kasyapa geboren. Durch den Sattwa-Körper von Vishnu werden sie erhal­ten, und aus dem Tamas-Körper von Rudra ent­steht ihr Tod durch die Zeit. So kennt man diese drei Körper des Selbst­ge­bo­re­nen in den drei Welten. Und so hat auch das große Wesen der Zeit (Kala) ver­schie­dene Funk­tio­nen als Schöp­fer der Geschöpfe durch Brahma, als ihr Erhal­ter durch Vishnu und als ihr Zer­stö­rer in Form von Rudra. So erfüllt der Selbst­ge­bo­rene auch in Form der Zeit drei Funk­tio­nen durch diese drei Körper als Schöp­fer, Erhal­ter und Zer­stö­rer der Geschöpfe. Damit habe ich die drei Körper der selbst­ge­bo­re­nen Gott­heit erklärt, die man Brahma, Vishnu und Rudra nennt. In den Veden, Dharma-Texten und alten Sankhya- und Yoga-Schulen wird von den weisen Hei­li­gen mit intui­ti­ver wie auch ratio­na­ler Sicht immer nur ein Körper gesehen, soweit sie mit den hoch­be­seel­ten Stämmen und ihren Hel­den­ta­ten ver­traut waren und die Wahr­heit ver­wirk­licht hatten.

Bezüg­lich der Einheit und Viel­falt sind die Leute ver­schie­den­ster Ansich­ten. Die Befür­wor­ter bestimm­ter Stand­punkte sagen: „Das ist groß, und das nicht!“ So betrach­ten manche Brahma als Urgrund und Stamm­va­ter. Andere sagen, daß Shiva oder Vishnu der Größte und Höchste ist. Solche Gedan­ken ent­ste­hen aus Unwis­sen­heit und einem Geist, der von Lei­den­schaft gebun­den wird. Nur bezüg­lich Wirk­sam­keit, Zeit und Ort, Ursa­chen und Wir­kun­gen werden diese Götter mit ver­schie­de­nen Funk­tio­nen erklärt. Wer also einen unter ihnen gering­ach­tet, der achtet sie alle gering. Und wer einen von ihnen preist, der preist sie alle. Wer diesen einen Höch­sten Geist (Purusha) kennt, wird Brah­ma­va­din, Ver­kün­der des Brahman, genannt. Wer die Wahr­heit kennt, wird keinen der Götter als gering erach­ten. Denn niemand kann die Gott­heit Ishvara in seiner ganzen Herr­lich­keit und Macht erfas­sen. Es gibt nur ein Höch­stes Selbst. Dieses Eine erscheint drei­fach und täuscht die Wesen. So suchen die Men­schen nach Unter­schie­den zwi­schen diesen drei Göttern, nehmen gegen­sätz­li­che Stand­punkte ein, betrach­ten neu­gie­rig ihre Formen und sagen in ihrer Unwis­sen­heit: „Dies ist der Größe, und jener nicht!“

Die Götter durch­drin­gen alle Geschöpfe, sogar die Dämonen, Gespen­ster und Men­schen. Der Selbst­ge­bo­rene exi­stiert als Einheit und Viel­falt und täuscht die ver­kör­per­ten Wesen durch seine Körper, die einzig aus den Gunas beste­hen. Wer also einen von ihnen wahr­haft verehrt, der verehrt sie alle drei gemein­sam. So exi­stie­ren diese drei Götter prak­tisch unge­trennt. Wo wären also Unter­schiede oder Gleich­heit? Was bedeu­tet ihre Zahl? Woher sollten sie kommen und wohin gehen? Wer wäre fähig, ihre Einheit und Viel­falt zu beschrei­ben? Weil sie nur bezüg­lich ihrer Ver­bin­dung mit den drei Gunas (den natür­li­chen Qua­li­tä­ten) die Geschöpfe in den drei Zeiten schöp­fen, erhal­ten und ver­zeh­ren, spricht man von einem Höch­sten Wesen. Die Brah­ma­nen nennen den Einen Herr, Rudra, Brahma, Indra, Beschüt­zer der Him­mels­rich­tun­gen, Heilige, Manus und Nara­y­ana oder benut­zen noch viele andere Namen. Die Körper von Brahma, Vishnu und Rudra erschei­nen wieder und wieder in allen Man­wan­ta­ras und Kalpas. An Glanz, Ruhm, Intel­li­genz, Weis­heit und Stärke glei­chen sie dem Höch­sten Herrn. Und so sollte man sie auch kennen.

Mit dem Rajas-Anteil wurden Brahma sowie Marichi und Kasyapa geboren. Mit dem Tamas-Anteil wurde Rudra sowie die ver­zeh­rende Zeit Kala geboren, und mit dem Sattwa-Anteil wurde Vishnu im Opfer geboren. Die Körper, die durch Brahma geschaf­fen werden, exi­stie­ren in allen drei Zeiten (bzw. zeitlos). Wenn aber Rudra zu Kala wird, dann zer­stört er die Geschöpfe wieder. Und wenn sich das Ende des Kalpas nähert, wird die Sonne mit ihren sieben Strah­len zum Sam­var­taka-Feuer und ver­brennt sogar alle drei Welten.

In all ihren Wand­lun­gen von Namen und Formen segnet und erhält Vishnu die Geschöpfe. So wird der Höchste Herr (bzw. Höchste Geist) unter ver­schie­de­nen Bedin­gun­gen zur Ursache für die Ent­ste­hung ver­schie­de­ner Wir­kun­gen. Durch die Schöp­fer­kraft von Brahma wurde die Gott­heit unter der Vor­herr­schaft von Sattwa im ersten Swa­yamb­huva Man­wan­tara als der gei­stige Sohn Akuti geboren, im Swa­r­ochisha als Tushita in der Tushita-Gruppe der Götter, im Auttama als Vas­ha­var­tin, im Tamasa als Hari, im Raivata als Vaik­un­tha, im Chaks­husha als Nara­y­ana, Dharma und Sadhya unter den Sadhyas, und im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata wurde Nara­y­ana als Sohn von Aditi und Kasyapa unter dem Namen Vishnu geboren. Er eroberte (in seiner Vamana-Inkar­na­tion als Zwerg) mit drei großen Schrit­ten alle drei Welten und übergab sie der Herr­schaft von Indra als König der Götter. So erschie­nen diese sieben Körper des Herrn in den sieben Man­wan­ta­ras, um die Lebe­we­sen zu beschüt­zen. Weil zur Zeit seiner Geburt alle Welten von Vamana (seiner Zwerg-Inkar­na­tion) durch­drun­gen waren, wird er Vishnu genannt. Denn die Wurzel „vish“ bedeu­tet soviel wie ein­ge­hen bzw. durch­drin­gen. So wurde die Einheit, Unter­schie­den­heit und Beson­der­heit von Brahma und Vishnu als Höch­stes Selbst ver­herr­licht.

Die Götter werden aus Teilen anderer Götter geboren, so daß sie ihnen an Herr­lich­keit, Intel­li­genz, Wissen und Stärke dank ihres Segens glei­chen. Man sollte wissen, daß alle exi­stie­ren­den Geschöpfe mit ihrem jewei­li­gen Reich­tum sowie ihrer Herr­lich­keit und Stärke aus einem Teil von Vishnus Herr­lich­keit geboren werden. Manche sagen, daß der Herr allein in ver­schie­de­nen Teilen geboren wird, und andere meinen, daß die Götter aus den Teilen von anderen ent­ste­hen. So argu­men­tie­ren sie unter­ein­an­der, nachdem sie es erkannt haben. Denn für sie gibt es keinen Unter­schied mehr zwi­schen Gedan­ken und Bewußt­sein. So sind sie geseg­net und werden zum erken­nen­den Geist (Kshe­tra­jna). Die Gott­heit Ishvara ist zwar Eins, wird aber durch die Macht seiner Herr­schaft zur Viel­falt. Und nur aus diesem Grund kann die Viel­falt auch wieder zur Einheit werden.

Von diesem Herrn voller Güte (Sattwa) und viel­fäl­ti­ger Herr­lich­keit werden alle mehr oder weniger leben­di­gen Wesen in allen Man­wan­ta­ras geboren. Und nachdem sie geschaf­fen wurden, leben sie unter dem Segen des Himmels bis das Kalpa zu Ende geht und Rudra alles ver­schlingt. So wird die Gott­heit durch die Yoga-Maya (die große Illu­sion) geboren und täuscht alle Wesen. Sie alle bewegen sich durch seine All­macht, und die Wesen ohne All­macht werden getäuscht. Durch die Täu­schung gibt es in dieser Welt, in der Unvoll­kom­men­heit herrscht, weder Recht noch Unrecht.

Wer Leid über die Lebe­we­sen bringt, ist übel­ge­sinnt. Wer die Lebe­we­sen hegt und pflegt, ist mit­tel­mä­ßig. Wer die Lebe­we­sen über­win­det und nicht anhaf­tet, der ist weise. Das sind drei Wahr­hei­ten der Rede­ge­wand­ten. Weil es defi­ni­tiv gehört wird, weil es schon früher gehört wurde, weil es ein Gerücht ist und weil es welt­lich ist - aus diesen vier Gründen kommt man nicht zur voll­kom­me­nen Wahr­heit. Auf­grund der frü­he­ren Mei­nun­gen, die in einem anderen Sinn gebraucht wurden, kann die Wahr­heit selbst nach langer Zeit wegen unserer trot­zi­gen Gewohn­heit nicht akzep­tiert werden. Aus diesen Gründen wird der, der in den Körpern unver­gäng­lich ist, der zu den Eigen­schaf­ten darin wird, der alle Taten und Gedan­ken bewirkt und der auf­grund seiner Her­kunft uner­meß­lich ist, von den Kennern der alten Tra­di­tion ver­herr­licht. Unwis­sende und Zornige kennen die Gott­heit nur sehr wenig. Dies­be­züg­lich singt man fol­gende zwei Verse über den Herrn des Yogas:
Der Herr des Yogas ver­viel­fäl­tigt sich selbst durch seine Yoga-Macht zu Tau­sen­den und bewegt sich unter ihnen. Er erreicht die Sin­nes­ob­jekte durch voll­kom­mene Ent­sa­gung. Und wie die Sonne ihr Licht und ihre Wärme zurück­zieht, so zieht er die natür­li­chen Qua­li­tä­ten (die Gunas) wieder zurück und ver­nich­tet alles.


2.6. Fluch der Götter und Geburt der Daityas und Maruts
Fluch und Wiedergeburt der Jaya-Götter
Als die Hei­li­gen und Asketen diese höchst aus­ge­zeich­ne­ten Worte des weisen Sutas gehört hatten, fragten sie ihn fol­ge­rich­tig:
Warum wurden die Götter, die höchst mäch­ti­gen Adityas, mit Indra und Vishnu an der Spitze in den sieben Man­wan­ta­ras geboren? Oh Loma­hars­hana, bitte erzähle uns alles aus­führ­lich.

So gebeten von den Ver­kün­dern des Brahman, ant­wor­tete der beschei­dene Suta, der Beste der Rede­ge­wand­ten, auf ihre Frage:
All die Göt­ter­we­sen, die mit dem Wunsch nach Schöp­fung in den Man­wan­ta­ras aus dem Mund von Brahma geschaf­fen wurden, besaßen Körper, die aus Mantras geformt waren. Die zwölf Stamm­göt­ter waren die zwölf Söhne von Brahma namens Darsha (Neumond), Paur­na­masa (Voll­mond), Brihad, Rathan­tara (großer Wagen), Chitti (Bewußt­sein), Vichitti (Unter­be­wußt­sein), Akuti (Wunsch), Kuti (Haus), Vijna­tri (Erken­ner), Vijnata (Weis­heit), Manas (Denken) und Yajna (Opfer). Sie glei­chen den Monats­na­men, die zusam­men ein Jahr her­vor­brin­gen. Und Brahma sprach zu ihnen:
Oh Jayas (Sieger), zeugt die Götter, und voll­bringt das Feu­e­r­opfer nachdem ihr euch ver­hei­ra­tet habt!

So sprach Brahma und ver­schwand vor ihnen. Aber sie han­del­ten nicht nach dem Gebot des Großen Vaters. Sie glaub­ten ihm nicht, der in Gedan­ken, Worten und Taten stets in der Wahr­heit weilt, sahen die Früchte der welt­li­chen Taten als höchst ver­gäng­lich an und wehrten sich gegen Schöp­fung und Nach­kom­men­schaft. Sie waren bewußt, aber frei von Ich­ge­fühl und dem Wunsch, irgen­d­et­was besit­zen zu wollen. Sie wünsch­ten die Ewig­keit und haf­te­ten nicht an welt­li­chen Dingen. Sie sahen die Unvoll­kom­men­heit der welt­li­chen Taten und ent­sag­ten dem Reich­tum, der Liebe und auch der Tugend. Sie hielten sich an der Erkennt­nis des höch­sten Wesens im Inneren fest und ent­fal­te­ten ihre Herr­lich­keit nicht nach außen. Als Brahma ihre Absicht sah, wurde er zornig und sprach ver­zwei­felt zu den Göttern:
Ihr wurdet von mir für die zukünf­tige Schöp­fung geschaf­fen. Ich habe euch bereits gebeten, zu erschaf­fen und sieg­reich zu sein. Doch ihr habt meine Worte miß­ach­tet und fürch­tet euch vor Anhaf­tung. Damit ver­leug­net ihr den Sinn eurer Geburt. Und so miß­ach­tet ihr die (kar­mi­sche Not­wen­dig­keit der) Schöp­fung der Wesen. In eurem Ver­lan­gen nach Ewig­keit habt ihr alle hei­li­gen Opfer­riten auf­ge­ge­ben. Weil ihr mich auf diese Weise miß­ach­tet habt, sollt ihr sie­ben­mal wie­der­ge­bo­ren werden!

So von Brahma gedrängt, ver­such­ten die Sieges-Götter, ihn zu ver­söh­nen und spra­chen:
Oh großer Herr, vergib uns, was wir aus Unwis­sen­heit getan haben.

Und als sie sich vor ihm ver­neig­ten und flehten, ant­wor­tete Brahma:
Wer könnte in dieser Welt unab­hän­gig sein, ohne meinen Segen zu haben? Alles ist von mir durch­drun­gen. Wie könnte irgend­ein Wesen gegen meinen Willen etwas Gutes oder Schlech­tes errei­chen? Was immer in dieser Welt exi­stiert, sei es gut oder schlecht, ist von meiner Intel­li­genz und Seele erfüllt. Wer in der Welt könnte es wagen, mich zu betrü­gen? Was auch immer die Wesen denken, ent­schei­den und wün­schen, ist mir völlig bekannt. Das ganze Uni­ver­sum aus beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen wurde von mir aus den Prin­zi­pien von Hoff­nung und Erwar­tung geschaf­fen. Wie kann ich zulas­sen, daß es aufhört? Wenn ich mich selbst für die Schöp­fung gewan­delt habe, ohne andere Absich­ten zu hegen, wer könnte von meinem Willen frei sein, ohne den Weg der hei­li­gen Opfer zu gehen?

Nachdem der Große Vater auf diese Weise die Sieges-Götter geta­delt hatte, und sie ihre Strafe akzep­tiert hatten, sprach er zur Ver­söh­nung weiter:
Weil ihre trotz meines Gebotes an der Ent­sa­gung fest­hal­ten wolltet, ihr aber jetzt zur inten­si­ven Anstren­gung bereit seid, auch wenn sie ver­gäng­lich ist, so sollen eure zukünf­ti­gen Gebur­ten in voll­kom­me­ner Glück­s­e­lig­keit enden. Oh ihr vor­züg­li­chen Götter, eure Geburt soll nach eurem Willen gesche­hen. In den sieben Man­wan­ta­ras vom Swa­yamb­huva bis zum Vai­vas­wata werdet ihr als Götter an der Spitze der Welt stehen, aber auch von Unwis­sen­heit getäuscht sein.

Dies­be­züg­lich rezi­tierte Brahma auch den fol­gen­den alten Vers:
Wer heilsam handelt, die Veden stu­diert, die Rein­heit bewahrt, Nach­kom­men her­vor­bringt, die Opfer für die Ahnen und Götter durch­führt und Wohl­tä­tig­keit übt, wird von allen Sünden frei und jeder Ver­eh­rung würdig.

Nachdem er diesen Vers rezi­tiert hatte, sprach er zu den Sieges-Göttern erneut:
Wenn das Vai­vas­wata Man­wan­tara vorüber ist, werdet ihr wieder zu mir kommen. Dann sollt ihr zusam­men mit mir die Macht der Ewig­keit errei­chen.

So sprach Brahma und ver­schwand vor ihnen. Und als der Herr ver­schwun­den war, übten die Götter, die mit Yoga-Kraft und über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (den acht Siddhis) begabt waren, den furcht­lo­sen Yoga. Dar­auf­hin wan­del­ten sich ihre Körper in zwölf Seen, die unter dem Namen Jaya (Sieg) bekannt wurden und den Ozeanen glichen. Dann wurden diese Götter im Swa­yamb­huva Man­wan­tara als Söhne von Ruchi und Ajita geboren und als die zwölf Ajitas bekannt. Diese zwölf gei­sti­gen Söhne hießen Vidhi, Munaya, Kshema, Nanda, Avyaya, Prana, Apana, Sudhama, Kratu, Shakti und Vya­v­ast­hita. In den Opfern im Swa­yamb­huva Man­wan­tara wurden sie zusam­men mit den anderen Göttern als Emp­fän­ger der Opfer­ga­ben genannt. Im Swa­r­ochisha Man­wan­tara wurden sie als Söhne von Swa­r­ochisha und Tushita wie­der­ge­bo­ren und als Tus­hi­tas und Pranas (Lebens­winde) bekannt. Sie galten als Götter und Emp­fän­ger von Opfer­ga­ben. Im Auttama Man­wan­tara wurden sie erneut als die vor­züg­li­chen Söhne von Auttama und Satya geboren, so daß sie als Satyas bekannt waren und im ersten Dwapara-Yuga dieses dritten Man­wan­ta­ras zu Emp­fän­gern der Opfer­ga­ben wurden. Als das Tamasa Man­wan­tara anbrach, wurden diese zwölf Götter als Söhne von Tamasa und Harya geboren, so daß sie Haris hießen und in den Opfern geehrt wurden. Als das Cha­ris­h­nava (bzw. Raivata) Man­wan­tara kam, wurden sie die Söhne von Cha­ris­hnu und Vaik­un­tha und ent­spre­chend als Vaik­unt­has berühmt. Im Chaks­husha Man­wan­tara wurden die zwölf Vaik­unt­has als Söhne von Dharma und Sadhya wie­der­ge­bo­ren. Und als das Vai­vas­wata Man­wan­tara begann, wurden diese Sadhyas zu Beginn des ersten Treta-Yugas als die zwölf Söhne von Kasyapa und Marichi geboren und als Adityas berühmt. So wurden die ursprüng­li­chen Jayas, die Sieges-Götter, durch den Fluch von Brahma in allen Man­wan­ta­ras wie­der­ge­bo­ren und leben als Adityas im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata Man­wan­tara.

Wer diese Geschichte über die sieben Gebur­ten der Götter nach dem Gebot des Herrn mit Ver­trauen liest, wird von Sünde und Hin­der­nis­sen ver­schont bleiben. Und so habe ich die sieben Wie­der­ge­bur­ten der Sieges-Götter erklärt. Was möchtet ihr darüber hinaus noch hören?

Da spra­chen die Hei­li­gen:
Erzähle uns bitte aus­führ­lich von der Geburt und dem Tod der Daityas, Danavas, Gand­ha­r­vas, Nagas, Raks­ha­sas, Bhutas (Geister), Pisachas (Gespen­ster), Tiere und Pflan­zen.

Nachkommen von Kasyapa und Diti
So befragt, ant­wor­tete der Suta:
Wir hörten, daß Diti ihrem Ehemann Kasyapa zwei Söhne gebar, die als die Älte­s­ten aller Söhne von Kasyapa gelten. Der erste wurde Hira­nya­ka­shipu genannt. Kashipu bedeute „Matte“, denn der Sitz des füh­ren­den Opfer­prie­sters im Pfer­de­op­fer von Kasyapa war eine goldene Matte. Und als der Sohn während des Opfers am Tag der Soma-Pres­sung geboren wurde, setzte er sich vor allen Ver­sam­mel­ten sogleich auf diesen Sitz des füh­ren­den Opfer­prie­sters.

Da fragten die Hei­li­gen:
Oh hei­li­ger Herr, erkläre uns bitte aus­führ­lich, wie Name und Macht des hoch­be­seel­ten Dämons Hira­nya­ka­shipu ent­stan­den.

Und der Suta sprach:
Damals wurde das große Pfer­de­op­fer in Push­kara gefei­ert und von den Göttern und Gand­ha­r­vas geseg­net. Für die Opfer­prie­ster waren ent­spre­chend den Geboten fünf goldene Sitze vor­be­rei­tet. Drei davon waren mit Kusha-Gras gehei­ligt, der vierte war ein Bündel Kusha-Gras und der fünfte war ohne. Die vier ersten Sitze waren für die Ritviks-Prie­ster vor­ge­se­hen, und der fünfte war für den Hotri-Prie­ster gött­lich, golden und mit himm­li­schen Stoffen belegt. Diti, die schon seit zehn­tau­send Jahren schwan­ger war, nahm den Patni-Sitz ein (für die Frau des Opfer­herrn Kasyapa). Da kam der Junge aus dem Mut­ter­leib und setzte sich auf den gol­de­nen Sitz, der für den Hotri vor­be­rei­tet war, und rezi­tierte ver­schie­dene Verse aus den vier Veden und Puranas wie Kasyapa selbst. Und als die Hei­li­gen ihn so sahen, gaben sie ihm den Namen Hira­nya­ka­shipu, unter dem er berühmt wurde.

Hira­nyaksha war sein jün­ge­rer Bruder, und Sinhika seine jüngere Schwe­ster. Sie hei­ra­tete Vipra­chitti und wurde zur Mutter von Rahu (dem dunkeln Pla­ne­ten der Mond- und Son­nen­fin­ster­nis). Der Daitya („Sohn von Diti“) Hira­nya­ka­shipu übte harte Askese über hun­dert­tau­send Jahre, fastete und stand auf dem Kopf. Und als Brahma mit dieser Buße zufrie­den war, gewährte er ihm den Segen (der Unbe­sieg­bar­keit vor allen Lebe­we­sen). Oh ihr füh­ren­den Brah­ma­nen, dar­auf­hin besiegte er mit seiner Yoga-Kraft die Götter, erlangte die Welt­herr­schaft und for­derte:
Mögen die Dämonen den Göttern gleich sein und die gött­li­che Macht errei­chen! Möge uns dieser Segen gewährt werden!

Auch diesen Wunsch gewährte ihm Brahma, verlieh den gött­li­chen Segen und ver­schwand wieder vor seinen Augen. So wurde Hira­nya­ka­shipu von den dama­li­gen Men­schen mit fol­gen­dem Vers ver­herr­licht:
Sogar die Götter und Hei­li­gen ver­nei­gen sich in jener Rich­tung, wo König Hira­nya­ka­shipu regiert.

Oh Brah­ma­nen, solche Macht hatte Hira­nya­ka­shipu, der König der Daityas. Deshalb nahm Vishnu damals die Form eines Löwen­menschen an und tötete ihn mit seinen Klauen, deren Nägel als voll­kom­men rein galten.

Hira­nyaksha hatte fünf hel­den­hafte Söhne mit großer Kraft namens Utkura, Shakuni, Kala­nabha, Maha­nabha und Bhu­ta­san­ta­pana, die sogar von den Göttern nicht besiegt werden konnten. Ihre hun­dert­tau­sen­den Söhne und Enkelsöhne wurden Badeyas genannt und erst später im Kampf nach der Ent­füh­rung von Tara (durch den Mond­gott) getötet.

Hira­nya­ka­shipu hatte vier mäch­tige Söhne. Der Älteste war Prahl­ada, und die anderen hießen Anuhlada, Samhrada und Hrada. Die Söhne von Hrada waren Hrada und Nisunda. Die hel­den­haf­ten Söhne von Nisunda waren Sunda und Upa­sunda, und die Söhne von Hrada waren Brah­maghna, Maha­vi­rya und Muka. Der Sohn von Sunda war Maricha, der von Tadaka geboren wurde. Die Dämonin Tadaka wurde vom mäch­ti­gen Raghava (Rama im Rama­yana) getötet, wie auch Muka (der Sohn von Hrada) von Arjuna in Kirata getötet wurde (als Shiva die Gestalt eines Jägers annahm, um ihn zu prüfen).

Die Niva­ta­ka­vachas wurden im Stamm von Samhrada geboren und waren durch ihre große Askese höchst geseg­net. Sie wohnten in Mani­varta und zählten bald dreißig Mil­lio­nen. Vor den Göttern waren sie unbe­sieg­bar, wurden aber im großen Kampf auf Kuruks­he­tra von Arjuna besiegt.

Die Söhne von Anuhlada waren Ayu und Sini­wali, deren Nach­kom­men zu den hun­dert­tau­send Dämonen der Hala­ha­las wurden. Viro­chana, der Sohn von Prahl­ada, hatte fünf Söhne namens Gavesthi, Kala­nemi, Jambha, Vas­h­kala und Sambhu. Ich werde nun auch deren unschlag­bare Söhne der Rei­hen­folge nach nennen. Die Söhne des mäch­ti­gen Gavesthi waren Sumbha, Nisumbha und Vis­vak­sena. Die Söhne von Jambha waren Satad­un­dubhi, Daksa und Khanda. Die Söhne von Vas­h­kala waren Virodha, Manu, Vrik­sayu und Kus­ha­li­mukha. Die Söhne von Kala­nemi waren Brah­ma­jit, Ksha­tra­jit, Devan­taka und Naran­taka. Und die Söhne von Sambhu waren Dhanuka, Asi­lo­man, Nabala, Gomukha, Gavaksha und Goman.

Der mäch­tig­ste Sohn von Viro­chana war Vali, dem wie­derum hundert Söhne geboren wurden. Sie waren große Könige, von denen vier durch ihre extreme Hel­den­kraft her­aus­rag­ten. Der Älteste war der tau­sen­dar­mige Vana, der mit Reich­tum geseg­net und von allen verehrt wurde. Die anderen hießen Kumb­ha­nabha, Gar­dab­haksha und Kushi. Die zwei Töchter von Vali waren Shakuni und Putana. Seine hel­den­haf­ten Söhne und Enkelsöhne ver­mehr­ten sich zu hundert Tau­sen­den und wurden Vali­ga­nas genannt. Vali besaß einen Geist wie Indra und resi­dierte in seiner Haupt­stadt Lau­hi­tya.
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Geburt der 49 Maruts
Als die Söhne von Diti immer wieder von den Göttern besiegt wurden, ver­ehrte Diti ihren Ehemann Kasyapa. Und mit ihr zufrie­den, gewährte er einen Segen, und der höchst strah­lende Sohn von Marichi sprach:
Was wünschst du dir?

Darauf ant­wor­tete sie ihrem Ehemann Kasyapa mit demütig gefal­te­ten Händen:
Oh hei­li­ger Herr, meine Söhne werden immer wieder von deinen Söhnen besiegt, die von Aditi geboren wurden. Ich wünsche mir einen Sohn von dir, der mit langer Askese geseg­net ist und die Macht hat, Indra zu besie­gen. Dafür will ich harte Askese üben. Bitte zeuge mir so einen Sohn.

Als Kasyapa, der strah­lende Sohn von Marichi, diese Worte der sehr trau­ri­gen Diti gehört hatte, ant­wor­tete er:
So sei es! Möge dir Gutes gesche­hen! Halte dich voll­kom­men rein, oh aske­ti­sche Dame, und du wirst einen vor­züg­li­chen Sohn gebären, der sogar Indra im Kampf besie­gen kann. Wenn du über ganze hundert Jahre deine Rein­heit bewahrst, wird dir so ein Sohn geschenkt, welcher der Beste in den drei Welten sein wird.

So sprach der höchst strah­lende Herr und zeugte mit ihr diesen Sohn. Und nachdem er sie umarmt hatte, ging der Heilige seinen Weg durch die drei Welten. Als ihr Ehemann gegan­gen war, begab sich die höchst glück­li­che Dame zum Kushala-Wald und begann ihre harte Askese. Doch der tau­sen­d­äu­gige Indra, der Beste der Götter, erkannte ihre Absicht und diente ihr mit seinen reichen Fähig­kei­ten während ihrer Askese. Er holte für sie Zweige, Holz, Kusha-Gras, Früchte und Wurzeln und ver­sorgte ihr Opfer­feuer. Der Tau­sen­d­äu­gige gab ihr alles, was sie wünschte. Er mas­sierte ihre Glieder, lin­derte ihre Müdig­keit und sorgte sich in jeder Weise. Diti war mit seinem Dienst sehr zufrie­den und sprach zu Indra:
Oh Bester der Götter, ich freue mich über dich. Oh lieber Sohn, sei geseg­net! Nur noch zehn Jahre sind übrig, dann wirst du deinen Bruder sehen. Indem ich diesen Sohn zur Welt bringe, erfülle ich meinen Wunsch nach Sieg, denn mit ihm werde ich die drei Welten erobern.

So sprach sie zu Indra. Doch als die Sonne zum Mittag im Zenit stand, wurde die Dame vom Schlaf über­wäl­tigt und der Kopf sank auf ihre Knie. Als Indra sah, wie sie unrein wurde, weil die Haare ihre unge­rei­nig­ten Füße berühr­ten, lächelte er und freute sich über diese Gele­gen­heit. Sogleich trat er in ihren Körper ein, erblickte den unbe­schreib­lich mäch­ti­gen Fötus und schlug den bedroh­li­chen Feind mit seinem Don­ner­blitz. Vom Don­ner­blitz mit den hundert Knoten zer­schla­gen schrie der Fötus mit hoher und schreck­li­cher Stimme auf, und Indra sprach zu ihm: „Schreie nicht! (Marodih => Marut)“ Und weiter zer­teilte Indra den Fötus in sieben Teile und jedes Teil noch einmal in sieben. Da erwachte Diti und rief: „Er soll nicht getö­tete werden! Er soll nicht sterben!“ Indra respek­tierte die Worte seiner Mutter, sprang aus ihrem Bauch heraus und sprach mit dem Don­ner­keil bewaff­net und mit demütig gefal­te­ten Händen:
Oh edle Dame, du bist in einem unrei­nen Zustand ein­ge­schla­fen, und da haben sich deine Haare über die Füße aus­ge­brei­tet. Diese Gele­gen­heit mußte ich ergrei­fen, um den Fötus zu zer­tei­len, der mich sonst im Kampf besiegt hätte. Deshalb soll­test du mir ver­ge­ben.

Als der Fötus frucht­los gewor­den war, wurde Diti sehr traurig und sprach zum tau­sen­d­äu­gi­gen Indra die ver­söh­nen­den Worte:
Oh Herr der Götter, oh mäch­ti­ger Sohn des Hei­li­gen, es war nicht dein Fehler, wenn der Fötus durch meine Unacht­sam­keit seiner Macht beraubt wurde. Im Töten eines Feindes liegt keine Sünde. Deshalb werde ich dich, oh Indra, auch nicht ver­flu­chen. Ich wünsche zu tun, was dich erfreut. So segne bitte meinen Fötus, so daß meine Söhne sieben Wohn­stät­ten im Himmel bekom­men. Mögen meine Söhne auf den Pfaden des Windes wandern. Mögen sie als die sieben Maruts sie­ben­fach berühmt werden. Möge ihr erstes Reich die Erde sein, ihr zweites die Sonne, ihr drittes der Mond, ihr viertes die Sterne, ihr fünftes die Pla­ne­ten, ihr sech­stes die Region der Sieben Hei­li­gen und ihr sie­ben­tes die Region von Dhruva, welche die höchste Region des Windes ist. Mögen meine Söhne zu ver­schie­de­nen Gele­gen­hei­ten durch all diese Regio­nen des Windes wandern. Die erste Region erstreckt sich von der Erde bis zu den Wolken und heißt Avaha. Möge die erste Gruppe meiner Söhne dort leben. Die zweite Wind­re­gion erstreckt sich von den Wolken bis zur Sonne und heißt Pravaha. Möge die zweite Gruppe meiner Söhne dort leben. Über der Sonne bis zum Mond erstreckt sich die Wind­re­gion namens Udvaha. Möge die dritte Gruppe meiner Söhne dort leben. Über dem Mond bis zu den Sternen erstreckt sich die vierte Wind­re­gion namens Suvaha. Ohr Herr, möge die vierte Gruppe meiner Söhne dort leben. Über den Sternen bis zu den Pla­ne­ten erstreckt sich die fünfte Region namens Vivaha. Oh lieber Sohn, möge die fünfte Gruppe meiner Söhne dort leben. Über den Pla­ne­ten bis zu den Sieben Hei­li­gen (im Stern­bild des Großen Bären) erstreckt sich die sechste Region namens Para­hata (bzw. Anuvaha). Möge die sechste Gruppe meiner Söhne dort leben. Und über den Sieben Hei­li­gen bis zu Dhruva (dem Polar­stern) erstreckt sich die sie­bente Wind­re­gion namens Pari­vaha. Möge die sie­bente Gruppe meiner Söhne dort leben. Mögen meine Söhne zu unter­schied­li­chen Gele­gen­hei­ten durch all diese Regio­nen wandern und unter dem Namen „Maruts“ berühmt sein.

So wurden sie von Mutter und Sohn wegen ihrer Aufgabe in der Welt „Maruts“ genannt. Darüber hinaus bekam jeder ein­zelne noch einen Namen. Die Maruts der ersten Gruppe heißen Satt­wa­jyo­tis, Aditya, Satya­jyo­tis, Tiryag­jyo­tis, Sajyo­tis und Jyo­tis­h­man. Die zweite Gruppe bestand aus Ritajit, Satya­jit, Sushena, Senajit, Satya­mi­tra, Abhi­mi­tra und Hari­mi­tra. Und zu den anderen Gruppen gehör­ten Krita, Satya, Dhruva, Dharta, Vid­harta, Vid­ha­raya, Dhvanta, Dhuni, Ugra, Bhima, Abhiyu, Sak­shipa, wie auch Ahva­ya­gana, Idrik, Anya­driksha, Yadrik, Pra­ti­krit, Samiti, Sam­rambha, Idrik, Purusha, Anya­driksa, Chetasa, Samita, Asa­mita­driksha, Pra­ti­driksha und andere (der Ori­gi­nal­text ist hier ver­mut­lich defekt). Dies sind die 49 ver­schie­de­nen Maruts mit ihren jewei­li­gen Namen, die von Diti und Indra ver­ge­ben wurden. Und als Diti ihre Namen hörte, sprach sie zu Indra:
Oh Sohn, sei geseg­net! Mögen meine Söhne zusam­men mit den Göttern in den Regio­nen des Windes wandern.

Und der tau­sen­d­äu­gige Indra faltete demütig seine Hände und sprach:
Oh Mutter, so sei es! Zwei­fel­los wird es so gesche­hen, wie du es gesagt hast. Diese Hoch­be­seel­ten sollen Götter sein (die Wind- oder Sturm­göt­ter) und von den anderen Göttern verehrt werden. Und so sollen deine Söhne auch mit den Göttern zusam­men die Früchte der Opfer emp­fan­gen. All diese Maruts mögen als himm­li­sche Wesen, als jüngere Brüder von Indra und als Unsterb­li­che gelten. All diese Söhne der Diti werden Asketen und Götter sein.

Nachdem sie dies sicher erkannt hatten, erhoben sich Mutter und Söhne durch ihr aske­ti­sches Wesen glück­s­e­lig in den Himmel. Und auch Indra kehrte in den Himmel zurück. - Wer diese vor­züg­li­che Geschichte über den Ursprung der Maruts liest oder hört, soll mit einem langen Leben geseg­net sein und niemals von der Angst vor Tro­cken­heit über­wäl­tigt werden.


2.7. Die Nachkommen von Kasyapa und Danu
Der Suta sprach:
Ich werde nun die Söhne von Danu auf­zäh­len. Hört achtsam zu und ver­steht es recht. Die Söhne von Danu waren mäch­tige Dämonen, die in ihrem Stamm berühmt wurden. Zu ihnen gehör­ten hun­derte Dämonen mit schreck­li­cher Macht, von denen Vipra­chitti der Führer war. Sie alle übten här­te­ste Askese und emp­fin­gen große Segen. Sie waren wahr­haf­tig und hel­den­haft, aber auch rück­sichts­los und Meister der Illu­sion. Mit gewal­ti­ger Dämo­nen­kraft miß­ach­te­ten sie die Brah­ma­nen und hei­li­gen Opfer. Ich werde nun die Bedeu­tend­sten auf­zäh­len. Die füh­ren­den Söhne der Danu hießen Dvi­murdha, San­ku­varna, Shanku, Nira­maya, Shan­ku­karna, Maha­vis­hva, Gavesthi, Dun­dubhi, Aja­mukha, der reiche Shila, Vama­nasa, Marichi, Raksaka, Maha­gar­gya, Angi­ra­vrita, Viks­hob­hya, Suketu, Suvirya, Suhrida, Indra­jit, Vis­h­va­jit, Sura­vi­mar­dana, Ekacha­kra, Subahu, der mäch­tige Taraka, Vais­h­van­ara, Puloman, Pravina, Maha­shi­ras, Sva­rb­hanu, Vris­ha­pa­rva, Mundaka, Dhri­ta­ras­htra, Surya, Chandra, Indra, Tapina, Sukshma, Nichandra, Urnanabha, Maha­giri, Asi­lo­man, Sukesha, Sada, Balaka, Adasha, Gaga­na­murdhan, Kumb­ha­nabha, Maho­dara, Pra­mo­daha, Kupatha, der mäch­tige Haya­griva, Viru­paksha, Supatha, Aja, Hiran­maya, Sha­ta­mayu, Sham­bara, Sha­rabha und Shalabha. Surya und Chandra (Sonne und Mond) waren früher Herren der Dämonen, aber nun sind sie Herren der Götter. Damit habe ich die wich­tig­sten Nach­kom­men im Stamm von Danu auf­ge­zählt. Ihre Söhne und Enkelsöhne sind endlos und unzähl­bar.

All die Söhne von Diti und Danu gelten all­ge­mein als Feinde der Götter und werden Dämonen genannt. Doch ihre Stämme ver­mi­schen sich, so daß Swa­rb­hanu (Rahu) als Sohn der Diti gilt und (sein Bruder) Anub­hanu als Sohn der Danu. Ekaksha, Ris­habha, Aristha, Pra­bandha, Naraka, Indra­bad­hana, Kesin, Meru, Samba, Dhenuka, Gaves­h­thi, Gavaksha und der kraft­volle Tala­ketu sind zwar Söhne der Danu, aber folgen den mensch­li­chen Riten und Werken, soweit ich mich erin­nere. Die fol­gen­den Söhne von Vipra­chitti und Sinhika wurden gewal­tig und schreck­lich im Kampf der Daityas und Danavas und als Saim­hi­keyas berühmt. Zu ihnen zählen die vier­zehn großen Dämonen Sha­tagala, Balavan, Nyasa, Shamba, Anuloma, Shuchi, Vatapi, Sit­ams­huka, Hara, Kalpa, Kala­nabha, Bhauma und Naraka. Der Älteste von ihnen ist Rahu, der Sonne und Mond quält. All diese Söhne von Sinhika konnten sogar von den Göttern nicht besiegt werden. Sie galten als schreck­lich, gewalt­tä­tig und Hasser der Brah­ma­nen, und von ihnen gab es noch zehn­tau­send weitere im Stamm der Saim­hi­keyas. Doch schließ­lich wurden sie von Para­su­rama, dem mäch­ti­gen Sohn von Jama­da­gni aus dem Stamm von Bhrigu, getötet.

Prabha war die Tochter von Swa­rb­hanu (Rahu), und Sachi war die Tochter von Puloman. Upa­da­navi war die Tochter von Maya, und Sar­mis­hta die Tochter von Vris­ha­pa­rva. Puloma und Kalika waren die Töchter von Vais­h­van­ara. Nahusha war der Sohn von Prabha, und Jayanta war der Sohn von Sachi. Sar­mis­hta gebar ihrem Gatten Dus­hyanta die Söhne Puru und Upa­da­navi. Puloma und Kalika, die beiden Töchter von Vais­h­van­ara, wurden die Frauen von Maricha und brach­ten 60.000 füh­rende Danavas zur Welt. 14.000 weitere Dämonen bewohn­ten die Stadt Hira­nya­pura. Diese Danavas wurden Pau­lo­mas und Kala­keyas genannt und hatten gewal­tige Macht. Nicht einmal die Götter konnten sie besie­gen, aber schließ­lich wurden sie von Arjuna getötet. Die Söhne von Maya waren hel­den­haft und mutig und hießen Mayavi, Dun­dubhi, Vrisha, Mahisha, Balika und Vajra­karna. Darüber hinaus hatte er noch eine Tochter namens Man­do­dari. Damit habe ich euch die Schöp­fung der Daityas und Danavas auf­ge­zählt.
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Nachkommen von Kasyapa und Danayusha
Als die fünf Söhne von Danayusha gelten Aruru, Bala, Jambha, Viraksha und Visha. Der Sohn von Aruru war der grau­same große Dämon Dhundhu. Man sagt, er wurde von Kuva­laswa in Gestalt von Uttanaka getötet. Die beiden Söhne von Bala waren die unver­gleich­lich strah­len­den Kumb­hila und Cha­kra­varma. Letz­te­rer wurde als Karna wie­der­ge­bo­ren. Viraksha hatte die beiden Söhne Kalaka und Vara­visha. Und Visha hatte die vier grau­sa­men Söhne Shrad­dhaha, Yajnaha, Brah­maha und Pashuha. Damit habe ich die Söhne von Danayusha auf­ge­zählt.

So ver­steht nun auch die Söhne von Vritra, die aus dem schreck­li­chen Atem von Vritra während des Kampfes gegen Indra geboren wurden. (Im Padma Purana II.24 wird berich­tet, daß Kasyapa, als er vom Tod Balas durch Indra hörte, ein Haar ins Feuer opferte und Vritra erschuf, um Indra zu töten.) Sie waren Raks­ha­sas von großer Stärke und berühmte Herr­scher auf gei­sti­ger Ebene, die zu hun­dert­tau­send geboren wurden und als Gefolge von Indra galten. Sie alle waren in den Veden gelehrt, freund­lich, gerecht und besaßen subtile Körper. Sie wohnten in den Lebe­we­sen und bewahr­ten das Dharma. Damit habe ich die Schöp­fung der Daityas und Danavas erzählt.

Pravahi (even­tu­ell eine Tochter von Vayu) gebar zehn Söhne in einem Opfer, die aus­ge­zeich­nete Sänger wurden. Es waren Sattvan, Satt­vat­maka, Kalapa, Virya­van, Kri­ta­vi­rya, Brah­ma­cha­rin, Supandu als sie­ben­ter, Pana, Taranya und Suchandra als zehnter. Diese Zehn wurden als gött­li­che Gand­ha­r­vas bekannt.
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2.8. Weitere Nachkommen von Kasyapa
Nachkommen von Kasyapa und Muni
Der Suta sprach:
Die himm­li­schen Gand­ha­r­vas und Apsaras (Sänger und Tän­ze­rin­nen) werden als die Kinder von Muni ver­herr­licht. Dazu gehören die sech­zehn Gand­ha­r­vas namens Chi­tra­sena, Ugra­sena, Urnayu, Anagha, Dhri­ta­ras­htra, Puloman, Surya­va­r­chas, Yugapat, Tri­na­pat, Kahli, Diti, Chi­tra­ra­tha, Bhra­mis­hi­ras, Par­ja­nya, Kali und Narada. Und ihre jün­ge­ren Schwe­stern, die vor­züg­li­chen Apsaras, heißen Antara, Dar­ava­tya, Priya­muk­hya, Surot­tama, Mishrak­cshi, Sachi, Parnini, Alam­busha, Maricha, Marichi, Putrika, Vidyud, Varna, Tilot­tama, Adrika, Laks­hana, Devi, Rambha, Man­orama, Suvara, Subahu, Purnita, Supra­tist­hita, Pun­da­rika, Sugandha, Sudanta, Surasa, Hema­sara, Suti, Suvritta, Kamala, Subhuja und Hams­a­pada. Sie gelten als die welt­li­chen Apsaras (die himm­li­schen werden weiter unten beschrie­ben). Auf diese Weise werden die Gand­ha­r­vas und Apsaras als Nach­kom­men von Muni ver­herr­licht. Hört nun auch über die Töchter der Gand­ha­r­vas. Zu ihnen gehören Suyasha, Gand­ha­rvi, Vidya­vati, Cha­ru­mukhi und Sumukhi mit dem vor­züg­li­chen Gesicht. Die Söhne von Suyasha waren höchst mächtig und hel­den­haft.

Die Yakshas waren die Söhne von Pra­che­tas (ver­mut­lich ein Gand­ha­rva). Zum Stamm der Yakshas gehör­ten Kambala, Harikesha, Kapila, Kan­chana und Meg­ha­mali. Die vier Töchter von Suyasha gelten eben­falls als Apsaras. Die Älteste war Loheyi und ihr folgten Bharata, Kris­hangi und Vishala, die unver­gleich­lich schön war. Von ihnen stammen weitere vier Gruppen der Yakshas ab, die in den Puranas berühmt sind. Oh ihr Kenner der Welten, diese furcht­bar mäch­ti­gen Yakshas haben sich in alle Welten ver­teilt.

Die Veleyas-Gand­ha­r­vas wurden vom hoch­be­seel­ten Vikranta gezeugt. Es waren mäch­tige Führer unter den Gand­ha­r­vas, die mit großer Kraft, Mut und Wahr­haf­tig­keit geseg­net waren. Zu ihnen gehör­ten Chi­tran­gada, der mäch­tige Chi­tra­varma, der höchst geseg­nete Chi­tra­ketu und der hel­den­hafte Soma­datta. Er hatte drei unver­gleich­lich strah­lende Töchter namens Agnika, Kambala und Vasu­mati. Von ihnen wurden drei wich­tige Stämme der Gand­ha­r­vas mit ihrem Gatten Kumara geboren. Es waren die hel­den­haf­ten und im Kampf unbe­sieg­ba­ren Agneyas, Kam­ba­leyas und Vasu­ma­tis, von denen diese ganze Welt aus beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöp­fen durch­drun­gen wurde.

Weitere gelehrte Gand­ha­r­vas wurden vom hoch­be­seel­ten Vikranta gezeugt. Sie waren mit Schön­heit, Weis­heit und Reich­tum geseg­net. Zu ihnen gehör­ten Hira­nya­ro­man, Kapila, Suloman, Magadha, Chandra­ketu, Ganga und der höchst mäch­tige Goda. Es waren die ersten unter den Gand­ha­rva-Stämmen mit Askese, Hel­den­mut und Rein­heit auf­grund ihrer tiefen Weis­heit.

So gab es auch zwei Töchter mit schönen Augen namens Shiva und Sumanas. Mit ihnen zeugte der hoch­be­seelte Vishra­vas die hel­den­haf­ten Shai­veyas und Sau­ma­na­sas. Auch sie übten die Weis­heit, und die ganze Welt ist von diesen drei Gruppen der Vidyad­ha­ras durch­drun­gen. Von ihnen stammen hun­derte weitere Arten der Him­mels­wan­de­rer ab, die in der Welt durch die Vidyad­ha­ras wirksam werden.

Vom glei­chen hoch­be­seel­ten Vikranta wurden auch die pfer­de­köp­fi­gen Kin­naras gezeugt. Zu den füh­ren­den Kin­naras gehören Samudra, Sena, Kalinda, Maha­ne­tra, Maha­bala, Suvar­nag­hosha, Sugriva und der hel­den­hafte Mahag­hosha. Sie werden von den Gelehr­ten als sehr zahl­reich geprie­sen. Hari­sena, Susena, Vari­sena, Rudra­datta, Indra­datta, Chand­radruma, Maha­druma, Bindu und Bin­dus­ara sind die Kin­naras der Mond­dy­na­s­tie. So wurden sie in der Welt berühmt, und es gibt hun­derte Gruppen dieser hoch­be­seel­ten Kin­naras, die sehr geschickt im Tanzen und Musi­zie­ren sind.

Die Stämme der Bhutas (Gei­ster­we­sen) wurden vom furcht­er­re­gen­den Upa­ya­ke­tana gezeugt. Solche Gei­ster­we­sen wirken von innen und von außen, und man kann sie in der Welt erken­nen. Die Füh­ren­den unter den Bhutas bewegen sich durch die Lüfte bis zu den Baum­kro­nen herab.

Damit habe ich die himm­li­schen Gand­ha­r­vas auf­ge­zählt. Man sollte diese berühm­ten Wesen als Ver­eh­rer der Götter kennen. Die himm­li­schen Gand­ha­r­vas, die im Tanzen und Musi­zie­ren geschickt sind, findet man überall in der Welt. Sie ver­eh­ren den lotus­äu­gi­gen Nara­y­ana, den von Lei­den­schaft freien und vor­züg­li­chen Gott, sowie den selbst­ge­bo­re­nen und vier­ge­sich­ti­gen Schöp­fer­gott Brahma und den großen Gott Skanda gemein­sam als die Gott­heit und Herrn des ganzen Uni­ver­sums. Sie ver­eh­ren aber auch die Rudras und Adityas mit Indra an der Spitze sowie die Vasus.

Nachkommen von Kasyapa und Arishta
Die geseg­nete Arishta (eine Tochter von Daksha), die von den Göttern verehrt wird, gebar acht (bzw. sieben) Söhne. Der Älteste war Hamsa und ihm folgten Haha und Huhu, Dhis­hana, Vasi­ru­chi, Tumburu und Vis­wa­vasu. Diese himm­li­schen Künst­ler werden als gött­li­che Wesen mit vor­züg­li­chen Eigen­schaf­ten betrach­tet. Arishta gebar auch acht (bzw. sieben) Töchter namens Ana­va­dya, Ana­vasha, Anvata, Madana­priya, Arusa, Subhaga und Bhasi. Die beiden Töchter von Tumburu waren Mano­vati und Sukesha.

Die fol­gen­den zehn himm­li­schen Apsaras werden Pan­cha­chu­das genannt: Menaka, Saha­ja­nya, Parnini, Punji­k­ast­hala, Ghri­t­ast­hala, Ghri­ta­chi, Vis­h­va­chi, Pur­va­chi, Pram­locha und Anum­lo­canti. Als elfte gilt die in allen Glie­dern voll­kom­mene Urvasi, die aus den Schen­keln des anfangs- und end­lo­sen Nara­y­ana geboren wurde. Menaka war die Tochter von Mena, die sich voller Freude in die Medi­ta­tion über das Brahman ver­tieft. Sie alle Ver­kün­den das Brahman und sind große Yoginis.

Es gibt vier­zehn ver­schie­dene Abstam­mun­gen der himm­li­schen Apsaras, von den Ahutas bis zu den Shob­ha­yan­tis (Ahutas, Shob­ha­va­tis, Vega­van­tis, Urjas, Yuvatis, Shruks, Kurus, Barhis, Amritas, Mudas, Mrigus, Ruks, Bhirus und Shob­ha­yan­tis, die Liste wurde aus dem Brah­manda Purana 2.3.7 ver­voll­stän­digt). Die Ahutas sind gei­stige Töchter von Brahma, und die Shob­ha­va­tis sind die Töchter von Manu. Vega­van­tis sind die Töchter von Arishta, und die Urjas sind die Töchter von Agni. Die Yuvatis wurden aus den Strah­len der Sonne geboren, die Kurus aus den Strah­len des Mondes, die Shruks aus dem Opfer, die Bharis von Kus­ha­vati, die Amritas aus Amrit, dem Nektar der Unsterb­lich­keit, die Mudas vom Wind­gott, die Mrigus von der Erde, die Ruks vom Blitz, die Bhirus vom Todes­gott Mrityu und die Shob­ha­yan­tis vom Lie­bes­gott Kama. Damit habe ich die vier­zehn Abstam­mun­gen der Apsaras auf­ge­zählt. Sie wurden mit größter Schön­heit von den ver­schie­de­nen Göttern mit Indra und Vishnu an der Spitze geschaf­fen.

Die himm­li­sche Apsara Tilot­tama hat vor­züg­lich­ste Eigen­schaf­ten und ist höchst geseg­net. Sie wurde wie die himm­li­sche Prab­ha­vati mit größter Schön­heit, ewiger Jugend und welt­wei­tem Ruhm aus dem Opfer­feuer von Brahma geboren. Die himm­li­sche Apsara Veda­vati mit dem großen Glanz wurde aus dem Boden des Altars des intel­li­gen­ten vier­ge­sich­ti­gen Herrn (Brahma) geboren. Ähnlich auch die Tochter von Yama, die groß­äu­gige himm­li­sche Apsara Hema mit dem Glanz von rein­stem Gold und ewiger Jugend und Schön­heit. So gibt es viele tausend Gruppen der strah­len­den Apsaras, die zu den Frauen und Müttern der Götter und Hei­li­gen wurden. Sie alle duften wie die Champa-Blüten. Und wenn sie sich mit ihren Lieb­ha­bern ver­ei­nen, sind sie berauscht, ohne Wein getrun­ken zu haben, und jeder Kontakt mit ihnen bringt große Glück­s­e­lig­keit.

Nachkommen von Kasyapa und Vinata
Die beiden Söhne von Vinata (der Tochter von Daksha) sind Aruna und Garuda, die noch 46 jüngere Schwe­stern haben, nämlich Gayatri und die anderen Vers­maße der Veden. Garuda ist der Stamm­va­ter aller Vögel und Feind der Schlan­gen in allen Him­mels­rich­tun­gen.

Nachkommen von Kasyapa und Kadru
Die Nach­kom­men von Kadru (einer Tochter von Daksha) sind tausend Schlan­gen über und unter der Erde. Die hoch­be­seel­ten Nagas mit vielen Hauben können durch die Lüfte wandern. Es sind unzäh­lige, und ich kann hier nur die wich­tig­sten nennen: Sesha, Vasuki, Taks­haka, Karnira, Jambha, Anjana, Vamana, Aira­vata, Maha­padma, Kambala, Ash­va­tara, Aila­pa­tra, Sankha, Kar­ko­taka, Dha­nan­jaya, Maha­karna, Maha­nila, Dhri­ta­ras­htra, Vala­haka, Kumara, Pus­pa­d­anta, Sumukha, Dur­mukha, Shi­li­mukha, Dad­hi­mukha, Kaliya, Sali­pind­aka, Bin­du­pada, Pun­da­rika, Apurana, Kapila, Amba­risha, Dhri­ta­pada, Kac­chapa, Prahl­ada, Pad­ma­chi­tra, Gand­ha­rva, Manas­vika, Nahusa, Kha­ra­ro­man und Mani. Damit habe ich die Söhne von Kadru auf­ge­zählt.

Nachkommen von Kasyapa und Khasa
So ver­steht nun auch die Söhne von Khasa (einer wei­te­ren Tochter von Daksha). Khasa gebar zwei Söhne, die als Men­schen­fres­ser bekannt waren. Der ältere wurde in der Abend­däm­merung und der jüngere in der Mor­gen­däm­me­rung geboren. Den älteren Sohn von Khasa kann man wie folgt beschrei­ben: Er war über­mä­ßig rot und hatte keine Ohren, aber dafür vier Arme, vier Füße, zwei Köpfe und einen schwan­ken­den Gang. Sein rie­si­ger Körper war völlig behaart, Nase und Bauch waren über­groß, die Köpfe gewal­tig, glot­zende Augen, die Haare wie Stroh, die Lippen wie ein Elefant, die Schen­kel mon­s­trös, die Zähne wie vom Pferd, das Kinn wuchtig, die Zunge feu­er­rot, die Augen von den Brauen über­wu­chert, der Mund riesig und die Nase lang. Er war ein Guhyaka, der mit großen Augen und eupho­ri­schem Geist ver­schie­dene Gestal­ten anneh­men konnte. So einen schreck­li­chen Sohn brachte Khasa zur Welt, und sein jün­ge­rer Bruder war nicht wesent­lich besser. Er hatte drei Köpfe, drei Füße und drei Arme. Seine Augen waren schwarz, das Haar stand auf­ge­rich­tet, der Bart war grün, der gigan­ti­sche Körper so hart wie ein Felsen, sein Mund ging bis zu den Ohren, seine Arme waren mächtig, die Augen­brauen wild, die Nase dick und die Lippen wulstig. Er hatte acht Fang­zähne und zwei Zungen. Die Ohren waren spitz, die Augen wie rot­glü­hende Kohlen, die Haut dunkel, das Haar ver­filzt, Schul­tern und Brust gewal­tig, aber Hüfte und Bauch dünn. So gebar sie den jün­ge­ren Sohn mit Klauen und einem roten Nacken. Und sobald die beiden Söhne geboren waren, wuchsen ihre Körper zu geschlechts­rei­fen Männern heran. Doch weil ihre Körper so schnell wuchsen, griff der Ältere sogleich nach seiner Mutter und sprach:
Oh Mutter, ich werde von schreck­li­chem Hunger geplagt. Komm her und sei meine Nahrung!

Doch sein jün­ge­rer Bruder tadelte ihn und sprach wie­der­holt:
Ver­schone Khasa, denn sie ist unsere Mutter, die wir behal­ten sollten!

Dann zog er ihn an den Armen, so daß er die Mutter losließ. In diesem Moment erschien ihr Vater Kasyapa. Als er die schreck­lich hung­ri­gen Krea­tu­ren sah, sprach er: „Bleibt stehen!“ Als die beiden Mäch­ti­gen ihren Vater erblick­ten, wurden sie ganz klein, lis­pel­ten nur noch und klam­mer­ten sich voller Furcht an den Schoß ihrer Mutter. Dann sprach der Heilige zu seiner Frau:
Sage mir den Grund, warum sich diese beiden so schlecht beneh­men? Denn ein Sohn erbt auch die Eigen­schaf­ten seiner Onkel müt­te­r­li­cher­seits, und eine Tochter die Eigen­schaf­ten der väter­li­chen Ver­wand­ten. Dann verhält sich ein Sohn wie seine Mutter, wie das Wasser die Farbe der Erde annimmt, über die es fließt. Die Kinder ver­än­dern ihr Ver­hal­ten ent­spre­chend der guten oder schlech­ten Eigen­schaf­ten ihrer Mutter. Unter meinen Frauen ist Aditi durch ihre Fröm­mig­keit und innere Stärke der Tugend und Gerech­tig­keit geneigt. So sind auch ihre Kinder fromm, gerecht, erleuch­tet und stark. Arishta ist musi­ka­lisch, Danu ist der Illu­sion und Magie geneigt, die gute Vinata liebt das Wandern durch die Lüfte, Surabhi ist mit Askese geseg­net, Kadru besitzt grim­mi­ges Tem­pe­ra­ment und rea­giert oft unfreund­lich durch ihren Zorn, und Danayusha ist zugleich dämo­nisch und segens­reich. Oh geseg­nete Dame, in dir sehe ich ein lei­den­schaft­lich grim­mi­ges Tem­pe­ra­ment. Die Kinder nehmen ihren Cha­rak­ter durch ihre ange­bo­rene Natur und ihre Umge­bung an. Deshalb sind sie in ihren Taten, Nei­gun­gen, Eigen­schaf­ten, Intel­lekt, Stärke und Geduld so unter­schied­lich. Sie ver­än­dern sich durch das, was sie emp­fan­gen. So werden alle Geschöpfe im Uni­ver­sum durch die natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Sattwa, Rajas und Tamas (Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit) geprägt. Deine Söhne sind in Cha­rak­ter und Neigung nach deinen Onkeln geraten (von Agni geerbt?).

Nachdem er auf diese Weise zur vor­züg­li­chen Khasa gespro­chen hatte, rief er seine beiden Söhne und beru­higte sie mit freund­li­chen Worten. Dann berich­tete Khasa wie sie sich ihr gegen­über ver­hiel­ten, und der Heilige, der die Wahr­heit schaute, gab ihnen ent­spre­chende Namen:
Die Wurzel „Yaksh“ bedeu­tet „essen und ergrei­fen“. Und weil er „Yaks­haye!“ („Ich will essen!“) sprach, soll der Ältere ein Yaksha sein. Die Wurzel „Raksh“ bedeu­tet „beschüt­zen“, und weil er dich beschüt­zen und behal­ten wollte, soll dein jün­ge­rer Sohn den Namen Raks­hasa tragen.

Dann betrach­tete sie der Stamm­va­ter mit großer Ver­wun­de­rung und wies ihnen Blut und Fett als Nahrung zu. Doch ange­sichts ihres großen Hungers gab ihnen der Vater den Segen:
Nur in der Nacht sollen eure Hände etwas ergrei­fen können. Deshalb sollt ihr in der Nacht umher­wan­dern und eure Nahrung zu euch nehmen und euch am Tage des Schla­fes erfreuen. So werdet ihr in der Nacht mächtig sein und am Tag träge. Möget ihr immer eure Mutter beschüt­zen und Gerech­tig­keit üben!

So sprach Kasyapa zu seinen Söhnen und ver­schwand. Und als ihr Vater gegan­gen war, ver­hiel­ten sie sich dem­ent­spre­chend, ver­zehr­ten alles Gewünschte und wurden zu Feinden der Lebe­we­sen. Sie hatten große Stärke und Energie. Ihre mäch­ti­gen Körper waren unver­letz­lich, und sie besaßen die Macht der Illu­sion. Manch­mal waren sie sicht­bar, und im glei­chen Moment ver­schwan­den sie wieder. Ihr Wesen war lei­den­schaft­lich, schreck­lich und grausam. Ihre Stärke erhiel­ten sie durch ihre ent­spre­chende Nahrung. Sie pfleg­ten in der Nacht überall zu wandern, und für ihre Nahrung ver­such­ten sie die Götter, Dämonen, Hei­li­gen, Gand­ha­r­vas, Kin­naras, Pisachas, Men­schen, Schlan­gen, Vögel und andere Tiere zu ergrei­fen. Und durch einen Segen von Indra waren sie unschlag­bar.

Eines Nachts wan­derte der Raks­hasa in tief­ster Dun­kel­heit allein auf der Suche nach Nahrung. Er folgte einem Geräusch und traf auf zwei Pisachas, die von Natur aus absto­ßend waren. Mit rie­si­gen runden Glotz­au­gen und abste­hen­den Haaren erschie­nen sie höchst schreck­lich. Ihre Nahrung bestand aus Blut, Fleisch und Fett. Sie waren Men­schen­fres­ser mit großer Stärke und wurden von zwei Töch­tern beglei­tet, die sie erfreuen wollten. Obwohl sie äußer­lich strah­lend erschie­nen, ver­hiel­ten sie sich doch wie ihre Väter. So waren auch die Pisachas in Beglei­tung ihrer Töchter auf Nah­rungs­su­che. Da erblick­ten sie den mäch­ti­gen Raks­hasa, der ver­schie­dene Gestal­ten anneh­men konnte. Und als sie sich gegen­über­stan­den, wollte jeder den anderen angrei­fen und sich selbst retten. Da spra­chen die Väter zu ihren Töch­tern: „Ergreift diesen jungen Wicht leben­dig, der so schwan­kend läuft, und bringt ihn schnell her!“ Das taten die Töchter, ergrif­fen ihn an beiden Händen und brach­ten ihn vor ihre Väter. Und die beiden Pisachas fragen den Gefan­ge­nen: „Wer bist du? Wer hat dich geboren?“ Darauf erzählte er ihnen alles. Und als die beiden Pisachas Aja und Khanda seine edle Abstam­mung als Bester der Raks­ha­sas erfuh­ren, waren sie höchst erfreut und gaben ihm die beiden Töchter. In der Pisacha-Art der Hoch­zeit (gegen Mitgift) hei­ra­tete der Raks­hasa die beiden Mädchen mit den strah­len­den Zähnen. Dazu priesen die Väter ihre Töchter, und Khanda sprach:
Das ist meine Tochter Brah­madhana, die ganz unbe­haart ist. Ihre Lieb­lings­speise sind die Brah­ma­nen, und das ist ihr Reich­tum.

Und Aja sprach:
Das ist meine Tochter Jan­tud­hana, die am ganzen Körper schön ist. Ihre Lieb­lings­speise sind jeg­li­che Tiere, und das ist ihr Reich­tum.

So priesen sie den Reich­tum (als Mitgift) ihrer Töchter. Die Tochter Jan­tud­hana wurde auch die Behaarte genannt, während Brah­madhana ganz unbe­haart war und nicht einmal spitze Ohren hatte. Erstere gebar die Tochter Yatud­hana und letz­tere einen Sohn namens Brah­madhana, die wie Zwil­linge der Pisacha-Töchter auf­wuch­sen. Hört und ver­steht, wie ich ihre Nach­kom­men auf­zähle. Die zehn Raks­ha­sas Heti, Praheti, Ugra, Pau­ru­seya, Vadha, Vis­phurji, Vata, Apa, Vyaghra und Sarpa waren die Söhne von Yatud­hana. Sie wurden zum Gefolge der Sonne und wandern hinter ihrem Wagen (als Beschüt­zer-Raks­ha­sas, siehe Kapitel 1.52). Der Sohn von Heti war Lanku, und die beiden Söhne von Lanku hießen Malyavan und Sumali. Der Sohn von Praheti war der glor­rei­che und berühmte Puloman. Der Sohn von Vadha war der unbarm­her­zige Brahma-Raks­ha­sas Nikumbha. Der Sohn von Vata war Viraga, der Sohn von Apa war Jambuka, und der Sohn von Vyaghra war Niran­anda, der allen Lebe­we­sen ein großes Hin­der­nis war. Damit habe ich die schreck­li­chen Raks­ha­sas von Yatud­hana auf­ge­zählt. Die zehn Söhne von Brah­madhana waren Yajna, Pita, Dhuni, Kshema, Brahma, Papa, Yajnaha, Sva­ko­taka, Kali und Sarpa. Ihre Schwe­stern wurden die schreck­li­chen Brahma-Raks­ha­sis namens Rak­ta­karna, Maha­jihva, Akshaya und Upa­ha­rini. Und in ihren Fami­lien wurden die Brahma-Raks­ha­sas auf Erden geboren. Gewöhn­lich findet man sie auf den Shles­ma­taka-Bäumen, wo sie leben. Damit habe ich den Stamm der Raks­ha­sas erklärt.

Nun ver­steht auch die Yakshas. Der Yaksha (der ältere Sohn von Khasa) ver­liebte sich in die wohl­be­leibte Apsara Kra­tust­hali. Er grü­belte ständig darüber nach, sie zu besit­zen, während er durch die himm­li­schen Gärten von Nandana, Vibhraja, Surabhi und Chaitra­ra­tha wan­derte. Endlich erblickte er sie in Nandana, wie sie mit anderen Apsaras im Schat­ten der himm­li­schen Bäume saß. Er wußte aber trotz all seiner Grü­belei kein ver­nünf­ti­ges Mittel, wie er sie erwer­ben konnte, denn er war häßlich an Gestalt und lei­den­schaft­lich unrein in seinen Taten. Er über­legte: „Alle Lebe­we­sen fürch­ten und ver­ab­scheuen mich, weil ich so schäd­lich und gewalt­tä­tig bin. Wie könnte ich diese schöne Dame gewin­nen?“ So dachte er sich einen Plan aus und beeilte sich, ihn umzu­set­zen. Der Guhyaka nahm die ehr­wür­dige Gestalt eines Gand­ha­r­vas an und ergriff Kra­tust­hali inmit­ten der anderen Apsaras. Und weil er so eine schöne Gestalt hatte, folgte sie ihm mit emo­tio­na­ler Anhaf­tung. Und noch in Sicht­weite der Apsaras umarmte er sie. Als er das Ziel seiner Wünsche erreicht hatte, wurde ihm unver­züg­lich ein Sohn mit voll­ent­wi­ckel­ten Sin­nes­or­ga­nen und Körper geboren. Sogleich nach seiner Geburt erstrahlte er in größtem Glanz und sprach zu seinem Vater: „Ich bin ein König! Ich bin Nabhi!“ Und der Vater ant­wor­tete: „Fürchte dich nicht, du bist geboren!“ (So wurde er Raja­tanabha genannt.) Als der Sohn seiner Mutter an Schön­heit und seinem Vater an Stärke glich, war der Yaksha über­glück­lich und bekam in diesem Jubel seine ursprüng­li­che Gestalt zurück. Denn mäch­tige Yakshas und Raks­ha­sas zeigen ihre wahre Gestalt, wenn sie sterben, schla­fen, zornig, erschro­cken oder erfreut sind.

Dann sprach der Guhyaka lächelnd zur Apsara:
Oh Dame mit den schönen Hüften und dem zau­ber­haf­ten Gesicht, komm mit deinem Sohn in mein Haus!

Als die Apsaras sahen, wie er bei diesen Worten seine wahre Gestalt zurück­be­kam, waren sie erschro­cken, ver­blüfft und flohen zornig davon. Kra­tust­hali folgte den Flie­hen­den. Der Sohn eilte ihr nach, beru­higte sie mit ver­söh­nen­den Worten und ließ sie inmit­ten der Apsaras und Gand­ha­r­vas zurück. Als die Apsaras die Geburt des Yakshas sahen, spra­chen sie zu Kra­tust­hali: „Du bist eine Mutter der Yakshas!“ Und schließ­lich kehrte der Yaksha mit seinem Sohn zu seiner Wohn­stätte zurück, die man Nya­grod­ha­ro­hi­nah (in einem hei­li­gen Fei­gen­baum gewach­sen) nannte, wo die Guhya­kas zu schla­fen pfleg­ten. Daher ist der Nya­grodha-Baum stets ein Lieb­lings­platz der Yakshas.

Der Yaksha Raja­tanabha wurde zum Stamm­va­ter der Guhya­kas. Er hei­ra­tete Bhadra, die vor­züg­li­che Tochter des Daitya Anuhrada, die ihm zwei Söhne gebar, den selbst­be­herrsch­ten Mani­vara und Manib­ha­dra, der an Taten dem Indra gleich war. Die Frauen dieser beiden Brüder waren zwei Schwe­stern, die beiden vor­züg­li­chen Töchter von Kra­tust­hali namens Punya­jani und Deva­jani. Punya­jani gebar ihrem Ehemann Manib­ha­dra fol­gende Söhne: Sid­dhar­tha, Surya­teja, Sumanta, Nandana, Kanyaka, Yavika, Mani­datta, Vasu, Sar­va­nub­huta, Shankha, Pingaksha, Bhiru, Man­dar­as­hobhi, Padma, Chandra­prabha, Mag­ha­purna, Sub­ha­dra, Pra­dyota, Mahau­jas, Dyu­ti­man, Ketuman, Mitra, Mauli und Sudars­hana. Dies sind die 24 vor­züg­li­chen Punya­ja­nas, die Manib­ha­dra geboren wurden. Ihr Wesen war ver­dienst­voll, und ihre Söhne und Enkelsöhne wurden als Punya­jana-Yakshas berühmt. Die Söhne von Mani­vara und Deva­jani waren Pur­nab­ha­dra, Hema­ra­tha, Maniman, Nan­di­vard­hana, Kustum­buru, Pis­h­an­gabha, Sthu­la­karna, Maha­jaya, Sveta, Vipula, Puspa­van, Bha­ya­vaha, Pad­ma­varna, Sunetra, Yaksha, Bala, Baka, Kumuda, Kshe­maka, Vard­ha­mana, Dama, Pad­manabha, Varanga, Suvira, Vijaya, Kriti, Pur­na­masa, Hira­nyaksha, Surupa und viele andere, die als Yakshas und Guhya­kas gelten. Manche sind häßlich und manche schön mit Gir­lan­den geschmückt. Sie hatten hun­derte und tau­sende Söhne und Enkelsöhne.

Darüber hinaus gab es noch andere Söhne von Khasa (und Kasyapa), die Raks­ha­sas wurden und jede belie­bige Gestalt anneh­men konnten. Hört und ver­steht, wie ich die wich­tig­sten auf­zähle. Es waren Lalavi, Kuthana, Bhima, Sumali, Madhu, Vis­phur­jita, Vidyu­jjihva, Matanga, Dhum­rita, Chandrarka, Sukara, Budhna, Kapi­lo­man, Pra­ha­saka, Krida, Para­su­n­abha, Cakraksa, Nis­ha­cara, Tris­hi­ras, Sata­dam­stra, Tund­a­kesa, Akam­pana, Dur­mukha und Sili­mukha. Diese vor­züg­li­chen Raks­ha­sas waren hel­den­haft und wan­der­ten in Gruppen durch alle Welten, denn sie hatte die Fähig­keit, auf glei­chen Wegen wie die Götter zu gehen.

Khasa hatte noch sieben weitere Töchter, nämlich Alamba, Utkacha, Krishna, Nirrita, Kapila, Shiva und die geseg­nete Keshini. Von ihnen wurden die fol­gen­den her­aus­ra­gen­den Gruppen der Raks­ha­sas geboren. Es waren im Kampf unbe­sieg­bare Men­schen­fres­ser, Fleisch­fres­ser und Mörder. Die Gruppen Alam­beya und Utka­cheya waren grausam. Die füh­ren­den Raks­ha­sas waren die Kars­h­neyas und Shai­veyas. Die Nair­ri­tas waren die Nach­kom­men, die von füh­ren­den Ganes­h­va­ras gezeugt wurden und als Gefolge von Shiva galten. Sie waren mutig und voller Hero­is­mus. Der Führer dieser gött­li­chen Raks­ha­sas der Nair­ri­tas war Viru­paka. Viele hun­derte dieser stolzen und hoch­be­seel­ten Gruppen waren häufig im Gefolge von Shan­kara zu finden, dem Herrn des Uni­ver­sums. Die Kapi­leyas, gött­li­che Raks­ha­sas mit großer Macht, rie­si­gen Körpern und gewal­ti­gen Taten, wurden vom hoch­be­seel­ten Daitya-König Kumbha gezeugt. Und der Yaksha Kampana zeugte die Kes­hi­nis, höchst mäch­tige Yakshas und Raks­ha­sas. Nila, die Tochter von Keshini, gebar ihrem Ehemann Alam­beya-Sura­sika viele Raks­ha­sas mit klein­li­chem Geist, die man Nailas nannte. Sie waren unbe­sieg­bar und schreck­lich in ihren Taten. Mit himm­li­scher und welt­li­cher Kraft wan­der­ten sie über die ganze Erde und waren so zahllos, daß ich sie hier nicht auf­zäh­len kann. Die gleiche Nila hatte noch eine Tochter, die Dämonin Vikacha, die von Natur aus unbe­haart war und mit­tel­mä­ßig stark. Vikacha gebar schreck­li­che Dämonen aus der Ver­bin­dung mit den häß­li­chen Nair­ri­tas. Es waren die Harakas, Bhi­sa­kas, Kra­ma­kas, Vaina­kas, Pisachas, Vahakas und Pra­sa­kas. Sie alle erschie­nen abscheu­lich mit schreck­li­chen Reiß­zäh­nen, riesige Ohren und Bäuchen. Sie zählten zu den irdi­schen Raks­ha­sas und voll­brach­ten viele Taten mit trägem Geist. Dazu nahmen sie ver­schie­dene Gestal­ten an und wan­der­ten uner­kannt hier und dort umher. Die Starken und Ener­gie­vol­len, die mit win­zi­gen Körpern durch die Lüfte eilten, nannte man Khe­cha­ras. Von ihnen ist die Welt zu hun­der­ten und tau­sen­den erfüllt. Die ver­schie­de­nen Länder werden überall von diesen irdi­schen und win­zi­gen Raks­ha­sas in ver­schie­de­nen Gestal­ten und Formen heim­ge­sucht.
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Kurz­ge­sagt gibt es acht große Raks­hasa-Mütter und ent­spre­chend acht berühmte bzw. berüch­tigte Stämme der Raks­ha­sas. Viele gehören zum Stamm von Bhadraka. Sie alle wurden aus der Unwis­sen­heit geboren und wandern zu hun­dert­tau­sen­den durch die Men­schen­welt. So gibt es auch viele fürch­ter­li­che Bhutas (Gei­ster­we­sen), welche die Eigen­schaf­ten ihrer Mutter Putana (Tochter des Daitya Vali) geerbt haben. Sie belä­sti­gen die Kinder der Men­schen wie unheil­same Pla­ne­ten und ver­ur­sa­chen Depres­sio­nen. Zu ihnen gehören auch die Skan­dagra­has, Apakas, Trasaka und andere, die als Kauma­ras bekannt sind und wie böse Pla­ne­ten die Kinder ver­fol­gen. Es gibt hun­derte solcher Gruppen der bös­ar­ti­gen Raks­ha­sas wie die trü­ge­ri­schen Skan­dagra­has und Bhutas als Nach­kom­men von Putana. Von ihnen leben Mil­lio­nen in der Welt der Men­schen und wandern über die Erde, um die Men­schen zu ärgern. Es gibt Yakshas, die man Punya­ja­nas, Guhya­kas oder Deva­ja­nas nennt, wie auch Raks­ha­sas namens Agas­tyas, Pau­las­tyas oder Vis­h­va­mi­tras. Der große König Kuvera, der Herr­scher von Alaka, ist der König aller Yakshas und Raks­ha­sas ein­schließ­lich der Pau­las­tyas und Agas­tyas. Die Yakshas trinken das Blut und ver­zeh­ren das Fett und Fleisch von Men­schen durch bloßes Anschauen. Raks­ha­sas tun das gleiche, indem sie in ihre Körper ein­ge­hen, und die Pisachas tun dies durch Schla­gen und Belä­sti­gen.

So gibt es ver­schie­dene Wesen in der Natur. Manche sind an Taten den Göttern gleich und mit allen guten Qua­li­tä­ten geseg­net. Sie sind strah­lend und inner­lich stark, mei­ster­haft im Anneh­men wunsch­ge­mä­ßer Gestal­ten, ehr­furcht­ge­bie­tend, herr­schaft­lich, hel­den­haft, fein­stoff­lich, mächtig und rein, so daß sie der Ver­eh­rung und Opfer aller würdig sind und große Segen gewäh­ren können. Sie glei­chen im Wesen den Göttern, aber werden Dämonen genannt. Die Gand­ha­r­vas und Apsaras gelten als drei Viertel schwä­cher (an Macht und Qua­li­tä­ten) als die Götter und Dämonen. Die Guhya­kas (bzw. Yakshas) gelten wie­derum als drei Viertel schwä­cher als die Gand­ha­r­vas, und die Raks­ha­sas glei­chen dies­be­züg­lich den Yakshas. Die Pisachas sind wie­derum drei Viertel schwä­cher an Macht und Qua­li­tä­ten als die Yakshas. So sind von den vier gott­ge­bo­re­nen Wesen (Devayo­nis) die Gand­ha­r­vas bis zu den Pisachas in Bezug auf Reich­tum, Schön­heit, Lang­le­big­keit, Stärke, Recht­schaf­fen­heit, Reich­tum, Beherr­schung, Intel­li­genz, Buße, Lernen und Taten den Göttern und Dämonen (Devas und Asuras) um jeweils drei Viertel unter­le­gen.

1) Devas und Asuras (Götter und Dämonen) - 1/1
2) Gand­ha­r­vas und Apsaras - 1/4
3) Guhya­kas, Yakshas und Raks­ha­sas - 1/16
4) Pisachas (Gespen­ster) - 1/64

Nachkommen von Kasyapa und Krodha
Der Suta fuhr fort:
Möge euch Gutes gesche­hen! Hört nun über die Nach­kom­men im Stamm von Krodha („Lei­den­schaft“, eine weitere Tochter von Daksha). Krodha gebar zwölf wohl­be­kannte Töchter, die mit Pulaha (ein gei­sti­ger Sohn von Brahma?) ver­hei­ra­tet wurden. Sie hießen Mrigi, Mri­ga­manda, Harib­ha­dra, Iravati, Bhuti, Kapisha, Damstra, Risha, Tirya, Sveta, Sarama und Surasa.

Die Söhne von Mrigi waren die ver­schie­de­nen Arten der Hirsche und Rehe wie die Harinas, Nyankus, Rurus und Pri­sa­tas sowie andere Tiere wie Hasen und Sarab­has (Fabel­tiere mit acht Beinen). Der Löwe als König der Tiere war der Sohn von Mri­ga­manda wie auch Kühe, Büffel, Kamele, Wild­schweine, Rhi­no­ze­rosse und Affen. Die Söhne von Harib­ha­dra waren Tiger, Bären, Hyänen, Affen, Kin­naras, Kim­pu­rus­has und andere Tiere.

Nun hört auch über die Söhne von Iravati. Bhau­vana (Vis­va­karma) ergriff zwei eiför­mige Schädel (??) von Surya, hielt sie in den Händen und sang die Rathan­tara-Hymne. Da erschien sogleich ein Elefant aus dem Saman-Lied, den er Iravati als Sohn schenkte. Als Sohn von Iravati wurde der Elefant Airavat genannt. Und weil er zum Reit­tier der Götter wurde, war er der erste König der Ele­fan­ten. Airavat hatte den Glanz von reinem Gold und vier Stoß­zähne. Und weil er aus dem Wasser geboren wurde, nur einen Ursprung hatte, sechs Zähne und den Glanz von Gold, so hatte nur er allein die Kraft, als Reit­tier für die Götter zu dienen. So gehört er zu der Bhadra-Art (die Herr­li­chen) der Ele­fan­ten. Seine Gattin wurde Abhramu (die „Wol­ken­bin­de­rin“), die ihm vier Söhne gebar, nämlich Anjana, Supra­tika, Vamana und Padma.

Sveta (eine Tochter von Krodha) gebar vier starke Söhne, die zu den Stüt­ze­le­fan­ten der vier Him­mels­rich­tun­gen wurden (die Dig­ga­jas, hier Anjana, Supra­tika, Vamana und Padma). Sie gehören zu den Arten Bhadra, Mriga, Manda und Sam­kirna (herr­lich, wild, träge und ver­mischt, ent­spre­chend den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten). Weil Anjana der Sam­kirna-Art ange­hörte, wurde er das Reit­tier von Yama. Der grün­li­che Supra­tika aus der Bhadra-Art wurde zum Reit­tier von Varuna, dem Herrn des Wassers. Der weiße Padma aus der Manda-Art wurde zum Reit­tier von Kuvera, dem Herrn des Reich­tums. Der dunkle Vamana aus der Mriga-Art wurde zum Reit­tier des Feu­er­got­tes. Ihnen wurden acht Söhne geboren, nämlich Padma, Uttara, Agaja, Gaja, Varuna, Gana, Upa­le­pana und Mesa.

(Der fol­gende Text ist stark beschä­dig:) In ihrem Stamm wurden auch große Ele­fan­ten in gelb­bräun­li­cher Farbe mit weißen Nägeln und Haaren geboren. Ich werde diese Arten der Matan­ga­jas und andere auf­zäh­len. Der Elefant Pun­da­rika war grau, und Rat­han­dara glich der Farbe einer Blüte. Ihre Söhne waren Supra­tis­tha und Pra­mar­dana. Andere Ele­fan­ten waren spitz­köp­fig mit erho­be­nen Köpfen, weißen Haaren und Nägeln und sehr stark und ener­gie­voll. Sie werden Aku­li­kas genannt. Push­pa­d­anta, Bri­hat­sa­man, Shad­danta, Dan­ta­pu­sh­pa­van und Tam­ra­varna waren ihre Söhne und Beglei­ter. In seiner Familie werden Ele­fan­ten geboren, die ein wun­der­schö­nes Aus­se­hen mit her­vor­ste­hen­den Lippen haben, dunkel, wild und fähig, viele Qualen zu ertra­gen. Vama­deva war so dunkel wie Kol­ly­rium. Von Saman wurde Vamana geboren. Seine Ele­fan­ten­frau war Angada, und ihre beiden Söhne hießen Nilavan und Laksana. Diese Ele­fan­ten waren wild mit schönen Hälsen und Köpfen, breiter Brust und leicht­fü­ßi­gem Gang. Doch wenn sie von Men­schen gebun­den werden, wird ihr Nach­wuchs miß­ge­bil­det geboren.

Es gibt keinen anderen Ele­fan­ten, der an Schön­heit mit Supra­tika ver­gleich­bar ist. Er hatte drei Söhne, nämlich Prahari, Sampati und Prithu. Die Tiere mit langem Gaumen und Lippen und wohl­ge­form­tem Kopf und Bauch, die in ihrer Familie geboren wurden, hießen Matan­ga­jas. Anjana wurde von Anjana und Anja­na­vati von Saman gezeugt. Die Mutter dieser beiden war als Tochter von Ayu­ra­jas berühmt. In ihrer Familie wurden viele Ele­fan­ten mit wohl­ge­form­ten Köpfen geboren, die sanften Wolken glichen und schön anzu­schauen waren mit har­mo­ni­schen Körpern und dem Glanz von Lotus­blü­ten.

Die Kinder von Chandra­mas und Saman hießen Pingala und Kumu­da­dyuti. Die Söhne von Pingala hießen Maha­padma und Urmi­ma­lin. Wisset, daß die Ele­fan­ten in ihren Fami­lien gleich­mä­ßige und vor­züg­li­che Stoß­zähne hatten. Sie waren höchst kraft­voll und wild mit großen Bäuchen, so daß sie gern den Kampf mit anderen Ele­fan­ten suchten. Während des großen Krieges zwi­schen den Göttern und Dämonen wurden sie von den Göttern benutzt, um den Sieg zu errin­gen. Und als ihr Ziel erreicht war, wurden die Ele­fan­ten wieder frei­ge­ge­ben, so daß sie sich in die Him­mels­rich­tun­gen zer­streu­ten. Einige der wohl­trai­nier­ten Ele­fan­ten dieser Familie gaben die Götter auch an Loma­pada, dem König von Anga und Autor ver­schie­de­ner Sutras. Sie bekamen ihre Namen auf fol­gende Weise: Dvirada, weil er zwei mäch­tige Stoß­zähne hatte, Hastin und Karin wegen ihrer großen Rüssel, Varana, weil er beschützt, Dantin wegen seiner spitzen Stoß­zähne, Gaja, weil er so laut trom­pe­tete, Kunjara, weil er gern durch Büsche wandert, Naga wegen seiner Feind­schaft zu den Nagas, Matanga, weil er von Matanga geboren wurde, Dvipa, weil er mit Rüssel und Mund trank, und Samaja, weil die Ele­fan­ten ursprüng­lich aus der Saman-Hymne geboren wurden.

Die Krüm­mung ihrer Zungen und ihre Stumm­heit sind auf einen Fluch von Agni zurück­zu­füh­ren (siehe Mahab­ha­rata 13.85). Daß sie sich ihrer Stärke nicht bewußt sind, und ihr Hoden­sack ver­bor­gen liegt, gründet sich auf die beiden Flüche von Swa­yambhu und Suras. Die Ele­fan­ten mit unter­schied­lich geerb­ten Stärken wurden von den Frauen der Götter, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Pisachas, Nagas und Raks­ha­sas durch ihre Ver­ei­ni­gung mit den Stüt­ze­le­fan­ten der Him­mels­rich­tun­gen geboren. Diese Geschichte vom Ursprung, der Ent­wick­lung und Ablei­tung der Namen dieser Ele­fan­ten, deren König Vib­ha­vasu ist, sollte man gut kennen.

Der Wald im Osten, der von den Flüssen Kausiki und Ganga sowie dem Ozean begrenzt wird, gehört Anjana und den Ele­fan­ten seines Stamms. Der Wald des Ele­fan­ten Supra­tika befin­det sich im Norden der Vindya-Berg­kette, südlich der Ganga und zwi­schen dem Land Karusha und der Ganga-Quelle. Der Wald im Westen von Utkala bis zum Land Vedi gilt als Wald von Vamana. Und der Wald west­lich von Lau­hi­tya in Rich­tung Westen bis zum Ozean und den Bergen gilt als Wald von Padma.

Bhuti (eine Tochter von Krodha) gebar die Bhutas (Gei­ster­we­sen), die zum Gefolge von Lord Rudra wurden. Sie sind dick oder dünn, lang oder zwerg­ar­tig, winzig oder ganz normal. Manche haben Hän­ge­oh­ren und andere Hän­gelip­pen. Manche waren allein und andere in Gruppen unter­wegs. Manche haben Hän­ge­bäu­che und andere dicke Beine. Sie leben an den Ufern der Flüsse, Seen und Ozeane. Sie erschei­nen in allen Farben, schwarz, weiß, blau, grau, rot, grün oder bunt. Manche sind so grimmig wie Raks­ha­sas oder Nagas. Manche haben wildes Haar wie Munja-Gras. Manche tragen Schlan­gen als heilige Schnur. Manche haben nur ein Auge oder gar keins. Manche haben große Augen und manche kleine. Manche haben viele Köpfe und manche sind kopflos. Sie erschei­nen schreck­lich und wild. Manche sind voller Haare oder ohne Haare, kahl­ge­scho­ren oder mit ver­filz­ten Locken, mit einem Ohr oder gar keinen Ohren, mit spitzen oder langen Ohren, mit schreck­li­chen Reiß­zäh­nen oder gewal­ti­gen Klauen, mit zwei Zungen, mit einer Hand, zwei oder drei Händen oder ohne Hände, mit einem Fuß oder zwei, drei oder noch mehr Füßen. Manche waren große Yogis, manche höchst ehr­wür­dig, sehr stark oder große Asketen. Sie konnten überall hin­ge­hen und jede belie­bige Gestalt anneh­men, waren unge­hin­dert und Kenner des Brahman. Manche waren fürch­ter­lich und abscheu­lich, andere rein, heilig und vor­züg­lich. Manche dis­pu­tier­ten und argu­men­tier­ten. Manche trugen Kusha-Gras in den Händen und hatten lange Zungen, große Ohren und Münder. Manche benutz­ten ihre Hände zum Essen, und andere Mund und Kopf. Manche trugen Toten­schä­del, Bögen, Eisen­keu­len, Schwer­ter oder Speere. Manche hatten strah­lende Gesich­ter mit leuch­ten­den Augen. Manche trugen Gir­lan­den aus ver­schie­de­nen Blüten und vor­züg­li­che Düfte. Manche aßen gekochte Speise und manche rohes Fleisch. Manche änder­ten ständig ihre Gestalt, und manche erschie­nen voller Herr­lich­keit oder auch höchst schreck­lich. Manche wan­der­ten am Tag und andere in der Nacht. Doch alle rich­te­ten ihren Geist auf Lord Shiva als höchste Gott­heit. Sie alle hatten weder Frauen noch Kinder und lebten in Keusch­heit mit gezü­gel­ter Sexua­li­tät. Diese Bhutas, die großen Atman-Yogis, zählten hun­dert­tau­sende. Damit habe ich die edlen Söhne von Bhuti erklärt.

Kapisha (eine Tochter von Krodha) gebar ihrem Ehemann Kus­h­mandi die Kus­h­manda-Zwil­linge der gelb­brau­nen Pisachas. Sie waren Fleisch­fres­ser und wurden Pisachas genannt, weil sie bräun­lich erschie­nen. Es waren sech­zehn Zwil­lings­paare, deren Nach­kom­men noch heute leben. Ich werde die Namen dieser Men­schen­fres­ser nach ihren Fami­lien auf­zäh­len. Es sind Chagala und Chagali, Vakra und Vakra­mukhi, Suchi und Suchi­mukha, Kumb­ha­pa­tra und Kumbhi, Vajra­dams­htra und Dun­dubhi, Upa­cha­rah und Upa­chara, Uluk­hala und Uluk­hali, Anarkah und Anarka, Kuk­handa und Kuk­han­dika, Pani­pa­tra und Pani­pa­tri, Pamshu und Pams­hu­mati, Nitunda und Nitundi, Nipunah und Nipuna, Chalada und Ucches­hana, Pras­kanda und Skan­dika. Das sind die sech­zehn ursprüng­li­chen Fami­lien der Pisachas, und die sech­zehn Stämme dieser Kus­h­man­das heißen Aja­muk­has, Vakra­muk­has, Purins, Skand­ins, Vipadas, Ari­ga­ri­kas, Kumb­ha­pa­tras, Pra­kund­a­kas, Upacha­ro­luk­ha­li­kas, Anarkas, Kuk­han­di­kas, Pani­pa­tras, Naitun­das, Urnas­has, Nipunas und Suchi­muk­hoc­che­sa­na­das. So sollte man die Kus­h­man­das als Pisachas kennen. Sie haben unzäh­lige Söhne und Enkelsöhne mit abscheu­li­cher Natur und bös­ar­ti­gen Taten. Ent­spre­chend hört nun auch die Eigen­schaf­ten der Pisachas und ver­steht es recht.

Die Pisachas der Aja­muk­has sind am ganzen Körper behaart, haben runde Glotz­au­gen, schreck­li­che Klauen und Reiß­zähne sowie unför­mige Glieder. Sie sind Men­schen­fres­ser mit hin­ter­li­sti­gem Geist. Die Kuk­han­di­kas sind unbe­haart an Kopf und Körper, tragen Häute und Felle als Schmuck und essen stets Sesam­sa­men und Fleisch. Die Vakra­mukha-Pisachas haben gebo­gene Glieder und Füße und laufen im Zick­zack. Ihr Gang ist geneigt, und sie können jede belie­bige Gestalt anneh­men. Die Pisachas der Naitun­das haben her­vor­ste­hende Bäuche, Nasen wie Schnau­zen, kurze Körper und kurze Arme und Beine. Sie ernäh­ren sich von Sesam­sa­men und eitlen Worten. Die Pisachas der Anarkas sind zwer­gen­haft und geschwät­zig, sie galop­pie­ren und sitzen gern auf Bäumen, um sich zu ernäh­ren. Die Pisachas der Pamshus haben abste­hende Haare, und ihre Arme sind stets erhoben. Sie leben in den Gipfeln hoher Bäume, und ihre Körper sondern Staub ab. Die Upa­vi­ras glei­chen schwa­r­zen Bienen. Ihre Körper sind trocken. Sie tragen große Schnurr­bärte und Klei­dung aus Rinde und sind auf Lei­chen­ver­bren­nungs­plät­zen zu Hause. Die Uduk­ha­las haben unbe­weg­li­che Augen und lange Zungen, mit denen sie sich die Lippen lecken. Ihre Köpfe sind so groß wie von Ele­fan­ten oder Kamelen, und sie wandern allein oder in Gruppen. Die Pisachas der Kumb­ha­pa­tras ernäh­ren sich unsicht­bar. Sie sind winzig, gelb­lich und ganz behaart. Sie bewegen sich spürbar, aber unsicht­bar. Die Pani­pa­tras leben von den Opfer­ga­ben der Leute. Sie haben dicke Köpfe wie Ele­fan­ten, und ihre Beine sind plump und gebogen. Die Nipunas über­fal­len und beset­zen Men­schen, die alleine gehen. Ihr Mund erstreckt sich bis zu den Ohren, ihre Augen­brauen sind lang und ihre Nase dick. Die Purins lieben Pferde und leer­ste­hende Häuser. Sie sind klein und dick, so daß Hände und Füße ihr Gesicht bede­cken, und ihre Augen sind zu Boden gerich­tet. Die Baladas (Kin­der­fres­ser) sind zwer­gen­haft und greifen die Men­schen mit ihren Händen und Füßen an. Ihre Augen blicken eben­falls zur Erde, und sie bewoh­nen gern die Schlaf­kam­mern. Die Pisachas der Pis­hi­ta­das (Fleisch­fres­ser) trinken das Blut auf den Schlacht­fel­dern. Ihre Hände und Füße sind nach hinten gerich­tet. Sie sind kurz und so schnell wie der Wind. Und die Skand­ins sind nackt und haben keine festen Wohn­stät­ten. Sie sind kugel­rund mit langen Haaren und essen gern die Reste der Mal­zei­ten. Damit habe ich die sech­zehn Arten der Pisachas erklärt.

Als Brahma diese Arten der Pisachas und ihre Nach­kom­men mit schwa­cher Intel­li­genz in diesem hoff­nungs­lo­sen Zustand sah, gewährte er ihnen freund­li­cher­weise den Segen des belie­bi­gen Ver­schwin­dens und Erschei­nens. Er bestimmte ihnen die Zeit der beiden Däm­me­run­gen zum Wandern, sowie ihre Wohn­stät­ten und Wege des Lebens­er­werbs. Sie sollen ver­fal­lene, her­un­ter­ge­kom­mene oder leer­ste­hende Häuser, wo es wenige Men­schen gibt, bewoh­nen. Auch jene Häuser, wo die Men­schen den Geboten der Tugend nicht folgen, die nicht gut gerei­nigt und sauber gehal­ten werden oder nicht weiß getüncht oder schön bemalt sind. Sie sollen auch auf Fern-, Haupt- oder Neben­stra­ßen leben, in Gemü­se­gär­ten, Höfen, Por­ta­len, Dach­bö­den oder Aus­gän­gen, auf Geh­we­gen oder Pfaden, sowie an Flüssen, hei­li­gen Orten oder auf Bäumen in Klö­stern. Deshalb werden all diese Orte von Pisachas besetzt. Unge­rechte Men­schen und all jene, welche die Gebote der Kasten und Lebens­wei­sen miß­ach­ten, sowie Hand­wer­ker und Maurer seien der Lebens­un­ter­halt der Pisachas, wie es von den Göttern bestimmt ist. Die Pisachas werden zu Herr­schern, wo heilige Riten mit unge­recht erwor­be­nen Mitteln, wie Betrug oder Dieb­stahl, durch­ge­führt werden. Die Nahrung der Pisachas sei Wein, Fleisch, gekoch­ter Reis mit Quark, gemah­lene Sesam­sa­men, Schnaps, ver­räu­cher­ter Kurkuma, Sesam­klöße in Sirup, Reis mit Palm­zu­cker sowie schwa­rze Kleider und Blumen. An den Über­gän­gen zu den Voll- und Neu­mond­ta­gen sollten diese Dinge den Pisachas geop­fert werden. So hat es Brahma, der Herr, bestimmt. Darüber hinaus machte er den drei­zack­tra­gen­den Shiva zum Herrn aller Bhutas und Pisachas.

Die Söhne von Damstra (eine weitere Tochter von Krodha) waren die Tiger und Löwen sowie Panther, Pythons und andere Raub­tiere.

Nun hört auch über die Nach­kom­men von Risha (eine weitere Tochter von Krodha). Sie hatte fünf Töchter namens Mina, Mata, Vritta, Pari­vritta und Anu­vritta. Die unzäh­li­gen Nach­kom­men von Mina waren die Mainas, und zu ihnen gehören die Haie und Kro­ko­dile mit tausend Zähnen sowie die Fische der Pathinas, Timis, Rohitas und anderer Arten. Von Mata wurden die vier Arten der Grahas (Kro­ko­dile) namens Anu­jyes­htha­kas, Nishkas, Shis­hu­ma­ras usw. geboren. Vritta gebar die ver­schie­de­nen Arten der Schild­krö­ten, Muscheln und ähn­li­cher Was­ser­tiere. Anu­vritta gebar die ver­schie­de­nen Arten der Kröten und Frösche sowie Aneyas (??) und Sham­bu­kas (Schne­cken). Und Pari­vritta war die Mutter von ver­schie­de­nen Arten von Austern, Kau­ri­mu­scheln und ähn­li­chen Muscheln sowie der Blut­egel. Damit habe ich den Stamm von Risha mit den fünf Zweigen auf­ge­zählt.

Man sagt, die Nach­kom­men von Tirya (eine weitere Tochter von Krodha) sind die weit­ver­brei­te­ten Lebe­we­sen, die aus Feuch­tig­keit geboren werden. Oh ihr Brah­ma­nen, dazu gehören die Läuse, die sich im Kör­per­schweiß ent­wi­ckeln. Aus dem Schmutz und Schweiß der Men­schen geboren, heißen sie Ushanas. Zu den Feuch­tig­keits­ge­bo­re­nen gehören auch die Ameisen, Würmer mit vielen Beinen, und andere Insek­ten, die aus Tropfen so klein wie Nadel­s­pit­zen geboren werden. Diese und viele andere sind die Lebe­we­sen, die auf der Erde aus der Feuch­tig­keit gebo­re­nen werden. Manche werden auch im Regen­was­ser geboren, das von der Sonne erhitzt wurde, oder in den Körpern anderer Lebe­we­sen (wie Para­si­ten oder in Kada­vern). Zu den Feuch­tig­keits­ge­bo­re­nen gehören Würmer, Mücken, Ameisen und die bläu­li­chen Fliegen, die in allen Farben schim­mern und in großen Scharen erschei­nen. Die Nalada-Insek­ten sind viel­fü­ßig und werden im Wasser am Kasha-Gras geboren. Man kennt sie in den drei Arten Sim­ha­las, Romalas (behaart) und Pic­cha­las (schlei­mig). Diese und andere Insek­ten gelten als Feuch­tig­keits- und Schweiß­ge­bo­rene. Andere werden aus Butter, schwa­r­zen und grünen Bohnen oder den Früch­ten von Jambhu, Bilva, Mango oder Betel geboren. Andere ent­ste­hen in den Höh­lun­gen von Bäumen, Jack-Früch­ten, Reis­kör­nern oder anderen Früch­ten oder Samen, die lange gela­gert wurden. Keime und Würmer werden von Pferden und anderen Tieren geboren und können sehr schäd­lich sein. Sogar im Kuhdung ent­ste­hen diese Geschöpfe, wenn er lange auf­ge­ho­ben wird. Die weißen Ameisen und andere ent­ste­hen in fau­len­dem Holz. In den Bäumen werden die vielen Arten der blauen Fliegen geboren und ernäh­ren sich von den fau­len­den Früch­ten. Wie die Schlan­gen aus den Eiern geboren werden, so ent­ste­hen auch Skor­pione und andere Insek­ten aus Kuhdung. Ähnlich wachsen auch viele Würme durch die Körper der Kühe und Büffel. Und wie die Fische und ver­schie­de­nen Arten der Blut­egel aus Eiern geboren werden, so ent­ste­hen auch ver­schie­dene Arten von Fliegen, Mos­ki­tos, Wild­bie­nen oder Flöhen aus ver­dor­be­ner Nahrung oder Was­ser­tüm­peln. Damit habe ich einige der unzäh­li­gen Arten der feuch­tig­keits­ge­bo­re­nen Geschöpfe auf­ge­zählt.

Man sollte immer daran denken, daß sie als Ergeb­nis ihrer Taten im vor­her­ge­hen­den Leben auf diese Weise geboren werden. Ihr Wesen ist die ver­gäng­li­che Natur, und sie gelten als dem Tod unter­wor­fen. Manche Geschöpfe werden aus einem Mut­ter­leib geboren und andere spontan. Gewöhn­lich werden alle gött­li­chen Wesen spontan geboren und nur wenige aus einem Mut­ter­leib oder ohne Ursache.

Die Söhne von Sarama (eine weitere Tochter von Krodha) sind Tula­lagha und Kola, und ihre Tochter heißt Shiva. Sie sind als der Sara­madi-Stamm bekannt. Die Söhne von Tula­lagha waren Shyama (dun­kel­fa­r­big), Shabala (bunt), Arjuna (weiß), Harita (grün­lich), Krishna (schwarz), Dhumra (rauchig), Aruna (rötlich) und Kadruka (gelb­braun, ver­mut­lich Hun­de­ar­ten).

Surasa (eine weitere Tochter von Krodha) gebar hun­derte Schlan­gen mit vielen Hauben. Der König der Nagas ist Taks­haka, und der König der Schlan­gen Vasuki.

Damit sind die Nach­kom­men von Krod­ha­vasa (bzw. Krodha) zum größten Teil von der natür­li­chen Qua­li­tät der Träg­heit (Tamas) geprägt.
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Nachkommen von Kasyapa und Tamra
Nun hört auch von der Pulaha-Schöp­fung von Tamra (einer Tochter von Daksha), die fol­gende Töchter zur Welt brachte: Shyeni, Bhasi, Kraun­chi, Dhri­ta­ras­htri und Shuki. Syeni wurde die Frau von Aruna und gebar zwei vor­züg­li­che Vögel mit großer Kraft, nämlich Sampati und Jatayu (der im Rama­yana eine große Rolle spielt). Sampati zeugte einen Sohn und eine Tochter. Und die Nach­kom­men von Jatayu waren die Geier und Krähen. Bhasi, Kraun­chi, Dhri­ta­ras­htri und Shuki wurden die Frauen von Garuda, die fol­gende Söhne hatten. Shuki gebar die sechs schönen und wohl­be­kann­ten Söhne Trisira, Bala, den höchst starken Pristha, Tris­hahkha­ne­tra, den wohl­ge­form­ten Susukha und den mäch­ti­gen Surasa. Die Söhne und Enkelsöhne dieser edlen, aber gna­den­lo­sen Schlan­gen­fres­ser zählten 14.000, so daß dieser Stamm riesig wurde. Ich werde euch auch die Gebiete nennen, in denen sie sich ver­brei­tet haben, nämlich der gesamte Salmali-Kon­ti­nent, der Deva­kuta-Berg und die vor­züg­li­chen Berge Maniman, Sahasra-Shik­hara, Par­na­mala, Sukesha, Sha­tas­ringa, Kauraja, Pan­chashkhara und Hema­kuta. All diese Berge wurden von den hoch­be­seel­ten Nach­kom­men Garudas bevöl­kert. Sie strah­len wie Rubine, und ihr Flü­gel­schlag erzeugt heftige Winde. Die Kinder von Bhasi waren die gewöhn­li­chen Geier, Eulen, Krähen, Hühner, Pfauen, Spatzen, Tauben, Lavas und Tit­ti­ris. Kraun­chi gebar die Vard­hinasa-Vögel (schwa­rze Vögel mit roten Beinen, Köpfen und Augen) sowie die Falken, Kra­ni­che, Fisch­ad­ler und anderen Raub­vö­gel. Und die schöne Dhri­ta­ras­htri gebar die Schwäne, Gänse, Cha­kra­va­kas und anderen Was­ser­vö­gel. Ihre Kinder und Enkel­kin­der waren unzähl­bar. Damit habe ich die Nach­kom­men von Garuda auf­ge­zählt.

Nachkommen von Kasyapa und Ira
Nun hört über die Nach­kom­men von Ira (einer Tochter von Daksha). Sie gebar die drei lotus­äu­gi­gen Töchter Lata, Valli und Virudha, die zu den Müttern aller Arten von Bäumen, Büschen und anderen Pflan­zen wurden. Lata gebar die Vanas­pa­tis, die nicht­blü­hen­den Pflan­zen, die an den Ufern der Flüsse usw. wachsen, aber auch die Bäume mit Blüten und Früch­ten. Valli gebar die ver­schie­de­nen Arten der Büsche, Gräser und des Bambus. Und Virudha gebar die Klet­ter­pflan­zen, die sich überall aus­brei­ten.

Damit endet die Beschrei­bung der Stämme, und ich habe die Nach­kom­men von Kasyapa, dem Sohn von Marichi, an Tieren, Pflan­zen und anderen Geschöp­fen auf­ge­zählt. Die ganze Welt wurde von ihnen und ihren Nach­kom­men bevöl­kert, und damit wurde ein großer Teil der Schöp­fung erklärt. Alle Ein­zel­hei­ten könnte man auch in hundert Jahren nicht auf­zäh­len.
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Aditi war in ihrem Wesen gerecht und fromm, Diti galt als hart­her­zig, Danu war von trü­ge­ri­schem Cha­rak­ter, Krodha war der wilden Natur geneigt, Surabhi neigte sich der Askese zu, Ira liebte die Düfte, Khasa war lei­den­schaft­lich am Essen inter­es­siert, Danayusha war zugleich dämo­nisch und segens­reich, Kadru war von grim­mi­gem Geist, Aristha liebte das Singen, Muni war dem Lernen gewid­met, Vinata wan­derte gern durch die Lüfte, und Tamra war an Schlin­gen und Fallen gewöhnt. Solcher Art waren Cha­rak­ter und Wesen der großen Mütter der Welt. Bezüg­lich Tugend, Ver­hal­ten, Intel­li­genz, Geduld und Stärke hatten sie die Eigen­schaf­ten von Sattwa, Rajas und Tamas (Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit). So waren sie sogleich gerecht und unge­recht. All die Nach­kom­men von Kasyapa wurden vor allem mit den Eigen­schaf­ten ihrer Mütter geboren, all die Götter, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Yakshas, Raks­ha­sas, Nagas, Pisachas, Tiere und Pflan­zen. Und weil sie alle von den Töch­tern des Daksha geboren wurden, die mensch­li­che Wesen waren, gelten mensch­li­che Wesen in allen Man­wan­ta­ras als die Besten. Die Men­schen sind die Schüler von Dharma, Artha, Kama und Moksha (den vier großen Lebens­zie­len von Tugend, Reich­tum, Liebe und Befrei­ung). Deshalb werden die Götter und Dämonen in einer abwärts gerich­te­ten Strö­mung geboren. Sie werden wieder und wieder unter Men­schen geboren, um diese großen Ziele zu errei­chen. Dazu habe ich auch die Ent­ste­hung der Asketen erklärt.

Diese ver­dienst­volle Schöp­fungs­ge­schichte der Götter, Dämonen, Gand­ha­r­vas, Apsaras, Yakshas, Raks­ha­sas, Pisachas, Nagas, Schlan­gen, Vögel, Pythons, Pfauen, Würmer, Keime, Insek­ten, Was­ser­tiere und anderer Tiere sowie der Pflan­zen des glor­rei­chen Brahma fördert die Lang­le­big­keit und den Wohl­stand. Sie ist schön, heilsam und ver­dienst­voll. Sie sollte oft gehört und von jenen bewahrt werden, die keine Bosheit und Eifer­sucht pflegen. Wer diese Geschichte der Abstam­mung der edlen Seelen in der Ver­samm­lung von Brah­ma­nen und Hei­li­gen liest oder hört, wird mit guten Kindern und genü­gend Reich­tum geseg­net und erreicht nach dem Tod das höchste Ziel.


2.9. Die Stämme der geistigen Söhne von Brahma
Der Suta sprach:
Nachdem all diese beleb­ten Geschöpfe vom hoch­be­seelte Kasyapa geschaf­fen und orga­ni­siert waren, krönte er die Füh­ren­den zu den Herr­schern und begann, ihnen die zuge­hö­ri­gen Herr­schafts­ge­biete zuzu­wei­sen. Soma, den Mond­gott, machte er zum Herrn der zwei­fach­ge­bo­re­nen Brah­ma­nen, Ksha­triyas und Vaisyas, der Klet­ter­pflan­zen, Ster­nen­kon­stel­la­tio­nen, Pla­ne­ten, Opfer und Aske­se­übun­gen. Vri­has­pati machte er zum Herrn aller Nach­kom­men von Angiras. Shukra krönte er zum Herrn der Nach­kom­men von Bhrigu, Vishnu zum Herrn der Adityas, den Feu­er­gott Agni zum Herrn der Vasus, Daksha zum Herrn der Stamm­vä­ter, Indra zum Herrn der Maruts, Prahl­ada, die Freude der Diti, zum König der Daityas, Nara­y­ana zum Herrn der Satyas, Rudra mit dem Bullen im Banner zum Herrn der Rudras, Vipra­chitti zum König der Danavas, Varuna zum König der Gewäs­ser, Kuvera zum Herrn der Yakshas, Raks­ha­sas und des könig­li­chen Reich­tums, Yama, den Sohn der Sonne, zum Herrn im Reich der Ahnen, den Drei­zack tra­gen­den Shiva zum Herrn aller Bhutas und Pisachas, Himavat zum König der Berge, den Ozean zum Herrn der Flüsse und Chi­tra­ra­tha zum Herrn der Gand­ha­r­vas. So krönte Kasyapa auch Uchais­ra­vas zum König der Pferde, den Löwen zum König der Hirsche, Rehe, Kühe, Bullen und aller anderen Vier­fü­ßer, Garuda, den Besten der flie­gen­den Wesen, zum König aller Vögel, Maruta zum Herrn der Düfte und kör­per­lo­sen Wesen, Vayu, den Besten der Starken, zum Herrn von Klang, Raum und Kraft, Sesha zum Herrn aller Rep­ti­lien, Vasuki zum König der Schlan­gen, Taks­haka zum König der Nagas, Par­ja­nya von den Adityas zum König der Ozeane, Flüsse, Wolken und des Regens, den Lie­bes­gott Kama zum König aller Apsaras und das Jahr zum Herrn der Jah­res­zei­ten, Monate, Wochen, Stunden, Minuten und Sekun­den. Dann krönte der Stamm­va­ter Sud­ha­man, den ruhm­rei­chen Sohn von Virajas, zum Herrn des Ostens, Shan­ka­pada, den Sohn von Kardama, zum Herrn des Südens, Ketuman, den hoch­be­seel­ten und unfehl­ba­ren Sohn von Rajas, zum Herrn des Westens, Hira­nya­ro­man, den unschlag­ba­ren Sohn von Par­ja­nya, zum Herrn des Nordens und Manu Vai­vas­wata zum Herrn der Men­schen.

Von ihnen wird diese ganze Erde mit den sieben Insel­kon­ti­nen­ten und allen Ländern und Städten in ihren jewei­li­gen Macht­be­rei­chen gerecht regiert, denn sie wurden auf diese Weise bereits früher im Swa­yamb­huva Man­wan­tara von Brahma gekrönt. Nur jene, die zum Stamm­va­ter wurden, werden auch als Könige geweiht. Die Könige der frü­he­ren Man­wan­ta­ras sind ver­gan­gen, und so werden sie in jedem Man­wan­tara neu gekrönt. All die Könige der Ver­gan­gen­heit und Zukunft gelten als Herrn nur in ihrem jewei­li­gen Man­wan­tara. Auf diese Weise wurde auch Prithu von diesen Stamm­vä­tern im Raja­suya-Opfer im Ein­klang mit den vedi­schen Geboten (zum ersten großen König der Men­schen) gekrönt. Kasyapa, der Vater der Lebe­we­sen, zeugte all diese Söhne für eine wach­sende Nach­kom­men­schaft, die sich stetig ent­wi­ckelt.

Danach gedachte er seines eigenen Stammes und übte harte Askese. Er medi­tierte: „Mögen mir Söhne geboren werden, die zu mäch­ti­gen Stamm­vä­tern werden.“ Als der hoch­be­seelte Kasyapa seinen Geist darauf rich­tete, wurden ihm zwei macht­volle Söhne aus dem Anteil von Brahma geboren, nämlich Vatsara und Asita.

Die ruhm­rei­chen Söhne von Vatsara waren Nidhruva und Raibhya. Die Raib­hyas sollte man als die Nach­kom­men von Raibhya kennen. Nun hört über den Stamm von Nidhruva. Seine Ehefrau war Sumed­has, die Tochter von Chya­vana und Sukanya, und sie wurde zur Mutter der Kun­d­a­pay­ins.

Der Sohn von Asita und Eka­parna hieß Devala. Er wurde zum Schüler des Weisen Shan­di­lya und überaus berühmt. So wurden die Nidhru­vas, Shan­di­lyas und Raib­hyas zu den drei Haupt­stäm­men von Kasyapa. Vara und andere gott­glei­che Herr­scher waren die Nach­kom­men von Devala. Diese herrsch­ten ab dem ersten Dwapara-Yuga über elf Mahayuga-Zyklen. Dann wurde (in ihrer langen Stam­mes­li­nie) Naris­hyanta, der Sohn von Marutta, geboren. Der Sohn von Naris­hyanta war Dama, und in der wei­te­ren Stam­mes­li­nie erschien Tri­na­vindu, der zu Beginn des dritten nach­fol­gen­den Treta-Yuga zum König wurde. Seine Tochter Ilavila war unver­gleich­lich in ihrer Schön­heit, und der könig­li­che Heilige gab sie Pulas­tya (dem gei­sti­gen Sohn von Brahma) zur Ehefrau. Von ihr wurde der Heilige Vishrava geboren. Er hatte wie­derum vier Frauen, welche die Familie von Pulas­tya ver­mehr­ten. Seine erste Frau war die ruhm­rei­che Deva­var­nini, die Tochter von Vri­has­pati, dem Lehrer der Götter. Dann hei­ra­tete er noch Push­pot­kata und Vaka (bzw. Raka), die Töchter von Malyavan, sowie Kaikasi, die Tochter von Malin. Hört von ihren Nach­kom­men. Deva­var­nini gebar seinen älte­s­ten Sohn Vaishra­vana. Ihm waren gött­li­ches Schick­sal und heilige Erkennt­nis beschie­den, aber er hatte die Gestalt eines Raks­ha­sas und die Stärke eines Dämons. Er erschien mit drei Füßen, gewal­ti­gem Körper, großem Kopf, mäch­ti­gem Kiefer, acht Fang­zäh­nen, grünem Bart, spitzen Ohren und roter Haut. Ein Arm war kurz und der andere lang. Seine Erschei­nung war gelb­braun und höchst schreck­lich anzu­schauen. Aber er hatte die welt­li­che Illu­sion durch­schaut und war durch Erkennt­nis erleuch­tet. Als der Vater sah, wie dieser Sohn eine kos­mi­sche Form annahm, sprach er: „Das ist Kuvera!“ Die Silbe „Ku“ bedeu­tet „Miß­ge­stalt“ und „Vera“ bedeu­tet Körper. Und weil sein Körper miß­ge­stal­tet war, wird er Kuvera genannt. Und weil er ein Sohn von Vishrava war und so mächtig wie Vishrava erschien, wurde er in der Welt auch als Vaishra­vana bekannt. Kuvera hei­ra­tete Riddhi und zeugte mit ihr den berühm­ten Sohn Nal­a­ku­vara.

Kaikasi (die zweite Ehefrau von Vishrava) gebar vier Kinder, nämlich die Söhne Ravana, Kumb­ha­karna und Vib­hishan sowie eine Tochter namens Shur­panakha (die alle im Rama­yana große Rollen spielen). Ravana hatte spitze Ohren, zehn Köpfe, dunkle Haut, rotes Haar, vier Füße, zwanzig Arme, einen gewal­ti­gen Körper und viel Kraft. Von Geburt an glich er einem Berg Kol­ly­rium. Er hatte spitze Fang­zähne, einen roten Nacken und die Gestalt, die Stärke und das Wesen eines Raks­ha­sas, aber auch mit Wahr­haf­tig­keit und guten Qua­li­tä­ten ver­mischt. Er war von Raks­ha­sas umgeben, und seine innere Natur war schreck­lich und unbarm­her­zig. Wegen seines furcht­er­re­gen­den Gebrülls wurde er Ravana genannt. In seiner vor­her­ge­hen­den Geburt war dieser König Hira­nya­ka­shipu. Als König der Raks­ha­sas regierte er drei­zehn Mahayuga-Zyklen. Damit erstreckte sich seine Leben­s­panne über 56.100.000 Jahre (13 x 4.320.000 = 56.160.000). Über sechs Mil­lio­nen Jahre quälte er die Götter und Hei­li­gen, so daß sie nicht mehr zur Ruhe kamen. Im 24. Treta-Yuga, als sein aske­ti­sches Ver­dienst geschwun­den war, traf er auf Rama, den Sohn von Dasa­ra­tha, und wurde von ihm mit seinem ganzen Gefolge geschla­gen (ver­mut­lich ist das gegen­wär­tige 28. Mahayuga gemeint, also nach 11+3+13=27 Mahayu­gas, wie sie im Text erwähnt werden).

Die Söhne von Push­pot­kata (der dritten Ehefrau von Vishrava) waren Maho­dara, Pra­ha­sta, Maha­pamshu und Khara, und ihre Tochter hieß Kumb­hinasi. Und die Söhne von Vaka (der vierten Ehefrau von Vishrava) waren Tris­hi­ras, Dushana und der Raks­hasa Vidyu­jjibha, und ihre Tochter hieß Asalika.

Dies sind die zehn Raks­hasa Nach­kom­men von Pulas­tya mit den grau­sa­men Taten. All ihr Gefolge war schreck­lich und auf­grund der erlang­ten Segen selbst für die Götter unschlag­bar. Und sie alle hatten viele Söhne und Enkelsöhne.

Kuvera, dessen linke Seite hell war, war als Nach­komme von Pulas­tya der König all der Yakshas und Raks­ha­sas aus dem Stamm von Pulas­tya sowie der schreck­li­chen Brahma-Raks­ha­sas aus den Stämmen von Agastya und Vis­h­va­mi­tra, die dem Veden­stu­dium, der Askese und den hei­li­gen Riten gewid­met waren. Darüber hinaus gibt es noch drei andere Raks­hasa-Stämme der Yajna­muk­has, nämlich die Yatud­ha­nas, Brah­madha­nas und Vartas. Diese drei Gruppen der Raks­ha­sas sind Wan­de­rer des Tages, und die bereits genann­ten vier Gruppen der Pau­las­tyas, Nair­ir­tas, Agas­tyas und Kau­si­kas sind eben­falls Wan­de­rer der Nacht, so daß es ins­ge­samt sieben Raks­hasa-Gruppen gibt.

Ich werde nun die natür­li­chen Eigen­schaf­ten all dieser Raks­ha­sas beschrei­ben: Manche haben runde Glotz­au­gen, eine gelb­braune Farbe, riesige Körper und Bäuche, acht Fang­zähne, spitze Ohren, abste­hende und rauch­fa­r­bene Haare wie Munja-Gras und einen großen Mund, der sich bis zu den Ohren erstreckt. Manche haben gewal­tige Köpfe, die Licht ausstrah­len, erschei­nen wie Zwerge mit langen Armen, kup­fer­fa­r­be­nen Gesich­tern, langen Zungen und hän­gen­den Lippen, langen Augen­brauen, dicken Nasen oder blauen Körpern mit roten Nacken und ste­chen­den Augen. Sie ver­brei­ten viel Schre­cken und höchst fürch­ter­li­ches Gebrüll und erschei­nen auch in Gruppen mit langen Nasen und Körpern so hart wie Felsen. Auch ihr Gefolge ist schreck­lich, und gewöhn­lich sind sie gewalt­tä­tig und leid­vol­len Taten zuge­neigt. Manche pflegen auch Ohr­ringe, Arm­rei­fen, Ketten, Kronen oder Turbane und son­sti­gen Schmuck oder Gir­lan­den aus bunten Blüten zu tragen. Manche schmücken sich sogar mit süßen Düften und Salben. Manche essen rohes Fleisch und manche gekochte Speisen. Doch gewöhn­lich sind es Men­schen­fres­ser. Das sind die übli­chen Eigen­schaf­ten der Raks­ha­sas, wie sie von den Gelehr­ten ver­kün­det wurden. Das ganze Ausmaß ihrer Macht ist unbe­kannt, weil alles von Maya (Illu­sion) geprägt ist.

All die Hirsche, Raub­tiere, Bhutas, Pisachas, Schlan­gen, Bienen, Ele­fan­ten, Affen, Kin­naras, Kim­pu­rus­has und andere, die als Nach­kom­men von Krod­ha­vasa genannt wurden, gelten auch als Söhne von Pulaha (dem gei­sti­gen Sohn von Brahma). Kratu (ein wei­te­rer Sohn von Brahma) gilt im Vai­vas­wata Man­wan­tara als kin­der­los. So hatte er weder einen Sohn noch Enkelsohn, denn er ver­weilte in völ­li­ger sexu­el­ler Züge­lung.

Ich werde nun auch den Stamm von Atri, dem dritten Stamm­va­ter (und gei­sti­gen Sohn von Brahma) erklä­ren. Er hatte zehn treue und schöne Frauen. Es waren die Töchter von Bha­dras­hva (bzw. Rau­dras­hva) und der Apsara Ghri­ta­chi. Sie hießen Bhadra, Shudra, Madra, Shalada, Malada, Vela, Khala, Goca­pala, Man­arasa und Rat­na­kuta. Ihr Ehemann, der Stamm­va­ter Atri, war auch unter dem Namen Prab­ha­kara (Ver­brei­ter von Licht) berühmt. So zeugte er mit Bhadra den berühm­ten Mond­gott Soma. Und als die Sonne vom dunklen Planet Rahu geschla­gen wurde und vom Himmel auf die Erde zu fallen drohte, so daß die ganze Welt in Dun­kel­heit gehüllt wurde, war es Atri, der ihr Licht wieder überall ver­brei­tete, weshalb er auch den Namen Prab­ha­kara bekam. Denn als die Sonne zu fallen drohte, sprach er zu ihr: „Möge dir Gutes gesche­hen!“ Und auf diese wahr­haf­ti­gen Worte des hei­li­gen Brah­ma­nen Atri hin, fiel die Sonne nicht vom Himmel.

Atri übte harte Askese und grün­dete vor­züg­li­che Stämme. Durch seine Opfer bewahrte er die Götter vor dem Unter­gang. Er zeugte mit den zehn Apsaras zehn Söhne, die ihm gleich waren und eben­falls mit großer Ent­sa­gung geseg­net waren. Diese Hei­li­gen waren Meister in den Veden und wurden als die Svas­tya­treyas berühmt. Zwei unter ihnen waren beson­ders berühmt und wurden mäch­tige Ver­kün­der des Brahman. Der ältere war Dat­ta­treya, und sein jün­ge­rer Bruder hieß Durvasa. Die jüngste von allen war die Tochter Abala, die eben­falls das Brahman ver­kün­dete. Dies­be­züg­lich rezi­tier­ten die alt­ehr­wür­di­gen Kenner der Puranas den Vers:
Wer die Puranas kennt, der weiß, das Atris Sohn Dat­ta­treya eine Ver­kör­pe­rung von Vishnu ist. Dieser Hoch­be­seelte ist frei von Sünde und still im Geist.

Unter seinen (Atris) Nach­kom­men sind die Syamas, Mud­ga­las, Bala­ra­kas und Gavist­hi­ras beson­ders berühmt und gelten als sehr mäch­tige Männer.

Zu den (gei­sti­gen) Kindern von Kasyapa gehören auch Narada, Parvata und Arund­hati. Der vor­züg­li­che Narada blieb durch den Fluch von Daksha kin­der­los. So hört nun über die Nach­kom­men von Arund­hati, die Narada dem Hei­li­gen Vasis­hta als Ehefrau übergab. Als früher im großen Tara­ka­maya-Kampf zwi­schen den Göttern und Dämonen die Götter mit Indra an der Spitze schwer bedrängt waren und die ganze Welt von Tro­cken­heit geplagt wurde, erhielt der weise Vasis­hta durch die Kraft seiner Buße alle Lebe­we­sen auf der Erde. Der Heilige ver­sorgte sie voller Mit­ge­fühl mit Heil­kräu­tern, Früch­ten und Wurzeln. Vasis­hta zeugte mit Arund­hati den Sohn Shakti. Shakti zeugte mit Adris­hyanti den Sohn Para­sara. Para­sara zeugte mit Kali den Hei­li­gen Krishna-Dwai­pa­yana (Vyasa). Der Sohn von Dwai­pa­yana war der höchst geseg­nete Shuka, der durch die Aranis geboren wurde (durch die Feu­er­höl­zer, mit denen das Opfer­feuer ent­zün­det wird). Shuka hei­ra­tete Pivari, die ihm fünf Söhne gebar, nämlich Bhu­ris­ra­vas, Prabhu, Sambhu, Krishna und Gaura, sowie die Tochter Kir­ti­mati. Sie war bestän­dig in ihren hei­li­gen Riten und eine Yoga-Mutter. Sie hei­ra­tete Satt­vag­uha und wurde die Mutter des berühm­ten Brah­ma­datta. So gibt es acht (bzw. neun) große Gruppen vom Stamm des hoch­be­seel­ten Para­sara, nämlich die Shvetas, Krish­nas, Gauras, Shyamas, Dhumras, Samu­li­kas, Darakas, Ush­ma­pas und Nilas.

Ver­steht nun auch die Nach­kom­men von Indra­pra­tima. Vasis­hta zeugte mit Kap­in­jali-Ghri­ta­chi den Sohn Kushti, der auch Indra­pra­tima genannt wurde. Der Sohn von Indra­pra­tima war Vasu, der von einer Tochter Prithus geboren wurde. Dessen Sohn war Upa­ma­nyu, und seine Nach­kom­men wurden Upa­ma­nyus genannt. Eine weitere gei­stige Linie sind die Kundins, die als Nach­fol­ger von Mitra-Varuna berühmt wurden. Das sind die elf wohl­be­kann­ten Stämme der Vasis­htas.

Damit habe ich die Nach­kom­men­schaft der acht berühm­ten gei­sti­gen Söhne von Brahma erklärt. Es waren geseg­nete Brüder, die ihre gei­sti­gen Stämme her­vor­brach­ten. Sie bewah­ren die drei Welten mit all den Gruppen der Götter und Hei­li­gen. Ihre Söhne und Enkelsöhne waren hun­dert­tau­sende, die sich über die ganze Erde aus­brei­te­ten, wie die Strah­len der Sonne.
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2.10. Die Verehrung der Ahnen
Nachdem die Brah­ma­nen diese Erzäh­lung vom Suta gehört hatten, fragten die Kenner des Selbst:
Wie wurde Bhavani (die Frau von Bhava, Parvati), die früher Sati war, ein zweites Mal geboren? Und wie wurde sie zu Uma? Der König der Berge zeugte sie mit Mena, der Tochter der Ahnen. Wer waren diese Ahnen, deren gei­stige Tochter Mena hieß? Wer waren diese Ahnen, deren Enkelsohn Mainaka war und deren Enkel­töch­ter Uma, Eka­parna, Eka­pa­tala sowie Ganga hießen, diese Beste aller Flüsse und Älteste von allen? Das wün­schen wir zu hören, wie auch Fol­gen­des: Gibt es viele Ahnen (Pitris)? Wenn ja, wo befin­den sie sich? Sei geseg­net und erkläre uns bitte die großen Sraddha-Riten der Ahnen­ver­eh­rung. Als wessen Söhne gelten die Ahnen? Wer sind sie, und wo wurden sie geboren? Welches Wesen haben sie? Gibt es himm­li­sche Ahnen, die sogar der Ver­eh­rung durch die Götter würdig sind? Erzähle uns von der vor­züg­li­chen Schöp­fung der Ahnen und wie wir das Sraddha-Opfer durch­füh­ren sollten, um sie zu befrie­di­gen. Was wird als Grund betrach­tet, warum sie nicht sicht­bar sind? Welche Art der Ahnen befin­det sich im Himmel, und welche in der Unter­welt? Welche Opfer sollte man ihnen dar­brin­gen? Wie errei­chen die Opfer der drei Reis­bäll­chen die Ahnen, wenn man die Namen von Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter rezi­tiert? Wie können sogar die Ahnen in der Unter­welt ihren Segen gewäh­ren? Was sind das für Wesen, die man Ahnen nennt? Wir haben gehört, daß sogar die Götter im Himmel die Ahnen ver­eh­ren? Oh höchst Gelehr­ter, das alles wün­schen wir, aus­führ­lich zu hören. Bitte erkläre uns die Bedeu­tung klar und deut­lich.

Als der Suta diese Worte der Hei­li­gen hörte, sprach der Seher der Wahr­heit ent­spre­chend ihrer Fragen und gei­sti­gen Neigung:
Ich werde euch erzäh­len, was ich dies­be­züg­lich gehört habe, soweit es meine Intel­li­genz gestat­tet. In allen Man­wan­ta­ras werden die Ahnen (Pitris) als Söhne der Götter geboren. In den ver­gan­ge­nen Man­wan­ta­ras sind auch sie ver­gan­gen und in den kom­men­den Man­wan­ta­ras werden sie neu geboren werden. So werde ich nun die Ahnen der ver­gan­ge­nen und des gegen­wär­ti­gen Man­wan­ta­ras zusam­men mit den Göttern erklä­ren.

Als Sraddha-Opfer eines Men­schen gilt, was man mit Ver­trauen opfert. Brahma schuf die Götter, aber sie ver­ehr­ten ihn nicht. Sie ver­ga­ßen ihn und ließen sich selbst ver­eh­ren, um die Früchte zu ergrei­fen. Da ver­fluchte sie Brahma:
Oh ihr Ver­blen­de­ten! Ihr sollt alle Ver­nunft ver­lie­ren!

Und so wußten sie gar nichts mehr, wodurch die ganze Welt in Illu­sion versank. Da ver­neig­ten sie sich vor Brahma und flehten ihn an. Und um die Welt zu segnen, sprach der Herr zu ihnen:
Übt die Rei­ni­gungs­ri­ten für die Sünde, die ihr began­gen habt. Fragt eure Söhne, und sie werden euch beleh­ren.

Und so zügel­ten sich die Götter auf rechte Weise und fragten ihre leib­li­chen Söhne, um die nötigen Rei­ni­gungs­ri­ten zu erfah­ren. Und die selbst­be­herrsch­ten Söhne, die das wahre Dharma kannten, erklär­ten ihnen die ver­schie­de­nen Wege der Rei­ni­gungs­ri­ten für Gedan­ken, Worte und Taten. Damit bekamen die Bewoh­ner des Himmels ihre Ver­nunft zurück, wurden wieder froh und spra­chen zu ihren Söhnen:
Ihr seid unserer Väter (bzw. Ahnen), weil ihr uns erleuch­tet habt. Welchen Segen sollen wir gewäh­ren - Tugend, Reich­tum oder Liebe?

Darauf sprach Brahma zu ihnen:
Eure Worte sollen wahr­haft sein. Deshalb soll es gesche­hen, wie ihr gespro­chen habt, und nicht anders. Ihr habt eure Söhne als Väter bezeich­net. So werden es eure Ahnen sein. Gewährt ihnen diesen Segen!

Durch dieses Wort von Brahma, dem großen Vater, erhiel­ten die Söhne den Status der Ahnen, und die Götter, ihre kör­per­li­chen Väter, wurden ihre Söhne. Ent­spre­chend sagt man, daß die Söhne die Väter sind, und ihre Ahnen­schaft wurde pro­kla­miert. Und nachdem Brahma bestimmt hatte, daß die Väter zu den Söhnen und die Söhne zu den Vätern wurden, sprach er erneut zu ihrem Wohl­er­ge­hen:
Wer in einem Sraddha (dem Toten­op­fer) irgend­wel­che heilige Riten ohne die Ver­eh­rung der Ahnen durch­führt, dessen Früchte werden die Raks­ha­sas und Dämonen ver­schlin­gen. Wenn die Ahnen durch Opfer befrie­digt und genährt werden, wird auch der Mond wieder wachsen. Von euch allen befrie­digt und ernährt werden beide gedei­hen. Wenn der Mond durch die Ahnen­op­fer gestärkt und ent­wi­ckelt wird, werden sich die Men­schen ent­wi­ckeln sowie die ganze Welt mit allen Bergen und Wäldern, wo auch die Tiere und Pflan­zen leben. Die Men­schen, die mit dem Wunsch nach Nahrung die Ahnen­op­fer aus­füh­ren, werden von den Ahnen mit Ent­wick­lung und Nach­kom­men­schaft geseg­net. Wer den stets gegen­wär­ti­gen Ahnen drei Reis­bäll­chen (Pindas) unter Nennung von Name und Familie (vom Vater) bis zum Urgroß­va­ter dar­bringt, dem stärken und ent­wi­ckeln sie die Nach­kom­men­schaft durch dieses Ahnen­op­fer.

Dieses Gebot wurde früher von Brahma, dem großen Vater, auf­ge­stellt. Durch den Segen der Ahnen werden Wohl­tä­tig­keit, Veden­stu­dium und Askese frucht­bar. Es gibt keinen Zweifel daran, daß die Ahnen die voll­kom­mene Erkennt­nis gewäh­ren. Dies­be­züg­lich sind die Ahnen wie Götter und die Götter wie Ahnen. Damit sind sie alle gegen­sei­tig ihre Ahnen.

Nachdem die Hei­li­gen diese Worte des weisen Sutas gehört hatten, fragen sie ihn erneut:
Wie viele Gruppen der Ahnen gibt es? Wann ent­stan­den diese Ahnen, die zu den vor­züg­li­chen Vätern der Götter wurden, um den Mond zu nähren und zu ent­wi­ckeln?

Und der Suta sprach:
Ich werde euch die höchst vor­züg­li­che Schöp­fung der Ahnen erklä­ren. Die gleiche Frage stellte einst Shamyu seinem Vater Vri­has­pati. Denn als Vri­has­pati, der Meister auf allen Gebie­ten des Wissens, sich bequem nie­der­ge­setzt hatte, fragte sein Sohn voller Demut:
Wer sind die Ahnen? Wie heißen sie? Wie wurden sie geboren? Wie wurden sie zu Ahnen? Warum werden die Ahnen zu Beginn jedes Opfers verehrt? Denn alle hei­li­gen Riten der Hoch­be­seel­ten begin­nen mit einem Sraddha (Ahnen­op­fer). Wem werden all diese Srad­dhas gewid­met? Was ist der große Nutzen? An welchen hei­li­gen Plätzen oder Flüssen gewährt das Sraddha ewige Früchte? An welchen hei­li­gen Orten voll­brin­gen die Brah­ma­nen das Sraddha, um alle Wünsche zu erfül­len? Was ist die rich­tige Zeit für ein Sraddha? Welcher Pro­ze­dur sollte man folgen? Oh hei­li­ger Herr, bitte erkläre mir meine Fragen aus­führ­lich und in der rechten Rei­hen­folge.

Als der höchst intel­li­gente Vri­has­pati, der Beste der Ver­stän­di­gen, diese klaren und bestimm­ten Fragen hörte, beant­wor­tete er sie alle in der rechten Rei­hen­folge und sprach:
Oh Lieber, ich werde diese wür­di­gen und vor­züg­li­chen Fragen beant­wor­ten, die du mir mit ange­mes­se­nem Anstand und Demut gestellt hast. Es gab eine Zeit, da war weder der Himmel noch die Erde, noch das Fir­ma­ment mit den Sternen, die Him­mels­rich­tun­gen, Sonne und Mond oder Tag und Nacht. Oh Guter, das ganze Uni­ver­sum war in völ­li­ger Dun­kel­heit. Nur Brahma allein übte streng­ste Ent­sa­gung, die für andere uner­träg­lich war.

Da fragte Shamyu seinen Vater, den Besten der Kenner des Brahman, der stets die hei­li­gen Rei­ni­gungs­ri­ten bewahrte und mit voll­kom­me­ner Erkennt­nis geseg­net war:
Welche Art der Askese übte Brahma, der große Vater aller Geschöpfe?

Und der strah­lende Vri­has­pati ant­wor­tete:
Von allen Aske­se­übun­gen ist die Yoga-Askese die Beste. Der Herr medi­tierte darüber und erschuf alle Welten durch dieses Yoga. Alles ver­gan­gene und zukünf­tige Wissen, die Welten und Veden wurden durch die Yoga-Übung von Brahman und durch seine Yoga-Sicht geschaf­fen. Dieser Himmel der Welt wurde San­tanaka (Kon­ti­nu­i­tät) genannt, in dem die strah­len­den Götter namens Vai­ra­jas erschie­nen (die Urahnen, aus dem Reinen geboren). So erschuf Brahma durch den ewigen Yoga der Ent­sa­gung bereits am Anfang gött­li­che Wesen. Sie sind als ursprüng­li­che Götter bekannt und erschei­nen voller Glanz und Energie. Sie können alle Wünsche erfül­len und sind würdig, von allen Göttern, Dämonen und Men­schen verehrt zu werden. Es gibt sieben Gruppen dieser gött­li­chen Wesen (der Ahnen), die von allen drei Welten verehrt werden. Drei Gruppen sind formlos und vier haben strah­lende Formen. Die drei rein gei­sti­gen Gruppen stehen ober­halb, und die vier fein­stoff­li­chen Gruppen unter­halb von ihnen. Dann kommen die gewöhn­li­chen Götter und dar­un­ter die Erde. So ist die Ordnung der Welt, und die Ahnen haben ihren festen Platz. Von ihnen kommen die Wolken und der frucht­bare Regen, wodurch die Welten gedei­hen. Weil durch ihre Yoga-Kraft der Mond und die Nah­rungs­quelle der Pflan­zen ent­wi­ckelt und gestärkt wird, werden sie auch Ahnen der Welt genannt. Sie sind die Besten in der Welt, so schnell wie Gedan­ken, vom Swadha ernährt und mit allem Nötigen geseg­net, frei von Begierde, Haß und Illu­sion und zwei­fel­los ohne jeg­li­che Sorgen. Nachdem sie den Yoga geübt, aber noch nicht voll­en­det haben, errei­chen sie die schönen und glück­li­chen Welten. Sie werden himm­li­sche, ver­dienst­volle und sünd­lose hohe Seelen. Und am Ende der tausend Mahayu­gas werden sie zu Ver­kün­dern des Brahman, gewin­nen ihre Yoga-Kraft zurück und errei­chen die kör­per­lose Befrei­ung. Durch ihre große Yoga-Macht ent­sa­gen sie sowohl dem Ver­kör­per­ten als auch dem Unver­kör­per­ten und ver­ge­hen wie Stern­schnup­pen oder Blitze am Himmel. Durch die Aufgabe aller kör­per­li­chen Bindung durch ihre große Yoga-Kraft errei­chen sie die Namen­lo­sig­keit, wie die Flüsse in den großen Ozean ein­ge­hen. Durch täg­li­che heilige Riten und Ver­eh­rung der Lehrer ent­wi­ckeln die Ahnen ihre Yoga-Kraft und befrie­di­gen alles.

Wenn die Ahnen im Sraddha verehrt werden, ernäh­ren sie durch Yoga-Kraft den Mond, wodurch das Leben in den drei Welten erhal­ten wird. Deshalb sollten in jedem Sraddha auch die Yogis verehrt werden. Wahr­lich, die Grund­lage der Ahnen ist das Yoga, und durch das Yoga ent­fal­tet der Mond seine frucht­bare Wirkung. Nur einen Yogi im Opfer zu erfreuen, ist so ver­dienst­voll, wie tausend Brah­ma­nen zu speisen. Was von tausend gewöhn­li­chen Brah­ma­nen, hundert gelehr­ten Brah­ma­nen oder einem Meister im Yoga ange­nom­men wird, befreit den Geber von seiner großen Angst. Ein Yogi über­trifft tausend Schüler, tausend Haus­vä­ter und hundert Wald­ein­sied­ler. Brahma selbst hat bestimmt:
Ein Gott­lo­ser, Übel­tä­ter, Dieb oder durch Kasten­ver­mi­schung Gebo­re­ner findet keine Erlö­sung, außer durch die wohl­tä­ti­gen Gaben an einen wahren Yogi. Die Ahnen werden wie die Bauern vom Regen erfreut, wenn nur ein Sohn oder Enkelsohn einen medi­tie­ren­den Yogi speist. Wenn man keinen medi­tie­ren­den Yogi findet, sollte man zwei Brah­ma­nen-Schüler speisen. Und wenn diese nicht zu finden sind, zwei Brah­ma­nen-Haus­vä­ter, die nicht über­mä­ßig in welt­li­che Sorgen ver­strickt sind.

Es ist das Gebot von Brahma, daß ein medi­tie­ren­der Yogi größer ist als ein Asket, der hundert Jahre auf einem Bein stand und nur von Luft lebte. Die hei­li­gen Siddhas wandern gern in Ver­klei­dung als Zwei­fach­ge­bo­rene über diese Erde. Deshalb sollte man jeden Gast mit gefal­te­ten Händen demütig begrü­ßen und mit den Gaben der Gast­freund­schaft emp­fan­gen. Man sollte ihm Sitz und Nahrung anbie­ten. Auch die Meister des Yogas nehmen ver­schie­dene Gestal­ten an und wandern über diese ozea­num­grenzte Erde. Sie sind gött­li­che Wesen und beschüt­zen die Men­schen auf gerechte Weise. Deshalb sollte jeder Gast mit wohl­tä­ti­gen Gaben emp­fan­gen werden. Ich will euch das Ver­dienst ver­deut­li­chen. Einen Yogi zu beher­ber­gen, ist besser als tau­sende Pfer­de­op­fer, hun­derte Raja­suya-Opfer und tau­sende Pun­da­rika-Opfer.

Damit habe ich die erste der sieben Gruppen der Ahnen mit unver­gleich­li­cher Herr­lich­keit erklärt. Diese (form­lose) Gruppe exi­stiert so ewig wie das Konzept der Zeit. Im wei­te­ren werde ich auch die anderen Gruppen, ihre Nach­kom­men und ihr Wesen in der rechten Rei­hen­folge beschrei­ben. (Ein ähn­li­cher Text befin­det sich im Hari­vamsha-Purana ab 1.17.)


2.11. Die sieben Arten der Ahnen
Der Suta sprach:
Im Himmel gibt es sieben vor­züg­li­che Gruppen der höchst intel­li­gen­ten Ahnen. Vier Gruppen sind form­haft und drei sind formlos. Hört, wie ich ihr schöp­fe­ri­sches Wirken in der Welt erkläre und ver­steht es recht. Ich werde ihre Töchter nennen und auch die Söhne dieser Töchter. Es gibt drei höchste Gruppen, die allein aus Dharma beste­hen. Ich werde ihre Namen und schöp­fe­ri­schen Taten auf­zäh­len.

Die erste Art der formlosen Ahnen - Vairajas
Die Ahnen der ersten kör­per­lo­sen Gruppe der Ahnen leben als Söhne von Brahma in den strah­len­den Welten namens Vai­ra­jas. Oh ihr Brah­ma­nen, sie gehören zu den Vai­ra­jas und sind ent­spre­chend als die Vai­ra­jas berühmt. Ich werde nun diese Gruppe der Vai­ra­jas erklä­ren. Ihre gei­stige Tochter ist die wun­der­schöne Mena, die zur Ehefrau des mäch­ti­gen Himavat wurde, dem König der Berge. Sie gebar den Sohn Mainaka, den vor­züg­li­chen hei­li­gen Berg, der zum Schatz­haus jeg­li­cher Heil­kräu­ter und Juwelen wurde. Sein Sohn war der Berg Kraun­cha. Darüber hinaus zeugte der König der Berge mit Mena noch drei Töchter namens Aparna, Eka­parna und Eka­pa­tala. Zwei von ihnen suchten Zuflucht in bestimm­ten Wohn­stät­ten. Eka­parna lebte im Nya­grodha-Baum, Eka­pa­tala im Patala-Baum und Aparna blieb ohne Wohn­stätte. Sie alle übten strenge Askese über hun­dert­tau­send Jahre, die sogar von Göttern und Dämonen schwer zu üben ist. Eka­parna lebte nur von einem ein­zel­nen Blatt („Eka-Parna“), und Eka­pa­tala von einem ein­zel­nen Patala-Blatt, immer wenn tausend Jahre vorüber waren. Doch Aparna („Kein-Blatt“) blieb ganz ohne Nahrung, so daß ihre Mutter aus Liebe und Sorge zu ihr sprach: „U-Ma! (Oh, mach das nicht!)“ Und weil die geseg­nete Tochter, die so harte Buße voll­brachte, von ihrer Mutter auf diese Weise ange­spro­chen wurde, wurde sie unter dem Namen Uma berühmt, einem Namen, den die vor­züg­li­che Dame durch ihre Taten bekam. Die Welt dieser drei Damen wird ewig leben, denn die Ver­dien­ste ihrer Askese werden anhal­ten, solange die Erde besteht. Alle drei lieb­li­chen Damen ver­fü­gen über die große Yoga-Kraft und bewah­ren ihre Körper durch ihre Ent­sa­gung. So wurden sie mit ewiger Jugend geseg­net, der Erkennt­nis des Brahman und unver­gäng­li­cher Treue. Uma war die Älteste und Schön­ste von ihnen. Mit ihrer Yoga-Kraft erreichte sie Maha­deva (und ver­einte sich mit ihm), und Usanas, der Sohn von Bhrigu, wurde ihr ange­nom­me­ner Sohn. Eka­parna wurde die Frau von Asita, denn sie war treu und bestän­dig in ihren hei­li­gen Gelüb­den, so daß sie diesem weisen Yoga-Meister von Himavat, ihrem Vater, über­ge­ben wurde. Ihr geist­ge­bo­re­ner Sohn war Devala, der sich in die Medi­ta­tion über das Brahman ver­tiefte. Und Eka­pa­tala, die dritte Tochter, erwarb sich Jai­gis­ha­vya zum Ehemann, den Sohn von Sata­shil­aka. Auch ihre beiden Söhne Shankha und Likhita wurden nicht aus dem Mut­ter­leib geboren. Das sind die geseg­ne­ten und vor­züg­li­chen Töchter des Himavat. Die Frau von Shiva war die Beste von ihnen und über­traf alle anderen an guten Qua­li­tä­ten. So ent­stand zwi­schen Uma und Shan­kara eine starke gegen­sei­tige Liebe. Als sie Indra, der Ver­nich­ter von Vritra, in dieser voll­kom­me­nen Umar­mung sah, wurde er sehr besorgt über die Macht, die ein Sohn haben würde, der aus dieser Ver­ei­ni­gung geboren wird. Dar­auf­hin beauf­tragte er Agni und sprach:
Oh Feu­er­gott, schaff ein Hin­der­nis in ihrer Ver­ei­ni­gung! Du bist überall gegen­wär­tig, und so wird es für dich keine Schande sein.

Der Feu­er­gott han­delte nach diesem Auftrag. Er behin­derte den Körper von Uma, so daß der Lebens­sa­men von Shiva auf die Erde floß. Oh Shams­ha­pa­yana, dar­auf­hin wurde der Feu­er­gott von der erzürn­ten Göttin ver­flucht, und sie sprach mit ärger­li­chen Worten:
Oh Feuer, weil du ein Hin­der­nis in unserer Ver­ei­ni­gung geschaf­fen hast, bevor ich befrie­digt wurde, hast du eine Tat began­gen, die du Übel­ge­sinn­ter nicht hättest tun sollen. Weil der strah­lende und höchst macht­volle Samen von Rudra nicht in meinen Körper gelangt ist, sollst du als Strafe für deine Tat den Fötus selbst aus­tra­gen.

Als nun der Feu­er­gott durch den zor­ni­gen Fluch von Uma diesen Fötus in sich tragen mußte, bewahrte er ihn einige Jahre. Dann näherte er sich der Ganga und sprach:
Oh Beste der Flüsse, höre mich an! Ich werde vom Tragen dieses Fötus höchst gequält. Oh Fluß­göt­tin, bitte befreie mich und trage diesen Fötus zu meinem Wohl. Durch meinen großen Segen soll die Qual für dich erträg­lich sein.

Die Fluß­göt­tin war erfreut und sprach: „So sei es!“ Dann nahm sie den Fötus an, der sogleich im Geiste zu brennen begann. Und obwohl sie von diesem Feuer sehr gequält wurde, bewahrte sie den Fötus lange Zeit, bis sie ihn schließ­lich in einer Schlucht des Himavat zur Welt brachte. Dort gab es einen vor­züg­li­chen Wald namens Sha­ra­vana („Schilf­wald“), wo ver­schie­den­ste Bäume blühten. Hier setzte sie das Kind an Land, das wie ein lodern­des Feuer erstrahlte. Und so wurde hier der Sohn von Rudra, Agni und Ganga geboren. Er war voller Kraft und glänzte so hell wie hundert Sonnen. Als dieser geseg­nete Sohn (Kumara) von der Ganga geboren war, wurde der ganze Himmel von himm­li­schen Wagen ange­füllt als wären es Scharen von Vögeln. Die himm­li­schen Pauken erklan­gen, Siddhas und Cha­ra­nas flogen durch die Lüfte und streu­ten Blüten herab, und die füh­ren­den Gand­ha­r­vas, Yakshas, Vidyad­ha­ras und alle Siddhas und Kin­naras sangen sein Lob. Tau­sende könig­li­che Nagas und Vögel näher­ten sich voller Ver­eh­rung dem Sohn von Shan­kara, und die Dämonen und Raks­ha­sas fühlten sich von seiner strah­len­den Macht bereits geschla­gen.

Nachdem der Sohn von Agni geboren war, wurde er von den Frauen der Sieben Hei­li­gen (außer Arund­hati) ver­sorgt, die wegen ihrer Rei­ni­gungs­ri­ten hier­her­ge­kom­men waren. So wurde der herr­li­che Sohn von Rudra, der einer auf­ge­hen­den Sonne glich, von diesen Frauen voller Zunei­gung umringt, als wären sie seine wahren Mütter. Und mit dem Wunsch, all diese lieben Mütter gleich­zei­tig zu sehen (oder von all diesen lieben Müttern gleich­zei­tig gesäugt zu werden), wuchsen dem strah­len­den Sohn der Ganga sechs Gesich­ter. Bald wurde seine Herr­lich­keit so groß, daß er der Mit­tags­sonne glich. Seine Augen waren wie Lotus­blü­ten­blät­ter, und seine Geburt über­strahlte alles andere in der Welt. Als dieser Strah­lende geboren war, ver­lo­ren die Dämonen, die ihre gött­li­chen Brüder nicht ertra­gen konnten, allen Mut, und deshalb wird dieser Mäch­tige auch Skanda genannt. Und weil dieser uralte Ver­nich­ter der Dämonen von den sechs Krit­ti­kas (dem Sie­ben­ge­stirn der Ple­ja­den) genährt wurde, heißt er auch Kar­ti­keya. Als dieser Feind der Dämonen gähnte, erschien aus dem Mund sein Speer Apa­ra­jita („unbe­sieg­bar“), der wie Feu­er­flam­men loderte. Als Spiel­zeug für Skanda wurden auf Wunsch von Vishnu, dem mäch­ti­gen Gott, von Garuda zwei Vögel geschaf­fen, ein Pfau und ein Hahn. Vayu, der Wind­gott, schenkte ihm ein Banner, Saras­vati (die Göttin des Lernens) eine große Vina (Laute) mit all­durch­drin­gen­dem Klang, Brahma eine Ziege und Sambhu (Shiva) einen Schaf­bock.

Oh ihr Brah­ma­nen, nachdem er später mit seiner Macht über die Illu­sion den Berg Kraun­cha spie­le­risch zer­schla­gen und auch Taraka, den sich erhe­ben­den Führer der Dämonen, besiegt hatte, wurde der könig­li­che Sohn von Agni als mäch­ti­ger Dämo­nen­feind von den geseg­ne­ten Göttern mit Indra und Vishnu an der Spitze zum General der himm­li­schen Heer­scha­ren gekrönt. Als General der Göt­ter­ar­mee wird er auch Narana­yaka genannt, und für den Kampf gegen die Dämonen wurde Skanda, der Herr und Meister aller Welten, von den Pra­ma­thas (aus Shivas Gefolge), den ver­schie­de­nen Gruppen der Götter, Vina­ya­kas und Bhutas sowie von den großen Müttern der Welt umringt. Die Welten, wo die Nach­kom­men von Marichi leben, werden Soma­pa­das genannt (Wege des Mondes). Hier erschien Skanda mit seinem Gefolge und wurde von den Göttern verehrt.
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Die zweite Art der formlosen Ahnen - Barhishads
Wir hörten, daß die Ahnen namens Bar­his­hads den Soma-Saft trinken. Die gei­stige Tochter dieser Ahnen war der heilige Fluß Acchoda, der aus dem gleich­na­mi­gen hei­li­gen See ent­springt. Sie hatte ihre Ahnen niemals zuvor gesehen, denn sie wurde als gei­stige Tochter geboren. So kannte sie ihren eigenen Ahnen nicht, über­ging ihre wahren Eltern und wählte sich Amavasu, den berühm­ten Sohn von Aila, zum Vater, weil sie ihn eines Tages in Beglei­tung der Apsara Adrika in einem himm­li­schen Wagen durch die Lüfte reisen sah. Wegen dieses Irrtums, einen anderen für ihren Vater zu halten, verlor sie ihre Yoga-Kraft, mit der sie durch den Himmel wandern konnte, und fiel auf die Erde hinab. Doch noch während sie aus dem Himmel fiel, erblickte sie drei äthe­ri­sche Wagen so klein wie Staub, in denen ihre form­lo­sen Ahnen saßen. Sie waren höchst subtil und unklar wie winzige Feu­er­fun­ken. Und noch im Fallen mit dem Kopf voran rief sie zu ihnen: „Rettet mich!“ Da beru­hig­ten die Ahnen ihre Tochter und spra­chen: „Fürchte dich nicht!“ Sogleich hielt sie an, kam zur Ruhe und begann, ihre Ahn­her­ren mit kla­gen­den Worten zu bitten. Und die Ahnen spra­chen zur Jung­frau, die wegen ihres Irrtums aus ihrer himm­li­schen Herr­lich­keit fiel:
Oh Jung­frau mit dem reinen Lächeln, wegen deiner eigenen Unwis­sen­heit hast du all deinen Ver­dienst ver­lo­ren. Die Himm­li­schen geni­e­ßen im Himmel die Früchte ihrer guten Taten mit den glei­chen Körpern, mit denen sie diese in der Welt ange­sam­melt haben. Für sie bringt jede Tat sogleich ihre Frucht, während die Men­schen ihre Früchte erst nach dem Tod ernten. Deshalb wirst du nach dem Tod als Tochter von Amavasu wie­der­ge­bo­ren und die Frucht (deines Irrtums) emp­fan­gen.

So ange­spro­chen von ihren Ahnen, ver­ehrte sie diese erneut. Und nachdem sie eine Weile medi­tiert hatte, waren sie mit ihr zufrie­den und beru­hig­ten sich. Und in weiser Vor­aus­sicht, was gesche­hen muß, spra­chen die himm­li­schen, Soma trin­ken­den Ahnen zur Jung­frau:
Du wirst die Tochter des hoch­be­seel­ten Königs Amavasu werden, der auf Erden als Mensch geboren wurde, und danach kannst du deine wahren Welten zurück­ge­win­nen. Im 28. Dwapara-Yuga wirst du im Leib eines Fisches als Tochter von König Amavasu und der Apsara Adrika geboren (und Satya­vati heißen). Du selbst wirst den Sohn des hei­li­gen Para­sara zur Welt bringen, und dieser brah­ma­ni­sche Heilige (Vyasa) wird den ganzen Veda in vier Teile unter­tei­len. Danach wirst du wieder Jung­frau sein, den glor­rei­chen König Shan­tanu hei­ra­ten und zwei Söhne gebären, nämlich Vichi­tra­vi­rya, den Kenner des Dharma, und den starken und strah­len­den König Chi­tran­gada. Und nachdem du diese Söhne geboren hast, wirst du deine wahren Welten zurück­ge­win­nen. Wegen deiner Unwis­sen­heit bezüg­lich der Ahnen mußt du diese niedere Geburt ertra­gen und zur Tochter von König Amavasu und der Apsara Adrika werden. Erst danach kannst du wieder den Himmel errei­chen.

So ange­spro­chen wurde sie zu Satya­vati, die als Tochter von Amavasu am Zusam­men­fluß von Ganga und Yamuna von Adrika in Gestalt eines Fisches geboren wurde. Wahr­lich, sie war die Tochter dieses Königs und wurde durch seinen Samen gezeugt, aber dann von einem Fischer adop­tiert. (Eine aus­führ­li­che Geschichte befin­det sich in Mahab­ha­rata 1.63.)
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Die dritte Art der formlosen Ahnen - Agnisvattas
Die Virajas-Welten sind im Himmel, wo all diese Gruppen der Ahnen erstrah­len. Hier leben auch die strah­len­den Ahnen der Agnis­vat­tas, die mit dem Wunsch nach vor­züg­li­chen Früch­ten von den Dämonen, Yakshas, Raks­ha­sas, Gand­ha­r­vas, Kin­naras, Bhutas, Nagas und Pisachas und anderen Nach­kom­men des Stamm­va­ters Pulaha als Ahnen verehrt werden. Diese Gruppe der Ahnen gilt als die dritte, die auf vor­züg­li­che Weise in Form von Dharma exi­stiert. Ihre gei­stige Tochter wurde unter dem Namen Pivari berühmt. Sie war selbst eine große Yogini, wurde die Frau eines Yogis und die Mutter von Yogis. Im 28. Dwapara-Yuga wird ein großer Asket namens Shuka im Stamm von Para­sara geboren. Er wird ein glor­rei­cher mäch­ti­ger Yogi sein und den Yoga ver­brei­ten. Er nimmt seine Geburt aus den Arani-Feu­er­höl­zern (zum Ent­zün­den des Opfer­feu­ers) und erscheint wie eine rauch­lose Flamme. Mit der geist­ge­bo­re­nen Tochter der Ahnen wird er die berühm­ten Lehrer des Yogas namens Krishna, Gaura, Prabhu, Shambhu und Bhu­rishruta zeugen, sowie eine Tochter namens Kri­ti­mati, die eine Yogini und Yoga-Mutter sein wird. Sie wird Anahu hei­ra­ten und zur Mutter von Brah­ma­datta werden. Und nachdem er (Shuka) diese Kinder gezeugt und die große Yoga-Kraft gewon­nen hat, wird er ein mäch­ti­ger Yogi und Asket und erreicht das große Ziel, von dem es keine Rück­kehr gibt. Wie die Strah­len der Sonne wird er all­ge­gen­wär­tig, frei und von der Wie­der­ge­burt erlöst sein.

Damit habe ich die drei Arten der form­lo­sen Ahnen beschrie­ben. Nun hört über die vier form­haf­ten Arten und ver­steht es recht.

Die vier Arten der formhaften Ahnen
Oh vor­züg­li­che Brah­ma­nen, ich werde jetzt die Ahnen beschrei­ben, die höchst strah­lende Formen anneh­men. Es sind zunächst die Kavyas, die Söhne von Agni, die von Swadha geboren wurden. Das sind die Ahnen, die in der Göt­ter­welt mit ihrem Glanz unter den Sternen erstrah­len. Sie sind reich mit allem Gewünsch­ten geseg­net und werden von den Brah­ma­nen verehrt. Ihre gei­stige Tochter war im Himmel unter dem Namen Gau berühmt. Kumara stellte ihr eine Armee zur Ver­fü­gung, und sie wurde die geliebte Ehefrau von Shukra (dem Sohn von Bhrigu und Lehrer der Dämonen). Da waren 32 Ahnen, welche die Herr­lich­keit der Bhrigus erhöh­ten, und als ihre Welten kennt man die Strah­len, die den Himmel umhül­len.

Die Söhne von Angiras, die einst von den Sadhyas genährt wurden, gelten als die Ahnen der Upa­hu­tas, die im Himmel erstrah­len (die zweite Art der form­haf­ten Ahnen). Sie werden von der Kaste der Ksha­triyas verehrt, die sich Erfolg wün­schen. Ihre geist­ge­bo­rene Tochter ist unter dem Namen Yashoda bekannt. Sie war die Ehefrau von Vis­hwa­mahan, die Schwie­ger­toch­ter von Vis­h­vas­har­min und die Mutter des hoch­be­seel­ten könig­li­chen Weisen Khatvanga (auch Dilipa genannt), in dessen Opfer fol­gen­der Vers von den Hei­li­gen zu seinem Lob gesun­gen wurde:
Wer auch immer von der Geburt des Agni in der Familie des Shan­di­lya gehört hat (was sich ver­mut­lich auf die Chan­do­gya-Upa­nis­had bezieht) und jetzt mit reinem Geist diesen wahr­haf­ten und hoch­be­seel­ten Dilipa sieht, wie er sein Opfer voll­bringt, der wird zwei­fel­los die himm­li­schen Berei­che erobern, wo der Tod nicht regiert.

Die (dritte Art der form­haf­ten) Ahnen der Ajyapas sind die Söhne des Stamm­va­ters Kardama, der von Pulaha gezeugt wurde. Sie können frei durch die Lüfte wandern und leben in jenen Welten, in denen sich die Bewoh­ner belie­big bewegen können. Sie werden von der Kaste der Vaisyas, die sich den Erfolg ihrer Taten wün­schen, im Sraddha-Opfer verehrt. Ihre geist­ge­bo­rene Tochter wurde unter dem Namen Viraja berühmt. Und diese reine Dame war die Ehefrau von Nahusha und die Mutter von Yayati.

Die (vierte Art der form­haf­ten) Ahnen der Sukalas sind die Söhne des hoch­be­seel­ten Stamm­va­ters Vasis­hta, dem gei­sti­gen Sohn von Brahma. Sie werden von den Shudras verehrt. Ihre himm­li­schen Welten heißen Manasas, und ihre geist­ge­bo­rene Tochter ist Narmada, die Beste der Flüsse. Sie fließt in der süd­li­chen Region und segnet die leben­den Wesen. Sie wurde zur Ehefrau von Puru­kutsa und zur Mutter von Tra­sa­da­syu.

(Die sieben Arten, der hier beschrie­be­nen Ahnen sind:
1) Vai­ra­jas - Tochter Mena wurde zur Mutter von Uma
2) Bar­his­hads - Tochter Acchoda wurde zur Mutter von Vyasa
3) Agnis­vat­tas - Tochter Pivari wurde zur Groß­mut­ter von Brah­ma­datta
4) Kavyas - Tochter Gau wurde zur Ehefrau von Sukra
5) Upa­hu­tas - Tochter Yashoda wurde zur Mutter von Khatvanga bzw. Dilipa
6) Ajyapas - Tochter Viraja wurde zur Mutter von Yayati
7) Sukalas - Tochter Narmada wurde zur Mutter von Tra­sa­da­syu
Die Gruppe 4) wird von Brah­ma­nen verehrt, 5) von Ksha­triyas, 6) von Vaisyas und 7) von Shudras.)

Manu wurde zum Herrn des Man­wan­ta­ras, indem er diese Ahnen ange­nom­men hatte, und initi­ierte zu Beginn alle Arten des Srad­dhas (Ahnen­op­fers). Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, damit habe ich alle sieben Arten der Ahnen in ihrer rich­ti­gen Rei­hen­folge erklärt. Deshalb sollte das Sraddha mit Ver­trauen im Ein­klang mit dem eigenen Dharma (den Geboten der Kaste und Lebens­weise) dar­ge­bracht werden. All die Gaben, die in sil­ber­nen Gefäßen geop­fert werden, befrie­di­gen die Ahnen. Wer auf diese Weise Soma, Agni und Vai­vas­wata (Manu) erfreut und ein Feu­e­r­opfer während des nörd­li­chen Laufs der Sonne (in der heller wer­den­den Jah­res­hälfte) durch­führt, kann die Früchte eines Pfer­de­op­fers errei­chen. Wer die Ahnen mit Hingabe erfreut, den erfreuen die Ahnen. Und zwei­fel­los werden die Ahnen ihm Nahrung und Nach­kom­men­schaft schen­ken. Die Riten der Ahnen sollten stets weit über denen der Götter stehen. Denn so ist es bestimmt, daß die Befrie­di­gung der Ahnen wich­ti­ger ist, als die der Götter. Wie der subtile Weg des Yogas, so ist auch die Befrie­di­gung der Ahnen für das kör­per­li­che Auge unsicht­bar. Nur durch beson­dere Fähig­kei­ten (Siddhis), die durch Ent­sa­gung ent­ste­hen, kann man die Ahnen sehen. Damit habe ich die Ahnen, ihre Welten, Töchter, Enkelsöhne, Opfer­herrn und Ver­eh­rer erklärt. Drei Arten sind formlos und vier form­haft.

Selbst die Götter ehren sie und opfern das Sraddha mit Hingabe und Eifer. Alle Götter mit Indra an der Spitze kon­zen­trie­ren ihren Geist auf sie. Sie falten demütig ihre Hände und ver­eh­ren sie hin­ge­bungs­voll. All die Vis­wa­de­vas, Sikatas, Pris­h­ni­jas, Shring­ins, Krish­nas, Svetas und Ajas sowie die Vata­ras­ha­nas, Diva­kir­tyas, Lekhas, Maruts, Brahma und andere Him­mels­be­woh­ner, Atri, Bhrigu, Angiras und alle anderen Hei­li­gen wie auch die Yakshas, Nagas, Supar­nas, Kin­naras und Raks­ha­sas ver­eh­ren die Ahnen. Wenn die hoch­be­seel­ten Ahnen im Sraddha auf rechte Weise ge- und verehrt werden, können sie alle Wünsche hundert- und tau­send­fach gewäh­ren. Die Urväter gewäh­ren die Yoga-Kraft und die Befrei­ung von den Bin­dun­gen der drei Welten durch Geburt, Alter und Tod. Die Urväter sind höchst subtile Göt­ter­we­sen, welche die Mittel geben, um Erlö­sung, Selig­keit, völlige Nicht­an­haf­tung und Unend­lich­keit zu errei­chen. Yoga gibt höchste Herr­schaft, und höchste Herr­schaft ist voll­kom­me­ner Reich­tum. Ohne Yoga und Selbst­be­herr­schung ist keine wahre Befrei­ung möglich, wie sich auch kein Vogel ohne Flügel in die Lüfte erheben kann. Das Dharma der Befrei­ung (Moks­had­harma) ist das höchste aller Dharmas (Lebens­auf­ga­ben). Die hohen Ahnen gewäh­ren tau­sende himm­li­sche Wagen, die von Apsaras beglei­tet werden und mit allem Wün­schens­wer­ten aus­ge­stat­tet sind. Intel­li­genz, Erin­ne­rungs­kraft, Ver­nunft, Nahrung, König­reich und Gesund­heit können nur durch die Gnade der hoch­be­seel­ten Ahnen erreicht werden. Die hohen Ahnen gewäh­ren Mil­lio­nen von Juwelen, Perlen, Edel­stei­nen und Gewän­dern sowie tau­sende Pferde und Ele­fan­ten. Die Ahnen geben den Men­schen die gei­sti­gen Wagen, die von Schwä­nen und Pfauen gezogen werden, mit Perlen, Juwelen und klin­gen­den Glöck­chen geschmückt und mit ewigen Blüten und Früch­ten beladen sind.


2.12. Die Gebote des Sraddhas
Vri­has­pati fuhr fort:
Man sagt, daß die Gefäße für die Ahnen­op­fer aus Gold, Silber oder Kupfer sein sollten. Ein Gefäß aus Silber oder einer Sil­ber­le­gie­rung gilt als das Beste. So gilt auch das Dar­brin­gen oder Ver­schen­ken von Silber für die Ahnen als Weg zum Errei­chen des end­lo­sen und ewigen Himmels. Durch solche hei­li­gen Geschenke ermög­li­chen es die guten Söhne ihren Ahnen, das Reich des Todes zu über­que­ren. Denn das gewünschte Swadha wurde einst von den Ahnen in ein Sil­ber­ge­fäß gemol­ken. Oh Lieber, wer Silber schenkt, erreicht ewigen Ver­dienst. Als wei­te­res Geschenk oder Dar­brin­gung gilt das Fell einer schwa­r­zen Anti­lope als gutes Abwehr­mit­tel gegen Dämonen. Es erhöht den brah­ma­ni­schen Glanz und ermög­lich den Ahnen, (die Unter­welt) zu über­que­ren. Wahr­lich, Gefäße aus Gold, Silber oder Kupfer, die Mor­gen­stunde, Kusha-Gras, Sesam­sa­men, (weiße) Kleider und das drei­fa­che Yoga (in Gedan­ken, Worten und Taten) sind alles heil­same Dinge.

Im hei­li­gen Sraddha ist der fol­gende Ritus der beste und wirk­sam­ste, der vom gött­li­chen Brahma geboten wurde. Er erhöht Ehre, Gesund­heit, Intel­li­genz und Nach­kom­men­schaft. In süd­öst­li­cher Rich­tung, am besten genau zwi­schen Süden und Osten (die Rich­tung von Agni), sollte (für das Sraddha) ein wohl­pla­zier­ter Ort in qua­dra­ti­scher Form mit der Sei­ten­länge von jeweils einer Elle (ca. 45cm) berei­tet werden. Ich nenne diesen rechten Ort für das heilige Ahnen­op­fer ent­spre­chend den Geboten der hei­li­gen Schrif­ten. Dies ist för­der­lich für Wohl­stand, Gesund­heit und Lang­le­big­keit, und erhöht die Stärke und den Glanz des Körpers. An diesem Ort sollten drei Gruben gegra­ben und drei Stöcke aus Khadira-Holz pla­ziert werden. Die Stöcke sollten eine Elle lang und mit Sil­ber­bän­dern geschmückt sein, die Gruben eine Spanne (ca. 22cm) tief und ihre vier Seiten jeweils vier Finger breit (ca. 8 cm). Die Stöcke sollten gerade und ohne Löcher sein und mit ihren Spitzen nach Süd­osten auf dem Boden liegen. Der Opfernde sollte gerei­nigt, mit hei­li­gem Wasser gewa­schen oder mit gehei­lig­tem Wasser vom Fin­ger­ring aus Kusha-Gras (Pavitra) bespritzt sein, den der Aus­füh­rende des Opfers trägt. Die Rei­ni­gung (Shodana) kann mit Ziegen- oder Kuh­milch und mit Wasser aus­ge­führt werden. Durch dieses heilige Was­se­ropfer wird die Befrie­di­gung der Ahnen unver­gäng­lich sein. Man wird in dieser und der jen­sei­ti­gen Welt glück­lich und mit den Früch­ten aller hei­li­gen Opfer­riten geseg­net. Wer jeden Tag dreimal badet und die Ahnen mit den gebo­te­nen Mantras verehrt, erreicht die Früchte eines Pfer­de­op­fers. (Ähn­li­che Riten mit drei Gruben werden in den Grihya-Sutras beschrie­ben.)

Am Tag des Neu­mon­des sollten die Dinge des Srad­dhas in die vier Finger breiten Gruben im Boden gelegt werden. Dieses Ritual nennt man Trih-Sapta-Yajna (drei mal sieben Opfer), wodurch alle drei Welten erhal­ten werden. So wird man mit Nahrung, Wohl­stand, Lang­le­big­keit und Nach­kom­men­schaft geseg­net. Man wird einem guten Schick­sal begeg­nen und Schritt für Schritt die große Befrei­ung errei­chen. Es ver­nich­tet die Sünde, heiligt, heilt und gewährt die glei­chen Früchte wie ein Pfer­de­op­fer. Ich werde nun auch das Mantra nennen, das von Brahma verfaßt wurde. Es ist wie der Nektar der Unsterb­lich­keit, sichert die Früchte des Opfers und wird von den Brah­ma­nen geprie­sen. Das Mantra lautet:
Ver­eh­rung allen Göttern, Ahnen und großen Yogis - Swadha. Ver­eh­rung für immer - Swadha.

Diese Mantra sollte zu Beginn und am Ende des Srad­dhas stets dreimal wie­der­holt werden. Der Opfernde soll es auch mit reinem Geist rezi­tie­ren, wenn er die Reis­bäll­chen dar­bringt. Dann werden die Ahnen schnell erschei­nen und die Dämonen fliehen. Wenn dieses Mantra regel­mä­ßig während des Srad­dhas von den Brah­ma­nen wie­der­holt wird, ermög­licht es den Ahnen, alle drei Welten zu über­win­den. Auch wer sich ein irdi­sches König­reich wünscht, sollte dieses Mantra voller Acht­sam­keit rezi­tie­ren. Es erhöht Männ­lich­keit, Rein­heit, Reich­tum, Güte, Wohl­stand, Lang­le­big­keit und Stärke.

Ich werde nun auch das vor­züg­li­che Sap­ta­r­chis (sieben Flammen) Mantra nennen, das alle Wünsche erfül­len kann. Wird es regel­mä­ßig wie­der­holt, befrie­digt es die Ahnen. Das Sap­ta­r­chis Mantra lautet:
Ich verehre stets all jene, die durch yogi­sche Sicht in der Medi­ta­tion über die form­lo­sen und form­haf­ten Ahnen mit großem Glanz ver­tieft sind. Ich ver­neige mich vor den Sieben Hei­li­gen und den Ahnen, den Indra-glei­chen Nach­kom­men von Bhrigu, Marichi und anderen Stamm­vä­tern, die alle Wünsche erfül­len. Nachdem ich mich vor allen Ahnen ver­neigt habe, die dem Manu und anderen Stamm­vä­tern, den Göttern sowie Sonne und Mond ihr Wohl­er­ge­hen gewäh­ren, ver­neige ich mich mit gefal­te­ten Händen auch demütig vor den hohen Ahnen der Sterne, des Himmels, der Erde und aller Lebe­we­sen. Mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen ver­neige ich mich vor den Ahnen, die mich von großer Angst befreien, die von allen Welten verehrt werden und die Vor­fah­ren der gött­li­chen Weisen sind. Mit gefal­te­ten Händen verehre ich den Stamm­va­ter Kasyapa, Soma, Varuna und die Herrn aller Yogas. Ver­eh­rung den sieben Arten der Ahnen, und Ver­eh­rung dem selbst­ge­bo­re­nen Brahma mit der Yoga-Sicht.

Das ist das Mantra, das von den Brahm­a­ris­his und den Sieben Hei­li­gen gelobt wird. Es ist höchst heilig und voller Segen. Es führt zu Wohl­er­ge­hen und ver­nich­tet die Dämonen. Wer das Sraddha nach diesen Geboten durch­führt, erreicht drei Segen. Denn die Ahnen gewäh­ren ihm Nahrung, ein langes Leben und gute Kinder auf Erden. Wer voller Hingabe und Ver­trauen seine Sinne zügelt und dieses Sap­ta­r­chis-Mantra mit reinem Geist bestän­dig wie­der­holt, wird zum höch­sten Herr­scher auf der ganzen Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und Ozeanen.

Alles, was an Nahrung in einem Haus gekocht wird, sei es wenig oder viel, sollte niemals geges­sen werden, ohne es zuerst als Opfer zu widmen. So werde ich jetzt in der rich­ti­gen Rei­hen­folge die Teller für die Opfer­ga­ben an die Ahnen und ihren jewei­li­gen Nutzen beschrei­ben.


2.13. Die Ausführung des Sraddha-Ritus
Vri­has­pati fuhr fort:
Die Blätter des Palasa-Baums als Teller gewäh­ren brah­ma­ni­schen Glanz, die Blätter des Aswat­tha-Baums ein König­reich, die Blätter des Plaksha die Herr­schaft über alle Lebe­we­sen, die Blätter des Banyan großen Wohl­stand, Weis­heit, Intel­li­genz und ein gutes Gedächt­nis, die Blätter des Kshmari gewäh­ren Ruhm und den Sieg über die Dämonen, die Blätter des Madhuka ein vor­züg­li­ches und gutes Schick­sal, die Blätter des Bilva viel Reich­tum, Ver­nunft und Lang­le­big­keit, und wenn das Sraddha auf einem Teller aus Bambus-Blät­tern dar­ge­bracht wird, gewährt der Regen­gott genü­gend Regen auf den Feldern, Gärten und Wäldern, so daß auch die Flüsse und Teiche genü­gend Wasser führen. Man sagt, wer die Gaben im Sraddha auf diesen vor­züg­li­chen Tellern opfert, sei es auch nur einmal, erreicht die Frucht aller Opfer. Wer den Ahnen stets duf­tende Gir­lan­den opfert, wird mit Reich­tum und Herr­lich­keit geseg­net und erstrahlt wie eine Sonne. Wer den Ahnen Weih­rauch und andere Räu­cher­düfte zusam­men mit Honig und geklär­ter Butter opfert, erreicht die Früchte eines Pfer­de­op­fers. Wer den Ahnen herr­li­che Parfüme opfert, wird von seiner Ehefrau mit Kindern geseg­net in dieser und der kom­men­den Welt. Deshalb sollte man den Ahnen stets solche Opfer dar­brin­gen. Wer den Ahnen fleißig Lichter opfert, erreicht die unver­gleich­li­che Macht der gei­sti­gen Sicht in der Welt. Er wird strah­lend auf Erden, und wird auch im Himmel voller Ehre, Stärke und Herr­lich­keit erstrah­len und erfreut sich dort in himm­li­schen Wagen der Gemein­schaft himm­li­scher Apsaras.

Während eines Srad­dhas können die Ahnen subtile Formen anneh­men, und wenn sie dort Brah­ma­nen erbli­cken, können sie in diese ein­ge­hen. Deshalb sage ich, daß die vor­züg­li­chen Brah­ma­nen mit Nahrung, Klei­dung oder anderen wohl­tä­ti­gen Gaben bis zu Kühen, Pferden und ganzen Dörfern geehrt werden sollten. Wenn die Brah­ma­nen geehrt werden, sind die Ahnen zufrie­den. So sollte man stets die Brah­ma­nen auf rechte Weise beschen­ken. Im hei­li­gen Sraddha-Ritus sollten die Brah­ma­nen das ritu­elle Zeich­nen (Ullek­hana), Graben und Bespren­keln mit Wasser (Proksana) mittels ihrer linken und rechten Hand über­neh­men. Ent­spre­chend sollte der Kluge für die Rei­ni­gung stets Kusha-Gras, Reis­bäll­chen, Nah­rungs­mit­tel, ver­schie­dene Blüten, Duft, wohl­tä­tige Geschenke und Schmuck bereit­hal­ten. Nachdem die anwe­sen­den Per­so­nen auf rechte Weise geehrt wurden, mögen die Brah­ma­nen den Vais­h­va­deva-Ritus (für alle Götter) durch­füh­ren und danach die Abhyanga-Riten (Ölbad) mit Kusha-Gras­hal­men ent­spre­chend den Geboten. Das vor­züg­li­che Nah­rungs­op­fer für die Ahnen sollte man aus­füh­ren, indem man die heilige Schnur anders­herum trägt. Nachdem man (die Namen der Ahnen) auf­ge­zählt hat, opfert man ihnen allen diese Schnur anstatt von Klei­dung. Für die Götter werden die Riten von Khan­dana (zer­stückeln oder ver­trei­ben), Proksana (bespren­keln) und Ullek­hana (zeich­nen) nur einmal durch­ge­führt und für die Ahnen dreimal. Mit einer ein­zi­gen Pavitra (einer ring­för­mi­gen Schleife aus Kusha-Gras), die man um einen Finger trägt, und der Rezi­ta­tion des Caila­man­tras wird für jeden der Ahnen ein Reis­bäll­chen berührt. So erreicht man das Ver­dienst der Dar­brin­gung. Die Reis­bäll­chen sollten immer auf dem Boden mit geklär­ter Butter und Sesam­sa­men dar­ge­bracht werden. Dabei kniet der Ver­eh­rer, der das Ahnen­op­fer durch­führt, so auf dem Boden, daß sein linkes Knie den Boden berührt. Er lädt die Väter, Groß­vä­ter, Urgroß­vä­ter und alle anderen ver­stor­be­nen Ahnen ein und bespren­kelt ord­nungs­ge­mäß mit ganzer Kon­zen­tra­tion die Reis­bäll­chen mit gehei­lig­tem Wasser von rechts nach links (gegen den Uhr­zei­ger­sinn). Manche Leute wün­schen ein geson­der­tes Sraddha für die Ahnen müt­te­r­li­cher­seits mit Wasser, Blüten und ver­schie­de­nen Nah­rungs­mit­teln durch­zu­füh­ren.

Die Pindas sollte man in der rich­ti­gen Rei­hen­folge mit dem Daumen dar­brin­gen, so daß sie den Ahnen als Nahrung dienen können. (Der fol­gende Text ist im Ori­gi­nal ver­mut­lich leicht defekt:) Dabei liegen die Hände zwi­schen den Knien, und mit der linken über der rechten Hand wie­der­holt man mit kon­zen­trier­tem Geist das Mantra: „Namo vaḥ pitaraḥ śūkṣ­maiḥ.“ Dann rezi­tiert man achtsam das Mantra „Namo vaḥ pitaraḥ saumyāḥ.“ (Ver­eh­rung sei den freund­li­chen Ahnen.) und opfert das erste Reich­bäll­chen mit beiden Händen und legt es in süd­li­cher Rich­tung ab. Dann malt man mit beiden Händen mit dem Wasser aus dem Krug die Kontur eines Mörsers. Diese hei­li­gen Riten sollte man sehr achtsam durch­füh­ren. Danach opfert man eine frische Schnur aus Seide, Jute oder Baum­wolle. Dabei sollte man frisch gewebte oder gefärbte Seide wie auch die Roh­seide direkt vom Kokon im Ahnen­op­fer als Schnur ver­mei­den, denn sie erfreuen die Ahnen nicht und bringen kein Ver­dienst.

Man sagt, das Kol­ly­rium vom Trikuta-Berg ist stets das Beste, wie auch das Öl vom schwa­r­zen Sesam­sa­men. Auch Sandel, Aloe-Holz, Tamala, Ushira, Lotus, Turuska, Weih­rauch und andere wohl­rie­chende Düfte sind im Sraddha vor­züg­lich. Weiße Blüten sind am besten, aber auch roter und blauer Lotus. Es können natür­lich auch alle anderen duf­ten­den Blüten ver­wen­det werden. Doch die Blüten der China-Rose sowie von Bhan­dira, Upakama und Kurand­aka sollten im Sraddha stets ver­mie­den werden, wie auch nicht­duf­tende oder abscheu­lich duf­tende Blüten, sofern man sein Wohl­er­ge­hen sucht.

Die zum Sraddha ein­ge­la­de­nen Brah­ma­nen sollten alle mit dem Gesicht nach Norden sitzen, und der Aus­füh­rende des Opfers ord­nungs­ge­mäß nach Süden. Er sollte sie anschauen und mit diesem Ritus das Kusha-Gras und die Reis­bäll­chen seinen Ahnen opfern. Die fol­gen­den zwei Dinge gelten als essen­ti­ell in einem Sraddha: Kusha-Gras­halme so zart wie Blüten mit einer Länge von unge­fähr einem Ratni (40cm), die mit gehei­lig­tem Wasser weich­ge­macht wurden, an der Wurzel bläu­lich und ohne Flecken sind, sowie Reis der Syamaka oder Nivara Art. Als Brahma, der höchst berühmte Große Vater, einst die Gestalt eines Pferdes ange­nom­men hatte, fielen einige seiner Haare auf die Erde und wurden zum Kusha-Gras. Deshalb ist das Kusha-Gras so heilig und wird in allen Sraddha-Riten geprie­sen. Wer also sein Wohl­er­ge­hen wünscht, sollte die Reis­bäll­chen auf Kusha-Gras opfern. Wer so handelt, wird von Sünde und Fehlern ver­schont, und seine Kinder gedei­hen mit Glanz, Ehre und Herr­lich­keit.

Der Ver­eh­rer sollte mit dem Gesicht nach Süden sitzen und zu Beginn das Kusha-Gras für die Reis­bäll­chen aus­brei­ten. Dabei sollten die Spitzen des Grases nach Süd­osten zeigen. Der Ablauf wird wie folgt beschrie­ben:

Ein Kluger sollte das Sraddha stets mit kon­zen­trier­tem Geist durch­füh­ren. Er sollte weder traurig noch ärger­lich sein und seinen Geist nicht von anderen Dingen ablen­ken lassen. Dann rezi­tiere er fol­gen­des Mantra:
Ich ver­nichte alles, was Unrein­heit besitzt. - Alle Dämonen, Raks­ha­sas, Yakshas, Pisachas und son­stige unheil­s­a­men Geister wurden von mir ver­nich­tet.

Wer die Nahrung den Ahnen mit diesem Mantra opfert, der ver­hin­dert alle bös­ar­ti­gen Geister. Sogar die Raks­ha­sas meiden den Ort, wo dieses Mantra erklingt. Ein Zwei­fach­ge­bo­re­ner sollte das Sraddha stets nach diesem Ablauf durch­füh­ren. Dann werden ihm die hohen Ahnen alles Gewünschte in seinem Geist gewäh­ren. Wenn das Sraddha stets gewis­sen­haft aus­ge­führt wird, werden die Ahnen geistig erfreut und die Dämonen fliehen. Fol­gen­des sollte man im Sraddha ver­mei­den: Shudras, Holz mit weißem Saft sowie Balvaja, Varana, Lava und andere schlechte Gras­sor­ten, die auch von Kühen ver­schmäht werden. Man sollte sich selbst auch nicht mit Augen-Kol­ly­rium, Öl, Düften und Gir­lan­den schmücken. Man sollte Kusha-Gras ver­wen­den, das nach dem Abschnei­den wieder neu wächst. So kann man alle guten Früchte errei­chen. Denn das Kusha-Gras wächst wieder nach, wie der Schwanz des Pfaus. Das Mantra für Blüte, Duft und Räu­cher­werk ist: „Die Ahnen sind Götter, und die Götter sind Ahnen.“

Dann schiebt man das Gefäß für das Feu­e­r­opfer (Homa) in Rich­tung Süden und wie­der­holt das Mantra: „Swadha dem Soma mit den Ahnen! Ver­eh­rung dem Angiras!“ Danach sollte er das Feu­e­r­opfer der nicht­himm­li­schen bzw. welt­li­chen Art durch­füh­ren, damit der heilige Ritus Früchte bringt. Das Opfer beginnt, indem man gehei­ligte tro­ckene Zweige (Samits) zurecht­legt. Der Ver­eh­rer sollte seinen Geist und das Feuer mit Acht­sam­keit völlig rein halten, wobei er das Mantra wie­der­holt: „Swadha dem Agni, dem Träger der Opfer­ga­ben! Ver­eh­rung dem Angiras! Swadha und Ver­eh­rung dem Yama und Angiras!“ Das sind die Mantras für das Feu­e­r­opfer. Dieses Opfer sollte jeden Tag in süd­li­che Rich­tung für Agni und in nörd­li­che für Soma dar­ge­bracht werden. Zwi­schen diesen Opfern sollte auch ein Feu­e­r­opfer für Vivas­vat (der Sonne oder seinem Sohn Yama?) erfol­gen.

Ver­eh­rung, Swadha-Mantra, ritu­el­les Zeich­nen, Feu­e­r­opfer, Mantra-Gesänge, Gebete, Bespren­keln mit gehei­lig­tem Wasser, Bestrei­chen mit Kol­ly­rium und Öl sowie die Dar­brin­gung der Reis­bäll­chen für die Ahnen sollten stets bewahrt werden. Wenn diese hei­li­gen Riten mit Mantras und großer Acht­sam­keit aus­ge­führt werden, bringen sie den glei­chen Nutzen wie ein Pfer­de­op­fer. Im lodern­den Feuer sollte auch viel geklärte Butter geop­fert werden. Denn vor allem das Feu­e­r­opfer sollte in einem rauch­lo­sen Feuer mit schlän­geln­den und auf­stre­ben­den Flammen gesche­hen, damit der heilige Ritus frucht­bar wird. Wir haben gehört, daß der Opfer­herr mit einem schwa­chen und rau­chi­gen Feuer blind wird und kin­der­los bleibt. Wenn es an Brenn­ma­te­rial mangelt, die Flammen sich nach außen zer­streuen, erlö­schen oder im Rauch ersti­cken, führt das Feuer zu keinem guten Erfolg. Wenn das Feuer stinkt, die Flammen bläu­lich oder stel­len­weise dunkel sind, oder der Boden reißt, dann sollte man einen Fehler im hei­li­gen Ritus erken­nen. Ein strah­len­des Feuer mit einer ein­zel­nen runden und gol­de­nen Flamme, die aus geklär­ter Butter ent­stand, führt zum Erfolg des Ritus. Diese Flamme sollte sich sanft rechts­herum schlän­geln. Solch ein Feuer wird stets von Männern und Frauen geprie­sen und geehrt. Damit werden die unver­gäng­li­chen Ahnen aufs höchste beglückt und gewäh­ren unver­gäng­li­chen Segen.

Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, irdene Töpfe, Teller aus Blät­tern oder Fei­gen­baum-Holz sowie dessen Früchte und tro­ckenen Zweige gelten im Sraddha als beson­ders heilig und rein. Die ver­schie­de­nen Arten der Gefäße, wie ich sie mit ihrem Nutzen im Sraddha bereits erklärt habe, sind für den hei­li­gen Ritus natür­lich immer noch gültig. Und bezüg­lich der tro­ckenen Zweige für das Opfer­feuer gilt das gleiche. Der Ver­eh­rer sollte seinen Geist rein halten und sich bewußt sein: „Ich führe ein Feu­e­r­opfer durch.“ Und wenn er dann mit „Handle!“ die Erlaub­nis der vor­züg­li­chen Brah­ma­nen erhal­ten hat, sollte er mit seiner Frau und seinen Söhnen die Opfer­ga­ben ins Feuer geben. Die fol­gen­den Baum­ar­ten sind für das Feu­e­r­opfer gleich würdig: Palasa, Plaksha, Nya­grodha, Asvat­tha, Vikan­kata, Udum­bara, Bilva und Chan­dana. Die fol­gen­den Baum­ar­ten sind teil­weise als tro­ckene Opfer­zweige (Samits) emp­foh­len: Sarala, Deva­daru, Sala und Khadira. Die dor­ni­gen Büsche und Bäume des Dorfes sind eben­falls für das Opfer geeig­net. Sie werden als tro­ckene Opfer­zweige sogar von den Ahnen selbst geprie­sen.

Nun möchte ich noch einmal die Früchte erklä­ren, wenn das Feu­e­r­opfer mit den tro­ckenen Zweigen des Kal­ka­leya (Gra­nat­ap­fel) Baum voll­bracht wird. Diese Früchte sind unver­gäng­lich, können alle Wünsche erfül­len und glei­chen einem Pfer­de­op­fer. Darüber hinaus sollte man fol­gende Bäume meiden: Shles­ma­taka, Nak­ta­mala, Kapit­tha, Shal­mali, Nipa, Vib­hi­taka sowie alle Klet­ter­pflan­zen. Auch jene Bäume sollte man ver­scho­nen, in denen Vögel nisten. Und prin­zi­pi­ell sollte man alle Bäume ver­mei­den, die für Opfer­zwe­cke als unwür­dig gelten. Im Laufe des Opfer­ritus sollte das Wort „Swadha“ stets am Ende der Mantras für die Ahnen und „Swaha“ am Ende der Mantras für die Götter erklin­gen.


2.14. Die fünf großen Opfer und der Abschluß des Sraddhas
Der Suta sprach:
Vri­has­pati erklärte, daß nach den Geboten des Atharva-Veda die Götter Ahnen sind. Aber es gibt noch andere Ahnen. Deshalb sollte man die Ahnen vor den Göttern ver­eh­ren, denn selbst die Götter ver­eh­ren die Ahnen.

Oh Kenner des Dharma, Daksha hatte eine welt­be­rühmte Tochter namens Viswa. Sie wurde ord­nungs­ge­mäß dem Dharma als Ehefrau über­ge­ben. Und es ist wohl­be­kannt, daß ihre Söhne die hoch­be­seel­ten Vis­wa­de­vas waren. Sie wurden in allen drei Welten sehr berühmt und von allen Men­schen verehrt. All diese Hoch­be­seel­ten voll­brach­ten auf dem schönen Gipfel des Himavat, der von Göttern, Apsaras und Gand­ha­r­vas besucht wird, eine höchst harte Askese. Da spra­chen die erfreu­ten Ahnen mit reinem Geist zu ihnen:
Wir sind sehr zufrie­den. Welchen Segen sollen wir euch gewäh­ren und welche Wünsche erfül­len?

Als die Ahnen diese Fragen stell­ten, erschien auch Brahma, der Schöp­fer der drei Welten und Herr aller Wesen, und sprach zu den Vis­wa­de­vas:
Sogar der strah­lende Maha­deva wurde durch eure harte Askese ver­brannt. Ich bin sehr erfreut über eure Ent­sa­gung. Welchen Wunsch soll ich euch erfül­len?

Und so vom Schöp­fer­gott Brahma auf­ge­for­dert, spra­chen sie alle gemein­sam zu ihm:
Mögen wir einen Anteil im Sraddha bekom­men. Das ist der Segen, den wir wün­schen.

Da fragte Brahma die im Himmel ver­ehr­ten Ahnen:
Was meint ihr dazu?

Und die Ahnen ant­wor­te­ten:
So sei es! Daran soll es keinen Zweifel geben. Was auch immer uns dar­ge­bracht wird, sei auch für euch. In den Srad­dhas, welche die Men­schen für uns durch­füh­ren, sollt ihr sogar über uns stehen. Wahr­lich, sie sollen euch zu Beginn mit Gir­lan­den, Düften und Nah­rungs­op­fern ver­eh­ren. Alles soll zuerst euch geop­fert werden und danach uns. Und wir sollen auch im Ritus zuerst ver­ab­schie­det werden, und erst danach ihr. Diese beiden Gebote bezüg­lich der Ver­eh­rung in den Srad­dhas sollten während der hei­li­gen Riten für die Geister, Ahnen und Vis­wa­de­vas beach­tet werden. Wenn diese Gebote ein­ge­hal­ten werden, soll alles gut sein.

Nachdem Brahma, der Wohl­tä­ter aller Lebe­we­sen, diesen Segen gewährt hatte, ging er freudig zusam­men mit den Ahnen seiner Wege.

Fünf große Opfer werden in den Veden geboten, die jeder Mensch bewah­ren sollte (für die Hei­li­gen, Götter, Ahnen, Gäste und Geister). Hört und ver­steht, wohin die Voll­brin­ger dieser Opfer gehen und wo ihre Wohn­stätte sein wird. Sie errei­chen die Wohn­stätte von Brahma, wo keine Angst herrscht und kein Ego­is­mus exi­stiert, frei von Sorgen, Gegen­sät­zen und Leid. Hier erfül­len sich alle Wünsche. Sogar ein Shudra sollte diese fünf Opfer durch­füh­ren, aber ohne die Mantras zu rezi­tie­ren. Wer sich auf andere Art ernährt, füttert sich täglich mit neuen Schul­den. Wer nur für sich selbst kocht, gilt als sünd­hafte Seele, und schafft sich neue Schul­den. Deshalb sollte jeder ver­nunft­be­gabte Mensch die fünf großen Opfer durch­füh­ren.

[image: ]

Manche sind der Ansicht, man sollte Nah­rungs­mit­tel nur leben­den Wesen opfern, und zu jedem Nah­rungs­op­fer muß auch ein Was­se­ropfer gehören. Dazu sollte man sogar das Was­ser­ge­fäß mit opfern. Die Opfer­ga­ben sollten allen bekannt­ge­ge­ben werden, und man sollte sie weit in der Gegend ver­streuen. Vor allem sollte man kleine Gaben opfern, die auf die Spitze eines Kuh­horns passen. Man sollte auch den Ahnen keine Reis­bäll­chen anbie­ten, sondern gewöhn­li­che schmack­hafte Nahrung. Es heißt sogar, das seien die Gebote der Veden. Sie sagen, die hoch­be­seel­ten Ahnen sind die Herren der Götter. Und manche Lehrer wün­schen sogar, daß jeden Tag zuerst die Brah­ma­nen geehrt und danach das Ahnen­op­fer dar­ge­bracht werden soll.

Vri­has­pati, der ein Meister des Dharmas ist, spricht nicht so. Er sagt, daß man zuerst die Reis­bäll­chen opfern und danach die Brah­ma­nen speisen soll. Die Ahnen wurden aus dem Yoga geboren, und die Seele dieser Mäch­ti­gen ist das Yoga selbst. Mit dieser Kraft stärken und ernäh­ren sie den Mond (Soma). Deshalb sollte der Ver­eh­rer im Sraddha einen reinen Geist bewah­ren, hin­ge­bungs­voll den Yogis ver­bun­den sein und die Reis­bäll­chen den Yogis opfern. Das gilt als direkte Opfer­ga­ben an die Ahnen. Wenn nur ein ein­zi­ger Yogi unter tausend Brah­ma­nen höher geehrt wird, kann er den Opfern­den und die bewir­te­ten Brah­ma­nen über den Ozean der Welt führen, wie ein Boot über das Wasser gleitet. Wo aber die Übel­ge­sinn­ten akzep­tiert und geehrt und die Guten miß­ach­tet werden, ver­hän­gen die Götter schreck­li­che Strafen, die unver­meid­lich her­ab­kom­men. Wenn ein tugend­haf­ter Brah­mane als Gast über­g­an­gen und ein übel­ge­sinn­ter bewir­tet wird, ver­liert der Haus­va­ter alle Ver­dien­ste frü­he­rer Riten und geht zugrunde.

Wer welt­li­che Freuden sucht, sollte die Reis­bäll­chen (nachdem sie den Ahnen gewid­met wurden) achtsam dem Opfer­feuer über­ge­ben. Wer Nach­kom­men wünscht, sollte das mitt­lere Reis­bäll­chen seiner Ehefrau geben, nachdem alle dazwi­schen­lie­gen­den Riten und Mantras voll­bracht sind. Wer sich beson­de­ren Glanz, Intel­li­genz, Ehre, Ruhm und Ansehen wünscht, sollte die Reis­bäll­chen den Kühen ver­füt­tern. Für ein langes Leben gibt man sie den Krähen, und für beson­dere Anmut den Hühnern (bzw. Hähnen). Damit habe ich den wei­te­ren Nutzen der Reis­bäll­chen erklärt.

Dann sollte der Ver­eh­rer mit dem Gesicht nach Süden stehen und den Himmel befrie­di­gen, denn die Wohn­stätte der Ahnen ist der Himmel, und ihr Bereich ist der Süden. Wenn die Brah­ma­nen sagen „Erhebe es jetzt!“, dann erhebt der Ver­eh­rer die Reis­bäll­chen gen Himmel. Danach werden einige äußere Teile (der Reis­bäll­chen) oder die Spitzen von Blüten und Früch­ten oder etwas gekochte Nahrung gen Himmel erhoben und als Opfer­gabe dem hei­li­gen Feuer über­ge­ben. Nachdem er die Nahrung oder vor­züg­li­chen Früchte dem Feuer gewid­met hat, steht er mit dem Gesicht nach Süden und widmet die Reis­bäll­chen.

Danach sollte er die Brah­ma­nen nach seinen Mög­lich­kei­ten mit gekoch­ter Nahrung, geklär­ter Butter und süßen Speisen und Säften befrie­di­gen und ihnen mit gefal­te­ten Händen und kon­zen­triert reinem Geist zu Dien­sten stehen. Wer hier voller Ver­trauen und Hingabe handelt, wird alle seine Wünsch erfüllt bekom­men. Dann erheben ihn die Ahnen aus seinem nie­de­ren und gemei­nen Status und segnen ihn mit Dank­bar­keit, Mut, Wohl­tä­tig­keit und Kraft für heilige Opfer.

Der Aus­füh­rende eines Srad­dhas, der den Ahnen voller Hingabe ver­bun­den ist, sollte zu Beginn ent­spre­chend den Geboten den Boden rei­ni­gen, mit Wasser bespren­keln und einigen Reis­kör­nern bestreuen. Nun werde ich auch erklä­ren, was man am Ende des Opfers tun sollte, nachdem die Brah­ma­nen ord­nungs­ge­mäß gespeist wurden. Weil sie die Swadha-Mantras rezi­tiert haben, dankt man den vor­züg­li­chen Brah­ma­nen mit reichen Geschen­ken. Danach fragt man sie mit gefal­te­ten Händen, was mit den Resten der Nahrung gesche­hen soll, handelt ent­spre­chend und ver­ab­schie­det sie mit reinem Geist.


2.15. Die heiligen Orte für Sraddhas
Vri­has­pati sprach:
Bereits ein Sraddha erfreut die Ahnen. Denn die Ahnen sind die unver­gäng­li­chen Seelen des Yoga, hoch­be­seelte Wesen mit großer Macht und frei von Sünde und Bosheit.

Oh Lieber, ich werde jetzt die hei­li­gen Seen, Flüsse, Plätze, Pil­ger­orte, Berge und Ein­sie­de­leien für Srad­dhas auf­zäh­len, an denen die Ahnen ihre Ver­eh­rer mit der Erfül­lung aller Wünsche segnen, mit großem Reich­tum auf Erden, dem Auf­stieg zum Himmel nach dem Tod und dem rechten Weg zur großen Befrei­ung von den Bin­dun­gen der Welt. Der Berg Ama­ra­kan­taka („Gipfel der Unsterb­li­chen“) ist der hei­lig­ste und beste in allen drei Welten. Er wird von den Siddhas und Cha­ra­nas besucht, und man sagt, hier voll­brachte der Heilige Angiras harte Askese über Mil­lio­nen Jahre. Solang die Erde besteht, haben hier Tod, Dämonen und Raks­ha­sas keinen Zugriff, und so gibt es hier kei­ner­lei Angst und Unglück. Dieser vor­züg­li­che Berg erstrahlt mit Glanz und Ruhm wie das Sam­var­taka-Feuer (der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung) auf dem Gipfel des Malyavan lodert. Das Kusha-Gras ist dort für seine Geschmei­dig­keit berühmt, süß­duf­tend, golden und beru­higt die Augen. Es ist als stilles und ruhiges Gras bekannt. Als damals Angiras, der höchst strah­lende Heilige, seine Feu­e­r­opfer hier voll­brachte, streute er das vor­züg­li­che Kusha-Gras rings um den Altar, trank das heilige Wasser aus der Quelle der Narmada im Süden und sah die Stufen vor sich, die zum Himmel führen. Der Weise, der die Reis­bäll­chen nur einmal mit dem Kusha-Gras auf dem Berg Ama­ra­kan­taka dar­bringt, erreicht mit diesem Sraddha die Unsterb­lich­keit zur ewigen Freude der Ahnen. Wer diesen hei­li­gen Ort erreicht, muß niemals wie­der­ge­bo­ren werden. An den Neu- und Voll­mond­ta­gen sieht man hier einen hei­li­gen See aus strah­len­den Flammen. Und der Fluß Vis­ha­lya („der von Pfeil­wun­den befreit“), der hier ent­springt, kann alle Lebe­we­sen von den Pfeilen und Dornen der Welt (von Sünde und Leid) befreien. Dieser See mit dem Flam­men­wir­bel liegt im Süd­osten dieses aus­ge­zeich­ne­ten Berges und grenzt an das Land Kalinga (bzw. führt in das Reich der Weis­heit). Oh ihr Besten der Hei­li­gen, dort befin­det sich das weite und heilige Reich der Siddhis (der über­na­tür­li­chen Mächte), welche die Ahnen beson­ders erfreuen. Sie sind das Höchste auf Erden, was sowohl die Götter als auch die Dämonen bestä­ti­gen. Usanas, der Lehrer der Dämonen, sang darüber den Vers:
Geseg­net sind all jene Men­schen in der Welt, die den Ahnen hin­ge­ge­ben sind und diese im Sraddha befrie­di­gen, nachdem sie Ama­ra­kan­taka (den Gipfel der Unsterb­li­chen) erreicht haben. Daran gibt es keinen Zweifel, daß sie bereits mit wenig Askese die Siddhis der über­na­tür­li­chen Mächte gewin­nen. Wenn die Ahnen auch nur einmal auf dem Ama­ra­kan­taka verehrt werden, errei­chen sie den ewigen Himmel.

Auf dem wun­der­schö­nen Berg Mahen­dra ist ein hei­li­ger Platz von Indra. Wer ihn besteigt, dessen Ahnen werden erfreut, und das Sraddha auf diesem Berg bringt große Früchte. Wer auf seinem nie­de­ren Gipfel namens „Bilva“ Yoga übt, erreicht die himm­li­sche Sicht. Er wird unsicht­bar vor allen anderen Lebe­we­sen und kann wie ein Himm­li­scher über die Erde wandern. Wer seine heilige Rei­ni­gung in Sap­ta­go­da­vara (die sieben Münder der Goda­vari in den Ozean) und im Aske­ten­wald von Gokarna voll­bringt, erreicht die Früchte eines Pfer­de­op­fers. Wer sein hei­li­ges Bad im Fluß Dhuta­papa (der „Sün­de­ver­nich­te­rin“) nimmt, wird geseg­net, denn hier voll­brachte auch Rudra Mahes­h­vara, der Herr der Götter, seine Askese. Von Gokarna wird gesagt, daß hier sogar Gott­lose vom Brahman über­zeugt werden. Denn wer hier das Gayatri-Mantra rezi­tiert, der erreicht das unsterb­li­che Brahman.

Wer auf rechtem Weg den Gipfel Devar­sib­ha­vana besteigt (die Wohn­stätte der himm­li­schen Hei­li­gen), der von Siddhas und Cha­ra­nas besucht wird, der erreicht den Himmel. Dieser Ort ist mit himm­li­schem San­del­holz und anderen Bäumen geschmückt, und hier ent­springt der nach Sandel duf­tende Fluß Tam­ra­parni, der sich wie eine schüch­terne Jung­frau langsam bis zum süd­li­chen Ozean windet. Und wenn sich das Wasser von diesem Fluß mit dem großen Ozean ver­ei­nigt, ent­ste­hen daraus Muscheln mit wert­vol­len Perlen. Wer dieses San­del­was­ser mit Muscheln und Perlen dar­bringt, wird von gei­sti­gen Qualen und kör­per­li­chen Krank­hei­ten befreit und erreicht die himm­li­sche Stadt Ama­ra­vati (die „Unsterb­lich­keit“). Denn ent­spre­chend den Veden ermög­licht die wohl­tä­tige Gabe von Sandel, Muscheln und Perlen den Ahnen die Unter­welt zu über­que­ren, auch wenn sie Sünde ange­sam­melt haben. Das Gleiche gilt für die Chandra-Tirtha, Kumari, die Quelle der Kaveri, die hei­li­gen Plätze von Sri­pa­r­vata, die Berge Vai­krita und Oshi­ra­pa­r­vata, wo Palasa, Khadira, Bilva, Plaksha, Agvat­tha und Vikan­kata Bäume an einem Ort wachsen.

Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, diese hei­li­gen Berei­che sind des Opfers würdig und gewäh­ren große Erfolge. Wer hier seine sterb­li­che Hülle ablegt, erreicht schnell die himm­li­sche Stadt Ama­ra­vati („Unsterb­lich­keit“). Alle hei­li­gen Riten, die man per­sön­lich voll­bringt, ent­fal­ten ihre Früchte in der nach­fol­gen­den Geburt. Sogar feh­ler­haft durch­ge­führte Riten für die Ahnen sind bereits sehr ver­dienst­voll. Der heilige Fluß Narmada, der Beste aller Flüsse, ist die Tochter der Ahnen. Alle Srad­dhas, die hier dar­ge­bracht wurden, werden unver­gäng­lich sein. Auch im hei­li­gen Wald von Mathara, der von Siddhas und Cha­ra­nas besucht wird, werden sie unver­gäng­lich, weil sie mit den großen Bergen ver­bun­den sind. Auf den Vindhya Bergen gibt es einen Test, um zwi­schen Tugend und Untu­gend zu unter­schei­den. Die Sünder können den Strom (des Lebens) nicht wahr­neh­men, den die Guten dort sehen. Denn in diesem Strom sieht man die Sünden ver­schie­de­ner Sünder. Nur wer ver­dienst­voll handelt, kann diesen Strom gewöhn­lich erbli­cken.

In Kaus­hala („Geschick“) gibt es einen Teich von Muni Matanga namens Papa­ni­su­dini („Ver­nich­ter von Sünde“). Selbst ver­irrte Vögel, die sonst nur im Luft­raum nach Belie­ben umher­flie­gen, können sich zum Himmel erheben, nachdem sie hier gebadet haben. Auch an der Pil­ger­stätte Kuma­ra­ko­sala auf dem Berg Pala­pan­jara, an den Ufern der Pandu nahe dem Ozean, im Pan­dar­aka-Wald, im reinen Abhaya Prab­hava, in Shri­vriksha, Gridhra­kuta und Jam­bu­marga sowie am hei­li­gen Ort von Asita, dem weisen Yoga-Lehrer, bringt ein Sraddha unver­gäng­li­che Früchte. Auch in Push­kara ist ein Sraddha für die Ewig­keit, und jede Askese bringt hier Früchte. Das gleiche gilt für den hei­li­gen Ort Prab­hasa am großen Ozean. In Devika gibt es eine Quelle, die von den Siddhas besucht wird. Ihr Wasser spru­delt, als würde man Kühe und Stiere hören. Hier sind stets die Meister des Yogas jen­seits aller Sünde anwe­send. Ein Sraddha, das hier dar­ge­bracht wird, erfüllt alle Wünsche, ist unver­gäng­lich und befrie­digt die Ahnen. Hier gibt es einen Felsen von Agni namens Jata­ve­dah-Shila. Wer hier ins Feuer geht, erfreut sich im Himmel. Und erst, wenn das Feuer erlischt, wird er wie­der­ge­bo­ren. Alles, was hier geop­fert wird, bringt ewige Früchte.

Zwei­fel­los werden auch die Opfer an den hei­li­gen Orten Das­hash­va­med­hika und Pan­chash­va­med­hika alle Früchte gewäh­ren, die sie mit ihrem Namen ver­spre­chen (d.h. die Früchte von zehn bzw. fünf Pfer­de­op­fern). Der heilige Ort Haya­shi­ras ist eben­falls dafür berühmt, daß er unver­züg­li­chen Segen gewäh­ren kann. Wer hier das Sraddha durch­führt, erreicht ewige Früchte und wird sich im Himmel erfreuen. Man sagt, nicht nur das Sraddha ist hier unver­gäng­lich, sondern auch Mantra-Gesänge, Feu­e­r­opfer und Askese. Ein wei­te­rer aus­ge­zeich­ne­ter hei­li­ger Ort für die Befrie­di­gung der Ahnen ist Aja­tunga. Hier kann man an den Parvan-Tagen (zu Voll- und Neumond) die Schat­ten der Him­mels­be­woh­ner sehen. Was hier geop­fert wird, wird in der Welt unver­gäng­lich. Hier wurden auch die Pan­da­vas von ihrem Leiden befreit. An diesem Ort sind die von Sünde freien Yoga-Meister stets gegen­wär­tig. Wer hier ein Sraddha voll­bringt, der erfreut die ver­ehr­ten Ahnen auf ewig. Und wer hier seine Sinne in der Welt zügelt, der erfreut sich nach dem Tod im Himmel.

Ebenso vor­züg­lich sind die hei­li­gen Seen namens Shiva, Vyasa und Brahma sowie der Berg Ujjanta des hoch­be­seel­ten Vasis­hta und die hei­li­gen Orte Kapota, Push­pa­sah­vaya, Rig-, Yajur-, Saman- und Atharva-Shiras, die von Brahma geschaf­fen wurden. Und nachdem er diese Veden her­vor­ge­bracht hatte, hat er auch die Puranas erzählt. Ein Zwei­fach­ge­bo­re­ner, der diese Hei­lig­tü­mer erreicht, wird von Sünde befreit wie der Feu­er­gott Agni, und die Srad­dhas, Mantra-Gesänge, Feu­e­r­opfer und Aske­se­übun­gen bringen unver­gäng­li­che Früchte. Am vor­züg­li­chen hei­li­gen Ort Pun­da­rika erreicht man den Segen einer Lotus­blüte (an Herr­lich­keit und Duft), und an der hei­li­gen Brahma-Tirtha die Früchte eines Pfer­de­op­fers. An der Mündung des Sindhu im Ozean sowie in Pan­cha­nada sind die Ver­dien­ste unver­gäng­lich. Auch Kira­katma und Mant­java sind heilige Orte in den Bergen. Das Sraddha sollte man auch an den hei­li­gen Orten von Sap­tahrada und Manasa sowie auf den Bergen Maha­kuta, Vanda und Trika­kuda voll­brin­gen. In Maha­vedi kann man ein großes Wunder sehen, das sich aber nur jenen zeigt, die in ihrem Gott­ver­trauen gefe­stigt sind. Denn auch hier befin­det sich der ewige Agni-Felsen namens Jata­veda-Shila. Die Srad­dhas und hei­li­gen Feu­e­r­opfer, die hier aus­ge­führt werden, bringen unend­li­che Früchte. Wer also unend­li­che Früchte sucht, sollte jeden Abend hier­her­kom­men und das Sraddha für die Ahnen voll­brin­gen.

Ein Mensch mit reinem Geist sollte auch den hei­li­gen Ort Svar­gya­mar­ga­prada (der den Pfad zum Himmel offen­bart) kennen. Hier wird der Segen unver­züg­lich gewährt, denn hier haben die Sieben Hei­li­gen ihre dunklen Kleider abge­legt und sind zum Himmel auf­ge­stie­gen. Noch heute kann man sie hier im Wasser erbli­cken. Wer in dieser vor­züg­li­chen Pil­ger­stätte badet, wird eben­falls den Himmel errei­chen. Hier gibt es auch einen berühm­ten Schrein von Nandi, der sogar von den Siddhas besucht wird. Doch das Bild von Nan­dis­h­vara ist für Men­schen mit sünd­haf­ten Taten nicht sicht­bar, während die Tugend­haf­ten hier sogar die gol­de­nen Opfer­pfähle im Son­nen­auf­gang sehen. Wer sie umrun­det über­win­det diese irdi­sche Welt und geht zum Himmel.

Das Land um Kuruks­he­tra ist eben­falls ein vor­züg­li­cher hei­li­ger Ort von Sanat­ku­mara, dem hoch­be­seel­ten Yoga-Meister. Man rühmt diesen Ort, weil hier die Ver­eh­rung der Ahnen mit Sesam­sa­men ewige Früchte bringt. Ein Sraddha in der Wohn­stätte vom König des Dharmas gewährt Herr­lich­keit und Unend­lich­keit. Jedes Sraddha, das zum Neumond ent­spre­chend den Geboten ord­nungs­ge­mäß aus­ge­führt wird, bringt unend­li­chen Segen, doch je näher man Kuruks­he­tra ist, um so wirk­sa­mer ist es. Ein pflicht­ge­treuer Sohn, der die Ahnen hier verehrt, wird von seinen Schul­den ihnen gegen­über befreit.

Auch fol­gende Orte gewäh­ren ewige Früchte, wenn man das Sraddha vom hei­li­gen OM beglei­tet durch­führt: Vinas­hana, die Ufer der Saras­vati und Ganga, Plaks­ha­pras­ra­vana, die Vyasa-Tirtha an der Saras­vati, Brahma-Kshetra, die Quelle der Yamuna und der vor­züg­li­che Berg Mainaka. Hier kann man sich von allen Sünden rei­ni­gen, und so fühlt man das Wasser ent­we­der sehr heiß oder sehr kalt. Die Yamuna ist die Schwe­ster von Yama und die Tochter des Son­nen­got­tes. Sie ist heilig, und ein Sraddha an ihren Ufern wird unver­gäng­lich sein. So wurde sie von den Ahnen einst geprie­sen.

Wer sein Rei­ni­gungs­bad im See Brah­ma­nuga nimmt, wird sogleich ein Brah­mane. Sraddha, Mantra-Gesänge, Feu­e­r­opfer und Askese sind hier für die Ewig­keit, denn hier übte der aske­se­rei­che Vasis­hta harte Ent­sa­gung und stand still wie ein Baum­stumpf. Noch heute sieht man dort die Bäume mit Juwelen geschmückt sowie die Waage, die Tugend und Untu­gend anzeigt. Wer sich hier von Brahma wiegen läßt, erreicht vor­züg­li­che Früchte.

Die große Yogini Gand­ha­kali ist als Tochter der Ahnen berühmt. Sie gebar den großen Yogi, den hoch­be­seel­ten Vyasa, der den ganzen Veda in vier Teile teilte. Dieser höchst intel­li­gente Heilige ist ein Nach­komme im Stamm von Para­sara und gilt als ein Viertel von Brahma. Und diese Tochter der Ahnen ent­springt als Fluß Acchoda aus dem hei­li­gen See Accho­daka und wird im Leib eines Fisches wie­der­ge­bo­ren, um ihre Aufgabe zu voll­brin­gen. Ihre heilige Wohn­stätte wird von Tugend­haf­ten besucht, und ein Sraddha wird hier unver­gäng­lich sein, weil es dem Errei­chen von Yoga und Samadhi (der inneren Stille) dient.

Wer ein Sraddha in Kuve­ra­tunga, Vya­moc­cha und Vya­sa­tir­tha dar­bringt, wird ein hei­li­ger Brah­mane und gewinnt ewige Ver­dien­ste. Im Nord­osten liegt Nan­da­vedi, das gern von den Siddhas besucht wird, aber ohne Selbst­er­kennt­nis nicht zu sehen ist. Wer hier ein Sraddha durch­führt, muß niemals wie­der­ge­bo­ren werden. Am hei­li­gen Ort Maha­laya kann man den Fuß­ab­druck von Maha­deva sehen. Dieser Ort wird von den Siddhas besucht, und wer hierher findet, muß nie wieder zurück­keh­ren. Auf dem Gipfel Uma­tunga gibt es einen Schrein der Göttin (Uma), die hier über ein himm­li­sches Yuga Askese übte und ohne jeg­li­che Nahrung auf einem Fuß stand. Wahr­lich, wer Uma­tunga, Bhri­gutunga, Brah­ma­tunga, Maha­laya, Kadra­vati, Shan­dili und die Höhle von Vamana erreicht und hier ein Sraddha durch­führt, der gewinnt die Ewig­keit. Man­tra­sin­gen, Feu­e­r­opfer und Medi­ta­tion - alles ist hier voller Ver­dienst. Wer hier ins heilige Wasser taucht, erreicht die Ver­dien­ste des Keusch­heits­ge­lüb­des eines Opfern­den, der hundert Jahre seinen Lehrern dient, und noch viel mehr. Der heilige Fluß Kuma­rad­hara ver­nich­tet hier alle Sünden. Wer hierher findet und hier lebt, der erreicht sogleich alles, was er sieht. Und wer auf diese Weise Shaila­kir­ti­pura besucht, dem erfül­len sich alle Wünsche. Er wird für die gewöhn­li­chen Lebe­we­sen so unsicht­bar wie die Götter und kann sich überall hin­be­we­gen.

Wer ewigen Ver­dienst sucht, sollte jeden Tag ein Sraddha im hei­li­gen Reich von Kasyapa, das auch Kalasa­rpi genannt wird, voll­brin­gen. Auch die Srad­dhas ringsum Sha­la­grama sind unver­gäng­lich, doch sünd­hafte Per­so­nen können diesen Ort nicht sehen. Der Ort ist uner­reich­bar für Übel­ge­sinnte. Nur die Tugend­haf­ten können hierher gelan­gen, denn der reine König der Nagas, der im hei­li­gen See lebt, akzep­tiert nur die Reis­bäll­chen der Guten und nicht der Bös­ar­ti­gen. Deren Opfer­ga­ben ver­zeh­ren nicht einmal die höchst strah­len­den Nagas. An diesen beiden hei­li­gen Orten kann man Dharma direkt sehen. Ähnlich ist es in Deva­da­ru­vana, wo eine ver­dienst­volle Seele sehen kann, wie sich hier die Sünden von ihr lösen.

Auch in Bha­gi­ra­thi und Prayaga sind die Früchte der Srad­dhas unver­gäng­lich. So sollte man auch in Kalan­jara, Das­harna, Nai­misha, Kuru­jan­gala und der Stadt Vara­nasi mit aller Acht­sam­keit die Opfer dar­brin­gen. In dieser Stadt ist Yoges­h­vara immer gegen­wär­tig, und deshalb ist auch jedes Opfer unver­gäng­lich. Wer an diesen hei­li­gen Orten das Sraddha opfert, wird gehei­ligt und erreicht ewige Ver­dien­ste. Auch Askese, Feu­e­r­opfer und Medi­ta­tion in Lau­hi­tya, Vai­ta­rani und Svar­na­vedi sind höchst ver­dienst­voll, und die Ver­dienst­vol­len werden die Göttin am Ufer des Ozeans erbli­cken. Glei­ches gilt für Gaya, Dhar­mapris­h­tha und den See von Brahma.

Das Sraddha in Gaya und Gridhra­kuta bringt eben­falls großen Nutzen. Hier fällt Schnee in einem Umkreis von fünf Yojanas, und der Wald um die Ein­sie­de­lei von Bharata gilt als höchst ver­dienst­voll. Dort kann man mit eigenen Augen die Fuß­ab­drücke von Matanga sehen. Dieser Ort wird als Weg zu voll­kom­me­ner Gerech­tig­keit geprie­sen und ist bei­spiel­haft in dieser Welt. Ähnlich heilig sind auch Pan­cha­vana und Pand­ju­vis­hala, wo sich ver­dienst­volle Men­schen treffen. An diesem Ort wird die Tugend nach den hei­li­gen Geboten gewogen, und sünd­hafte Men­schen ver­sin­ken tief in der Erde. Höchst ver­dienst­voll ist auch das Sraddha am großen und stillen See Pava­man­dala am Fluß der Kausiki im vierten Teil des dritten Monats­ta­ges. Nachdem der höchst intel­li­gente Maha­deva über viele himm­li­sche Yugas här­te­ste Askese voll­bracht hatte, setzte er seinen Fuß auf Mun­d­a­pris­h­tha. Hier ver­nich­tet ein gerech­ter Mensch in kür­zester Zeit alle ange­sam­mel­ten Sünden, wie eine Schlange ihre Haut abstreift. Im Norden von Mun­d­a­pris­h­tha gibt es einen hei­li­gen Ort, der in den drei Welten als Kana­ka­n­andi berühmt ist. Er wird Tag und Nacht von schreck­li­chen Nagas mit rie­si­gen Körpern und zischeln­den Zungen beschützt, so daß alle Sünder schockiert und die Siddhas erfreut werden. Selbst Vögel, die nach Belie­ben umher­flie­gen, können den Himmel errei­chen, wenn sie hier ein Bad nehmen. Man sagt, ein Sraddha führt an diesem Ort zu unend­li­chen Früch­ten. Und wer hier ein Bad nimmt, wird von seiner drei­fa­chen Schuld (vor den Göttern, Rishis und Ahnen) befreit. Am Ufer dieses Sees gibt es einen hei­li­gen Schrein des Herrn. Wer hierher findet und die Mantras singt, wird ein Hei­li­ger und erhebt sich zum Himmel.

Wer den nörd­li­chen Manasa-See erreicht, gewinnt die vor­züg­li­chen Siddhis (über­na­tür­li­chen Mächte) und wird große Wunder erbli­cken. Hier sollte man das Sraddha nach besten Mög­lich­kei­ten durch­füh­ren, so daß man die himm­li­sche Glück­s­e­lig­keit und die Mittel für die ewige Befrei­ung errei­chen kann. Im Manasa-See wird man wun­der­volle Dinge sehen. Die höchst geseg­nete Ganga mit ihren drei Flüssen kommt hier vom Himmel herab und erstrahlt am Fir­ma­ment. Sie fällt wie Mond­strah­len auf die Erde und erscheint als Gir­lande am Himmel so hell wie eine Sonne. Alles wird von gol­de­ner Pracht umhüllt, als wäre hier das Tor zum Himmel weit geöff­net. Von diesem Ort aus fließt die Ganga zum öst­li­chen Ozean, um ihr großes Ziel zu errei­chen. Sie segnet alle Lebe­we­sen und vor allem die Gerech­ten. Chandrab­haga und Sindhu sind eben­falls so heilig wie der Manasa-See. Aber der heilige Sindhu fließt als Bester der Flüsse zum west­li­chen Ozean.

So gibt es auch den Berg Himavat, der mit ver­schie­den­sten Mine­ra­lien geschmückt ist. Man sagt, er erstreckt sich über 80.000 Yojanas und wird von Siddhas und Cha­ra­nas bewohnt. Dort liegt der berühmte See Sus­humna. Wer hier geboren wird, lebt bis zu zehn­tau­send Jahre. Ein Sraddha führt hier zu ewigen Früch­ten und großem Wohl­stand. Wer hier ein Sraddha voll­bringt ermög­licht es zehn Gene­ra­tio­nen seiner ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Ahnen, die Unter­welt zu über­que­ren. Alles, was zum Himavat gehört, ist heilig. Die Ganga heiligt alles rings­um­her und ebenso die anderen, zum Ozean stre­ben­den Flüsse.

Ein ver­nunft­be­gab­ter Mensch sollte das Sraddha an all diesen und ähn­li­chen Orten durch­füh­ren. Bereits durch ein Bad wird er dort gerei­nigt, und mit einem Sraddha reinigt er die Ahnen. Die vor­züg­li­chen Plätze für ein Sraddha sind hohe Gipfel und Ber­ge­s­kämme, einsame Schluch­ten, Quellen und Was­ser­fälle, die Sand­bänke der Flüsse, die Ufer der Ozeane, Kuh­gat­ter, der Zusam­men­fluß zweier Flüsse, einsame Wälder, wohl­ge­rei­nigte Opfer­plätze, wohl­duf­tende Orte und einsame Häuser, wo der Boden mit Kuhdung gerei­nigt wurde. An diesen Orten sollte man das Sraddha nach den hei­li­gen Geboten aus­füh­ren. Wer alle seine Wünsche erfül­len möchte, sollte das Sraddha hier ent­spre­chend achtsam voll­brin­gen und die hei­li­gen Orte umrun­den. Ein intel­li­gen­ter Mensch, der so handelt, wird die Siddhi (die über­na­tür­li­che Kraft) der Brah­ma­nen­schaft errei­chen. Die Ver­eh­rung der Ahnen bringt gute Früchte, wenn man sie ohne Abnei­gung aus­führt, die Pflich­ten als Zwei­fach­ge­bo­re­ner erfüllt und die Gebote seiner Kaste und Lebens­weise beach­tet. Sogar eine sünd­hafte Person wird gehei­ligt, wenn sie eifrig und ver­trau­ens­voll zu den hei­li­gen Orten pilgert und mutig ihre Sinne zügelt. Was sollte man da über eine tugend­hafte Person sagen? Sie muß nie wieder in einem Mut­ter­leib oder einem unrei­nen Land geboren werden. Ein Brah­mane erreicht den Himmel und die Mittel zur ewigen Befrei­ung (Moksha).

Nur fol­gende fünf errei­chen nicht den Nutzen einer Pil­ger­reise, nämlich Ungläu­bige, Sünder, Gott­lose, Zweif­ler und Ratio­na­li­sten. Die größte Siddhi erreicht man jedoch im hei­li­gen Reich des Gurus (dem gei­sti­gen Lehrer). Er ist die Beste aller hei­li­gen Pil­ger­stät­ten (Tirthas), und die Medi­ta­tion ist immer noch die größte Pil­ger­reise. Das ist die ewige Brahma-Tirtha. Medi­ta­tion ist größer als jedes Fasten­ge­lübde, denn sie macht alle Sin­nes­or­gane ent­sa­gend. Selbst wer ständig das Fasten­ge­lübde übt, wird durch seine Lebens­winde immer wieder geboren. Deshalb sollte man Prana und Apana (Ein- und Aus­at­mung) aus­glei­chen, die Sin­nes­or­gane und ihre Objekte mit den Gedan­ken zügeln und die Gedan­ken mit der Ver­nunft. Dann wird jedes Sin­nes­or­gan von Anhaf­tung befreit. Man sollte zwei­fels­frei erken­nen, daß Pra­tya­hara (das Zurück­zie­hen aller Sinne) das sichere Mittel zur Befrei­ung ist. Unter den Sin­nes­or­ga­nen ist das Denken das gewal­tig­ste. Das Denken treibt alle Sin­nes­or­gane an und kann mit der Ver­nunft gezü­gelt werden. Diese Züge­lung geschieht durch Ent­sa­gung der Nahrung. Diese gei­stige Ent­sa­gung sollte man als Askese kennen. Durch Züge­lung der Gedan­ken mittels der Ver­nunft wird die Ver­nunft auf eine höhere Ebene gehoben. Wenn sich alle Sünden auf­lö­sen und die Sinne ihre Anhaf­tung ver­lie­ren, erreicht die reine Seele die Selig­keit der Befrei­ung wie ein Feuer ohne Brenn­stoff. So zieht der Meister aller Yogas durch Yoga-Kraft die indi­vi­du­elle Seele von allen mani­fe­stier­ten und unma­ni­fe­stier­ten Ursa­chen sowie den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (den drei Gunas) zurück. Dann gibt es keinen Ort mehr, wohin er gehen müßte, weder ver­kör­pert noch unver­kör­pert. Er ist weder im Sein, noch ist er im Nicht­sein (Sat-Asat), und über seine Exi­stenz kann nichts mehr gesagt werden.


2.16. Die Reinigungsriten
Vri­has­pati sprach:
Ich werde nun die ver­schie­de­nen Arten der Danas (wohl­tä­ti­gen Gaben) und ihren Nutzen erklä­ren sowie die reinen Dinge in einem Sraddha-Ritus und jene, die man ver­mei­den sollte.

Man sollte das Sraddha stets an einem Ort, der zuvor gerei­nigt wurde, durch­füh­ren. Denn das Feu­e­r­opfer gilt als das Größte und Hei­lig­ste. Ein Sraddha während der Nacht sollte man ver­mei­den. Wenn jedoch Rahu (während einer Mond- oder Son­nen­fin­ster­nis) zu sehen ist, sollte man das Sraddha mit allen ver­füg­ba­ren Mitteln sogleich begin­nen, sobald sich Rahu zeigt. Wer das Sraddha während einer solchen Ver­fin­ste­rung nicht durch­führt, wird wie eine Kuh geplagt, die im Schlamm ver­sinkt. Und wer es durch­führt, der erhebt sogar die Sünder, wie ein Boot auf dem Ozean die Ertrin­ken­den rettet.

Während des Vis­wa­deva- und Saumya-Opfers können die Opfer­ga­ben auch viel Fleisch ent­hal­ten. Man sollte jedoch aus Mit­ge­fühl das Horn des Rhi­no­ze­ros ver­mei­den. Als damals Twas­htri vom hoch­be­seel­ten Göt­ter­kö­nig vom Trinken des Soma-Saftes zurück­ge­hal­ten wurde, der für ihn als Indra bestimmt war, fielen einige Tropfen auf die Erde. Daraus wuchs der Syamaka-Reis, der für die Befrie­di­gung der Ahnen geprie­sen wird. Und als Indra niesen mußte, ver­sprühte sich der Soma auf der Erde, und die Zucker­grä­ser wuchsen, die ange­nehm kühl und süß schme­cken. Deshalb sollte man alle Ahnen­ri­ten mit gesüß­tem Syamaka-Reis durch­füh­ren, um alle Wünsche zu erfül­len. Syamaka-Reis hat nach den hei­li­gen Schrif­ten zwei Bedeu­tun­gen für das Opfer. Soweit er von den Göttern geschaf­fen wurde steht er für ewigen Ver­dienst, und bezüg­lich seiner Wirk­sam­keit über­trifft er alle anderen Reis­sor­ten. Das Gleiche gilt für die Zucker­grä­ser, die man opfern sollte.

Ver­mei­den sollte man im Sraddha Knob­lauch, Karot­ten, Zwie­beln, runden Rettich, Karmbha (Grieß­brei oder Mehl mit Quark gemischt) und alle Speisen ohne guten Geruch und Geschmack. Der Grund ist fol­gen­der: Einst wurde im Kampf zwi­schen den Göttern und Dämonen der Dämon Vali von den Göttern besiegt. Aus seinen Wunden tropfte Blut auf die Erde, und daraus wuchsen diese Dinge. Deshalb sollte man sie im Sraddha ver­mei­den, wie auch scha­rf­ge­würzte und salzige Speisen. Auch Frauen in ihrer Men­s­trua­tion sollten am Sraddha nicht teil­neh­men. Übel­rie­chen­des Wasser, Wasser mit Schaum oder Blasen, Wasser aus Pfützen, Wasser, das Kühe nicht trinken wollen, und das Wasser, das in Gefäßen über Nacht gela­gert wurde, sollte im Sraddha prin­zi­pi­ell nicht ver­wen­det werden. Auch die Milch von Schafen, Rehen, Kamelen, ein­hör­ni­gen Tieren, Büffeln und Gamari-Rehen sollte ein weiser Mann ver­mei­den.

Ich werde nun auch beschrei­ben, welche Plätze im Sraddha achtsam zu meiden sind, wer das Sraddha nicht sehen sollte und was als rein und unrein gilt. Mit großem Ver­trauen sollte man ein Sraddha mit Früch­ten, Wurzeln und son­sti­ger Nahrung voll­brin­gen, die im Wald ver­füg­bar ist. Damit erreicht man Ehre, das gewünschte Land, den Himmel und die Befrei­ung. Plätze voller Lärm, von Insek­ten geplagt oder übel­rie­chend, sollte man im Sraddha ver­mei­den. Die Mündung von Flüssen im Ozean, ein Tor nach Süd­osten sowie das Land von Tri­sanku im Umkreis von zwölf Yojanas sollte man eben­falls meiden. Das Land von Tri­sanku liegt im Norden von Maha­nadi und im Süden von Kaikata. Hier sollten keine Srad­dhas statt­fin­den. Auch die Länder Karan­kara und Kalinga sowie nörd­lich vom Sindhu und alle anderen Länder, wo die tugend­haf­ten Riten der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen nicht leben­dig sind, sollten strikt ver­mie­den werden.

Ein wei­te­res Gebot ist, daß nackte und nackt­ähn­li­che Men­schen dem Sraddha nicht zuschauen sollten. Denn sobald sie das Sraddha erbli­cken, kann es die Ahnen nicht mehr errei­chen.

Da fragte der Sohn Shamyu:
Oh hei­li­ger Vater und Bester der füh­ren­den Brah­ma­nen, erkläre mir bitte aus­führ­lich, was es mit den nackten und nackt­ähn­li­chen Men­schen auf sich hat.

Und darauf ant­wor­tete der höchst strah­lende Vri­has­pati:
Die drei Veden gelten als die Schutz­hülle aller Lebe­we­sen. Wer sie aus Ver­blen­dung ver­wirft, gilt als Nackter. Wer diesen Schutz ablehnt, ver­liert seinen Halt und geht zugrunde. Wer den Dharma zer­stört und die Befrei­ung auf andere Weise sucht, wird nur seine Mühe ver­schwen­den, weil er sich von der Wahr­heit ent­fernt. Nachdem die Dämonen im großen Kampf die Götter besiegt hatten, machten sie alle Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras zu gott­lo­sen Men­schen. Das war nicht die Schöp­fung von Brahma, wie auch jene nicht, die keine Tugend üben, die ver­filzte Locken tragen oder ihren Kopf rasie­ren, ohne Askese zu üben, die ohne höheren Sinn nackt gehen, ihre Häuser ver­las­sen, die Riten zele­brie­ren oder die Mantras singen sowie die Jäger und Räuber. Sie alle gelten als Nackte, als unge­zü­gelte und bar­ba­ri­sche Men­schen, die durch ihre Taten großen Schaden anrich­ten. Das Sraddha, das sie durch­füh­ren oder bezeu­gen, geht zu den Men­schen und nicht zu den Ahnen. Deshalb sollte man bereits den Blick­kon­takt mit Brah­ma­nen­mör­dern, Undank­ba­ren, Gott­lo­sen, Ehe­bre­chern, Räubern oder anderen Übel­ge­sinn­ten fürch­ten. Man sollte alle meiden, die Sünde begehen, aber vor allem jene, die die Götter und himm­li­schen Hei­li­gen ver­leum­den. Alles, was sie anschauen, wird von Dämonen und anderen üblen Gei­stern heim­ge­sucht.

Man sagt, das Krita ist das Yuga der Brah­ma­nen, das Treta der Ksha­triyas, das Dwapara der Vaisyas und das Kali der Shudras. Die Ahnen sagen auch, die Veden werden im Krita verehrt, die Götter im Treta, der Kampf im Dwapara und die Gott­lo­sig­keit im Kali-Yuga. So wird auch ein Sraddha durch den bloßen Anblick eines unhei­li­gen Tieres ver­dor­ben, wie durch Hühner, Schweine oder Hunde. Auch die Uten­si­lien eines Srad­dhas werden unrein, wenn sie von unrei­nen oder anste­ckend kranken Tieren oder Men­schen berührt werden. Auch die gekochte Speise sollte niemals von einer unrei­nen oder gesell­schaft­lich gefal­le­nen Person erblickt werden. Haben sie ihren Blick darauf gewor­fen, ist sie als Opfer­speise für die Ahnen und Götter unbrauch­bar. Was sie berührt haben, wird unrein, wie geklärte Butter, die wieder fest­ge­wor­den ist. Durch das Rei­ni­gen und Bespren­keln mit gehei­lig­tem Wasser, das Ver­streuen von gelben Senf- oder Sesam­sa­men und den Blick des Lehrers, der Sonne oder des Feuers werden sie wieder gehei­ligt.

Im Sraddha sollt alles ver­mie­den werden, worauf die Men­schen beim Gang zu ihren Sitzen getre­ten sind, was von bösen Blicken ver­un­rei­nigt wurde, aus­ge­trock­nete oder abge­stan­dene Speisen, die Reste von Mahl­zei­ten, alle unrei­nen Dinge, was ange­leckt oder durch Schmutz oder Haare ver­un­rei­nigt wurde, gesa­l­zene Speisen, gemah­lene Sesam­sa­men oder anderes Mehl, aus­ge­preßte Ölku­chen und Dinge, die von den Klei­dern abge­schüt­telt wurden. Auch jene, die sich sehr Weise zeigen indem sie die Veden ver­leum­den, gelten als Zer­stö­rer des Srad­dhas und sind wie Schlamm für das Opfer­feuer. Darüber hinaus sollte man auch Gemüse mit Quark, saure Mehl­sup­pen, schäu­mende Flüs­sig­kei­ten, Auber­gi­nen oder Schnaps im Sraddha ver­mei­den. Dagegen ist das Salz aus dem Ozean oder dem Manasa-See äußerst heilig, wie man direkt erfah­ren kann. Man soll es ins Opfer­feuer streuen, in der Hand halten und achtsam auf die Stirn reiben. Das gilt als Brahma-Tirtha.

Alle Dinge des Srad­dhas sollten bespren­kelt und im Opfer dar­ge­bracht werden. Die Früchte von Arista, Tuinula, Bilva, Inguda und Svadana sollten erst im Wasser ein­ge­weicht und dann bespren­kelt werden. Alle Arten von Körben sollten auf gewöhn­li­che Weise gerei­nigt werden. Gefäße aus Elfen­bein, Horn und Holz sollte man abschrub­ben und irdene Töpfe erneut im Feuer brennen. Edel­steine, Juwelen, Koral­len, Perlen und Muscheln werden mit gelbem Senf- oder Sesam­pul­ver gerei­nigt. Damit lassen sich auch Schaf­wolle oder alle anderen Arten von Wolle rei­ni­gen. Hau­stiere reinigt man mit Sand und Wasser, Baum­woll­klei­der mit hei­li­ger Asche und Blüten, Blätter, Früchte und Schnüre mit dem Ein­tau­chen ins Wasser. Den Erd­bo­den reinigt man durch Fegen, Bestreuen und Glätten (mit Kuhdung), aber außer­halb des Dorfes über­nimmt der Wind diese Aufgabe. Bogen und Pfeile reinigt man mit Sand. Und damit habe ich die vor­züg­li­chen Arten der Rei­ni­gung auf­ge­zählt.

Hört nun über all­ge­meine Rei­ni­gungs­ri­ten. Man sollte seinen Darm früh am Morgen eine Pfeil­schuß­weite vom Haus in süd­west­li­cher Rich­tung ent­lee­ren, aber so, daß das Haus noch in Sicht­weite liegt. Dabei bedeckt man den Kopf mit einem Tuch und berührt ihn niemals mit den Händen. Vor dem Ent­lee­ren sollte die Erde mit tro­ckenem Gras, Reisig, Blät­tern oder Bambus-Stücken bedeckt werden. Dazu nimmt man einen Was­ser­topf mit und hält etwas Sand in der Hand. Dann hockt man still mit dem Gesicht nach Norden während des Tages, und während der Nacht mit dem Gesicht nach Süden. Mit der rechten Hand hält man den Was­ser­topf, und mit der linken reinigt man den After dreimal mit Sand. Dann schrubbt man die linke Hand zehnmal mit Sand, und danach jede Hand abwech­seln fünfmal. Schließ­lich reinigt man seine Füße zuerst mit Sand und dann mit Wasser, nippt etwas Wasser und gießt es dreimal unter der Ver­eh­rung von Sonne, Feuer und Wasser auf den Boden. Ein ver­nunft­be­gab­ter Mensch sollte immer einen Was­ser­topf dabei haben, mit dem man die Füße reinigt und ähn­li­che Rei­ni­gungs­ri­ten durch­führt. Für das Nippen am Wasser und die himm­li­schen Riten sollte man einen zweiten Topf ver­wen­den. Wer solche Riten mit unrei­ner Hand aus­führt, sollte über drei Nächte fasten. Ver­säumt man dies längere Zeit, ist der Kric­chra-Ritus (harte Buße, ver­mut­lich völ­li­ges Fasten) zur Rei­ni­gung vor­ge­schrie­ben. Nachdem man einen Hund oder einen Chan­dala berührt hat, ist der Tap­ta­kric­chra-Ritus ange­bracht (heiße Buße mit heißem Wasser etc.). Wer die Knochen einer mensch­li­chen Leiche berührt hat, sollte eben­falls Fasten, und zwar drei Nächte bei absicht­li­cher Berüh­rung und eine Nacht bei unab­sicht­li­cher.

Wer unreine Orte besucht, kann alle Arten von Sünden ansam­meln. Zu den unrei­nen Orten gehören die Länder der Karas­ka­ras, Pulin­das, Andhras und Sha­ba­ras sowie Bhu­tilaya, Yugand­hara, Divyan­ta­ra­sata und andere Länder, wo sünd­hafte Men­schen regie­ren und es an Tugend­haf­ten fehlt, wie zum Bei­spiel an veden­ge­lehr­ten Brah­ma­nen. Die Rein­heit erkennt man an den Gedan­ken, Worten und Taten sowie den regel­mä­ßi­gen Opfern und Rei­ni­gungs­ri­ten. Wer in seiner Ver­blen­dung die Rei­ni­gungs­ri­ten bewußt ver­säumt, dessen Ver­dienst geht an die Pisachas und andere bös­ar­tige Geister. Wer kein Ver­trauen in die Rei­ni­gungs­ri­ten hat, wird unter Bar­ba­ren wie­der­ge­bo­ren. Und wer keine Opfer dar­bringt und sich in Sünde ver­liert, der sinkt bis zu den nie­der­sten Tieren. Denn durch Rei­ni­gungs­ri­ten kann ein Mensch von Sünde befreit werden und zum Himmel auf­stei­gen. Die Götter leben vom Wunsch nach Rein­heit. Das haben sie selbst erklärt. Götter meiden stets das Sünd­hafte und Unreine. Tugend­hafte Men­schen führen daher zu Recht die drei Arten der Rei­ni­gungs­ri­ten durch. Darüber freuen sich die Ahnen, erhöhen die Yoga-Kraft und gewäh­ren alle wün­schens­wer­ten Dinge in den drei Welten für all jene, welche die Brah­ma­nen ver­eh­ren, die Gäste wohl­tä­tig emp­fan­gen, mit Weis­heit die Rein­heit bewah­ren, mit Hingabe die Eltern ver­sor­gen, Selbst­be­herr­schung üben und Freund­lich­keit zu allen Wesen hegen.


2.17. Die Reinheitsgebote
Die Hei­li­gen spra­chen:
Oh weiser Suta, du hast das Kapitel über das Sraddha, das von den Hei­li­gen geprie­sen wird, aus­führ­lich erklärt, und wir haben es gehört. Oh Bester der Intel­li­gen­ten, berichte nun die übrigen Dinge zu diesem Thema, wie es der Meinung der Weisen ent­spricht.

Und der Suta sprach:
Oh geseg­nete Brah­ma­nen, ich werde die Meinung der Weisen bezüg­lich des Srad­dhas aus­führ­lich erklä­ren. Hört mich an. Die Riten und Arten der Aus­füh­rung des Srad­dhas habe ich bereits dar­ge­legt. Ich werde nun ord­nungs­ge­mäß das Übrige erklä­ren, was die Brah­ma­nen betrifft. Man sollte die Brah­ma­nen nicht ständig unter­su­chen und prüfen. Aber bezüg­lich der Riten für die Götter und Ahnen ist ihre Prüfung in den hei­li­gen Schrif­ten (der Grihya Sutras) geboten.

Man sollte achtsam jene Per­so­nen meiden, an denen man unheil­s­a­mes oder übel­ge­sinn­tes Handeln erblickt und die von anderen guten Men­schen gemie­den werden. So sollte ein ver­nunft­be­gab­ter Mann einen bisher unbe­kann­ten Brah­ma­nen für ein Sraddha prüfen. Prin­zi­pi­ell gilt natür­lich, daß die hei­li­gen Siddhas in Gestalt der Brah­ma­nen über die Erde wandern. Deshalb sollte man einen ankom­men­den Gast stets mit gefal­te­ten Händen ehren, und mit dem Wasser zum Waschen der Füße, Öl zur Massage und guter Speise begrü­ßen. Götter und Yoga-Meister wandern in ver­schie­de­nen Gestal­ten über diese ozea­num­grenzte Erde und beschüt­zen die Wesen mit Gerech­tig­keit. Deshalb sollte man nicht nur Brah­ma­nen als Gäste ver­eh­ren und mit ver­schie­de­nen Speisen, Gemüse und Früch­ten bewir­ten. Man sagt auch, daß man die Ver­dien­ste eines Feu­e­r­opfers erhält, wenn man einen Gast mit Milch oder Wasser begrüßt. Mit geklär­ter Butter erreicht man die strah­lende Sicht, die als Frucht eines sech­zehn­tä­gi­gen Opfers ent­steht, und mit Honig die Frucht eines Ati­ra­tra-Opfers. Wer voller Ver­eh­rung und Ver­trauen die Brah­ma­nen mit allem Wün­schens­wer­ten bewir­tet, gewinnt die Früchte davon. Und wer all seinen Besitz den Gästen widmet, erfreut sich für ewig der Frucht eines Pfer­de­op­fers.

Wer dagegen einen Gast miß­ach­tet, der während eines Ahnen- oder Göt­te­ropfers erscheint, wird von den Göttern gemie­den, wie ein Opfer­prie­ster unreine Dinge meidet. Denn zum Segen der Welt gehen die Götter, die Ahnen und der Feu­er­gott in diese Brah­ma­nen ein und bitten um Speise. Wer sie verehrt, wird mit der Erfül­lung seiner Wünsche geseg­net. Wer sie aber miß­ach­tet, der ver­brennt sich selbst. Deshalb sollte man stets die Gäste mit allem ver­eh­ren, was man besitzt. Sei es ein Wald­ein­sied­ler, Haus­va­ter, Asket, Kind oder Hil­fe­be­dürf­ti­ger, sie alle sollten als Gäste geach­tet werden, auch die Bettler, die regel­mä­ßig erschei­nen. Beson­ders gut sind die freund­li­chen Gäste aus einer reinen Kaste, die weder unge­lehrt noch über­ge­lehrt und weder kin­der­los noch über­mä­ßig kin­der­reich sind. Wer die wahre Frucht eines Opfers wünscht, der sollte einen Gast, der lange gewan­dert, durstig, erschöpft und sehr hungrig ist, lie­be­voll emp­fan­gen und bewir­ten. Das ent­spricht einer Pil­ger­fahrt nach Bhri­gutunga oder zu den hei­li­gen Flüssen Saras­vati, Ganga, Maha­nadi und anderen, die vom Himavat her­ab­kom­men, wo man die Hei­li­gen an hei­li­gen Orten verehrt, von allen Sünden gerei­nigt und im Himmel geprie­sen wird.

Nach einem Todes­fall gilt ein Mann für einige Zeit als unrein. Für Brah­ma­nen dauert diese Unrein­heit zehn Tage, für Ksha­triyas zwölf Tage, für Vaisyas einen halben Monat und für Shudras einen ganzen Monat. Die Unrein­heit einer Frau nach ihrer Men­s­trua­tion beträgt drei Tage unab­hän­gig von ihrer Kaste. Wer eine Frau während dieser Zeit berührt oder eine Frau in der Geburts­kam­mer, einen Hund, einen Chan­dala, einen Nackten, Nackt­ähn­li­chen oder eine Leiche, gilt als unrein und sollte sich mit seinen Klei­dern baden und zwölf­mal mit Sand abrei­ben, um sich wieder zu rei­ni­gen. Der gleiche Ritus gilt nach einer sexu­el­len Ver­ei­ni­gung. Dann sollte ein ver­nunft­be­gab­ter Mensch die Hände neunmal mit Sand und Wasser waschen, die Rei­ni­gungs­ri­ten durch­füh­ren, und die Scham­teile zweimal mit Sand abrei­ben. Diese Rei­ni­gung gilt auf ewig für alle Kasten. Der all­ge­meine Rei­ni­gungs­ri­tus für Wald­ein­sied­ler ist das drei­ma­lige Abrei­ben der Hände und Füße mit Sand, die man danach mit Wasser bespren­kelt. Für die Haus­vä­ter gilt das Gleiche, aber fünf­zehn­mal für alle unrei­nen Kör­per­teile, die man danach mit Wasser abwäscht. Wer zu Fuß eine Straße ent­lang­geht, sollte ein Tuch über Kopf und Nacken tragen und danach seine Füße waschen, sonst gilt er als unrein. Nachdem er die Füße gewa­schen und den Was­ser­topf abge­setzt hat, sollte er seinen Mund spülen und etwas Wasser ver­spren­keln, wie man auch die Uten­si­lien des Srad­dhas mit Wasser bespren­kelt, die Blüten, das Gras, die Opfer­ga­ben und was sonst noch dar­ge­bracht werden soll. Denn in allen Opfer­riten für die Götter und Ahnen sollten nur Dinge ver­wen­det werden, die mit Wasser bespren­kelt wurden. Alles, was zum Altar gebracht wird, sollte von Norden her­an­ge­tra­gen und nach Süden weg­ge­tra­gen werden. Dann können die Riten für die Götter und Ahnen erfolg­reich sein. Den Altar sollte man nur mit der rechten Hand berüh­ren. Dagegen ist es ver­dienst­voll, die Opfer­ga­ben an die Götter und Ahnen mit beiden Händen aus­zu­tei­len.

Seinen Mund sollte man aus­spü­len, wenn man gereizt oder auf­ge­regt ist, nach dem Auf­ste­hen vom Schlaf, nach dem Ent­lee­ren von Darm oder Blase, nach einem Erbre­chen, nach dem Essen, wenn die Füße gerei­nigt wurden, nach dem Gespräch mit einer übel­ge­sinn­ten Person, nach dem Besuch unrei­ner Orte, nach kleinen Ver­ge­hen wie unge­bun­dene Haare oder das Ver­ges­sen der hei­li­gen Schnur, wenn man sich auf die Lippen gebis­sen hat, nach dem Anblick eines Chan­da­las, nachdem sich Spei­se­re­ste aus den Zähnen gelöst haben oder zu ähn­li­chen Anläs­sen, die eine Ver­un­rei­ni­gung bedeu­ten können. Wer während einer sünd­haf­ten Tat seinen Mund spült, bleibt natür­lich unrein. Er möge sich an einen reinen Ort setzen, sich Rich­tung Norden oder Osten ver­nei­gen, Hände und Füße waschen und dann seinen Mund erneut spülen. Dabei soll er dreimal mit ganzer Kon­zen­tra­tion und auf­rich­ti­gem Geist am stillen Wasser nippen, und danach die Sin­nes­or­gane, Kopf, Hände und Füße mit Wasser bespren­keln. Denn alles, was nicht heilig erscheint, sollte man mit Waser hei­li­gen. Auf diese Weise werden durch Mund­spü­lung alle Riten, Opfer, Askese, Veden­stu­dium, Wohl­tä­tig­keit und Gelübde gute Früchte tragen. Wer ohne Gott­ver­trauen in den hei­li­gen Riten die Mund­spü­lung ver­säumt, wird die guten Früchte sicher­lich ver­lie­ren.

Fol­gen­des sollte man als rein kennen: das wahre Wort, das Gerei­nigte, das Unbe­fleckte und das Heilige. Das Gegen­teil davon wäre das Unreine. Deshalb sollte man einem hung­ri­gen Brah­ma­nen niemals sagen: „Ich habe nichts!“ Alles, was man ihm voller Ver­eh­rung gibt, wird zu einem Opfer, ohne daß man einen Opfer­pfahl errich­ten muß. Auch ein bedürf­ti­ger, nicht bit­ten­der, ein­sa­mer und schüch­ter­ner Brah­mane sollte während eines Srad­dhas mit wohl­zu­be­rei­te­ter Speise bewir­tet werden. Wer nur niedere Kasten bewir­tet, gilt als ein übel­ge­sinn­ter Brah­ma­nen-Mörder, und selbst nach hundert Wie­der­ge­bur­ten kommt er von dieser Sünde nicht frei.

Ein Brah­mane, der mehr oder weniger würdige Brah­ma­nen in der glei­chen Reihe bewir­tet, sammelt damit Sünde an und ver­liert augen­blick­lich seinen Ver­dienst, den er durch das Anlegen von Brunnen und Was­ser­stel­len gesam­melt hat. In Festi­vals sollte ein Asket der Führer aller Brah­ma­nen sein. Danach kommt ein vor­züg­li­cher Brah­mane, der alle Veden und Epen stu­diert hat, dann einer, der drei Veden stu­diert hat, dann einer, der zwei Veden stu­diert hat, dann einer, der einen Veda stu­diert hat, und schließ­lich einer, der nur die ratio­nale Wis­sen­schaft stu­diert hat. Das sage ich für die Rein­heit der Sitz­rei­hen­folge. Ver­steht es recht. Die genann­ten Brah­ma­nen segnen die Sitz­reihe (beim Essen bzw. Opfer), wie auch die Gelehr­ten in den sechs Zweigen der Veden, Selbst­ge­zü­gelte, Yogis, Phi­lo­so­phen, Wan­der­mön­che, Meister der acht­zehn Gesetze, Pflicht­ge­treue, Kenner der drei Lehren von Nachi­keta, Veden­ge­lehrte, Dhar­ma­ge­lehrte und Astro­lo­gen. Man sagt, all diese Brah­ma­nen segnen die Sitz­reihe. Wenn jedoch ein Brah­mane zum Sraddha ein­ge­la­den wird, der gerade vom Geschlechts­ver­kehr kommt, dann müssen die Ahnen über einen Monat im Sumpf seines Samens liegen. Und glei­ches gilt für den Aus­füh­ren­den eines Srad­dhas.

Deshalb sollte man jeden Gast mit dem Will­kom­mens­ge­schenk ehren und bewir­ten, aber beson­ders die Gelüb­de­treuen, die Medi­tie­ren­den und Freund­li­chen. Im Sraddha sollte man beson­ders die gerech­ten Asketen und Wan­der­mön­che bewir­ten. Wald­ein­sied­lern und Brah­ma­nen-Schü­lern gebührt eher die Ver­eh­rung. Wenn ein Haus­va­ter bewir­tet wird, werden die Vis­wa­de­vas verehrt. Wenn ein Wald­ein­sied­ler geehrt wird, werden die Hei­li­gen verehrt. Wenn ein Brah­ma­nen-Schüler geehrt wird, wird Indra verehrt. Und wenn ein Asket geehrt wird, wird Brahma selbst verehrt. Diese Lebens­wei­sen sind heilig und sollten in den Götter- und Ahnen­op­fern geehrt werden. Wer außer­halb dieser vier Lebens­wei­sen steht, sollte im Sraddha-Ritus nicht geehrt und bewir­tet werden, auch wenn er hungrig ist. Dazu gehören jene, die ihren Kopf scheren oder ver­filzte Locken tragen, ohne Asketen zu sein, die ver­schie­dene Roben der Mönche tragen, ohne Mit­ge­fühl zu üben, oder die alle Regeln des guten Ver­hal­tens brechen und die Gebote beim Essen miß­ach­ten. Solche Men­schen sollte man in einem Sraddha ver­mei­den, denn sie ver­un­rei­ni­gen die Ver­samm­lung. Im Götter- und Ahnen­op­fer sollte man auch unreine Hand­wer­ker, Jäger, Musi­kan­ten und Schau­spie­ler meiden, die nicht nach den vedi­schen Geboten leben. Wer mit solchen Per­so­nen soziale Kon­takte pflegt, ver­dun­kelt seinen Geist und seine Ausstrah­lung.

Brah­ma­nen sollten nicht töten, Gewalt anwen­den, Land­wirt­schaft, Vieh­zucht oder Handel betrei­ben oder sich als Diener ver­kau­fen. Wahre Brah­ma­nen pflegen Erkennt­nis und Medi­ta­tion. Wer diese Gebote miß­ach­tet, gilt als Übel­tä­ter, auch wenn er als Brah­mane geboren wurde. Man sollte sie meiden wie gott­lose Pre­di­ger, Arro­gante, Ver­leum­der, Schwät­zer oder berüch­tigte Sünder. Auch die Ver­käu­fer der Veden sollte man im Sraddha meiden, die mit den Veden ihren Lebens­un­ter­halt ver­die­nen wollen und sich auf Täu­schung und Pro­fit­gier stützen. Das Studium der Veden sollte niemals ein Gewerbe werden. Wer es zu seinem Gewerbe macht, sammelt Sünde an und ver­liert alle guten Früchte aus dem Veden-Studium und seiner Wohl­tä­tig­keit. Wer bezahlt wird, um die Veden zu unter­rich­ten, und wer von einer solchen Person unter­rich­tet wird, diese beiden gelten als Ver­käu­fer und Käufer der Veden und sollten nicht zu einem Sraddha ein­ge­la­den werden. Denn wer die Veden zum Zweck seines Lebens­er­werbs ver­kauft oder kauft, wird als abscheu­li­cher Mensch betrach­tet. Der Geschäfts­han­del ist der Beruf eines Vaisyas und gilt für Brah­ma­nen als Sünde. Deshalb sagt man, daß jene, die in ihrem Lebens­er­werb von den Veden abhän­gen, und jene, die wie­derum von ihnen abhän­gen, im Sraddha nicht ein­ge­la­den werden sollten. Das Gleiche gilt für einen Schwie­ger­sohn. Auch die Unfrucht­ba­ren, die ohne Nutzen mit einer Frau zusam­men leben und ihr Opfer dar­brin­gen, ver­die­nen keine Ein­la­dung im Sraddha. Auch gott­lose Brah­ma­nen, die nur für sich selbst kochen und keine Opfer für Götter und Gäste dar­brin­gen, sollten im Sraddha nicht ein­ge­la­den werden, denn sie gelten als gefal­len und leben wie Brahma-Raks­ha­sas. Glei­ches gilt für jene, die ihre furcht­sa­men Frauen nachts allein lassen, die den Frauen anderer Männer nach­lau­fen oder süchtig nach Reich­tum oder Frauen sind. Auch jene, die zügel­los die Gebote der vier Kasten und Lebens­wei­sen miß­ach­ten, die wahllos in allen Opfern amtie­ren oder als Diebe leben, gelten als Ver­un­rei­ni­ger der Sitz­rei­hen im Sraddha. Die Ahnen nehmen auch ihren Anteil im Sraddha nicht an, wenn ein ein­ge­la­de­ner Brah­mane wie ein Schwein, aus der hohlen Hand oder mit der linken Hand ißt.

Die Reste der Sraddha-Bewir­tung sollten keiner Frau noch einem Diener gegeben werden, wenn sie nicht zum Haus gehören. Was jemand aus Lei­den­schaft oder Illu­sion gibt, erreicht niemals die Ahnen. Deshalb sollte man die Reste von einem Sraddha nicht wei­ter­ge­ben, außer Quark und geklärte Butter einem eigenen Schüler oder Sohn. Denn vor allem die Reste an Nahrung sind niemals reine Gaben. Wer nicht genug Nahrung hat, sollte die Ahnen lieber mit Blüten, Wurzeln und Früch­ten als Nahrung befrie­di­gen. Die ser­vierte gekochte Nahrung ist so lange heilig, wie sie warm ist. Und die Ahnen nehmen von der dar­ge­brach­ten Speise, solange die ein­ge­la­de­nen Brah­ma­nen mit gezü­gel­ter Rede essen. Wohl­tä­tige Gaben, ange­nom­mene Geschenke, Feu­e­r­opfer, Opfer­ga­ben und zu ver­zeh­rende Nahrung sollten mit dem Daumen berührt werden, damit sie nicht an die Dämonen gehen. So sollten alle Riten und ins­be­son­dere die Opfer­ga­ben aus­ge­führt werden. Beim Ritus der Mund­spü­lung sollte man die Hände zwi­schen den Knien halten. Und man sollte nie Kahl­ge­scho­rene, Träger von ver­filz­ten Locken oder Aske­ten­klei­dung zum Sraddha ein­la­den, die keine wahren Asketen sind. Jene Hoch­be­seel­ten aber, die ihren hei­li­gen Gelüb­den treu sind, nach Erkennt­nis suchen, Medi­ta­tion üben und die Götter ver­eh­ren, hei­li­gen andere durch ihren bloßen Anblick. Die Meister des Yogas haben die drei Welten für ewig durch­drun­gen. So können sie alles erken­nen, was im Uni­ver­sum ist. Diese Hoch­be­seel­ten beherr­schen sowohl das Gestal­tete als auch das Unge­stal­tete und sogar das, was noch größer als alles ist. Sie durch­schauen Wahr und Falsch sowie Sein und Nicht­sein und können alles Erkenn­bare in voll­kom­me­ner Rein­heit erken­nen. Wer ihnen also hin­ge­ge­ben ist, der erreicht alles Heil­same. Wer den Rig kennt, kennt die Weis­heit. Wer die Yajur-Mantras kennt, kennt das Opfer. Wer die Saman-Lieder kennt, kennt das Brahman. Wer aber den Geist kennt, der kennt alles.


2.18. Die Verdienste des Gebens
Vri­has­pati sprach:
Im Fol­gen­den werde ich die ver­schie­de­nen Arten der Opfer­ga­ben und ihren Nutzen erklä­ren. Mit Opfer­ga­ben können die Lebe­we­sen den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz über­que­ren, denn sie ebnen den Weg zum Himmel. Alles, was in der Welt vor­züg­lich ist, was einen Men­schen erfreut und himm­lisch erscheint, sollte den Ahnen als Opfer­gabe dar­ge­bracht werden, wenn man die ewige Befrei­ung sucht.

Wer gekoch­ten Reis opfert, erreicht das Ver­dienst eines gol­de­nen Wagens mit himm­li­schen Apsaras, der wie eine Sonne strahlt. Wer im Sraddha frisch­ge­webte Klei­dung opfert, wird mit Lang­le­big­keit, Reich­tum, Schön­heit und einem Sohn geseg­net. Der Kenner des Dharmas, der im Sraddha eine heilige Schnur und Wasser für alle Brah­ma­nen opfert, erreicht die Frucht des Veden­stu­di­ums. Wer den Brah­ma­nen im Sraddha einen guten Was­ser­topf opfert, erreicht eine Kuh, die ihn mit nek­tar­glei­cher Milch ver­sorgt. Wer einen runden Was­ser­topf opfert, erreicht eine himm­li­sche Kuh, die jeden Wunsch gewäh­ren kann. Wer eine kom­plette Bet­t­ausstat­tung mit schmücken­den Blü­ten­gir­lan­den opfert, erreicht einen Palast, der ihm sogar in den Himmel folgt. Wer im Sraddha ein geschmück­tes Haus mit Bett, Sitzen und Nahrung einem Asketen opfert, der wird sich im Himmel erfreuen, erreicht Perlen, Lapis­la­zuli, Gewän­der, ver­schie­dene Edel­steine, Mil­lio­nen himm­li­scher Fahr­zeuge und einen beson­de­ren himm­li­schen Wagen, der mit dem Glanz von Sonne und Mond wie ein lodern­des Feuer erstrahlt und nach Wunsch mit allen Juwelen geschmückt ist. Der himm­li­sche Wagen fährt so schnell wie Gedan­ken und kann sich nach Belie­ben überall hin­be­we­gen. Dort sitzt er an der Spitze, ist von himm­li­schen Apsaras umgeben und wird von allen geprie­sen. Die Gand­ha­r­vas und Apsaras segnen ihn mit himm­li­schen Düften und Blüten, singen und tanzen für ihn und wecken ihn jeden Morgen mit süßen Stimmen.

Der Mann, der tausend Pferde, hundert Wagen und tausend Ele­fan­ten opfert, wird eine Yogini zur Frau bekom­men. Wer Wasser und Lichter den Ahnen und Yogis opfert, erreicht den Ver­dienst einer Spende über tausend Gold­mün­zen. Doch kein Opfer ist so vor­züg­lich wie der Schutz des Lebens. Deshalb sollte man stets Schutz spenden. Gewalt­lo­sig­keit ist hei­li­ger als alle Götter, denn sie kann alles geben. Deshalb sagen die Weisen, daß die Gabe des Lebens die edelste für alle Lebe­we­sen ist.

Wer im Sraddha schöne goldene Gefäße opfert, der wird mit himm­li­schem Nektar, himm­li­scher Nahrung und einem guten Schick­sal geseg­net. Wer schöne Metall­ge­fäße während der Bewir­tung im Sraddha opfert, wird alles Gewünschte errei­chen, wie auch Schön­heit und Reich­tum. Wer im Sraddha Silber- oder Gold­ge­fäße opfert, erreicht höchste Tugend. Wer eine Kuh mit Kalb und Melk­ei­mer opfert, erreicht viele Kühe und deren Futter. Wer zu Beginn des Winters den Brah­ma­nen Feu­er­holz opfert, wird im Kampf stets sieg­reich sein und voller Herr­lich­keit erstrah­len. Wer die Brah­ma­nen verehrt und ihnen duf­tende Gir­lan­den und süßes Parfüm opfert, erreicht große Flüsse mit himm­li­schem Duft und alle Arten der Freude mit jugend­li­chen Damen. Wer im Sraddha Betten, Sitze, Tep­pi­che oder Fahr­zeuge opfert, erreicht die Früchte eines Pfer­de­op­fers. Wer den hei­li­gen Brah­ma­nen Gefäße voll geklär­ter Butten respekt­voll opfert, erreicht ein gutes Gedächt­nis und sub­ti­len Ver­stand. Er gewinnt den Ver­dienst, als hätte er viele gute Milch­kühe ver­schenkt und erfreut sich in dieser Welt an Wagen und guten Pferden. Wer alles Gewünschte in einem Sraddha gibt, erreicht das Ver­dienst eines Lotus­blü­ten­op­fers. Wer einen schönen herr­schaft­li­chen Platz anbie­tet, erreicht die Frucht eines Raja­suya-Opfers. Wer Blüten und Früchte aus dem Wald opfert, erreicht süße Düfte. Wer Brunnen, Parks, Teiche, Felder, Kuh­gat­ter und Häuser opfert, erfreut sich im Himmel solange Mond und Sterne exi­stie­ren. Wer juwe­len­ge­schmückte Betten und Bett­zeug opfert, erreicht endlose himm­li­sche Freuden. Die Ahnen sind mit ihm zufrie­den, er wird sogar von den Königen verehrt und gedeiht in Reich­tum und Nahrung.

Wer den Brah­ma­nen Klei­dung aus Wolle und Seide, schöne Decken, Hirsch­felle, Gold­bro­kat, farbige Stoffe und Wolle mit Ver­eh­rung und Ver­trauen opfert, erreicht das Ver­dienst von hundert Vaja­peya-Opfern. Er wird von allen Sorgen frei, und schöne Frauen, Söhne, Diener und Gefolgs­leute werden ihm in dieser Welt gern dienen, und schließ­lich sogar alle Lebe­we­sen. Wer im Sraddha Seide, Roh­seide, Baum­wolle oder Samt­klei­der opfert, erreicht die Erfül­lung all seiner Wünsche und ver­treibt alles Unheil und Unglück, wie die auf­ge­hende Sonne die Dun­kel­heit ver­treibt. So erstrahlt er auf einem äthe­ri­schen Wagen wie der Mond unter den Sternen.

Kleider werden von allen Göttern geprie­sen, und Kleider gehören zu allen Göttern. Ohne Kleider gibt es keine hei­li­gen­den Riten, weder Opfer, Veden­stu­dium noch Buße. Deshalb sollte man im Sraddha vor allem Kleider opfern, so daß man all diese Dinge errei­chen kann, nämlich Opfer, Veden und Buße. Wer in den Srad­dhas stets Kleider mit reinem Ver­trauen gibt, erreicht alle Wünsche und alle Welten sowie die Früchte eines Opfers, in dem alles Wün­schens­werte geop­fert wird. Wer ver­schie­dene Arten von Speisen, Getreide, Quark, Kuchen, Ghee, Zucker, Milch, Pudding oder Reis­ge­richte opfert, erreicht die Früchte eines Agni­s­toma-Opfers. Die Ahnen lieben Quark und andere Milch- oder Reis­spei­sen vor allem während der Regen­zeit und wenn die Magha-Kon­stel­la­tion gegen­wär­tig ist. Die Brah­ma­nen lieben die geklärte Butter, und davon sollte man auch etwas auf den Boden schüt­ten (für die Geister).

Wer Ele­fan­ten in Gaya opfert, kann von allen Schul­den bezüg­lich des Srad­dhas befreit werden. Wer gekoch­ten Reis, Milch, Pudding, Ghee, Honig, Früchte, Wurzeln und ähn­li­che Speisen opfert, erfreut sich in dieser und der jen­sei­ti­gen Welt. Milch­reis mit Zucker und geklär­ter Butter bringt eben­falls unver­gäng­li­chen Ver­dienst. Gekoch­ter Reis kann die Ahnen über ein Jahr befrie­di­gen. Wer geröste­tes Getreide, gebra­te­nen Reis, gekochte Pfer­de­boh­nen und Kuchen, alles mit Quark ver­mischt, im Sraddha opfert, erreicht den Reich­tum von Kuvera. Wer mit Acht­sam­keit fri­sches Gemüse im Sraddha opfert, nachdem er die Gäste ord­nungs­ge­mäß geehrt hat, erreicht alle Freuden und wird im Himmel geehrt werden. Wer die besten Speisen und Getränke opfert, wird auch der Beste von allen sein.

Das beste Fleisch für die Opfer­ga­ben an die Vis­wa­de­vas und Soma ist vom Rhi­no­ze­ros. Doch das vor­züg­li­che Horn des Rhi­no­ze­ros sollte man aus Mit­ge­fühl ver­mei­den. Wer als Ver­eh­rer dem Gast mit gefal­te­ten Händen den besten Platz zum Essen anbie­tet, erreicht die vor­züg­li­chen Früchte aller Riten und Opfer. Den Hung­ri­gen sollte man wohl­ge­kochte Speise warm und schnell ser­vie­ren, die nicht zer­kocht sein sollte. Wer jeden Gast achtsam ehrt und ihm pflanz­li­che Nahrung mit geklär­ter Butter anbie­tet, erreicht für unzäh­lige Kalpas einen himm­li­schen Wagen, der von Schwä­nen gezogen wird und wie die Mit­tagsonne strahlt. Denn es gibt keine größere Gabe als gute Nahrung, und davon wird zwei­fel­los auch der Geber erhal­ten. Denn wer Nahrung gibt, der gibt Leben. Alle drei Welten leben durch Nahrung. Das ist der große Ver­dienst, wenn man gekoch­ten Reis opfert. Denn alle Welten werden durch Nahrung erhal­ten. Wer also Nahrung gibt, der erhält die Welten. Nahrung ist der Schöp­fer­gott selbst. Alle diese Welten sind davon durch­drun­gen. Deshalb gab es noch nie ein bes­se­res Opfer, und es wird auch in Zukunft kein bes­se­res geben.

Wer den Ahnen hin­ge­ge­ben ist, erreicht augen­blick­lich alle Juwelen, Fahr­zeuge und Frauen auf Erden. Deshalb sollte man mit gefal­te­ten Händen auch jeden Gast ehren und bewir­ten. Das sind die Götter, die zu Tau­sen­den die himm­li­sche Gast­freund­schaft suchen. Wer alles gibt, wird auch alles besit­zen und der höchste Herr­scher auf Erden sein. Schon ein, zwei oder drei Gaben bringen großes Glück. Das Geben ist die größte Tugend, die von allen guten Men­schen geprie­sen wird. Sogar die Herr­schaft über die drei Welten erreicht man nur durch das Geben. Wer gibt, dem wird gegeben. Der König bekommt ein König­reich, der Arme bekommt Reich­tum und der Ster­bende ein Leben. Wer mit Hingabe den Ahnen opfert, dem werden die Ahnen jeden Wunsch erfül­len, den er im Geist hegt.


2.19. Die Verdienste des Sraddhas zu bestimmten Zeiten
Vri­has­pati sprach:
Ich werde nun die ver­schie­de­nen Arten der täg­li­chen, gele­gent­li­chen und spe­zi­el­len Srad­dhas und ihre Ver­dien­ste erklä­ren.

Es gibt drei Arten der Astakas (beson­ders gün­stige Tage für spe­zi­elle Srad­dhas im Jahr), die für Hoch­zeit, Söhne und Reich­tum för­der­lich sind. Die dunkle Monats­hälfte ist dafür beson­ders gut. Der erste Astaka heißt Chitri, der zweite Pra­ja­pa­tya und der dritte Vais­h­va­de­viki. Der erste sollte stets mit Mehl­ku­chen durch­ge­führt werden, der zweite mit Fleisch und der dritte mit Gemüse. Das sind die Gebote für die Gaben im Sraddha, die für die Ahnen ewig­lich auf­ge­stellt wurden. Wenn ein vierter Astaka nötig ist, sollte der Kluge ein spe­zi­el­les Sraddha durch­füh­ren, auch wenn er seinen ganzen Besitz opfern müßte. So wird er in dieser und der kom­men­den Welt stets glück­lich sein. Der Ver­eh­rer wird auf­stei­gen, und der Ungläu­bige wird fallen. Wie sich die Kühe einem Was­ser­trog nähern, so nähern sich die Ahnen und Götter dem Ver­eh­rer. Die Ahnen nähern sich während der Parvan-Tage und die Götter an allen Tagen. Mögen sie an den Astakas nicht ohne Ver­eh­rung zurück­keh­ren! Wer sie nicht verehrt, für den exi­stiert die Welt umsonst, und alles Erhal­tene wird er wieder ver­lie­ren. Wer opfert, der erreicht die Götter. Wer nicht opfert, sinkt in die niedere Tier­welt.

Wer das Sraddha am Voll­mond­tag durch­führt, wird mit Nach­kom­men, Nahrung, Gedächt­nis, Intel­li­genz und Wohl­stand geseg­net und erfreut sich der Fülle. Zum Sraddha am ersten Tag der Monats­hälfte erreicht man unver­gäng­li­chen Reich­tum. Am zweiten Tag wird man zum Herrn der Men­schen. Am dritten Tag erreicht man heil­same Dinge und ver­nich­tet die Sünde. Am vierten Tag erkennt man die Schwach­punkte seiner Feinde. Am fünften Tag gewinnt man großen Wohl­stand und Ruhm. Am sech­sten Tag wird man von Brah­ma­nen geach­tet. Am sie­ben­ten Tag erreicht man die Frucht eines großen Soma-Opfers und wird zum Herrn der Ganas (dem Gei­ster­ge­folge von Shiva). Am achten Tag gewinnt man völ­li­ges Wohl­er­ge­hen. Am neunten Tag wird man mit Glück und einer lieben Ehefrau geseg­net. Am zehnten Tag erreicht man den Glanz der Brah­ma­nen­schaft, womit man alle Veden emp­fängt und die Sünde ver­nich­tet. Ein Sraddha am elften Tag führt zu ewigem Wohl­stand. Am zwölf­ten Tag erreicht man Reich­tum, König­reich und Sieg. Am drei­zehn­ten Tag wird man mit Nach­kom­men­schaft, Kühen, Intel­li­genz, Weis­heit, Frieden, heil­s­a­mer Nahrung, Lang­le­big­keit und Wohl­er­ge­hen geseg­net. Das Sraddha am vier­zehn­ten Tag sollte man den Kindern widmen, die im Haus vor­zei­tig gestor­ben sind oder jenen, die durch Waf­fen­ge­walt fielen. Und zu Neumond sollte man das Sraddha den Kindern widmen, die unter ungün­sti­gen Umstän­den oder als Zwil­linge geboren wurden.

Wer das Sraddha regel­mä­ßig durch­führt, erreicht die Erfül­lung aller Wünsche und endlose Freuden im Himmel. Zum Neumond sollte man jene Rituale und Opfer feiern, die den Soma-Saft fördern (damit der Mond wieder wächst). So genährt, kann der Mond die drei Welten erhal­ten und wird von den Siddhas und Cha­ra­nas sowie tau­sen­den Gand­ha­r­vas und Apsaras durch Gesang und Tanz geprie­sen und mit schönen Blüten verehrt, damit er alle Wünsche erfül­len kann. So wird auch der Ver­eh­rer der Ahnen, der in seinen hei­li­gen Riten bestän­dig ist, von den Göttern, Gand­ha­r­vas und Siddhas geprie­sen, und sie gewäh­ren ihm den himm­li­schen Wagen der Glück­s­e­lig­keit. Der Ver­eh­rer, der die Ahnen stets direkt verehrt, wird am Tag des Neu­mon­des alle seine Wünsche erfüllt bekom­men. Wer das Sraddha in der Kon­stel­la­tion Magha durch­führt, deren Gott­heit die Ahnen sind, der erreicht unver­gäng­li­chen Ver­dienst. Deshalb führt der Weise die Riten vor allem an diesem Tag durch, den die Ahnen beson­ders lieben. Wahr­lich, wer auf diese Weise den Ahnen und Göttern hin­ge­ge­ben ist, erreicht das höchste Ziel.


2.20. Die Verdienste des Sraddhas unter bestimmten Konstellationen
Vri­has­pati sprach:
Höre eine aus­führ­li­che Beschrei­bung all jener Srad­dhas, die Yama dem König Sasa­bindu ver­kün­det hat und nach Wunsch unter bestimm­ten Kon­stel­la­tio­nen (Mond­häu­sern) durch­ge­führt werden.

Wer das Feu­e­r­opfer stetig bewahrt und das Sraddha durch­führt, wenn der Mond in der Kon­stel­la­tion Krit­tika steht, wird zusam­men mit seinen Kindern von allen Sorgen und Krank­hei­ten befreit. Wer Kinder wünscht, sollte das Sraddha unter der Kon­stel­la­tion Rohini durch­füh­ren. Wer Mut und Energie wünscht, sollte es unter Saumya (Mri­ga­shi­ras) voll­en­den. Wer das Sraddha unter Ardra durch­führt, wird ein Mensch mit gewal­ti­gen Taten. Wer das Sraddha unter Puna­r­vasu durch­führt, wird viele Felder besit­zen, Söhne bekom­men und mit Reich­tum, Getreide, Kindern und Enkel­kin­dern geseg­net. Wer Ruhe und Zufrie­den­heit wünscht, sollte das Sraddha unter Pushya dar­brin­gen. Wer es unter der Kon­stel­la­tion Aslesha voll­en­det, zeugt hero­i­sche Söhne. Unter Magha erreicht man eine Vor­rang­stel­lung unter den Ange­hö­ri­gen. Unter Purva-Phal­guni wird der Aus­füh­rende mit einem guten Schick­sal geseg­net. Wer das Sraddha unter Uttara-Phal­guni dar­bringt, wird mit seinen Kindern zu einem Führer, während man unter Hasta zum Leiter guter Men­schen wird. Unter der Kon­stel­la­tion Chitra bekommt man beson­ders schöne Kinder. Unter der Kon­stel­la­tion Swati erreicht man viel Gewinn im Handel. Und wer Kinder wünscht, kann diesen Wunsch mit einem Sraddha unter der Kon­stel­la­tion Visakha ver­wirk­li­chen. Unter Anuradha ver­grö­ßert man sein Reich. Unter Jyes­h­tha erreicht man ewige Herr­schaft und Herr­lich­keit. Unter Mula gewinnt man Gesund­heit, und unter Purva-Ashadha erwirbt man aus­ge­zeich­ne­ten Ruhm. Wer es unter Uttara-Ashadha durch­führt, wird von allen Sorgen befreit. Unter Sravana erreicht man das höchste Ziel in vor­züg­li­chen Welten. Wer das Sraddha unter der Kon­stel­la­tion Dha­nis­h­tha durch­führt, wird zum Herr­scher eines wohl­ha­ben­den König­reichs. Unter der Kon­stel­la­tion Abhijit erreicht man tiefe Kennt­nisse in allen Veden. Unter Satab­hisha wird man ein erfolg­rei­cher und berühm­ter Arzt. Wer das Sraddha unter der Kon­stel­la­tion Purva-Bha­dra­pada durch­führt, erwirbt großes Eigen­tum an Ziegen und Schafen, während man unter Uttara-Bha­dra­pada tau­sende Kühe erwirbt. Durch das Sraddha unter der Kon­stel­la­tion Revati gewinnt man viel Reich­tum. Unter Aswini bekommt man viele Rosse, und unter Bharani Lang­le­big­keit.

Als König Sasa­bindu diese Gebote bezüg­lich der Srad­dhas hörte, han­delte er ent­spre­chend und konnte mit Leich­tig­keit die ganze Erde erobern und regie­ren. Und nachdem er die ganze Erde gewon­nen hatte, pries er Yama.

(Einen sehr ähn­li­chen Text findet man bereits im Mahab­ha­rata 13.89. Es geht hier um die 28 Naks­ha­tras bzw. Mond­häu­ser: Krit­tika, Rohini, Mri­ga­si­ras, Ardra, Puna­r­vasu, Pushya, Aslesha, Magha, Purva-Phal­guni, Uttara-Phal­guni, Hasta, Chitra, Swati, Visakha, Anuradha, Jyes­h­tha, Mula, Purva-Ashadha, Uttara-Ashadha, Abhijit, Sravana, Dha­nis­h­tha, Satab­hisha, Purva-Bha­dra­pada, Uttara-Bha­dra­pada, Revati, Aswini, Bharani. Daß man hier mit Krit­tika beginnt und nicht wie heut­zu­tage mit Aswini, deutet auf ein Alter von über 1.500 Jahren hin. Denn die Mond­häu­ser ver­schie­ben sich auf­grund der Prä­zes­sion unge­fähr um 1° in 72 Jahren.)


2.21. Zusammenfassung zum Thema Sraddha
Shamyu sprach:
Oh Vater, du Bester der Rede­ge­wand­ten, welche Opfer­ga­ben erfreuen die Ahnen nur wenig? Und welche Gaben erfreuen sie für lange Zeit? Und was führt zu ihrer unver­gäng­li­chen Befrie­di­gung?

Und Vri­has­pati sprach:
So höre über die Opfer­ga­ben und ihren Nutzen im Sraddha, wie sie die Weisen erkannt haben. Wenn im Sraddha Sesam­sa­men, Reis­kör­ner, Gerste, schwa­rze Bohnen, Wasser, Früchte und Wurzeln geop­fert wurden, werden die Groß­vä­ter über einen Monat befrie­digt. Mit Fisch werden sie zwei Monate befrie­digt, mit Wild­bret drei Monate, mit Hasen­fleisch vier Monate, mit Vogel­fleisch fünf Monate, mit Wild­schwein­fleisch sechs Monate, mit Zie­gen­fleisch sieben Monate, mit dem Fleisch getupf­ter Rehe acht Monate, mit dem Fleisch vom Ruru Hirsch neun Monate, mit Och­sen­fleisch zehn Monate und mit Schild­krö­ten­fleisch elf Monate. Man sollte aber auch wissen, daß man die Ahnen mit allen Milch­pro­duk­ten der Kuh bis zu einem ganzen Jahr befrie­di­gen kann. Dazu gehören Pudding oder Quark mit Honig oder Ghee. Das Fleisch vom Rhi­no­ze­ros befrie­digt die Ahnen über zwölf Monate, und ihre Freude wird ewig sein. So auch mit dem Fleisch der schwa­r­zen Ziege oder eines Alli­ga­tors. Dies­be­züg­lich haben die Ahnen fol­gen­den Vers gesun­gen:
Wird viel­leicht ein Sohn in unserer Familie geboren, der uns am drei­zehn­ten Tag gekochte Speise, Milch­pud­ding, Honig und Ghee opfert? Oder das Gleiche mit dem Fleisch einer röt­li­chen Ziege während der Regen­zeit unter der Kon­stel­la­tion Magha? Es ist gut, sich viele Söhne zu wün­schen. Dann wird viel­leicht einer nach Gaya pilgern, oder eine voll­kom­mene Jung­frau hei­ra­ten, oder einen röt­li­chen Bullen frei­las­sen.

Da fragte Shamyu:
Oh Lieber, was ist der Nutzen einer Ahnen­ver­eh­rung an so hei­li­gen Orten wie Gaya?

Und Vri­has­pati sprach:
Oh Sohn, Sraddha, Mantra-Gesänge oder Feu­e­r­opfer in Gaya bringen ewig­wäh­ren­den Nutzen. Daher gilt ein Sraddha, das ein Sohn dort zum Jah­res­tag des Todes seines Vaters feiert, als unver­gäng­lich. Ein Sohn, der nach der Hoch­zeit mit einer voll­kom­me­nen Jung­frau gezeugt wurde, segnet ein­und­zwan­zig Gene­ra­tio­nen und sogar sechs Gene­ra­tio­nen in der Familie seines Onkels müt­te­r­li­cher­seits. Das ist der Segen einer solchen Hoch­zeit. Ich werde nun auch den Nutzen erklä­ren, wenn man einen Ochsen frei­läßt. Versteh es recht! Wer einen Bullen frei­läßt, segnet zehn ver­gan­gene und zehn zukünf­tige Gene­ra­tio­nen seiner Familie. Man sagt, wenn dieser Bulle im Fluß badet, dann bringt jeder Was­ser­trop­fen, der anschlie­ßend von seinem Körper fällt, endlose Ver­dien­ste. Denn alles, was die Was­ser­trop­fen von seinem Schwanz usw. berüh­ren, gibt den Ahnen unver­gäng­li­che Befrie­di­gung. Jeder Abdruck seiner Hufe oder Hörner in der Erde dient den Ahnen als Trink­ge­fäß für himm­li­schen Nektar. Die Befrie­di­gung der Ahnen an einem frei­ge­las­se­nen Bullen ist größer, als wenn sie hören würden, daß man zur Wohl­tä­tig­keit eine große Was­ser­stelle gegra­ben hat. Darüber hinaus bringt natür­lich auch ein Opfer von Sesam­sa­men mit Honig und Palm­zu­cker, das mit ganzer Hingabe dar­ge­bracht wird, ewig­wäh­ren­den Nutzen.

Und Vri­has­pati fuhr fort:
Man sollte nicht ständig jeden Brah­ma­nen prüfen, dem man etwas geben möchte. Die acht­same Prüfung ist vor allem in den Riten für die Ahnen und Götter geboten. Zu einem Sraddha sollte man jene Brah­ma­nen ein­la­den, die alle Veden stu­diert und alle Riten durch­ge­führt haben, die zum Segen der Ver­samm­lung werden, die in den Puranas, Geset­zen und Wis­sen­schaf­ten gelehrt sind, die Kenner der drei Nachi­keta-Vidyas, die Ver­eh­rer der fünf Feuer, die Kenner der sechs Zweige der Veden, die Meister der vedi­schen Gesänge und Mantras, die in den hei­li­gen Gewäs­sern gebadet haben, die an bedeu­ten­den Opfern teil­ge­nom­men und den ent­spre­chen­den Segen erhal­ten haben, die ihren Gelüb­den treu sind und ihre Pflich­ten erfül­len, die die zehn großen Tugen­den üben und die freund­lich und zufrie­den sind. Alles, was man ihnen opfert, bringt ewig­wäh­ren­den Nutzen. Denn solche Brah­ma­nen segnen die Ver­samm­lung. Und mit beson­de­rem Ver­trauen sollten natür­lich jene Brah­ma­nen verehrt werden, die dem Yoga-Weg folgen. Das sind die Besten, weil sie die Aufgabe ihrer jewei­li­gen Lebens­weise erfül­len. In allen Opfern für die Ahnen und Götter, sollten sie die Führer sein. Wer sie verehrt, verehrt die drei Götter Brahma, Vishnu und Shiva. Wer sie verehrt, verehrt alle Welten zusam­men mit den Ahnen. Das Yoga-Dharma ist das Hei­lig­ste von allem Hei­li­gen und das Vor­züg­lich­ste von allem Vor­züg­li­chen. Denn das Yoga-Dharma gilt als das Erste aller Dharmas.

Höre nun auch von jenen Brah­ma­nen, die man zum Sraddha nicht ein­la­den sollte, und versteh es recht. Zu ihnen gehören Übel­tä­ter, Säufer, anste­ckend Kranke, Vieh­züch­ter, niedere Diener, Unan­stän­dige, Wuche­rer, Musi­kan­ten, Kauf­män­ner, Brand­stif­ter, Gift­händ­ler, Zuhäl­ter, Ver­käu­fer von Soma-Saft, auf dem Ozean Rei­sende, Ölhänd­ler, Betrü­ger, Streit­süch­tige, Ver­leum­der, Ehe­bre­cher, Diebe, Hand­wer­ker, Unwis­sende, Unge­bil­dete, Gewalt­tä­tige, Berufs­bett­ler, Gott­lose, Veden­ver­leum­der, Ver­rückte, Eunu­chen, Abtrei­ber, bezahlte Ärzte und Boten. Und vor allem jene, die aus den hei­li­gen Veden, Gelüb­den, Riten, Opfern und Buß­übun­gen ein Geschäft machen und diese ver­kau­fen - sie alle ver­un­rei­ni­gen die Sitz­reihe der Brah­ma­nen im Sraddha. Was einem Gott­lo­sen, Undank­ba­ren oder Ver­leum­der gegeben wird, geht ver­lo­ren. Was man einem welt­li­chen Händler gibt, bringt weder in dieser noch der kom­men­den Welt einen Nutzen. Das Gleiche gilt für Ver­un­treuer, Hin­ter­li­stige und Gehäs­sige. Denn was man einem unge­schick­ten Hand­wer­ker oder gie­ri­gen Händler anver­traut, ist so gut wie ver­lo­ren. Deshalb sollten solche unwahr­haf­ten Brah­ma­nen im Sradda nicht ein­ge­la­den werden. Wie das Begat­ten einer unfrucht­ba­ren Frau gleicht das Beschen­ken dieser Leute einer Opfer­gabe, die man in die Asche eines erlo­sche­nen Opfer­feu­ers gibt.

So sagt man auch, daß ein Ein­äu­gi­ger, der zum Sraddha ein­ge­la­den wurde, sechzig Ver­dien­ste des Ver­eh­rers ver­nich­tet, ein Eunuch hundert und ein kranker Sünder tausend. Und so hat Brahma auch bestimmt, daß ein kin­di­scher Brah­mane keinen Nutzen aus den Gaben zieht, und daß der Anteil jener, die mit bedeck­tem Kopf, mit dem Gesicht nach Süden, ver­ächt­lich oder mit ange­zo­ge­nen Schuhen essen, an die Dämonen geht. Hunde und Raks­ha­sas sollten die Aus­füh­rung eines Srad­dhas niemals sehen. Deshalb sollte es rings­herum ver­bor­gen und der Boden mit Sesam­sa­men bestreut sein. Der Sesam hält die Raks­ha­sas fern und der Sichtschutz die Hunde. Auch Wild­schweine ver­nich­ten die Frucht des Opfers, sobald sie einen Blick darauf werfen, wie auch ein Hahn durch seinen Flü­gel­schlag (bzw. seine abge­wor­fe­nen Federn) oder eine Frau während der Men­s­trua­tion durch ihre Anwe­sen­heit. Auch wenn der Aus­füh­rende des Srad­dhas zornig wird, zer­stört er jeden Nutzen daraus. Und wenn er seine Freunde mit dem Sraddha beauf­tragt, werden die Ahnen und Götter nicht zufrie­den sein, noch kann er damit den Himmel errei­chen.

Die Groß­vä­ter werden beson­ders erfreut mit dem, was an schönen Fluß­ufern, an Teichen oder abge­le­ge­nen Orten dar­ge­bracht wird. Während eines Srad­dhas sollte man keine Tränen ver­gie­ßen noch sinn­lose Gesprä­che führen, irgen­d­et­was kauen oder irgend­eine Feind­schaft hegen. Während eines Srad­dhas sollte man die heilige Schnur von rechts nach links tragen und das Kusha-Gras ord­nungs­ge­mäß in den Händen halten. So mag man die Srad­dhas bis zum eigenen Tod durch­füh­ren, um die Ahnen zu erfreuen. Zu Beginn fragt man nach der Erlaub­nis des Lehrers oder der ein­ge­la­de­nen Brah­ma­nen, und dann ent­zün­det man das Opfer­feuer. Die Opfer­ga­ben für die Ahnen liegen auf einem Wor­fel­korb oder einer Kusha-Gras­matte auf dem Boden. Während der heller wer­den­den Monats­hälfte führt der Kenner das Sraddha am Vor­mit­tag durch, und während der dunkler wer­den­den am Nach­mit­tag. Auf jeden Fall sollte die Rauhina-Zeit (das 4. Muhurta des Tages) nicht über­schrit­ten werden.

Auf diese Weise sollten die hohen und edlen Seelen, die Seher von Zeit und Ort, die Ahnen mit mäch­ti­ger Yoga-Kraft und großer Frucht­bar­keit verehrt werden. Wer stets den Ahnen hin­ge­ge­ben ist, gewinnt den vor­züg­li­chen Yoga, ver­brennt sein gutes und schlech­tes Karma und erreicht auf dem Weg der Medi­ta­tion die große Befrei­ung. Als sich das Uni­ver­sum in Illu­sion ver­hüllte, wurde das Yoga für dieses Opfer vom hoch­be­seel­ten Kasyapa in der inneren Höhle (des Herzens) ver­bor­gen. Dieses nek­tar­glei­che Yoga, das ewige Dharma, wurde von Sanat­ku­mara („der Sohn der Ewig­keit“), dem Besten der Yoga-Kenner, ver­kün­det. Es ist das große gei­stige Geheim­nis der Götter und die höchste Zuflucht der Hei­li­gen. Durch wahr­hafte Hingabe, Ver­trauen und Bemü­hung kann es von denen erreicht werden, die die Ahnen ver­eh­ren. Daran gibt es keinen Zweifel, denn wer den Ahnen hin­ge­ge­ben ist und sich darum bemüht, erreicht die ganze Essenz von diesem Yoga.

Damit habe ich dir kurz­ge­faßt alles erklärt: wem im Sraddha geop­fert werden sollte, was zu welchem Nutzen führt, was die hei­li­gen Orte für ewig­wäh­ren­den Nutzen sind, und wie man damit den Himmel erreicht. Wer nach diesen Erklä­run­gen über das Sraddha noch bös­ar­tige Abnei­gung hegt, gilt als gott­lo­ser Mensch, der in gei­stige Dun­kel­heit gehüllt ist und den Weg in eine schreck­li­che Hölle geht. Wer dagegen seinen Geist voll­kom­men zu beherr­schen lernt, kann alle seine großen Sorgen auf­lö­sen. Deshalb sollte man die vedi­schen Gebote der ver­schie­de­nen Lebens­wei­sen stets beach­ten, damit man in dieser Welt nicht als Dieb oder mit abge­schnit­te­ner Zunge endet und in die Kumb­hika-Hölle ver­sinkt (wo man in Töpfen mit heißem Öl gekocht wird). Wer den Yoga der Befrei­ung miß­ach­tet, bleibt ein kör­per­li­cher Erd­klum­pen im Ozean der Welt, solange die Erde exi­stiert. Aus diesem Grund gibt es das Gebot, das Sraddha-Opfer mit Ver­trauen durch­zu­füh­ren und die Yogis zu ver­eh­ren. Jede Miß­ach­tung der Yogis sollte ver­mie­den werden. Denn ohne Yoga-Weg wird der Mensch wieder zum Wurm, der sich in der Erde windet. Wer also den Yoga ver­leum­det, der den Medi­tie­ren­den als Weg zur Befrei­ung dient, wird zwei­fel­los in die Hölle sinken. Wer die Meister des Yogas beschimpft, muß zwangs­läu­fig in Dun­kel­heit und Schre­cken fallen. Wer sich der Ver­leum­dung der völlig selbst­be­herrsch­ten Yoga-Meister hingibt, wird sicher­lich für lange Zeit in der Kumb­hi­paka-Hölle schmo­ren. Deshalb sollte man jeden Haß auf die Yogis in Gedan­ken, Worten und Taten ver­mei­den. So wird man den Nutzen in dieser und der kom­men­den Welt ernten. Daran sollte man keine Zweifel haben.

Wer alles Äußere mei­stert, aber das innere Selbst (den Atman) nicht, muß auf­grund seiner per­sön­li­chen Taten (seines Karmas) inner­halb der drei Welten wandern. Wer den Rig-, Yajur- und Saman­veda mit allen Zweigen mei­stert, aber das unwan­del­bare und ewige Brahman nicht erreicht, bleibt am Rad des Leidens gebun­den. Wer jedoch die Bindung durch die natür­li­chen Ursa­chen über­win­det, geht jen­seits der Natur. Wer die Essenz der drei Veden erkennt, über­win­det die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (von Güte, Lei­den­schaft und Unwis­sen­heit) und geht jen­seits der vier­und­zwan­zig Prin­zi­pien (Ele­mente, Sin­nes­or­gane, Hand­lungs­or­gane etc.). Er ist der wahre Meister von allem und von welt­li­cher Exi­stenz erlöst. Durch seine Yoga-Kraft zieht sich der Yoga-Meister durch Auf­lö­sung in sein wahres Selbst zurück, wie er auch die ganze Schöp­fung mit ihren Prin­zi­pien in das Selbst zurück­zieht. Er allein ist der Meister von allem. Es ist der Yoga-Meister, der die Veden kennt und die höchste Erkennt­nis erreicht. Man nennt ihn den Kenner der Veden und Meister der Veden, nachdem er das höchst Erkenn­bare, was zu erken­nen ist, wahr­haft erkannt hat. So gilt nur er als Kenner der Veden, alle anderen sind Denker der Veden.

So kann der Ver­eh­rer der Ahnen alle Früchte der Opfer, Veden, Wünsche, Wis­sen­schaf­ten, Lebens­län­gen, Nach­kom­men und Reich­tü­mer errei­chen. Wer dieses Sraddha-Kapitel während der Srad­dhas bestän­dig liest, erreicht am Ende all dies und den ganzen Ver­dienst der wohl­tä­ti­gen Opfer an allen hei­li­gen Orten. Er wird die Sitz­rei­hen (während der Opfer­spei­sung) segnen, der Erste unter den zu spei­sen­den Brah­ma­nen und ihr großer Lehrer sein und die Erfül­lung aller Wünsche errei­chen. Wer dies frei von Abnei­gung und Bosheit bestän­dig liest und seine Begierde und Unwis­sen­heit über­win­det, wird die ewige Selig­keit im Himmel finden. Er gewinnt den ganzen Nutzen vom Besuch aller hei­li­gen Pil­ger­orte und wohl­tä­ti­gen Gaben. Das ist der beste Weg zur Befrei­ung, das wirk­sam­ste Mittel, um den Himmel zu errei­chen, und die größte Zufrie­den­heit in dieser Welt. Deshalb sollte man diesen Weg gewis­sen­haft gehen.

Wer diesen Text über das Sraddha achtsam und mit reinem Geist in der Ver­samm­lung zu den Parvan-Tagen (zu Voll- und Neumond) liest, wird mit Nach­kom­men­schaft geseg­net und erreicht voller Herr­lich­keit die glei­chen Regio­nen wie die Him­mels­be­woh­ner. Ver­eh­rung dem selbst­ge­bo­re­nen Gott, der an diesem Schöp­fungs­tag erwacht ist! Ver­eh­rung den großen Mei­stern des Yogas!

Oh Lieber, die Ahnen sind die Götter der Götter, die auf ewig in allen sieben Gruppen leben und das Leiden über­wun­den haben. Alle diese Hoch­be­seel­ten sind Söhne des Großen Vaters. Zur ersten Gruppe gehören die Yogis. Diese Gruppe ist ewig und fördert stets die Yoga-Kraft. Die zweite Gruppe sind die Götter, und die dritte Gruppe ihre Feinde, die Dämonen. Die anderen Gruppen sind die vier Kasten. Und damit habe ich sie alle auf­ge­zählt.

Die Ahnen werden von allen Göttern und Men­schen der vier Kasten und Lebens­wei­sen verehrt, denn sie leben in ihnen fort. Sogar die Misch­ka­sten und Kasten­lo­sen ver­eh­ren die Ahnen. Wer die Ahnen verehrt, wird auch von ihnen verehrt. Als Groß­vä­ter gewäh­ren sie Nahrung, Nach­kom­men und himm­li­sche Freuden all jenen, die diese Wünsche hegen. Für einen Sohn sind die Riten für die Ahnen wich­ti­ger als für die Götter. Deshalb sollten auch die Ahnen vor den Göttern verehrt werden.

Die sub­ti­len Wir­kun­gen der Ahnen können nur jene Augen sehen, die durch Buße gerei­nigt wurden. Für ihre Ver­eh­rung zusam­men mit den Göttern gelten Sil­ber­ge­fäße und Silber als das Beste. Die drei Reis­bäll­chen (Pindas), welche die Ange­hö­ri­gen unter der Rezi­ta­tion von Name und Familie auf dem mit Kusha-Gras bestreu­ten Boden opfern, erfreuen die jewei­li­gen Eltern, die überall anwe­send sind. Denn was die leben­den Men­schen essen, das essen auch die Ahnen. Wie in einem Kuh­gat­ter das Kalb seine Mutter wie­der­fin­det, so finden auch die Opfer­ga­ben mit den Mantras ihren Weg zu den Ahnen. Name, Familie und Mantra tragen die Speise zu ihnen hin. Auch wenn sie schon hun­dert­mal wie­der­ge­bo­ren wurden, die Befrie­di­gung folgt ihnen nach. So hat es Brahma, der Höchste Gott, ein­ge­rich­tet. Die höchste Schöp­fung der Ahnen ist für die Welten, die ewige Selig­keit suchen. So sind diese Ahnen wie Götter, und die Götter sind wie Ahnen.

Oh Sünd­lo­ser, damit habe ich dir alles erklärt: die Söhne als Opfer­herrn, die Welten und Töchter der Ahnen, ihre Söhne und Enkelsöhne, die Opfer­ga­ben, die Gebote der Rein­heit, die hei­li­gen Orte und ihre Früchte, den ewig­wäh­ren­den Nutzen, die Arten der Brah­ma­nen und die Hoheit der Yogis, wie es Brahma einst bestimmt hat.

Und Vri­has­pati fuhr fort:
All dies erklärte Angiras in einer Ver­samm­lung vor den Ohren der Hei­li­gen, als er gebeten wurde, die Zweifel bezüg­lich der Ahnen zu zer­streuen. Das geschah damals in einem aus­ge­dehn­ten Opfer über tausend Jahre, in dem der Haus­herr niemand anderes als der Schöp­fer­gott selbst war. Man sagt, das Brahma über hun­derte Jahre dieses Opfer anführte. So wurde damals fol­gen­der Vers von den Hei­li­gen gesun­gen, die das Brahman ver­kün­den:
Als Brahma, die große Seele, das Opfer anführte, wurden die Ahnen zum Wohle der Welten geboren, um ewige Selig­keit durch den Großen Vater Brahma zu suchen.

Und der Suta fuhr fort:
So sprach Vri­has­pati, als er von seinem klugen Sohn gefragt wurde, und erklärte den ganzen Stamm der Ahnen. Was er damals erklärte, habe ich nun wie­der­holt. Im Wei­te­ren werde ich nun den Stamm von Varuna erläu­tern. Hört zu und ver­steht es recht.


2.22. Die Stämme von Varuna und Vivasvat
Die Hei­li­gen, denen dieses Sraddha-Kapitel erzählt wurde, waren höchst erfreut. Und mit dem Wunsch, noch mehr zu hören, fragten sie:
Wir bitten dich, erzähle uns auch in der rich­ti­gen Rei­hen­folge von den Stämmen der uner­meß­lich strah­len­den und hel­den­haf­ten Könige.

So gebeten, erfüllte der Suta Loma­hars­hana, der Meister in der Kunst der Rede und im Erzäh­len von Geschich­ten, den Wunsch der Hei­li­gen und sprach:
So hört und ver­steht, wie ich wie­der­hole, was mir der heilige Vyasa einst erzählt hat. Auch wenn ich es nur berichte, hört und ver­steht den Sinn und Zweck der höchst glor­rei­chen und mäch­ti­gen Königs­dy­na­s­tien auf tief­grün­dige Weise.

Die Frau von Varuna, dem Gott des Wassers, war die Tochter des Ozeans namens Shu­no­devi. Sie gebar ihm die beiden Söhne Kali und Vaidya (der Dunkle und der Wis­sende) sowie die Tochter Sura­sun­dari (die Göt­ter­schöne). Die beiden mäch­ti­gen Söhne von Kali waren Jaya und Vijaya (der Sieg und der Sie­gende), und die beiden kraft­vol­len Söhne von Vaidya waren Ghrini und Muni (Licht­strahl und Weiser). Doch als diese Nach­kom­men hungrig wurden, aßen sie sich gegen­sei­tig auf und ver­schwan­den. Dann zeugte Kali mit Sura einen Sohn, der als Mada (der Rausch) bekannt wurde. Die älteste Frau von Kali war Himsa (die Gewalt), eine Tochter vom himm­li­schen Archi­tek­ten Twas­htri, die auch als Nikriti (Bosheit) bekannt wurde. Sie gebar ihrem Ehemann Kali vier weitere men­schen­fres­sende Söhne namens Naka, Vighna, Sadrama und Vidhama (Himmel, Hin­der­nis, Zer­stö­rung usw.). Unter ihnen war Vighna ohne Kopf, Naka ohne Körper, Sadrama hatte nur eine Hand und Vidhama nur einen Fuß. Die Frau von Sadrama hieß Putana und war von Tamas (Träg­heit) geprägt. Die Frau von Vidhama war Revati (die Reiche), die ihm tau­sende Söhne gebar. Die Frau von Naka war Shakuni, und die Frau von Vighna war Ayo­mukhi. Von ihnen wurden Raks­ha­sas mit gewal­ti­gen Köpfen geboren, die während der Morgen- und Abend­däm­merung umher­wan­dern. Die Söhne von Revati und Putana werden Nair­ri­tas genannt und sind dämo­ni­sche Raks­ha­sas, die vor allem Kinder quälen. Auf Gebot von Brahma, wurde Skanda ihr Herr­scher.

Vri­has­pati hatte eine Schwe­ster namens Yoga­sid­dha. Die edle Dame übte das Keusch­heits­ge­lübde und konnte frei von Anhaf­tung durch das ganze Uni­ver­sum wandern. Sie wurde zur Frau von Prab­hasa (dem Licht), einem der acht Vasus, und gebar ihm den Sohn Vis­va­karma, den himm­li­schen Künst­ler und Hand­wer­ker, der auch Twas­htri genannt wurde und die Formen der Welt erschuf. Er gilt als Enkelsohn von Dharma, war groß­mü­tig und wurde zum Schöp­fer tau­sen­der Künst­ler und Hand­wer­ker wie auch zum Archi­tekt der Götter. Er schuf die himm­li­schen Wagen aller Götter und den Lebens­er­werb der Men­schen in allen Hand­werks­be­ru­fen. Die Frau von Twas­htri war (Viro­cha­nah) die berühmte Tochter von Prahl­ada und Schwe­ster von Viro­chana und wurde zur Mutter von Tris­hi­ras (dem Drei­köp­fi­gen). Auch Maya (Illu­sion) gilt als ein Sohn von Twas­htri, dem intel­li­gen­ten Archi­tek­ten der Götter und Lehrer aller Hand­wer­ker und Künst­ler. Seine jüngere Schwe­ster hieß Surenu (lieb­li­cher Staub) und wurde zur Frau des Son­nen­got­tes, die auch als Sajna (bzw. Samjna) berühmt war. Durch die Kraft ihrer Askese gebar sie den älte­s­ten Sohn von Vivas­vat, der zum Manu (Vai­vas­wata) wurde. Nach ihm brachte sie noch die Zwil­linge Yama und Yamuna zur Welt. Dann nahm die edle Dame die Gestalt eines Pferdes an und begab sich in das Land der Kurus. In dieser Form gebar sie dem Son­nen­gott noch zwei weitere Söhne aus ihren Nüstern, die eben­falls die Gestalt von Pferden annah­men. Es waren die Aswins, die Zwil­lings­göt­ter Nasatya und Dasra, die als Söhne von Mar­tanda gelten.

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum wird die Sonne von den Gelehr­ten Mar­tanda genannt? Warum gebar sie die Zwil­linge in Gestalt von Pferden aus ihren Nüstern? Das wün­schen wir gern zu erfah­ren. Bitte erzähle uns alles.

Und der Suta sprach:
Es gab einst ein Ei (von Aditi), das lange Zeit nicht auf­bre­chen wollte. Dar­auf­hin zer­brach und öffnete Twas­htri dieses Ei. Als Kasyapa dies sah, wurde er traurig und befürch­tete den Tod des Fötus. Doch als das Ei in zwei Teile zer­bro­chen war, schaute Twas­htri hinein und sprach: „Das ist kein zer­stör­tes Ei! Oh Sünd­lo­ser, du sollst Mar­tanda heißen.“ Und Kasyapa, der Vater, sprach voller Liebe: „Wahr­lich, dieses Ei ist nicht tot! (Mrita Anda)“ Mit diesen Worten wurde der Sinn des Namens erklärt. Weil er von seinem Vater als „geboren aus einem zer­bro­che­nen Ei“ ange­spro­chen wurde, wird der Son­nen­gott Vivas­vat von den Kennern der alten Geschich­ten auch Mar­tanda genannt.

Im Wei­te­ren werde ich jetzt die Nach­kom­men von Vivas­vat alias Mar­tanda beschrei­ben. Zuerst wurden die drei genann­ten Kinder von seiner Frau Sajna geboren. Später wurden ihm der jüngere Manu Savarni und der Planet Sani (Saturn) vom Schat­ten der Sajna (Savarna) geboren. Und schließ­lich brachte die wahre Sajna noch die gött­li­chen Aswin Zwil­linge zur Welt. Diese sieben gelten als die Kinder von Vivas­vat. Vivas­vat selbst war der Sohn von Kasyapa und der Tochter von Daksha (Aditi). Die Tochter von Twas­htri wurde die Frau von Vivas­vat. Die hoch­be­seelte Dame hieß ursprüng­lich Surenu und wurde später als Sajna bekannt. Diese Frau des Son­nen­got­tes war höchst strah­lend und eine Dame von größter Schön­heit in voll­kom­me­ner Jugend. Doch sie wurde von der strah­len­den Kraft ihres Ehe­manns über­wäl­tigt, und der kör­per­li­che Kontakt mit dem Son­nen­gott Mar­tanda, dem Sohn von Aditi, war auf die Dauer nicht mehr ange­nehm für sie. Denn nachdem das Ei zer­bro­chen wurde und Kasyapa aus Zunei­gung spontan sprach „Wahr­lich, dieses Ei ist nicht tot!“, wuchs die strah­lende Kraft von Mar­tanda Tag für Tag an, und der Sohn von Kasyapa drohte, die Welten zu ver­bren­nen.

Trotz­dem zeugte der Son­nen­gott mit Sajna drei Kinder, zwei mäch­tige Söhne und die Tochter Yamuna. Manu (Vai­vas­wata) war der Älteste und wurde zu einem großen Stamm­va­ter und als Srad­dha­deva bekannt. Nach ihm wurden die Zwil­linge Yama und Yamuna geboren. Als sie die ste­chende Hitze vom Son­nen­gott spürte und nicht mehr ertra­gen konnte, schuf Sajna aus ihrem Schat­ten ein Wesen, das ihr in Gestalt gleich war. Und diese irdisch gestal­tete Frau, die aus ihrem Schat­ten geboren wurde, näherte sich demütig mit gefal­te­ten Händen und sprach:
Sage mir, was ich für dich tun soll?

Und Sajna ant­wor­tete:
Sei geseg­net! Ich muß zum Haus meines Vaters zurück­keh­ren, und du sollst ohne weitere Beden­ken in meinem Haus leben und für meine beiden Söhne und die strah­lende Tochter sorgen. Aber von alledem soll mein Ehemann und Herr nichts erfah­ren!

So ange­spro­chen sprach der irdi­sche Schat­ten zu Sajna:
Oh edle Dame, ich werde dein Geheim­nis niemals aus­spre­chen, solange er mich nicht an den Haaren ergreift. Oh hoch­be­seelte Dame, kehre zu deinem Vater­haus zurück.

Sajna war damit zufrie­den und sprach: „So sei es!“ Dann verließ sie den qua­l­vol­len Ort und ging zu ihrem Vater Twas­htri, obwohl sie sich sehr darüber schämte. Als ihr Vater sie zurück­keh­ren sah, wurde er ärger­lich und sprach:
Geh zu deinem Ehemann zurück! Du soll­test den Son­nen­gott nicht ver­ach­ten.

Doch trotz der Ermah­nung ihres Vaters lebte sie über tausend Jahre in ihrem Vater­haus. Als sie dann immer wieder ermahnt wurde „Geh zum Haus deines Ehe­manns!“ verbarg die reine Dame ihre wahre Form und nahm die Gestalt eines Pferdes an. So ging sie ins nörd­li­che Kuru-Land und begann dort zu grasen.

Mitt­ler­weile zeugte der Son­nen­gott mit seiner ver­meint­li­chen Ehefrau zwei Kinder, und so gebar die Schat­ten-Sajna zwei Söhne, die so hell wie ihr Vater erstrahl­ten. Die beiden Söhne waren Shru­tas­rava und Shruta­kar­man, die das Dharma kannten und in ihrer könig­li­chen Würde dem erst­ge­bo­re­nen Manu glichen, ihrem älte­s­ten Bruder. Shru­tas­rava wird der Savarni Manu (der 8. Manu) werden, und Shruta­kar­man wurde zu Shani (dem Pla­ne­ten Saturn). Doch die irdi­sche Schat­ten-Sajna liebte vor allem ihre eigenen Söhne und nicht die vor­her­ge­bo­re­nen. Manu ertrug es gelas­sen, aber Yama konnte es nicht erdul­den. Nachdem er viele Male (von seiner Stief­mut­ter) geschmäht wurde, wurde Yama trotzig und bedrohte die Schat­ten-Sajna mit seinem Bein. Das geschah aus Ärger, Kin­de­rei und natür­lich dem unaus­weich­li­chen Schick­sal, so daß die Dame, die wie seine Mutter aussah, zornig wurde und Yama ver­fluchte:
Weil du damit die ruhm­rei­che Frau deines Vaters bedroht hast, soll dein Bein abfal­len!

Durch diesen Fluch wurde der Geist von Yama sehr gequält, und der Tugend­hafte ging zusam­men mit Manu zu seinem Vater und berich­tete ihm alles:
Oh Vater, ich werde von einem Fluch gequält, denn die Worte von Sajna haben mich über­wäl­tigt. Es geschah doch nur aus Kin­de­rei und Unwis­sen­heit. Oh Vater, beschütze mich! Oh Herr der Welten und Bester der Strah­len­den, ich wurde von meiner eigenen Mutter ver­flucht! Möge mich deine Gnade vor dieser großen Gefahr beschüt­zen.

So ange­spro­chen ant­wor­tete Vivas­vat:
Oh Sohn, zwei­fel­los gab es dafür einen trif­ti­gen Grund. Es geschah wohl, weil dich der Ärger über­wäl­tigt hat, obwohl du die Tugend kennst und nur Wahres sprichst. Doch die Worte deiner Mutter sind nun einmal gespro­chen und können nicht falsch sein. So mögen einige Würmer an deinem Bein nagen und mit dem Fleisch zu Boden fallen. Oh Intel­li­gen­ter, damit wirst du dein Bein retten und wieder glück­lich sein. Auf diese Weise werden die Worte deiner Mutter wahr und in Erfül­lung gehen. Damit endet der Fluch und du wirst geret­tet.

Dann begab sich der Son­nen­gott zu Sajna und sprach:
Wenn alle Söhne gleich vor­züg­lich sind, warum hegst du zu einigen mehr Liebe als zu den anderen?

Doch sie erin­nerte sich an ihr Ver­spre­chen und gab Vivas­vat keine Antwort. Da ver­tiefte sich der Son­nen­gott in Medi­ta­tion und erkannte durch seine Yoga-Kraft die Wahr­heit. Und als sein Zorn auf­lo­derte, und er bereit war, sie mit einem Fluch zu ver­bren­nen (bzw. sie an den Haaren ergriff), gestand sie dem Son­nen­gott alles, was gesche­hen war. Als Vivas­vat die ganze Geschichte gehört hatte, eilte er auf­ge­regt zu Twas­htri, der den Son­nen­gott, der alles ver­bren­nen wollte, auf rechte Weise ehrte. Er beru­higte ihn langsam und sprach:
Deine gegen­wär­tige Gestalt mit dieser großen Hitze und dem hellen Licht ist nicht ange­nehm. Weil sie es nicht ertra­gen konnte, wandert Sajna jetzt durch die Wälder und Wiesen. Doch du sollst deine Frau mit dem vor­züg­li­chen Ver­hal­ten noch heute wie­der­se­hen. Oh Herr der Strah­len, mittels deiner Yoga-Kraft wirst du deine lobens­wür­dige Ehefrau in ihrem wun­der­schö­nen und jugend­li­chen Zauber sehen. Oh Bester der Fein­de­ver­nich­ter, alles wird gut, wenn du meinen Vor­schlag annimmst, um deine jetzige Gestalt in eine vor­züg­li­chere zu ver­wan­deln.

Denn damals erstrahlte der Son­nen­gott unge­hemmt in alle Rich­tun­gen. Und weil er sich nun dieser Hem­mungs­lo­sig­keit schämte, pries der Gott mit dem Wunsch nach Ent­sa­gung das Rad von Twas­htri und gab ihm die Erlaub­nis seine Gestalt zu ver­än­dern. So befe­stigte Twas­htri den Son­nen­gott auf eigenen Wunsch hin am Rad und drech­selte seine Strahl­kraft ab, bis die strah­lende Wärme und Hel­lig­keit ange­nehm wurden. Und was zuvor nicht mehr erträg­lich war, wurde nun wieder freund­lich und gut.

Dann benutze der Son­nen­gott seine Yoga-Kraft und erblickte seine wahre Frau in Form einer Stute, obwohl sie durch ihre reine Tugend und Treue für alle Lebe­we­sen unsicht­bar war. Da näherte sich Mar­tanda in Form eines Heng­stes und ver­kün­dete seine Liebe. Doch während der Begat­tung war sie sich nicht sicher, ob es wirk­lich ihr Ehemann war und entließ den Samen von Vivas­vat durch ihre Nüstern. Und aus diesem Samen wurden die gött­li­chen Aswin-Zwil­linge geboren, die himm­li­schen Heiler Nasatya und Dasra. Sie gelten als Söhne von Mar­tanda, dem achten großen Stamm­va­ter. So zeigte der Son­nen­gott seine schöne und ange­nehme Gestalt, und seine Ehefrau war bei diesem Anblick höchst zufrie­den und fas­zi­niert.
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Yama, dessen Geist durch den Fluch sehr gequält wurde, erfreute alle durch seine Tugend und Gerech­tig­keit. So wurde er zum König des Dharmas und erreichte durch sein vor­züg­li­ches Handeln und seine große Ausstrah­lung die Königs­herr­schaft über die Ahnen sowie die Schirm­herr­schaft über die Him­mels­rich­tung (Süden). Der Savarni-Manu wird mit großem Ruhm der Manu im kom­men­den Savarni-Man­wan­tara werden. Denn schon heute übt der heilige Herr harte Askese auf dem schönen Rücken des Berges Meru. Sein Bruder Shani erreichte den Status des Pla­ne­ten Saturn. Ihre jüngere Schwe­ster Yamuna wurde mit großem Ruhm zum vor­züg­li­chen Fluß Yamuna, der der Rei­ni­gung in allen drei Welten dient. Der Vai­vas­wata-Manu, der Älteste von ihnen, wurde zum höchst strah­len­den Manu des gegen­wär­ti­gen Man­wan­ta­ras. Und mit dem abgedrech­sel­ten Glanz der Sonne schuf Twas­htri den Diskus von Vishnu, der im Kampf gegen die Dämonen unbe­sieg­bar ist.

Wer diese Geschichte vom Ursprung der Götter und den sieben mäch­ti­gen Kindern des Son­nen­got­tes liest oder hört, wird von allem Unglück erlöst und erreicht den Glanz und die Herr­lich­keit der Sonne.


2.23. Der Stamm des Vaivaswata Manus
Der Suta sprach:
Als das Chaks­husha Man­wan­tara verging und die Götter dieser Epoche ver­schwun­den waren, wurde das König­reich der Erde dem mäch­ti­gen Vai­vas­wata Manu über­ge­ben. Oh ihr Brah­ma­nen, ich werde nun der Ordnung gemäß den Stamm des gegen­wär­ti­gen Manus, der ein Sohn von Vivas­vat war, erklä­ren. Hört und ver­steht es recht.

Der erst­ge­bo­rene Manu hatte neun Söhne, die ihm gleich waren. Sie hießen Iks­h­vaku, Nahusha, Dhris­hta, Sha­ryati, Naris­hyanta, Nabhaga, Arishta, Karusha und Pris­hadhra. Man sollte wissen, das Manu auf Drängen von Brahma zuerst mit einer eigen­wil­li­gen Schöp­fung begann, womit er nicht beson­ders zufrie­den war. Dar­auf­hin führte der Stamm­va­ter mit dem Wunsch nach einem vor­züg­li­chen Sohn ein großes Göt­te­ropfer durch, worin er für Mitra und Varuna seine Opfer­ga­ben dar­brachte. Wir haben gehört, daß aus diesem Opfer­feuer Ida geboren wurde. Ihr ganzer Körper war himm­lisch, sie trug himm­li­sche Kleider und war mit himm­li­schen Orna­men­ten geschmückt. Man sagt auch, daß Manu, der Träger des Herr­scher­stabs, die Dame „Ila“ nannte und sprach:
Sei geseg­net und folge mir!

Und Ila ant­wor­tete dem Stamm­va­ter, der sich einen vor­züg­li­chen Sohn wünschte, dem Dharma ent­spre­chend:
Oh Bester der Rede­ge­wand­ten, ich wurde aus dem Opfe­ran­teil von Mitra und Varuna geboren. So muß ich erst ihre Erlaub­nis erbit­ten, damit das Dharma nicht ver­letzt wird und wir daran zugrunde gehen.

Dar­auf­hin ging die schöne Dame zu ihnen und sprach mit demütig gefal­te­ten Händen:
Oh ihr Götter, ich wurde aus eurem Opfe­ran­teil geboren. Was soll ich tun? Ich wurde von Manu gebeten, ihm zu folgen.

Als die keusche Dame so gespro­chen hatte, ant­wor­te­ten Mitra und Varuna:
Oh herr­li­che Dame mit den schönen Hüften, oh Ken­ne­rin des Dharmas, wir sind über deine Demut, Selbst­be­herr­schung und Wahr­haf­tig­keit sehr erfreut. Oh Geseg­nete, du sollst als unsere Tochter berühmt sein. Und als Sohn von Manu wirst du ein recht­schaf­fe­ner Ver­meh­rer des Stamms von Manu zum Wohle der drei Welten werden und den Namen Sudyumna tragen, auch wenn du jetzt die Gestalt einer Frau hast.

Nachdem die edle Dame diesen Segen der Götter erhal­ten hatte, kehrte sie zu ihrem Vater (Manu) zurück. Und wie es das Schick­sal wollte, bot ihr der heilige Budha, der Sohn des Mond­got­tes, seine Liebe an. Und durch Budha (dem Pla­ne­ten Merkur) gezeugt wurde von Ila der Sohn Pur­ura­vas geboren. Und nachdem der Sohn von Budha geboren war, wurde sie zu Sudyumna. Als Mann zeugte Sudyumna weitere drei Söhne namens Utkala, Gaya und Vina­tas­hwa. Utkala wurde zum König des Landes Utkala. Vina­tas­hwa wurde zum König des west­li­chen Reiches, und Gaya wurde zum hei­li­gen König des Gaya-Reiches in Rich­tung von Vayu (nord­west­lich). Nachdem Manu in die Sonne ein­ge­gan­gen war, teilten seine zehn Söhne die ganze Erde in zehn Reiche. Iks­h­vaku, der älteste von ihnen, erhielt zusätz­lich den zehnten Anteil, weil Sudyumna als gebo­rene Frau vom Erbe aus­ge­schlos­sen war. Doch auf Gebot von Vasis­hta wurde der hoch­be­seelte Sudyumna zum tugend­haf­ten und höchst strah­len­den König von Pra­tis­hthana ernannt (heute Alla­ha­bad am Zusam­men­fluß von Ganga und Yamuna). Nachdem der weit­be­rühmte Sudyumna dieses König­reich emp­fan­gen hatte, gab er es an seinen Sohn Pur­urava weiter. Oh ihr geseg­ne­ten, das Wesen von männ­lich oder weib­lich ist in einem Men­schen tief gegrün­det. Und so bekam Sudyumna, der Sohn von Manu, seine weib­li­che Gestalt wieder zurück.

Bei diesen Worten fragten die Hei­li­gen:
Wie wurde Sudyumna, der Sohn des Manu, wieder eine Frau?

Und der Suta sprach:
Einst sprach die Göttin (Uma), um ihren Mann (Shiva) zu erfreuen: „Oh Herr, alle männ­li­chen Wesen, die sich meiner Wohn­stätte nähern, sollen augen­blick­lich zu Frauen werden, höchst vor­züg­lich und so wun­der­schön wie die himm­li­schen Apsaras.“ Und so geschah es, daß alle männ­li­chen Pisachas und Tiere ihrer Umge­bung zu schönen Frauen wurden und mit Rudra wie himm­li­sche Damen spiel­ten. Aber auch dieser König, der gerade auf der Jagd war, betrat den Wald von Uma. Und so wurde er wie die Pisachas und Bhutas zu einer schönen Frau, um Rudra zu erfreuen. Das war der Grund, warum er wieder weib­lich wurde. Und durch die Gnade von Maha­deva konnte er danach die Herr­schaft über die Gei­ster­we­sen (Ganas) errei­chen.


2.24. Die Söhne von Manu und die Wissenschaft der Musik
Der Suta sprach:
Hört und ver­steht nun die Ein­zel­hei­ten über die zehn Söhne von Manu. Pris­hadhra tötete die Kuh seines Lehrers und aß von ihrem Fleisch. Und durch den Fluch des hoch­be­seel­ten Chya­vana sank er auf die Stufe eines Shudras. Karusha war ein im Kampf unbe­sieg­ba­rer Ksha­triya und wurde so hel­den­haft wie tausend Krieger. Arishta und Nabhaga wurden große Gelehrte. Der Sohn von Nabhaga war der mäch­tige Bha­land­ana, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie die hel­den­haf­ten und recht­schaf­fe­nen Könige Pramshu, Prajani, Kha­ni­tra, Kshupa, Vimsha, Vivimsha und Kha­ni­ne­tra. Letz­te­rem wurde zu Beginn des Treta-Yuga der Sohn Karand­hama geboren. Dessen Sohn war der hel­den­hafte Aviks­hit, der an guten Qua­li­tä­ten sogar seinen Vater über­traf. Und dessen Sohn war der tugend­hafte König Marutta, der einem Kaiser glich. Er wurde vom Hei­li­gen Sam­varta mit all seinen Freun­den und Ver­wand­ten in den Himmel gehoben. Dar­auf­hin ent­stand zwi­schen Sam­varta und Vri­has­pati ein großer Disput. Ange­sichts der über­mä­ßi­gen Herr­lich­keit des Opfers wurde Vri­has­pati (der Lehrer der Götter) ärger­lich mit ihm. Und als das Opfer durch Sam­varta noch erfolg­reich abge­schlos­sen wurde, stei­gerte sich dieser Ärger noch. Doch bevor der Zorn von Vri­has­pati die drei Welten zu ver­bren­nen drohte, wurde er von den Göttern beru­higt.

Der Sohn des Groß­kö­nigs Marutta (oder ein wei­te­rer Sohn von Manu?) war Naris­hyanta, und die wei­te­ren Söhne seiner Stam­mes­li­nie waren Dama, Ras­htra­vard­hana, Sudhri­tin, Nara, Kevala, Band­hu­man, Vegavan, Budha und Tri­na­vindu. Letz­te­rer wurde zu Beginn des dritten Treta-Yugas zum König. Er hatte eine Tochter namens Dravida, die zur Mutter von Vis­ra­vas wurde, und einen Sohn namens Vishala, der ein höchst tugend­haf­ter König war und die Stadt Vais­hali grün­dete. Der Sohn dieses Königs war der überaus starke Hema­chandra, und ihm folgten über die Gene­ra­tio­nen die mäch­ti­gen Könige Suchandra, Dhum­ras­hva, Srin­jaya, Saha­deva, Kris­hashva, Soma­datta, Jan­a­me­jaya und Pramati. Durch die Gunst von Tri­na­vindu waren alle Könige von Vais­hali lang­le­big, groß­mü­tig, gerecht und hel­den­haft.

Sha­ryati (ein wei­te­rer Sohn von Manu) wurde zum Vater von Zwil­lin­gen. Sein Sohn wurde unter dem Namen Anarta berühmt, und seine Tochter hieß Sukanya und wurde mit dem hei­li­gen Chya­vana ver­hei­ra­tet. Der Sohn von Anarta war der hero­i­sche König Reva, der über das väter­li­che König­reich Anarta herrschte und in der Haupt­stadt Kus­h­ast­hali resi­dierte. Der Sohn dieses Königs war der tugend­hafte Raivata, der auch Kakudin genannt wurde, und als der älteste seiner hundert Brüder zum König wurde und in Kus­h­ast­hali regierte. Einst begab er sich zusam­men mit seiner Tochter zu Lord Brahma und lauschte für eine himm­li­sche Stunde auf die Musik der Gand­ha­r­vas. Doch während dieser Zeit im Himmel ver­gin­gen auf der Erde viele Yugas. So kehrte er in bester Jungend in seine Stadt zurück, die aber mitt­ler­weile von den Yadavas bewohnt wurde und in Dwa­ra­vati, die schöne Stadt mit den vielen Toren, umbe­nannt worden war. Sie stand nun unter dem Schutz von Vasu­deva und den füh­ren­den Bhojas, Vris­h­nis und And­ha­kas. Als König Raivata, der große Fein­de­ver­nich­ter, alle Gescheh­nisse ver­nom­men hatte, gab er seine tugend­hafte Tochter Revati in die Ehe mit Bala­rama und kehrte zum Gipfel des Berges Meru zurück, um Ent­sa­gung zu üben. Und der tugend­hafte Bala­rama erfreute sich zusam­men mit Revati.
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Da fragten die Hei­li­gen:
Oh Suta-Sohn, oh hei­li­ger Herr, wie konnte es gesche­hen, daß selbst nach so langer Zeit über viele Yugas Revati nicht alt gewor­den war? Warum sind ihre Haare nicht grau gewor­den? Was geschah mit den Nach­kom­men von Reva, dem Enkelsohn von Sha­ryati, nachdem Raivata zum Berg Meru gegan­gen war? Wie über­leb­ten sie bis jetzt auf der Erde? Das wün­schen wir aus­führ­lich zu erfah­ren. Was waren das für Götter und Gand­ha­r­vas? Und welche Musik hörte Raivata in der ver­meint­li­chen Stunde?

Und der Suta erklärte:
Wer in das Reich von Gott Brahma kommt, kennt weder Hunger noch Durst, Krank­heit, Alter oder Tod. Oh ihr vor­züg­li­chen Weisen, bezüg­lich eurer Frage nach der Musik, werde ich euch die Wis­sen­schaft der Musik aus­führ­lich erklä­ren. Musik besteht aus sieben Svaras (Noten), drei Gramas (Ton­lei­tern), ein­und­zwan­zig Murc­cha­nas (Modi) und neun­und­vier­zig Tanas (hexa­to­ni­sche Modi). Die sieben Noten heißen Sa, Ri, Ga, Ma, Pa, Dha und Ni. Die Murc­cha­nas (Modi) der Ma-Ton­lei­ter sind Madhya­ma­grama, Hari­na­sya, Kalo­pa­ba­lo­peta, Shud­dha­madhyama, Sharngi, Pavani und Dri­staka. Die Murc­cha­nas der Sa-Ton­lei­ter sind Utta­ra­man­dra usw., und die Murc­cha­nas der Ga-Ton­lei­ter sind ... (Der Sans­krit-Text scheint hier defekt und unvoll­stän­dig zu sein. Wir kürzen etwas.) Die Namen der neun­und­vier­zig Tanas sind Agni­s­to­mika, Vaja­peyika, Paundraka, Asva­med­hika, Raja­suya, Cakra­su­var­naka, Gosava, Maha­vris­h­tika, Brah­ma­dana, Pra­ja­pa­tya und so weiter. Die Ma-Ton­lei­ter besteht aus 20 Tanas, die Sa-Ton­lei­ter aus 14 und die Ga-Ton­lei­ter aus 15 (das macht ins­ge­samt 49 Tanas). Die füh­ren­den Götter für die Murc­cha­nas sind Brahma, Indra, Maruta, Gand­ha­rva, Mri­gen­dra, Rajani, Dhruva, Pitris, Yaksha, Agni, Varuna, Garuda, Vasus usw..


2.25. Die Verzierungen der Musik
Nachdem ich die Ansich­ten der alt­ehr­wür­di­gen Lehrer ken­nen­ge­lernt habe, werde ich nun ord­nungs­ge­mäß auch die dreißig Ver­zie­run­gen der Musik erklä­ren. Hört auf­merk­sam zu. Die Ver­zie­run­gen werden zusam­men mit den Arten und Varia­tio­nen bezüg­lich des dra­ma­ti­schen Aus­drucks usw. der Musik erklärt. Die Ver­zie­run­gen erreicht man durch ver­schie­dene Mittel der Stro­phen und Ver­to­nung der Text­ge­stal­tung. Man sagt, der Text eines Liedes geht ent­we­der den Ver­zie­run­gen voran oder folgt ihr nach. Dazu sollte man ver­ste­hen, daß es drei Orte der Arti­ku­la­tion gibt, nämlich Brust, Kehle und Kopf. Dort ent­steht der beste Klang.

Grund­le­gend gibt es vier Beto­nungs­ar­ten (Varnas) mit vier­fa­chem Satz, der sogar acht­fach und bei den Göttern sech­zehn­fach sein kann. Die vier Arten (Varnas) sind gleich­blei­bend, gemischt, auf­stei­gend und abstei­gend. Für die Varnas gibt es vier Ver­zie­run­gen, nämlich Stha­pani, Kra­ma­re­jina, Pramada und Apra­mada. (Im wei­te­ren Text werden ins­ge­samt dreißig Ver­zie­run­gen mit vielen Sans­krit­na­men und Fra­ge­zei­chen beschrie­ben, die wir hier aus­las­sen.)

Wie es beim Schmücken ver­ru­fen ist, den Schmuck an der falschen Stelle zu pla­zie­ren, so ist es auch mit den Ver­zie­run­gen in der Musik. Wie sich eine Frau mit ver­schie­de­nen Orna­men­ten ver­schö­nert, so wird auch die Musik mit den Ver­zie­run­gen ver­schö­nert, und jeder Miß­brauch wird sehr geta­delt. Einen Ohrring trägt man nicht am Fuß, und einen Gürtel nicht um den Hals. So sollten auch die Ver­zie­run­gen der Musik an der rich­ti­gen Stelle pla­ziert werden. Wenn die Ver­zie­rung wir­kungs­voll ist, sollte sie die Melodie (Raga) her­vor­he­ben, wie die Weg­wei­ser eines Wan­der­pfa­des. (Dann folgt wieder ein sehr unkla­rer Text­ab­schnitt, den wir hier aus­las­sen.)


2.26. Die Stämme von Dhrishta, Nahusha und Ikshvaku
Der Suta sprach:
Als Raivata, der auch Kakud­min genannt wurde, in das Reich von Brahma gegan­gen war, wurde ganz Kus­h­ast­hali von Raks­ha­sas und anderen Dämonen über­wäl­tigt und zer­stört. Die hundert Brüder des hoch­be­seel­ten und tugend­haf­ten Königs flohen von den Raks­ha­sas gequält in großer Furcht davon und sie­del­ten ihre Fami­lien an ver­schie­de­nen anderen Orten an. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, die Ksha­triya-Fami­lien waren sehr groß und wurden auf­grund ihrer Tugend in alle Him­mels­rich­tun­gen als die „Pra­ya­tas“ (die Reinen) berühmt.

Die Ksha­triyas aus der Familie von Dhris­hta (ein wei­te­rer Sohn von Manu) wurden als die Dhars­ht­a­kas berühmt und waren fast unbe­sieg­bar im Kampf. Von ihnen stammen tau­sende Fami­lien hoch­be­seel­ter Ksha­triyas ab.

Der Sohn von Nabhaga (bzw. Nahusha, ein wei­te­rer Sohn von Manu) war der mäch­tige Nabhaga, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie die Söhne Amba­risha, Virupa, Pri­sa­das­hva und Rathi­tara. Die Rathi­ta­ras waren zwar als Ksha­triyas geboren, wurden aber als Angi­ra­sas berühmt, so daß von ihnen Brah­ma­nen mit der kämp­fe­ri­schen Kraft der Ksha­triyas abstam­men.

Als Manu einst nieste, wurde Iks­h­vaku geboren. König Iks­h­vaku hatte hundert groß­mü­tige Söhne. Der Älteste war Vikukshi und seine beiden jün­ge­ren Brüder hießen Nimi und Danda. Fünfzig Söhne wurden unter der Führung von Shakuni zu den Regen­ten und Beschüt­zern des nörd­li­chen Reiches (Utta­ra­pa­tha). Acht­und­vier­zig regier­ten das süd­li­che Reich (Daks­hina­pa­tha), von denen wie­derum zwanzig beson­ders berühmt wurden. Einst wollte König Iks­h­vaku an einem gün­sti­gen Ashtaka-Tag ein Ahnen­op­fer feiern und beauf­tragte seinen Sohn Vikukshi:
Oh Kraft­vol­ler, töte einige Hirsche und bring mir das Fleisch, das für ein Sraddha würdig ist. Ich beab­sich­tige noch heute das Ashtaka-Sraddha durch­zu­füh­ren.

So ging Vikukshi auf Wunsch seines klugen Vaters und Königs auf die Jagd und tötete viele Hirsche. Doch obwohl er sehr kraft­voll war, wurde er müde und erschöpft. So jagte er noch einen Hasen und ver­zehrt ihn. Als Vikukshi dann mit seinem Gefolge zurück­kehrte, gebot der König seinem Prie­ster Vasis­hta, das Fleisch mit hei­li­gem Wasser zu bespren­keln und zu segnen. Vasis­hta sprach „So sei es!“ und kam, um das Ahnen­op­fer ord­nungs­ge­mäß aus­zu­füh­ren. Doch sogleich erkannte er, daß das Fleisch unrein war und sprach ärger­lich zum König:
Oh strah­len­der König, das Fleisch wurde von deinem Sohn ent­weiht, als wäre er ein Shudra. Das Opfer­fleisch kann nicht mehr dar­ge­bracht werden, weil bereits ein Teil davon geges­sen wurde. Oh sünd­lo­ser König, dein unge­zü­gel­ter Sohn hat im Wald einen Hasen davon ver­zehrt. Damit ist das Fleisch ent­weiht und (als Spei­se­rest) für die Ahnen unwür­dig gewor­den.

Da wurde Iks­h­vaku zornig und sprach zu seinem Sohn:
Ich habe dich auf die Hirsch-Jagd für die Ahnen­ri­ten geschickt. Doch im Wald hast du ohne Mit­ge­fühl das Fleisch eines Hasen geges­sen, bevor das Sraddha aus­ge­führt wurde. Deshalb wird dich der Fluch treffen. So geh dahin und folge deinem Schick­sal!

So ver­bannte Iks­h­vaku seinen Sohn auf das Wort von Vasis­hta hin. Damit bekam der Sohn den Namen Sasada (Hasen-Esser) und erhielt erst, als Iks­h­vaku gestor­ben war, die irdi­sche Herr­schaft. Er wurde zum tugend­haf­ten König über Ayodhya und regierte das König­reich unter der Leitung von Vasis­hta. Doch auf­grund seiner ange­sam­mel­ten Sünde verlor er im Laufe seiner Herr­schaft immer mehr an Kraft. - Wer diese Geschichte recht ver­steht, sollte niemals Fleisch gegen die Gebote essen. Die Gelehr­ten erklä­ren die Bedeu­tung des Wortes „Fleisch“ so: „In der kom­men­den Welt wird mich das Fleisch ver­zeh­ren, von dem ich hier geges­sen habe.“

Der Nach­fol­ger von Sasada war der kraft­volle Kakuts­tha. Während des Adi-Baka-Kampfes (zwi­schen Vasis­hta und Vis­h­va­mi­tra, z.B. Mar­kan­deya Kapitel 9, oder etwas anders in Vishnu Purana 4.2) saß er auf dem Buckel von Indra, der sich in einen Stier ver­wan­delt hatte. Deshalb wird er Kakuts­tha genannt. Der Sohn von Kakuts­tha war Anenas, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Prithu, Vri­sa­das­hva, Andhra, Yava­nas­hwa und Sra­v­as­tha, der als König die Stadt Sra­va­sti grün­dete. Der Sohn von Sra­v­as­tha war der ruhm­rei­che Vri­ha­das­hwa, und dessen Sohn war Kuva­laswa. Er wurde auch Dhund­hu­mara genannt, weil er den Dämon Dhundhu besiegte.

Da spra­chen die Hei­li­gen:
Oh höchst Intel­li­gen­ter, wir wün­schen zu hören, wie Dhundhu geschla­gen wurde, wodurch Kuva­laswa seinen Titel als Dhund­hu­mara erhielt.

Und der Suta sprach:
Kuva­laswa hatte ein­und­zwan­zig­tau­send Söhne, die in allen Wis­sen­schaf­ten gelehrt, gerecht, kraft­voll und unschlag­bar waren. Sie alle voll­brach­ten große Opfer mit reichen Gaben. Als die Zeit gekom­men war, krönte König Vri­ha­das­hwa den höchst mäch­ti­gen, hero­i­schen und tugend­haf­ten Kuva­laswa zum neuen König, übergab die könig­li­che Herr­schaft und Herr­lich­keit und wollte in die Wälder gehen. Doch der brah­ma­ni­sche Heilige Utanka hielt den hero­i­schen König Vri­ha­das­hwa von seinem Gang in die Wälder zurück und sprach:
Oh König, du soll­test das Opfer des Schut­zes dar­brin­gen. Das ist deine Aufgabe, denn ich kann meine Askese nicht mehr unge­stört durch­füh­ren. In der wilden Wüste in der Nähe meiner Ein­sie­de­lei gibt es ein weites Sand­meer. Dort liegt ein höchst mäch­ti­ges Wesen mit rie­si­gem Körper unter dem Sand, das nicht einmal von den Göttern besiegt werden kann. Es ist der grau­same und schreck­li­che Dhundhu, der Sohn des Dämons Madhu, der dort schon hundert Jahre harte Askese übt, um die ganze Welt zu zer­stö­ren. Er atmet nur einmal im Jahr, und wenn er aus­at­met, bebt und zittert die ganze Erde mit ihren Wäldern und Feldern. Und mit seinem Atem erhebt sich eine riesige Staub­säule, die den Weg der Sonne über die Erde ver­dun­kelt. Das Beben dauert eine ganze Woche und ist von schreck­li­chen Flammen, Funken und Rauch­wol­ken beglei­tet. Oh König, ich kann nicht mehr in meiner Ein­sie­de­lei ver­wei­len. Oh Star­kar­mi­ger, zügle ihn mit dem Wunsch, das Wohl­er­ge­hen der Welten zu erhal­ten. Gott Vishnu wird durch seinen Glanz deine Kraft noch erhöhen. Die Welt wird wieder glück­lich und erleich­tert an dem Tag, an dem der Dämon besiegt wird. Oh König, du bist sicher­lich fähig, ihn zu schla­gen. Oh Sünd­lo­ser, Vishnu selbst wird dir diesen Segen gewäh­ren. Denn der mäch­tige Dhundhu kann auch in hundert Jahren von nie­man­dem besiegt werden, der von gerin­ge­rem Glanz ist als du. So groß ist seine Macht, daß ihn nicht einmal die Götter schla­gen können.

So gebeten vom hoch­be­seel­ten Utanka, beauf­tragte der heilige König seinen Sohn Kuva­laswa, den Dämon zu zügeln. Der König sprach:
Ich habe alle meine Waffen bereits abge­legt. Hier ist mein Sohn, oh vor­züg­li­cher Brah­mane. Er wird zwei­fel­los den Sieg über Dhundhu errin­gen.

Und nachdem er seinen Sohn, der zum Sieg über Dhundhu fähig war, beauf­tragt hatte, zog sich der König mit den lobens­wer­ten hei­li­gen Gelüb­den zur Buße in die Wälder der Berge zurück.

Der hoch­be­seelte König Kuva­laswa folgte der Bitte seines Vaters und begab sich zusam­men mit seinen ein­und­zwan­zig­tau­send Söhnen und Utanka in die Wüste, um Dhundhu zu zügeln. Und auf Bitten Utankas und mit dem Wunsch nach dem Wohl­er­ge­hen der Welten ging Vishnu mit seiner Herr­lich­keit in den König ein. Und als der unbe­sieg­bare König auf­brach, hörte man eine laute Stimme aus dem Himmel: „Dieser König soll ab heute Dhund­hu­mara (Sieger über Dhundhu) heißen.“ Dann ehrten ihn die Götter mit himm­li­schen Blüten. Es war höchst wun­der­voll. Und dieser löwen­glei­che König mit größter Kraft ging zu diesem weiten Sand­meer und grub es mit seinen Söhnen unver­züg­lich auf. Der heilige König erhielt durch die Herr­lich­keit von Vishnu über­na­tür­li­che Kräfte und wurde noch mäch­ti­ger unter der Führung von Utanka.

Bald hatten seine Söhne so weit gegra­ben, daß sie den Dämon Dhundhu fanden. Er lag vom Sand ver­deckt im west­li­chen Teil (die Rich­tung von Varuna). Dar­auf­hin loderte ein zorn­vol­les Feuer aus seinem Rachen, als wollte er alles Leben­dige der Welt ver­bren­nen. Und dazu brachte er durch seine Yoga-Kraft noch einen Was­ser­schwall hervor, wie der anschwel­lende Ozean beim Mond­auf­gang. Oh ihr Besten der Soma-Trinker, es war eine gewal­tige Was­ser­masse mit Wellen und Strö­mun­gen. Und alle Söhne des Königs wurden vom Dämon ver­brannt und ver­gin­gen im Wasser, außer drei. Dar­auf­hin griff der höchst mäch­tige und strah­lende König den Dämon an, der seine Nach­kom­men ver­nich­tet hatte, trank durch seine Yoga-Kraft die gewal­tige Was­ser­flut und löschte mit dem Wasser das Feuer. Damit über­wäl­tigte er den rie­sen­haf­ten Wasser-Dämon durch seine eigene Stärke. Als der König seine Aufgabe erfüllt hatte, zeigte er ihn Utanka. Und Utanka segnete den hoch­be­seel­ten König mit unver­gäng­li­chem Reich­tum, Unbe­sieg­bar­keit durch seine Feinde, bestän­di­ger Gerech­tig­keit und Tugend sowie einer ewigen Wohn­stätte im Himmel. Und auch die Söhne, die vom Dämon getötet worden waren, segnete er mit den unver­gäng­li­chen Welten des Himmels.

Drid­hashva war der Älteste der drei über­le­ben­den Söhne. Die anderen beiden hießen Bha­dras­hva und Kapi­las­hva. Drid­hashva wurde als Dhund­hu­mar (Sohn des Siegers über Dhundhu) berühmt. Sein Sohn war Haryasva, und dessen Sohn hieß Nikumbha, der das Dharma der Ksha­triyas stets bewahrte. Der Sohn von Nikumbha war Sam­ha­tas­hva, der als ein Meister im Kampf galt. Seine Söhne hießen Kris­hashva und Aksa­yas­hva. Seine (Kris­hash­vas) Ehefrau war Hai­ma­vati, und ihr Sohn hieß Pra­se­na­jit. Der Sohn von Pra­se­na­jit war Yuva­nasva, ein höchst strah­len­der, tugend­haf­ter und in allen drei Welten berühm­ter König. Seine Ehefrau war die treue Gauri, die aber durch einen Fluch ihres Mannes in den Fluß Bahuda ver­wan­delt wurde. Der Sohn von Gauri und Yuva­nasva war der mäch­tige König Mandhata, der alle drei Welten eroberte. Dies­be­züg­lich rezi­tie­ren die in den Puranas wohl­ge­lehr­ten Brah­ma­nen, fol­gen­den Vers:
Die ganze Erde vom Ort des Son­nen­auf­gangs bis zum Son­nen­un­ter­gang gilt voll­stän­dig als das Reich von Mandhata, dem Sohn von Yuva­nasva.

Und die Gelehr­ten, die die unter­schied­li­chen Stämme kennen, sagen auch:
Die Kenner der Puranas bezeich­nen den Sohn von Yuva­nasva als einen hoch­be­seel­ten Voll­brin­ger aller Opfer und einen König mit uner­meß­li­cher Herr­lich­keit. Wahr­lich, Mandhata ist eine Ver­kör­pe­rung von Vishnu.

Seine Frau Chaitra­ra­thi war die Tochter von Sasa­bindu und wurde auch unter dem Namen Bin­du­mati berühmt. Sie war die älteste Schwe­ster von zehn­tau­send Brüdern, eine treue Ehefrau und in ihrer Schön­heit auf Erden unver­gleich­lich. Sie gebar Mandhata die drei Söhne Puru­kutsa, Amba­risha und Muchu­kunda. Der Sohn von Amba­risha war Yuva­nas­hva, und dessen Sohn hieß Harita. Die Nach­kom­men von Harita wurden als die Shuris berühmt und gelten als (gei­stige) Söhne von Angiras, sozu­sa­gen Brah­ma­nen mit krie­ge­ri­schen Qua­li­tä­ten. Der Sohn von Puru­kutsa war der ruhm­rei­che Tra­sad­da­syu, der von Narmada geboren wurde. Der Sohn von Tra­sad­da­syu war Samb­huta, und dessen Sohn war der hel­den­hafte Anara­nya, der damals von Ravana getötet wurde, als dieser die drei Welten eroberte. Der Sohn von Anara­nya war Tra­sa­das­hva, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Haryas­hva, der von Dri­s­ad­vati gebo­rene Vasu­mata, der tugend­hafte König Trid­hanva, der gelehrte König Tray­ya­runa und der star­kar­mige Satyavrata.

Satyavrata besiegte vor den Augen der Götter die könig­li­chen Krieger und ent­führte die Braut des Königs von Vidha­rba am Ende der Hoch­zeits­ze­re­mo­nie, als die hei­li­gen Mantras gespro­chen waren. Sein Sohn war (bzw. sie war eine Tochter von) Vish­nu­vrid­dha, dessen Nach­kom­men als die Vish­nu­vrid­dhas berühmt wurden und als (gei­stige) Söhne von Angiras mit krie­ge­ri­schen Qua­li­tä­ten galten. Diese Sünde beging er trotz seiner Intel­li­genz aus Lei­den­schaft, wegen seiner großen Stärke und durch die mäch­tige Kraft des unver­meid­li­chen Schick­sals. Sein Vater Tray­ya­runa ver­bannte ihn wegen dieser Sünde und sprach mehr­fach im Zorn zu ihm: „Geh, du Unwür­di­ger!“ Darauf sprach der Sohn mehr­fach zu seinem Vater: „Ich bin allein. Wohin sollte ich gehen?“ Und der Vater befahl ihm: „Lebe unter den Chan­da­las (den Aus­ge­sto­ße­nen)! Oh du Schän­der deiner Familie, ich möchte kein Vater von so einem Sohn sein.“ Mit diesen Worten wurde er vom König ver­sto­ßen und verließ die Stadt, denn auch Vasis­hta, der heilige Weise und Fami­li­en­prie­ster, gewährte ihm keinen Schutz mehr. So lebte der wage­mu­tige und intel­li­gente Satyavrata von seinem Vater ver­bannt nahe den Hütten der Chan­da­las. Und sein Vater begab sich (vom Gram über­wäl­tigt) in die Wälder.

Auf­grund dieser unge­rech­ten Tat hielt Indra über zwölf Jahre den Regen über diesem Land zurück. Während dieser Zeit hatte sich Vis­h­va­mi­tra zu einer lang­jäh­ri­gen Buße in das sump­fige Land am Ozean zurück­ge­zo­gen und seine Frau im Reich des Königs allein­ge­las­sen, die bald vom Hunger schwer gequält war. So band sie voller Ver­zweif­lung ihrem mitt­le­ren Sohn einen Strick um den Hals und ging auf den Markt, um ihn für hundert Münzen zu ver­kau­fen und damit ihre Familie zu erhal­ten. Als der hoch­be­seelte und intel­li­gente Satyavrata diesen Sohn des vor­züg­li­chen Hei­li­gen, der sich den hei­li­gen Riten widmete, mit dem Strick um den Hals erblickte, kaufte er den Jungen frei und ver­sorgte ihn, um Vis­h­va­mi­tra zu erfreuen und seine Gunst zu gewin­nen. Der Junge wurde als Galava bekannt, weil er einen Strick um den Hals (Gala) getra­gen hatte. Er war der Urenkel des großen Hei­li­gen und Asketen Kushika und wurde von diesem star­kar­mi­gen König erlöst. Wegen seines guten Lebens­wan­dels, seines Mit­ge­fühls, seiner Gelübde und Hingabe beach­tete der Königs­sohn nun die Gebote der Tugend und ver­sorgte auch die Frau von Vis­h­va­mi­tra. Er jagte Hirsche, Bären, Büffel und andere wilde Tiere, kochte ihr Fleisch und legte es heim­lich in die Nähe der Ein­sie­de­lei von Vis­h­va­mi­tra. Auf diese Weise übte er auf Befehl seines Vaters im Ver­bor­ge­nen ein tugend­haf­tes Gelübde über zwölf lange Jahre.

Nachdem der König (Satyavra­tas Vater) in den Wald gegan­gen war, beschützte der Heilige Vasis­hta als könig­li­cher Fami­li­en­prie­ster die Stadt Ayodhya, das König­reich und den Harem. Doch Satyavrata hegte wegen seiner Jugend und der Macht des unver­meid­li­chen Schick­sals großen Groll gegen Vasis­hta. Denn als er wegen der Ver­ban­nung durch seinen Vater völlig ver­zwei­felt war, ver­wehrte ihm der Heilige aus uner­klär­li­chen Gründen jeg­li­che Hilfe. Die Mantras der Hoch­zeits­ze­re­mo­nie sind erst mit dem sie­ben­ten Schritt abge­schlos­sen. Aber Satyavrata war der Meinung, daß er die Braut ent­führt hatte, noch bevor der sie­bente Schritt getan war. Obwohl Vasis­hta die Dharma-Gesetze kannte, wollte er die Mantras (der Hoch­zeit von Satyavrata mit der geraub­ten Braut?) nicht rezi­tie­ren. So wuchs der Ärger von Satyavrata über Vasis­hta, der so han­delte, weil er sich seiner Ver­ant­wor­tung als Lehrer voll bewußt war. Doch Satyavrata ver­stand die ver­bor­gene Absicht des Hei­li­gen nicht. Denn der Heilige wußte, wenn der tugend­hafte Vater in den Wald geht (und nicht mehr regiert), wird Indra für zwölf Jahre keinen Regen mehr senden und das ganze Volk wird hungern und dürsten. Vasis­hta dachte, wenn der Sohn über diese Jahre harte Buße übt, kann er ihn dann wieder zum König krönen und das Volk retten. Deshalb ver­hin­derte er dessen Ver­ban­nung durch seinen Vater nicht.

Und wahr­lich, der Königs­sohn voll­brachte diese harte und heil­same Buße über zwölf Jahre. Doch als dann kein Fleisch mehr im Wald zu finden war, erblickte Satyavrata die Kuh des hoch­be­seel­ten Vasis­hta, die man Kama­dugha nannte, weil sie alle gewünsch­ten Dinge geben konnte. Und aus Trotz, Unwis­sen­heit und großer Erschöp­fung vom Hungern geschah es, daß dieser Beste der Star­kar­mi­gen, der die Lebens­weise eines aus­ge­sto­ße­nen Chan­da­las ange­nom­men hatte, diese Kuh tötete. Dann aß er selbst von ihrem Fleisch und ernährte damit auch die Familie von Vis­h­va­mi­tra. Aber als der Heilige Vasis­hta davon erfuhr, ver­fluchte er den Königs­sohn und sprach:
Oh du Grau­sa­mer! Ich sollte diese eiserne Keule auf dich wirbeln, denn du hast drei große Sünden getan. Zuerst hast du deinen Vater belei­digt, dann hast du die Kuh deines Lehrers getötet, und als drittes noch unhei­li­ges Fleisch geges­sen.

Und weil der Heilige ihm auf diese Weise drei große Sünden vor­ge­wor­fen hatte, wurde Satyavrata von ihm „Tri­sanku“ genannt, womit er auch später berühmt war. Als nun Vis­h­va­mi­tra von seiner Askese zurück­kehrte, war er höchst erfreut über Tri­sanku, weil er seine Familie während der Hun­gers­not ver­sorgt hatte, und ver­sprach ihm großen Segen. Und von Vis­h­va­mi­tra befragt, welchen Segen er gern hätte, wünschte sich Tri­sanku, daß Vis­h­va­mi­tra sein Lehrer werde und dazu noch so große Rein­heit, daß er sogar kör­per­lich zum Himmel auf­stei­gen könne. Vis­h­va­mi­tra sprach „So sei es!“ und krönte ihn zum König seines ange­stamm­ten König­reichs, womit sogleich die zwölf­jäh­rige Tro­cken­heit endete. Später ließ ihn der könig­li­che Weise vor den Augen der Götter und Vasis­hta kör­per­lich zum Himmel auf­stei­gen. Als Vasis­hta dieses Wunder sah, war er höchst erstaunt. Und dies­be­züg­lich rezi­tie­ren die Kenner der Puranas fol­gende zwei Verse:
Durch die Gunst von Vis­h­va­mi­tra erstrahlt Tri­sanku am Himmel voller Herr­lich­keit inmit­ten der Götter. Damit wurde dieser Intel­li­gente geseg­net. Dort wandert Tri­sanku als Ster­nen­kon­stel­la­tion (ver­mut­lich als Orion oder Kreuz des Südens) langsam wie eine wun­der­schöne Dame, die mit himm­li­schem Körper, herbst­li­chem Mond und allen guten Qua­li­tä­ten geschmückt ist.

Satya­rata aus der Kekaya-Familie war seine Frau, die ihm den sünd­lo­sen Sohn Haris­h­chandra gebar. Dieser König Haris­h­chandra wurde als Trais­hah­kava (Sohn des Tri­sanku), großer Herr­scher und Voll­brin­ger des Raja­suya-Opfers berühmt. (Seine wun­der­volle Geschichte steht im Mar­kan­deya Kapitel 7.) Der Sohn von Haris­h­chandra war der kraft­volle Rohita. Der Sohn von Rohita war Harita, und dessen Sohn war Chanchu, der wie­derum zwei Söhne namens Vijaya und Sudeva hatte. Vijaya besiegte alle Ksha­triyas und bekam deshalb diesen Namen. Sein Sohn war Ruruka, der als König beson­ders tugend­haft lebte und die Veden stu­dierte. Der Sohn von Ruruka war Hritaka, und dessen Sohn war Bahu. Er verfiel der Sünde, und so konnten die Hai­ha­yas und Tala­jang­has zusam­men mit den Saka, Yavana, Kamboja, Paradas und Pahlava Stämmen diesen König über­wäl­ti­gen. Der Sohn von Bahu wurde mit Gift im Körper geboren und deshalb Sagar genannt. Er suchte Zuflucht in der Ein­sie­de­lei von Aurva und wurde von diesem Nach­kom­men des Bhrigu beschützt. Nachdem Sagar von ihm eine mäch­tige Feu­er­waffe erhal­ten hatte, konnte der fromme König voller Kraft die Hai­ha­yas und Tala­jang­has besie­gen. Er eroberte die ganze Erde und nahm den Saka, Pahlava und Parada Krie­gern ihre reli­gi­öse Iden­ti­tät.

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum wurde der mäch­tige König Sagar mit Gift geboren? Und warum wurde er zornig und nahm den Sakas und anderen starken Ksha­triya Stämmen ihre reli­gi­ösen Wurzeln?

Und der Suta sprach:
Es heißt, als König Bahu dem Laster verfiel, wurde sein Land von den Haihaya und Tala­jangha Königen mit­hilfe der Sakas ein­ge­nom­men. Und für sie kämpf­ten auch die Stämme der Yavanas, Paradas, Kam­bo­jas und Pahl­a­vas. Als König Bahu sein König­reich ver­lo­ren hatte, ent­sagte er der Welt und zog sich mit seiner tugend­haf­ten Ehefrau in die Wälder zurück, um Buße zu üben. Aber schon nach einiger Zeit starb der König, als er Wasser holen wollte, auf halbem Wege wie ein alter und schwa­cher Mann. Und seine Ehefrau Yadavi, die gerade schwan­ger war, wollte ihm gleich folgen, denn eine nei­di­sche Neben­frau hatte ihr Gift gegeben, um den Fötus zu töten. So errich­tete sie einen Schei­ter­hau­fen, legte ihren Ehemann darauf und wollte eben­falls mit ins Feuer gehen. Aber da erschien Aurva, der Nach­komme von Bhrigu, und hielt sie aus Mit­ge­fühl von diesem Schritt zurück. Dar­auf­hin brachte sie in der Ein­sie­de­lei des Hei­li­gen das Kind mit dem ver­ab­reich­ten Gift zur Welt. So wurde ihr Sohn, der star­kar­mige und tugend­hafte Sagar geboren.

Nachdem Aurva alle Geburts­ri­ten für diesen Hoch­be­seel­ten durch­ge­führt hatte, lehrte er ihm auch die Veden und Puranas sowie die Benut­zung der über­na­tür­li­chen Waffen. Schließ­lich übergab er ihm auch (das Wissen über) die unschlag­bare Feu­er­waffe, vor der sogar die Götter nicht beste­hen können. Und weil der König auch von Natur aus mit großer Kraft begabt war, konnte er mit­hilfe dieser Waffe in kür­zester Zeit die Hai­ha­yas schla­gen, wie Rudra ein wildes Tier schlägt. Danach begann der König, auch die Stämme der Sakas, Yavanas, Kam­bo­jas, Paradas und Pahl­a­vas zu ver­nich­ten. Doch als der hoch­be­seelte Held angriff, suchten sie Zuflucht beim Weisen Vasis­hta und ver­neig­ten sich vor ihm. Als Vasis­hta sie zur rechten Zeit am rechten Ort sah, gewährte er ihnen Schutz und beru­higte den Zorn von König Sagar. Doch ange­sichts seines Ver­spre­chens und der Worte seines Lehrers Vasis­hta nahm er ihnen ihre reli­gi­öse Iden­ti­tät und zeich­nete ihr Äußeres. So ließ er den Sakas die Hälfte ihrer Köpfe rasie­ren und den Yavanas und Kam­bo­jas ihre ganzen Köpfe. Die Paradas ließ er lange Haare und die Pahl­a­vas lange Bärte tragen. Der hoch­be­seelte König Sagar verbot ihnen auch, die Veden zu stu­die­ren und Opfer­ga­ben im Feuer dar­zu­brin­gen. So wurden die Sakas, Yavanas, Kam­bo­jas, Pahl­a­vas, Paradas, Kelispars­has, Mahi­si­kas, Darvas, Cholas und Khasas, die zuvor Ksha­triyas waren, auf das Wort von Vasis­hta hin, vom hoch­be­seel­ten Sagar ihrer reli­gi­ösen Wurzeln beraubt. (Sie wurden quasi aus der vedi­schen Völ­ker­ge­mein­schaft aus­ge­sto­ßen und sowohl inner­lich als auch äußer­lich zu „Bar­ba­ren“ degra­diert.)

So eroberte der recht­schaf­fende König die ganze Erde und nahm schließ­lich die Initia­tion zur Durch­füh­rung eines großen Pfer­de­op­fers. Er ließ das Pferd frei, doch wie es über die Erde wan­derte, wurde es in der Nähe des süd­öst­li­chen Ozeans gestoh­len und ins Innere der Erde ent­führt. Dar­auf­hin ließ der König diesen Teil des Landes von seinen Söhnen auf­gra­ben. Dabei trafen sie im großen Ozean auf das Urwesen, Vishnu, Hari, Krishna, Herr der Wesen, der weiße Schwan oder auch Lord Nara­y­ana in Form von Kapila. Doch sobald sie dieses höchst strah­lende Wesen erblick­ten, wurden alle Söhne ver­brannt, und nur vier über­leb­ten. Dies waren Bar­hi­ketu (alias Asa­man­jas), Suketu, Dhar­ma­ra­tha und der hero­i­sche Pan­cha­jana, die den Stamm von König Sagar fort­s­etz­ten. Lord Hari Nara­y­ana verlieh dem König viele Segen, wie die unver­gäng­li­che Fort­s­et­zung seines Stammes, die Früchte von hundert Pfer­de­op­fern, den all­durch­drin­gen­den Ozeans als seinen Sohn und eine ewige Wohn­stätte im Himmel. Dar­auf­hin erschien der Ozean als Herr der Flüsse vor dem König, brachte das Pferd mit und ver­neigte sich. So wurde der Ozean als Sohn von Sagar bekannt. Und nachdem er vom Ozean das Opfer­pferd zurück­be­kom­men hatte, voll­en­dete der König das Pfer­de­op­fer und wie­der­holte es ins­ge­samt hundert Mal. Und man sagt, dieser höchst berühmte König hatte sech­zig­tau­send Söhne, die ver­brannt wurden und in die himm­lisch strah­lende Herr­lich­keit von Nara­y­ana ein­gin­gen.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wie wurden diese sech­zig­tau­send Söhne von König Sagar so hero­isch und mächtig? Bitte erzähle uns alles.

Und der Suta ant­wor­tete:
König Sagar hatte zwei Ehe­frauen, deren Sünden durch aske­ti­sche Gelübde ver­brannt worden waren. Die älteste von ihnen war Kesini, die Tochter des Königs von Vid­a­rbha, und die jüngere war die fromme Tochter von Aris­hta­nemi (Kasyapa), die auf Erden an Schön­heit unüber­trof­fen war. Der Heilige Aurva war mit ihrer Buße zufrie­den und gewährte ihnen fol­gen­den Segen:
Eine von euch soll einen Sohn gebären, der die Stam­mes­li­nie wunsch­ge­mäß fort­s­et­zen wird, und die andere soll sech­zig­tau­send mäch­tige Söhne zur Welt bringen.

Als sie diese Worte des Hei­li­gen in der Ver­samm­lung vor dem König hörten, wählte die ältere Kesini den Segen des einen Sohnes als Stamm­hal­ter, und Sumati, die Schwe­ster von Suparna, wählte vom hoch­be­seel­ten Hei­li­gen den Segen der sech­zig­tau­send mäch­ti­gen Söhne. Und so geschah es, daß die ältere Frau nach einiger Zeit den älte­s­ten Sohn namens Asa­man­jas gebar, der als Sohn von Sagar auch ein Nach­kom­men von Kakuts­tha war. Sumati gebar einen läng­li­chen Kürbis voller Samen, und diese kleinen Samen waren sech­zig­tau­send Embryos. Der Vater gab jeden Embryo in einen Topf voll geklär­ter Butter und bestimmte für jeden eine Amme, die sich um ihn kümmern sollte. In neun Monaten wuchsen alle gut heran und ver­lie­ßen die Töpfe gesund und munter als geseg­nete Söhne zur großen Freude von König Sagar. Nach einiger Zeit kamen die sech­zig­tau­send Söhne ins Jugend­al­ter. Der Älteste von den Söhnen Sagars, die später dem Pferd (im Pfer­de­op­fer) folgten, war aber Bar­hi­ketu, der Tiger unter den Männern, der auch als Asa­man­jas berühmt bzw. berüch­tigt wurde. Denn seine Taten rich­te­ten sich oft gegen die Inter­es­sen des Volkes, und so wurde er von seinem Vater ver­bannt.

Der Sohn von Asa­man­jas war der ener­gie­volle Ansuman. Dessen Sohn war der tugend­hafte Dilipa, und der Sohn von Dilipa war der hel­den­hafte und höchst strah­lende Bha­gi­ra­tha, der die Ganga, die Beste aller Flüsse, die im Himmel fließt, auf die Erde her­ab­brachte. Er betrach­tete sie als seine Tochter und führte sie zum Ozean, um das Opfer aus­zu­füh­ren (um die sech­zig­tau­send Söhne von Sagar zu erlösen). Dies­be­züg­lich rezi­tie­ren die Kenner der Puranas fol­gen­den Vers:
Durch seine uner­müd­li­chen Bemü­hun­gen brachte Bha­gi­ra­tha die himm­li­sche Ganga herab. Deshalb wird die Ganga von den Kennern der His­to­rie auch Bha­gi­ra­thi genannt.

Der Sohn von Bha­gi­ra­tha war der berühmte König Shruta. Der Sohn von Shruta war der fromme Nabhaga, und dessen Sohn war Amba­risha, über den man sagt:
Als die Erde von Amba­risha, dem Sohn von Nabhaga, beschützt wurde, war sie von den drei großen Sorgen frei.

Der Sohn von Amba­risha war Sind­hud­wipa. Der Sohn von Sind­hud­wipa war der starke Ayutayu, und dessen Sohn war der berühmte Ritu­parna, der ein mäch­ti­ger König wurde, im himm­li­schen Wür­fel­spiel erfah­ren und ein Freund von König Nala. In den Puranas gibt es zwei tugend­hafte Nalas. Der eine war der Sohn von Vira­sena (aus der Geschichte von Nala und Dama­yanti, Mahab­ha­rata 3.53.), und der andere ein Nach­komme im Iks­h­vaku-Stamm (der weiter unten noch auf­ge­zählt wird). Der Sohn von Ritu­parna war König Sar­va­kama, und sein Sohn war König Sudasa mit einem Gesicht wie ein Schwan (oder der ein Freund von Indra war). Der Sohn von Sudasa war König Saudasa, der auch als Kal­mas­ha­pada und Mitra­saha berühmt wurde. Der höchst strah­lende Vasis­hta zeugte mit der Ehefrau von Kal­mas­ha­pada den Sohn Ashmaka, damit die Iks­h­vaku Linie weiter gedeihe. Der Sohn von Ashmaka war Urakama, und dessen Sohn war Mulaka. Bezüg­lich Mulaka wird fol­gen­der Vers rezi­tiert:
Dieser herr­schaft­li­che König umgab sich aus Furcht vor Para­su­rama (der die Ksha­triyas ver­folgte) stets mit Frauen, gab seine Männ­lich­keit auf und suchte ihren Schutz wie hinter einer Rüstung.

Als Sohn von Mulaka gilt der gerechte König Sha­ta­ra­tha. Sein Sohn war der mäch­tige König Aidi­vida, und dessen Sohn war der herr­li­che und hel­den­hafte Kri­tas­harma. Er hatte eine Tochter und einen Sohn namens Vis­h­va­ma­hat. Der Sohn von Vis­h­va­ma­hat war Dilipa, der auch als Khatvanga berühmt wurde. Als ihm bewußt wurde, daß er nur noch eine Stunde zu leben hatte, ent­sagte er dem Himmel, besiegte durch seine Intel­li­genz und Wahr­haf­tig­keit die drei Welten und erreichte Moksha, die große Befrei­ung. Sein Sohn hieß Dir­g­ha­bahu, und dessen Sohn war Raghu. Der Sohn von Raghu war Aja, und dessen Sohn war der mäch­tige König Dasa­ra­tha, der zur Freude des ganzen Iks­h­vaku-Stammes wurde. Denn seine berühm­ten und star­kar­mi­gen Söhne waren Rama, Bharata, Laks­h­mana und Shat­rughna (die Helden im großen Epos Rama­yana). Rama war ein großer Held und Kenner des Dharmas, der in allen Welten berühmt wurde. Shat­rughna besiegte Lavana, den Sohn von Madhu, und eroberte Madhu­vana, wo er die Stadt Mathura grün­dete. Suvahu und Sura­sena, seine beiden Söhne, die von der Prin­zes­sin von Videha geboren wurden, beschütz­ten diese Stadt zusam­men mit ihrem Vater. Die beiden Söhne von Laks­h­mana waren Angada und Chandra­ketu, deren Reiche am Rand des Hima­la­yas sehr blühend und wohl­ha­bend waren. Angada resi­dierte in der Haupt­stadt Anga­diya im Land Kara­pa­tha und der mäch­tige Chandra­ketu in der höchst vor­züg­li­chen Haupt­stadt Chandra­vak­tra. Die hero­i­schen Söhne von Bharata waren Taksha und Push­kala, deren Städte im Siddha-Land von Gand­hara waren. Die schöne und weit­be­rühmte Stadt von Taksha hieß Taks­ha­shila und die berühmte Stadt des hero­i­schen Push­kala hieß Push­ka­ra­vati. Die Kenner der Puranas singen an dieser Stelle den Vers:
Auf­grund seiner Groß­ar­tig­keit waren im höchst intel­li­gen­ten Rama alle vor­züg­li­chen Qua­li­tä­ten vereint.

Rama war ein dun­kel­häu­ti­ger, jugend­li­cher und rot­äu­gi­ger Held mit strah­len­dem Gesicht und Armen, die bis zu den Knien reich­ten. Mit löwen­haf­ten Schul­tern und starken Armen trug er stets ein Lächeln im Gesicht und sprach nur ange­mes­sene Worte. Rama regierte über zehn­tau­send Jahre, und in dieser Zeit hörte man in seinem Reich immer die Gesänge der Rig, Saman und Yajur Mantras, den Klang seiner Bogen­sehne und die Worte: „Es sei gegeben! Möge es dich erfreuen!“ Während er in Jan­asthan (im Dandaka-Wald) ver­weilte, voll­brachte er das große Werk der Götter. Auf seiner Suche nach Sita tötete dieser berühmte Führer der Men­schen den Raks­ha­sa­kö­nig Ravana aus der Familie von Pulas­tya, der viele Sünden ange­sam­melt hatte. Rama, der Sohn von Dasa­ra­tha, erstrahlte in seiner eigenen Herr­lich­keit, besaß die voll­kom­mene Qua­li­tät der Güte und war mit allen guten Eigen­schaf­ten reich geseg­net. Er über­traf sogar die Sonne und das lodernde Feuer an Glanz. So besiegte der star­kar­mige Nach­komme im Stamm von Iks­h­vaku den Raks­hasa Ravana mit all seinem Gefolge und kehrte in den Himmel zurück. Die beiden Söhne von Shri Rama waren Kusha und Lava. Das Reich von Kusha war Kosala mit der Haupt­stadt Kus­h­ast­hali. Diese wun­der­schöne Stadt grün­dete er an den Kämmen der Vindhya-Berge. Das nörd­li­che Kosala wurde zum König­reich des hoch­be­seel­ten Lava mit der Haupt­stadt Sra­va­sti.

Hört nun über die Nach­kom­men von Kusha. Der Sohn von Kusha war Atithi, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Nis­hadha, Nala, Nabha, Pun­da­rika, Kshe­madhanva, der starke Deva­nika, Ahinagu, Pariya­tra, Dala, Bala, Aunka, Vajranabha, Shank­hana, der gelehrte Dhyu­si­tas­hva und König Vis­h­va­saha. Ihm folgte Hira­nyanabha, der in Kosala regierte. Er galt als ein Schüler vom Enkelsohn des Jaimini (ver­mut­lich Sukar­man, ein berühm­ter Lehrer des Saman-Veda). Er stu­dierte die fünf­hun­dert vedi­schen Sam­hi­tas und lernte die Yoga-Phi­lo­so­phie vom weisen Yaj­na­val­kya. Sein Sohn war der große Gelehrte Pushya, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Dhru­va­sandhi, Sudars­hana, Agni­varna, Shighra und Maru. Maru übte Yoga und ver­weilte im Dorf Kala­pa­grama. Im kom­men­den 29. Mahayuga wird er zum Herr­scher werden, der die Ksha­triya-Kaste wieder belebt und erblü­hen läßt. Der Sohn von Maru war Pra­sushruta. Sein Sohn war Susandhi, und dessen Sohn war Amarsha, der auch Sahas­van genannt wurde. Der Sohn von Sahas­van war König Vishruta­van, und dessen Sohn hieß Vri­h­ad­vala.
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Das waren die berühm­te­s­ten Könige und Nach­kom­men im Stamm von Iks­h­vaku. So habe ich die bedeu­tend­sten Mit­glie­der seiner Familie auf­ge­zählt. Wer diese Schöp­fung vom Son­nen­gott Vivas­vat, dem Sohn von Aditi, achtsam liest, wird mit Nach­kom­men­schaft geseg­net und erreicht die Einheit mit dem Vai­vas­wata Manu und dem Gott der Ahnen­op­fer, die ihren Ver­eh­rern großen Wohl­stand ver­lei­hen. Er wird von Sünde und Lei­den­schaft befreit, erreicht ein langes Leben und wird niemals vom Pfad der Gerech­tig­keit abkom­men.


2.27. Der Stamm von Nimi
Nun hört und ver­steht auch den Stamm von Nimi (ein wei­te­rer Sohn von Iks­h­vaku), dem jün­ge­ren Bruder von Vikukshi. Er grün­dete die berühmte Stadt Jayanta in der Nähe der Ein­sie­de­lei von Gautama, die den Städten der Götter glich. Ihm wurde im Stamm des Iks­h­vaku der höchst strah­lende und intel­li­gente Sohn Nemi geboren. Er war höchst tugend­haft und wurde von allen leben­den Wesen verehrt. Er kam im Laufe eines Opfers zur Welt und wurde von den Hei­li­gen erschaf­fen. Er hieß auch Vaideha (Sohn eines Kör­per­lo­sen), weil sein Vater durch einen Fluch von Vasis­hta während des Opfers kör­per­los wurde. Ein wei­te­rer Name war Mithi, weil er im Laufe von drei Parvans (hei­li­gen Tagen) als Sohn des ruhm­rei­chen Königs durch das Reiben von Feu­er­höl­zern (Aranis) geboren wurde. Als Mithi wurde er berühmt, doch weil er auf diese wun­der­volle Weise gezeugt wurde, heißt er auch Janaka („Zeugung“, eine aus­führ­li­che Geschichte steht z.B. im Vishnu Purana 4.5.). Mithi war ein sehr mäch­ti­ger König, und seine Haupt­stadt wurde als Mithila bekannt, wo er als König Janaka regierte. Der Sohn von Janaka war Udavasu, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Nan­di­vard­hana, Suketu, Deva­rata, Vri­ha­duc­cha, Maha­vi­rya, Sudhriti, Dhri­sta­ketu, Haryasva, Maru, Pra­tit­vaka, Kri­ti­ra­tha, Deva­midha, Vibudha, Dhriti, Kir­ti­raja, Maha­roma, Svar­na­roma, Hras­va­roma und Sirad­h­vaja. Während Sirad­h­vaja (der auch Janak genannt wurde) die Erde pflügte, kam die höchst ruhm­rei­che Sita zur Welt, die zur treuen Ehefrau von Rama wurde. Sie war ihrem Ehemann hin­ge­ge­ben und eine tugend­hafte Ehefrau.

Da fragte Shams­ha­pa­yana:
Wie wurde die ruhm­rei­che Sita während des Pflü­gens geboren? Und warum pflügte der König das Feld?

Und der Suta ant­wor­tete:
Als das Feld, auf dem ein Feu­e­r­opfer aus­ge­führt werden sollte (Agnis­he­tra), ent­spre­chend den Geboten im Laufe eines Pfer­de­op­fers vom Hoch­be­seel­ten gepflügt wurde, wurde sie aus der Acke­r­fur­che geboren.

Der Bruder von Sirad­h­vaja war Kusad­hwaj, der König von Kasi. Sein Sohn war Bha­nu­mat, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Pra­dyumna, Muni, Urja­vaha, Sut­ad­vaja, Shakuni (nach Par­gi­ter AIHT S.149 werden hier 12 Gene­ra­tio­nen über­sprun­gen), Svagata, Suva­r­cas, Shruta, Sushruta, Jaya, Vijaya, Rita, Sunaya, Vita­ha­vya, Dhriti, Bahu­las­hva und Kriti, mit dem der Stamm von Janaka erlosch. Damit habe ich die Könige von Mithila auf­ge­zählt. Nun hört auch über den Stamm des Mondes (die Mond-Dyna­s­tie).
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2.28. Die Geburt von Soma und Budha
Der Suta sprach:
Oh ihr Brah­ma­nen, der Vater vom Mond­gott war der Heilige Atri, der durch seinen Glanz alle Welten über­ragte. Er war ein großer Hei­li­ger, der stets nur heilige Riten in Gedan­ken, Worten und Taten voll­brachte. Wir hörten, daß er einst über drei­tau­send Jahre eine Askese übte, die in den Welten wirk­lich schwer zu üben war. Er stand uner­schüt­tert mit erho­be­nen Armen wie ein Baum­stamm, eine Wand oder ein Felsen. Der höchst intel­li­gente Brah­mane hatte jede Lei­den­schaft gezü­gelt und stand, ohne auch nur mit den Augen zu zwin­kern. So erreichte sein Körper die Gestalt von Soma, dem Mond­gott. Und in dieser Form des Mondes erhob sich der Weise mit hei­li­ger Seele in den Himmel. Der Soma-Saft, der aus seinen Augen floß, erleuch­tete alle Him­mels­rich­tun­gen. Auf Gebot von Brahma ver­sam­mel­ten sich die zehn Göt­tin­nen der Him­mels­rich­tun­gen und emp­fin­gen den Soma gemein­sam in ihrem Mut­ter­leib. Aber sie konnten ihn nicht lange halten. Und als die Göt­tin­nen den Fötus nicht mehr tragen konnten, fiel der strah­lende Sohn, der als Mond zum Segen aller Wesen die Welten erleuch­tete, aus den Him­mels­rich­tun­gen (den Mut­ter­lei­bern der Göt­tin­nen) auf die Erde hinab. Als Brahma, der Große Vater aller Welten, den Mond her­ab­fal­len sah, setzte er ihn zum Wohle der Welt in einen himm­li­schen Wagen. Wahr­lich, ihr Brah­ma­nen, der Mond war wie ein Gott. Er wirkte Gerech­tig­keit und gewährte Wahr­heit. Und wir hörten, daß dieser Wagen von tausend weißen Pferden gezogen wurde.

Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, als der hoch­be­seelte Sohn von Atri vom Himmel fiel, priesen ihn die Götter sowie die sieben berühm­ten gei­sti­gen Söhne von Brahma. Auch die Söhne von Angiras und Bhrigu ver­ehr­ten ihn mit den Rig, Yajur und Atharva Hymnen und vielen Angi­rasa Mantras. Und als der strah­lende Mond auf diese Weise geprie­sen wurde, erhob er sich mit wach­sen­der Herr­lich­keit und rei­nigte alle drei Welten. In diesem berühm­ten Wagen umrun­dete er die Erde mit ihren Ozeanen ein­und­zwan­zig Mal. Seine Strah­len, die auf die Erde trafen, wurden zu Heil­pflan­zen, die durch sein Licht funkeln. So erhält er die vier Arten der Lebe­we­sen und mit ihnen das ganze Uni­ver­sum. Durch sein frucht­ba­res Licht ist der Mond­gott der wahre Ernäh­rer der Welt. Und nachdem er das strah­lende Licht durch die Askese von Atri, die Ver­eh­rung der Götter und seine eigenen guten Taten erreicht hatte, voll­brachte der Geseg­nete auch selbst über Mil­lio­nen Jahre harte Askese. So wurde Soma durch sein eigenes Handeln zum all­durch­drin­gen­den Licht der zehn gold­fa­r­bi­gen Göt­tin­nen (der zehn Him­mels­rich­tun­gen), welche die ganze Welt in sich tragen. Dar­auf­hin übergab ihm Brahma, der Beste der Brahman-Kenner, das König­reich der Gewäs­ser, Samen, Pflan­zen und Brah­ma­nen. Und weil er bereits von Natur aus einer der Besten aller Strah­len­den war, wurde der Glanz­volle durch die Krönung über dieses König­reich zu einem König der Könige, für das Wachs­tum und zur Rei­ni­gung der Welten.

Daksha, der Sohn der Pra­che­tas, gab ihm in einem großen und hei­li­gen Ritus sie­ben­und­zwan­zig seiner Töchter in die Ehe. Die Leute kennen sie als die Naks­ha­tras (die 27 Mond­häu­ser). Nachdem der Mond, der Herr des Somas, sein König­reich erhal­ten hatte, führte er ein Raja­suya-Opfer durch, in dem er hun­dert­tau­sende Opfer­ge­schenke (Daks­hinas) gab. In diesem Opfer war Hira­nyaga­rbha (das goldene Welten-Ei) der Mantra-Prie­ster, Brahma war der Ober­prie­ster und Lord Nara­y­ana Hari war der Zeuge. Er war von Sanat­ku­mara und anderen füh­ren­den Brahm­ars­his umgeben. Oh ihr Brah­ma­nen, wir haben gehört, daß Soma in diesem Opfer die drei Welten als Opfer­ge­schenk an die bedeu­ten­den hei­li­gen Brah­ma­nen gab, die in dieser Ver­samm­lung anwe­send waren. Und die neun Göt­tin­nen Sini, Kuhu (Neumond), Vapus (Schön­heit), Pushti (Wohl­stand), Prabha (Glanz), Vasu (Reich­tum), Kirti (Ruhm), Dhirti (Frei­heit) und Lakshmi (Glück) dienten ihm. Und nachdem er die abschlie­ßende Rei­ni­gung voll­bracht hatte, wurde er von allen Sorgen befreit und von den Göttern und Hei­li­gen geehrt. So strahlte dieser König der Könige voller Herr­lich­keit in alle zehn Rich­tun­gen.

Oh ihr Brah­ma­nen, nachdem er diese außer­ge­wöhn­li­che Pracht erreicht hatte und sogar von den Hei­li­gen geehrt wurde, geriet sein Geist in Ver­wir­rung, und seine Demut wurde von Frech­heit und Unver­schämt­heit über­wäl­tigt. Und in Miß­ach­tung aller Nach­kom­men von Angiras ent­führte er plötz­lich die berühmte Tara, die Ehefrau von Vri­has­pati (dem Lehrer der Götter und Sohn von Angiras). Trotz aller Bitten der Götter und himm­li­schen Hei­li­gen wollte er sie nicht wieder zurück­ge­ben. Usanas, der Lehrer der Dämonen, stellte sich auf seine Seite, und Rudra ergriff die Seite des Angiras, denn er war der höchst vor­züg­li­che Schüler des Vaters von Vri­has­pati. Wegen dieser Zunei­gung erhob Lord Rudra seinen Bogen Ajagava, um Vri­has­pati zu helfen. Dar­auf­hin schoß der Hoch­be­seelte (Usanas?) eine gewal­tige über­na­tür­li­che Waffe gegen die füh­ren­den Brahm­ars­his und Götter, die sogleich ihre Herr­lich­keit ver­lo­ren. Es begann ein großer Kampf zwi­schen den Göttern und Dämonen, der Tara­ka­mya (Tara betref­fend) genannt wurde und in eine gewal­tige Zer­stö­rung unter den Göttern und Dämonen sowie aller Welten gip­felte. Von den Tus­hi­tas über­leb­ten nur drei Götter. Sie suchten Zuflucht bei Brahma, dem ursprüng­li­chen Herrn und Großen Vater der Welten. Und Brahma selbst hielt nun Usanas und Rudra vom wei­te­ren Kampf zurück und sorgte dafür, daß Tara wieder an Vri­has­pati über­ge­ge­ben wurde.

Doch als der Brah­mane Vri­has­pati bemerkte, daß die mond­glei­che Tara schwan­ger war, sprach er zu ihr: „Willst du diesen Fötus nicht absto­ßen? Dein Mut­ter­leib gehört mir (als dein Ehemann), und dort sollte kein Kind eines anderen Mannes her­an­wach­sen.“ Aber sie tötete das Kind Dasyu­han­tama nicht (sondern brachte es nach einiger Zeit zur Welt). Wie ein Feuer, das von tro­ckenem Gras genährt auf­lo­dert, über­traf der neu­ge­bo­rene Sohn sogleich die strah­len­den Körper der Götter. Dar­auf­hin wandten sich die Götter miß­trau­isch an Tara und fragten: „Wer ist dieses Kind? Sag uns ehrlich, ist es der Sohn von Vri­has­pati oder vom Mond­gott?“ Doch voller Scham blieb sie stumm und ant­wor­tete nicht auf die Fragen der Götter. Das erzürnte ihren Sohn Dasyu­han­tama (der „Fein­de­ver­nich­ter“), und so wollte er seine eigene Mutter ver­flu­chen. Doch Brahma beru­higte ihn und befragte Tara per­sön­lich, um diesen Zweifel zu klären: „Oh Tara, sag uns die Wahr­heit. Wessen Sohn ist er?“ Dar­auf­hin sprach sie mit gefal­te­ten Händen zu Brahma, dem Gewäh­rer von Segen: „Der hoch­be­seelte Dasyu­han­tama ist der Sohn des Mond­got­tes.“ Da lächelte der Mond als Vater, roch lie­be­voll am Kopf seines Sohnes und nannte diesen klugen Jungen Budha, der sich sogleich (als Planet Merkur) zum Himmel erhob.

Budha zeugte mit der Königs­toch­ter Ila ein Kind. So wurde von Ila der höchst strah­lende Pur­ura­vas geboren. Und Pur­ura­vas zeugte mit der Apsara Urvasi sechs sehr mäch­tige Söhne. Seit jener Zeit wurde der Mond von einer gewal­ti­gen Schwind­sucht ange­grif­fen, die ihn ver­zehrte und hilflos machte. Von dieser Schwind­sucht über­wäl­tigt, wurde die Mond­scheibe ganz dünn und blaß. Dar­auf­hin suchte er Zuflucht bei seinem Vater Atri. Und der ruhm­rei­che Atri rei­nigte seine Sünde, so daß er wieder zunahm und als Voll­mond erstrahlte. Oh ihr Brah­ma­nen, damit habe ich euch die Geburt des Mondes erklärt. Hört und ver­steht nun auch seinen Stamm, wie ich ihn auf­zähle. Dies ist segens­reich für Gesund­heit, Lang­le­big­keit und Wohl­er­ge­hen. Es ist heilig und Sünde ver­nich­tend. Wahr­lich, allein durch das Hören vom Ursprung des Mondes, kann man von allen Sünden befreit werden.


2.29. Urvasi und Pururavas
Der Suta sprach:
Der Sohn von Soma, dem Mond­gott, war Budha, und dessen Sohn war der höchst strah­lende und groß­mü­tige Pur­ura­vas. Er voll­brachte Opfer mit überaus vielen Geschen­ken. Er ver­kün­dete die Veden, ver­nich­tete die Feinde und war im Kampf unbe­sieg­bar. Er pflegte regel­mä­ßig das Feu­e­r­opfer und schenkte den Opfer­prie­stern ganze Länder. Er war wahr­haf­tig in seinen Worten, weise in den hei­li­gen Riten, freund­lich in seinem Ver­hal­ten, gezü­gelt in der Lust, ein höchst pflicht­ge­treuer Sohn und an Herr­lich­keit unver­gleich­lich in allen drei Welten. Die berühmte Apsara Urvasi kam für ihn aus dem Himmel herab und hei­ra­tete diesen gerech­ten und wahr­haf­ti­gen König, der das Dharma kannte und die Veden ver­brei­tete. Der hel­den­hafte König erfreute sich mit ihr zehn Jahre im wun­der­schö­nen Garten Chaitra­ra­tha, acht Jahre an den Ufern der Ganga, sieben Jahre im vor­züg­li­chen Garten Nandana, sechs Jahre in der Stadt Alaka, sieben Jahre am Fuße des Berges Gand­ha­ma­dana, acht Jahre auf dem Gipfel des Berges Meru, zehn Jahre im Land Utta­ra­kuru und acht Jahre im Dorf Kala­pa­grama. An all diesen wun­der­schö­nen Orten, wo die Himm­li­schen wohnen, ver­gnügte sich König Pur­urava voller Freude mit Urvasi.

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum verließ die Dame die Gand­ha­r­vas im Himmel und hei­ra­tete diesen König, der ein Mensch war? Oh höchst Gelehr­ter, das erkläre uns bitte.

Und der Suta sprach:
Sie wurde durch einen Fluch von Brahma über­wäl­tigt (siehe Rama­yana 7.66) und mußte deshalb in der Welt der Men­schen leben. So wurde die schöne Dame zur Ehefrau von Pur­ura­vas, dem Sohn der Ila, aber unter bestimm­ten Bedin­gun­gen. Um sich von den leid­vol­len Wir­kun­gen dieses Fluchs zu befreien, ver­langte sie, daß sie ihren Ehemann niemals nackt sehen darf, außer zur sexu­el­len Ver­ei­ni­gung im Über­schwang der lei­den­schaft­li­chen Liebe. Und weiter sprach sie:
Oh König, in der Nähe unseres Bettes sollen sich immer zwei Widder befin­den, und etwas geklärte Butter soll täglich meine Speise sein. Wenn du mit diesen Bedin­gun­gen ein­ver­stan­den bist, dann werde ich, so lange sie nicht ver­letzt werden, an deiner Seite leben. Das sei unser Vertrag.

Der König hielt sich gewis­sen­haft an diese Bedin­gun­gen, und so lebte die schöne Dame mit Pur­ura­vas. Durch den Fluch von Illu­sion getäuscht wurde Urvasi eine Men­schen­frau und diente ihrem Ehemann hin­ge­bungs­voll über vier­und­sech­zig Jahre (im Rig-Veda und Sata­pa­tha Brah­mana waren es noch vier Jahre). Doch darüber machten sich die Gand­ha­r­vas Sorgen und spra­chen unter­ein­an­der:
Oh ihr Geseg­ne­ten, ersinnt ein geeig­ne­tes Mittel, wodurch die vor­züg­li­che Urvasi, dieses schön­stes Juwel des Himmels, zu uns Himm­li­schen zurück­keh­ren möge.

Darauf sprach der Gand­ha­rva Vis­wa­vasu, dieser Erste der Rede­ge­wand­ten:
Oh ihr Sünd­lo­sen, ich hörte, wie sie einen Vertrag schlos­sen. So kenne ich die Mittel, wodurch sie den König ver­las­sen wird, sobald er den Vertrag ver­letzt. Ich selbst werde mich unver­züg­lich bemühen, dieses Werk zu voll­brin­gen.

So sprach der ruhm­rei­che Vis­wa­vasu und begab sich zur Stadt Pra­tis­hthana. Dort erschien er in der Nacht und trug einen der beiden Widder davon. Die Dame mit dem süßen Lächeln achtete auf diese beiden Widder wie eine Mutter. Als ihr bewußt wurde, daß der Gand­ha­rva her­ab­ge­kom­men war, sprach die ruhm­rei­che Dame im Bett zum König: „Einer meiner Söhne wurde gestoh­len!“ Doch der König bliebt liegen und dachte: „Wenn die Königin mich nackt sieht, wird unser Vertrag gebro­chen.“ Dar­auf­hin trug der Gand­ha­rva auch den zweiten Widder davon. Und als er ver­schwun­den war, sprach die Königin: „Oh Herr und König, meine Söhne werden davon­ge­tra­gen als wären sie Kinder eines hilf­lo­sen Mannes!“ Diesen Spott konnte er nicht ertra­gen, sprang auf und rannte (nackt) davon, um die Widder zu suchen. Darauf ent­fal­tete der Gand­ha­rva eine große Illu­sion, so daß der ganze Palast erleuch­tet wurde. Und sobald die Apsara, die jede gewünschte Gestalt anneh­men konnte, den König nackt erblickte, ver­schwand sie. Der Gand­ha­rva sah, daß sein Ziel erreicht war, ließ die Widder dort zurück und ver­schwand eben­falls. So fand der König die beiden Widder, nahm sie mit und kehrte ins Schlaf­ge­mach zurück. Doch als er seine schöne Frau nir­gends mehr finden konnte, wurde er sehr traurig und jam­merte.

Dann begann er, sie überall zu suchen, und wan­derte lange über die Erde. Irgend­wann erblickte er sie in Kuruks­he­tra am hei­li­gen Pil­ger­ort Plak­sa­tir­tha, als sie ihr Bad im tiefen Wasser des Lotus­sees nahm. Sie erschien höchst strah­lend und ver­gnügte sich dort in Beglei­tung fünf anderer Apsaras. Als die himm­li­sche Dame mit den schönen Augen den König her­an­kom­men sah, zeigte Urvasi auf den König und sprach zu ihren Freun­din­nen:
Das ist der vor­züg­li­che Mann, mit dem ich gelebt habe.

Dar­auf­hin ver­schwan­den diese himm­li­schen Damen vor den Augen des Königs. Er erblickte nur Urvasi und war höchst erfreut. Doch solgleich klagte er auf viel­fäl­tige Weise und sprach schließ­lich:
Oh geliebte Dame, komm zu mir! Sei freund­lich, und laß uns wenig­stens mit­ein­an­der spre­chen.

(Das Gespräch ist im Rig-Veda X.95 über­lie­fert, nach Grass­mann und Grif­fith:)
Pur­ura­vas: Wohlan, oh Weib, halte inne mit deinem Vor­ha­ben, mich zu ver­las­sen, oh Ehr­furch­ter­we­ckende. Wir wollen mit­ein­an­der spre­chen. Das wird uns helfen.

Urvasi: Was soll ich mit deiner Rede? Ich bin ver­gan­gen wie die erste Mor­gen­däm­me­rung. Oh Pur­ura­vas, geh wieder nach Hause, denn ich bin so schwer zu halten wie der Wind.

Pur­ura­vas: Wie ein Pfeil aus dem Köcher fliege ich der Schön­heit nach, wie ein schnel­les Roß, das hun­derte Rinder erbeu­tet. Unmänn­li­cher Wille ist wie ein Blitz in der Dun­kel­heit. Die stür­mi­schen Gefühle rufen wie die Mut­ter­schafe nach ihren Lämmern.

Erzäh­ler: Sie gab der Familie ihres Ehe­man­nes reiche Nach­kom­men­schaft, vom Lie­ben­den gewünscht, und akzep­tierte Tag und Nacht die Umar­mung ihres Herrn, aber sehnte sich in ihre Heimat zurück, wo sie ihr Glück gefun­den hatte.

Urvasi: Viele Tage hast du mich drei­fach umarmt und erfüll­test die nicht Ver­lan­gende mit reicher Liebe. Ich gab deinem Willen nach, oh Pur­ura­vas, so warst du, oh Held, Beherr­scher meines Leibes.

Pur­ura­vas: Die von Lust erhitzte, in Liebe ver­wandte Welle spie­gelte sich wie im See, die ver­schlun­gene und beweg­li­che. Ihre Düfte ström­ten wie Mor­gen­däm­me­run­gen und nahten sich zu schönem Glücke wie milch­ge­bende Kühe.

Urvasi: Als dieser geboren wurde, ver­ein­ten sich die Frauen der himm­li­schen Hei­li­gen und nährten ihn (Skanda?) mit der Milch ihrer Liebe. Damals wurdest auch du, oh Pur­ura­vas, von den Himm­li­schen zum großen Kampf, dem Sieg über die Dämonen (der Begierde), gekräf­tigt.

Pur­ura­vas: Als ich, ein sterb­li­cher Mensch, diese himm­li­schen Apsaras, die ihr Gewän­der fal­len­lie­ßen, umarmen wollte, da flohen sie ängst­lich vor mir zurück, wie vor einer gif­ti­gen Schlange, und liefen vor mir her wie die Rosse vor dem Wagen.

Urvasi: So spricht ein Sterb­li­cher, der Unsterb­li­che liebt, nach seinem Ver­ständ­nis mit einer Apsara. Wie Schwäne sieht er die Schön­heit der Körper und ver­beißt sich wie die Pferde im Lie­bes­spiel.

Pur­ura­vas: Die wie ein her­ab­stür­zen­der Blitz leuch­tete und mir Lie­bes­genüsse brachte, gebar aus dem Wasser einen hel­den­haf­ten Sohn. Möge ihm Urvasi ein langes Leben ver­lei­hen!

Urvasi: Du selbst bist dazu geboren, um Schutz zu ver­lei­hen. Deine Kraft hast du mir gezeigt. Ich, die es weiß, unter­wies dich an jenem Tage, aber du hörtest nicht auf mich. Was willst du jetzt nutzlos klagen?

Pur­ura­vas: Wann wird der gebo­rene Sohn seinen Vater befra­gen? Wenn er es erfährt, wird er klagen und viele Tränen ver­gie­ßen. Wer darf gleich­ge­sinnte Gatten trennen, solange noch das Herd­feuer der Eltern brennt?

Urvasi: Ich werde ihn trösten, wenn seine Tränen fließen. Er soll nicht klagen und um den Segen der Mut­ter­liebe bitten. Ich werde dir alles schi­cken, was wir dir geben können. Nun geh nach Hause, du Narr, denn du kannst mich nicht halten.

Pur­ura­vas: Dein Gelieb­ter, dem die Götter einst hold waren, wird noch heute fort­ge­hen, für immer in die wei­te­ste Ferne, um niemals zurück­zu­keh­ren. Wütende Wölfe sollen ihn fressen, und auf ewig soll er im Abgrund des Todes ruhen.

Urvasi: Oh Pur­ura­vas, du sollst weder sterben noch fliehen. Laß dich nicht von den unheil­vol­len Wölfen fressen. Ach, es gibt keine dau­er­hafte Freund­schaft mit dem Weibe (bzw. Weib­li­chen), denn die Begier­den im Herzen sind die Wölfe, die dich fressen. Als ich in kör­per­li­cher Gestalt unter den Sterb­li­chen wan­derte und vier Jahre lang alle Nächte bei dir lag, da genoß ich einmal am Tag einen Tropfen geklärte Butter, und davon bin ich heute noch gesät­tigt.

Pur­ura­vas: Oh Urvasi, die die Luft erfüllt und den Raum durch­dringt, dein Gelieb­ter verehrt und ruft dich! Nimm das Geschenk meiner Treue an. Komm wieder zu mir, denn mein Herz ver­zehrt sich nach dir.

Urvasi: Es spre­chen die Götter hier zu dir, oh Sohn der Ila: Wie du in der Welt dem Tod unter­le­gen bist, so sollen deine Nach­kom­men die Götter mit Opfer­ga­ben ver­eh­ren, und du sollst im Himmel selig sein. (Ende des Kapi­tels im Rig-Veda.)

Nachdem sie diese und ähn­li­che Worte der Liebe aus­ge­tauscht hatten, sprach Urvasi zum Sohn der Ila:
Oh Herr, ich bin schwan­ger von dir. Wahr­lich, in einem Jahr werde ich dir deinen Sohn über­ge­ben. Und dann wollen wir wieder eine Nacht mit­ein­an­der ver­brin­gen.

Dar­auf­hin kehrte der König höchst glück­lich in seine Stadt zurück. Und nachdem ein Jahr ver­gan­gen war, ging der ruhm­rei­che König wieder zu Urvasi, ver­brachte eine Nacht mit ihr, wurde wieder von lei­den­schaft­li­cher Liebe über­wäl­tigt und sprach in mit­lei­d­er­re­gen­dem Ton:
Sei doch für immer mein!

Doch Urvasi ant­wor­tete dem Sohn von Ila:
Die Gand­ha­r­vas wollen dir diesen Segen gern gewäh­ren. Oh großer König, erbitte dir diesen Segen und sprich in deinem Inneren: „Ich wünsche mir den Segen, im Himmel der hoch­be­seel­ten Gand­ha­r­vas zu sein.“

Damit war der König ein­ver­stan­den, sprach „So sei es!“ und bat die Gand­ha­r­vas um diesen Segen. Und die Gand­ha­r­vas ant­wor­te­ten eben­falls: „So sei es!“ Dann füllten die Gand­ha­r­vas einen Topf mit Feuer und spra­chen:
Oh König, wenn du mit diesem Feuer deine Opfer dar­bringst, dann wirst du unseren Himmel errei­chen.

Dar­auf­hin ergriff der König das Feuer und kehrte mit seinem Sohn in die Stadt zurück. Doch unter­wegs ver­steckte er das Feuer in einem Arani (Sami) Baum und betrat nur mit seinem Sohn das Haus. Später kehrte er zu diesem Baum zurück und erblickte anstelle des Feuers einen Fei­gen­baum. Höchst ver­wun­dert, daß dort plötz­lich ein Fei­gen­baum (aus dem Sami) gewach­sen war, befragte er die Gand­ha­r­vas über den Ver­bleib des Feuers. Als sie die ganze Geschichte ver­nom­men hatten, geboten sie ihm aus diesem Baum Feu­er­höl­zer zu machen und spra­chen:
Schnitze Feu­er­höl­zer aus dem Fei­gen­baum, quirle sie und ent­zünde das Opfer­feuer gemäß den hei­li­gen Geboten. Oh König, wenn du damit das Opfer voll­bringst, wirst du die gleiche Region errei­chen, wie wir.

So nahm der König das Holz vom Fei­gen­baum, ent­fachte durch Reibung drei Opfer­feuer und ver­ehrte damit die Himm­li­schen mit ver­schie­de­nen Opfer­ritua­len, wodurch er schließ­lich den Himmel der Gand­ha­r­vas erlangte (und wieder mit Urvasi vereint war). Das alles geschah im sil­ber­nen Treta-Yuga, als dieser Hoch­be­seelte lebte. Bis dahin (im gol­de­nen Satya-Yuga) gab es nur ein Feuer, und der Sohn von Ila erschuf drei (ver­mut­lich Daks­hina, Gar­ha­pa­tya und Aha­va­niya). So mächtig war damals dieser Erste der Männer, der könig­li­che Sohn der Ila. Er regierte über sein König­reich in Prayaga, dem hei­lig­sten Land, das mit großen Weisen geschmückt war, am nörd­li­chen Ufer der Yamuna in seiner Haupt­stadt Pra­tis­hthana.

Der Stamm von Amavasu
Pur­urava hatte sechs Söhne, die in ihrem Glanz dem Indra glichen und im Reich der Gand­ha­r­vas wohl­be­kannt waren. Sie hießen Ayu, Dhiman, Amavasu, Vis­h­vayu, Shatayu und Gatayu und wurden alle von Urvasi geboren. Der Sohn von Amavasu war König Bhima, der die ganze Welt eroberte. Der Sohn von Bhima war Shriman, ein König mit gol­de­nem Glanz, der auch Kan­chana (oder Kan­cha­na­prabha) genannt wurde, und dessen Sohn war der gelehrte und mäch­tige Suhotra. Der Sohn von Suhotra war Jahnu, der von Keshika geboren wurde. Als er ein überaus großes Opfer feierte, änderte die Ganga ihren Lauf und über­schwemmte das Gebiet, weil sie den Lauf des Schick­sals vor­aus­sah. Als der Sohn von Suhotra, der Gewäh­rer von Segen, den ganzen Opfer­platz von der Ganga über­schwemmt sah, wurde er zornig und sprach mit glü­hen­den Augen:
Oh Ganga, ich werde deinen Plan ver­ei­teln, indem ich dein Wasser trinke und dich aus­trockne. Das sei die Strafe für deine Über­heb­lich­keit.

So trank der könig­li­che Weise die Ganga aus, und deshalb wird der segens­rei­che Fluß von den Göttern und Rishis auch als seine Tochter (Jahnavi) bezeich­net. Jahnu hei­ra­tete Kaveri, die Enkel­toch­ter von Yuva­naswa, die wegen eines Fluchs von Yuva­naswa als ein Teil der Ganga wie­der­ge­bo­ren wurde. Auf diese Weise wurde Kaveri, diese Beste aller Flüsse, zur lobes­wür­di­gen Ehefrau von Jahnu. Der lieb­li­che und fromme Sohn von Jahnu und Kaveri war Sunaha. Der Sohn von Sunaha war Ajaka, und dessen Sohn war der ruhm­rei­che Vala­kas­hwa. Seine Söhne hießen Gaya, Shila und Kusha. Kusha hatte vier Söhne, die durch ihr vedi­sches Wissen erstrahl­ten. Ihre Namen waren Kus­hashva, Kus­ha­nabha, Amur­ta­ra­y­as­has und Vasu. Der vor­züg­li­che König Kus­ha­nabha übte harte Askese, um einen Sohn so stark wie Indra zu bekom­men. Und als tausend Jahre ver­gan­gen waren, wurde Indra sehr besorgt und fürch­tete um seine Macht. Und so ent­schied sich Indra, selbst als Sohn des Königs zu inkar­nie­ren. Er wurde von Pau­ru­kutsa, der Ehefrau von Kus­ha­nabha, geboren, bekam den Namen Gadhi und wurde als Nach­komme von Kusha auch Kushika genannt. Die älteste Tochter von Gadhi war die strah­lende und geseg­nete Satya­vati, die er Richika aus dem Stamm von Bhrigu zur Ehefrau gab.

Als der Muni Richika mit ihr zufrie­den war, berei­tete er zwei beson­ders geseg­nete Teller mit Milch­reis für seine Ehefrau Satya­vati und ihre Mutter, der Ehefrau von Gadhi. Dann rief er Satya­vati zu sich und sprach:
Oh strah­lende Dame, du sollst diesen Teller Reis essen und deine Mutter den anderen. Dadurch wird deine Mutter einen strah­len­den Sohn zur Welt bringen, der einer der besten Ksha­triyas sein soll. Kein anderer Ksha­triya wird ihn im Kampf besie­gen können, und so wird er alle füh­ren­den Ksha­triyas schla­gen. Und dieser Teller Reis wird dir, oh vor­züg­li­che Dame, einen weisen Sohn schen­ken, der ein großer Asket mit beherrsch­ten Sinnen sein soll, einer der Besten aller Brah­ma­nen.

So sprach Richika, der Nach­komme von Bhrigu, zu seiner Ehefrau und ging in die Wälder, um seine bestän­dige Askese fort­zu­set­zen. Zur glei­chen Zeit ging König Gadhi mit seiner Ehefrau auf eine Pil­ger­reise und erreichte die Ein­sie­de­lei von Richika, um seine Tochter wie­der­zu­se­hen. Da nahm Satya­vati die beiden Teller mit Milch­reis und brachte sie ihrer Mutter. Und das Schick­sal wollte es, daß die Mutter ihren Reis der Tochter gab und selber den Reis aß, der für die Tochter berei­tet war. Dar­auf­hin empfing Satya­vati einen strah­len­den Krieger, der bestimmt war, alle Ksha­triyas zu schla­gen, und ihr Körper ent­flammte in großem Glanz. Als Richika, der Erste der Zwei­fach­ge­bo­re­nen, durch seine gei­stige Sicht erkannte, was gesche­hen war, sprach er zu seiner schönen Frau:
Oh liebe Dame, deine Mutter hat dir nichts Gutes getan, als sie die Teller mit dem Milch­reis ver­tauschte. Du wirst einen höchst schreck­li­chen und gewalt­tä­ti­gen Sohn gebären. Dagegen wird deine Mutter einen großen Asketen zur Welt bringen, der alle Veden mei­stert. Denn durch die Kraft meiner Askese habe ich das ganze Wissen der Veden in diesen Reis gegeben.

Auf diese Warnung ihres Ehe­man­nes ant­wor­tete die geseg­nete Satya­vati und bat:
Möge ich niemals so einen gewalt­sa­men Krieger als Sohn eines Brah­ma­nen gebären.

Und auf diese Bitte ent­geg­nete der Heilige:
Oh vor­züg­li­che Dame, auch ich wünsche keinen so krie­ge­ri­schen Sohn. Doch es geschieht durch das Wesen von Vater und Mutter, daß ein Sohn mehr oder weniger gewalt­tä­tig wird.

Darauf sprach Satya­vati noch einmal zu ihm:
Oh großer Hei­li­ger, wenn du es willst, kannst du ganze Welten erschaf­fen, von einem Sohn nicht zu reden. Oh hei­li­ger Herr und Meister, bitte gib mir einen fried­vol­len und wahr­haf­ten Sohn, der seine Sinne beherr­schen kann. Oh Herr, sage: „Möge dir so ein Sohn geboren werden!“ Oh Bester der Zwei­fach­ge­bo­re­nen, das ist alles, was ich wünsche.

Dar­auf­hin erfreute er sie mit der Kraft seiner Askese und ant­wor­tete:
So sei es, oh Schöne! Für mich gibt es keinen Unter­schied zwi­schen Sohn und Enkelsohn. Deshalb soll gesche­hen, was du gespro­chen hast.

So gebar Satya­vati zur rechten Zeit einen Sohn namens Jama­da­gni, der als Nach­komme von Bhrigu stets seine Sinne beherrschte und dem Frieden und der Ent­sa­gung geneigt war. Wegen des Ver­tau­schens der beiden Rei­stel­ler, in denen Richika die Energie von Rudra und Vishnu gelegt hatte, aß („Jamanat“) Satya­vati vom Rudra-Feuer und so wurde ihr Sohn „Jama­da­gni“ genannt. Ihre Mutter, die Ehefrau von König Gadhi, aß vom Vishnu-Feuer und gebar den Sohn Vis­h­va­mi­tra, der zum Segen des Kushika-Stammes den Status eines hei­li­gen Brah­ma­nen erlangte. So hatte es Brahma selbst bestimmt. Und die wahr­hafte und fromme Satya­vati wurde zum berühm­ten und höchst vor­züg­li­chen Fluß Kausiki und begann, durch die Welt zu fließen.

Jama­da­gni hei­ra­tete Renuka, die Tochter des höchst mäch­ti­gen Königs Suvenu aus dem Iks­h­vaku Stamm. Und ihr Sohn war der krie­ge­ri­sche und höchst strah­lende Para­su­rama, der später die ganze Ksha­triya-Kaste aus­rot­tete. Er war ein Meister aller Waf­fen­kün­ste und vor allem des Bogen­schie­ßens. So geschah es durch die aske­ti­sche Kraft von Richika, daß Satya­vati den weit­be­rühm­ten Jama­da­gni zur Welt brachte, diesen Ersten aller Veden­ken­ner. Ihr zweiter Sohn war Sunah­se­pha, und der jüngste Sohn war Sunahpuc­cha.

Der tugend­hafte Vis­h­va­mi­tra, der auch Vis­h­va­ra­tha genannt wurde, nahm durch den Segen von Richika seine Geburt im Stamm von Kushika und ver­mehrte diese Familie. Shu­nahs­he­pha gilt als älte­s­ter Sohn von Vis­h­va­mi­tra und wurde ein großer Hei­li­ger. Im Opfer von Haris­h­chandra wurde er zum Opfer­tier bestimmt, doch von den Göttern zurück­ge­ge­ben. So bekam er den Namen Deva­rata. Die wei­te­ren Söhne von Vis­h­va­mi­tra hießen Madhuc­chanda, Naya, Krita, Deva, Dhruva, Ashtaka, Kac­chapa und Purana. Und von diesen hoch­be­seel­ten Kaus­hi­kas stammen unzäh­lige Fami­lien ab, wie die Par­thi­vas, Deva­ra­tas, Yaj­na­val­kyas, Samar­sa­nas, Udum­ba­ras, Udum­la­nas, Tarakas, Yama­mun­ca­tas, Lohi­nyas, Renavas, Karisus, Babhrus, Panins, Dhyana-Japyas, Sha­la­va­tyas, Hira­nyaks­has, Syan­kri­tas, Galavas, Devalas, Yama­du­tas, Sha­lan­ka­ya­nas, Bas­ka­las und viele andere Nach­kom­men des weisen Vis­h­va­mi­tra, die sich durch Ehe­schlie­ßung mit anderen Stämmen ver­misch­ten. Weitere Stämme des Brahm­arshi Kushika, dem hei­li­gen Nach­kom­men von Pur­urava, sind die Soshru­mas und Saind­ha­va­ya­nas. Auch Astaka war ein Sohn von Vis­h­va­mi­tra, der von Dri­s­ad­vati geboren wurde. Damit habe ich den Stamm von Jahnu (bzw. Amavasu) erklärt.
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Da fragten die Hei­li­gen:
Durch welche beson­dere Tugend, Askese und Gelehrt­heit konnten Vis­h­va­mi­tra und andere Könige die Brah­ma­nen­schaft erlan­gen? Welche Könige haben dies erreicht? Erkläre uns bitte die nötigen Eigen­schaf­ten und Opfer­ga­ben.

So befragt, sprach der Suta fol­gende bedeu­tungs­volle Worte:
Auch wenn man die Tugend wünscht und seinen Geist dem Opfer widmet, erreicht man nicht die Früchte der hei­li­gen Riten, wenn man dafür unge­recht erwor­be­nen Reich­tum ver­wen­det. Ein sünd­haf­ter oder gemei­ner Mensch mag den Brah­ma­nen noch so viele wohl­tä­tige Geschenke machen, um seinen tugend­haf­ten Willen zu bekun­den, er bleibt schein­hei­lig. Ein unge­zü­gel­ter und von Lei­den­schaft und Unwis­sen­heit beherrsch­ter Mensch mag harte Askese und Wohl­tä­tig­keit üben, doch wenn er damit nur sein Ego stärkt, kann er die Früchte der Wohl­tä­tig­keit nicht ernten. Die wohl­tä­ti­gen Gaben einer übel­ge­sinn­ten und gewalt­tä­ti­gen Person sind ver­lo­ren, mag er auch noch so viele heilige Riten zele­brie­ren. So werden auch die Opfer­ga­ben, die durch gewalt­same und leid­brin­gende Taten ange­häuft wurden, unfrucht­bar bleiben. Tugend­haf­ten und bedürf­ti­gen Men­schen sollte man nur recht­mä­ßig erwor­be­nen Reich­tum schen­ken. Wer Opfer und Wohl­tä­tig­keit ohne per­sön­li­che Absich­ten übt, der wird die gute Frucht der Gaben ernten und das Glück errei­chen. Denn nur durch Wahr­haf­tig­keit erreicht man das Glück im Geben und kann zum Himmel auf­stei­gen. Durch wohl­aus­ge­führte Ent­sa­gung kann man alle Welten und Berei­che durch­drin­gen. Nachdem er in den Welten unver­gäng­lich gewor­den ist, erfreut sich der Strah­lende der ewigen Glück­s­e­lig­keit. Opfer sind besser als Geschenke, noch besser als Opfer ist die Askese, noch besser als Askese ist die Ent­sa­gung, und noch besser als Ent­sa­gung ist die voll­kom­mene Erkennt­nis.

Man sagt, daß die zwei­fach­ge­bo­re­nen Ksha­triyas die Brah­ma­nen­schaft durch Askese erreich­ten. Zu ihnen gehör­ten Vis­h­va­mi­tra, König Mandhata, San­kriti, Kapi, Kapis Sohn Puru­kutsa, Satya, Anri­ha­van, Prithu, Arstis­hena, Aja­midha, Bha­ga­nya, Anya, Kaks­hiva, Shijaya, Rathi­tara, Runda, Vish­nu­vrid­dha und andere hero­i­sche Könige. Sie gelten als Heilige mit Krie­ger­qua­li­tä­ten, die ihre Hei­lig­keit sowie die großen und über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (Siddhis) durch Askese gewan­nen. - So hört nun im Wei­te­ren über den Stamm des hoch­be­seel­ten Ayu.


2.30. Der Stamm von Ayu
Der Suta sprach:
Oh ihr Brah­ma­nen, Ayu hatte fünf hoch­be­seelte und starke Söhne, die von Prabha, der Tochter von Sva­rb­hanu, geboren und große Könige wurden. Nahusha war der Älteste, und dann folgten Ksha­tra­vridha, Rambha, Raji und Anenas. Der Sohn von Ksha­tra­vridha war Sunahotra, und seine drei höchst gerech­ten Söhne waren Kasha, Shala und Grit­sa­mada. Der Sohn von Grit­sa­mada war Shunaka, von dem die Shau­n­a­kas abstam­men. In seinem Stamm wurden Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras auf­grund ihres unter­schied­li­chen Karmas geboren. Der Sohn von Shala war Ars­h­tis­hena, und dessen Sohn hieß Caranta. Die Shau­n­a­kas und Ars­h­tis­he­nas waren Brah­ma­nen mit Ksha­triya-Qua­li­tä­ten. Die Söhne von Kasha waren Kashaya, Rasta und Dir­g­ha­tapa. Der Sohn von Dir­g­ha­tapa war Dhanva, und dessen Sohn war der höchst gelehrte Dhan­van­tari. Dieser strah­lende Sohn wurde dem König erst im Alter geboren, nachdem er harte Askese geübt hatte.

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum wurde der gött­li­che Dhan­van­tari unter Men­schen geboren? Bitte sei so gut und erkläre es uns.

Wie Dhanvantari, der Gott der Medizin, auf Erden geboren wurde
Und der Suta sprach:
Oh ihr Brah­ma­nen, so hört über die Geburt von Dhan­van­tari. Er wurde ursprüng­lich geboren, als der Mil­ch­ozean gequirlt wurde, um den Nektar der Unsterb­lich­keit zu errei­chen. Noch vor dem Nektar erschien Dhan­van­tari (der himm­li­sche Heiler). Ange­sichts seines voll­kom­men gestal­te­ten Körpers spra­chen die Götter voller Erstau­nen:
Du wurdest aus dem Wasser geboren, deshalb sollst du Abja (was­ser­ge­bo­ren) heißen.

Und Abja sprach zu Vishnu:
Oh Herr und Bester der Götter, ich bin dein Sohn. So gib mir bitte einen Anteil an den Opfer­ga­ben und weise mir einen Platz in dieser Welt zu.

So ange­spro­chen betrach­tete ihn der Herr und ant­wor­tete:
Die Anteile im Opfer wurden bereits unter den Göttern auf­ge­teilt, die des Opfers würdig sind. Und die Opfer­riten ent­spre­chend den vedi­schen Mantras wurden von den hei­li­gen Rishis fest­ge­legt. Es ist nicht gut, diese Opfer­riten zu ändern. Oh Sohn, du bist nach den Göttern geboren, und so wurde dir kein Mantra (bzw. keine Opfer­gabe) zuge­wie­sen. Doch höre, in deiner näch­sten Geburt wirst du in der Welt großen Ruhm gewin­nen. Schon im Mut­ter­leib wirst du die Yoga-Siddhis emp­fan­gen, und mit diesem Körper die Würde der Götter errei­chen. Die Zwei­fach­ge­bo­re­nen werden dich mit Reis, Mantras, geklär­ter Butter und Düften als Opfer­ga­ben ver­eh­ren, und du wirst den hei­li­gen Ayur­veda als System der Medizin ver­kün­den. Sei beru­higt, all das wird sicher­lich gesche­hen, denn der lotus­ge­bo­rene Brahma hat es so bestimmt. Wenn das nächste Dwapara Zeit­al­ter beginnt, wirst du zwei­fel­los in der Welt wie­der­ge­bo­ren werden.

Nachdem Dhan­van­tari diesen Segen von Vishnu emp­fan­gen hatte, ver­schwand er vor dessen Augen. Deshalb begann am Anfang des näch­sten Dwapara Zeit­al­ters Dir­g­ha­tapa, der Enkelsohn von Sunahotra, der damals König von Kasi war, harte Askese zu üben, um endlich einen Sohn zu erhal­ten. Der König ver­ehrte Abja, und als er zufrie­den war, gewährte ihm Dhan­van­tari einen Segen. Und der König bat:
Oh Herr, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann bitte ich dich, als mein ruhm­rei­cher Sohn geboren zu werden.

Der Himm­li­sche sprach „So sei es!“, ver­schwand, und es dauerte nicht lange, da wurde der gött­li­che Dhan­van­tari im Hause des Königs geboren. Er wurde zum König von Kasi und konnte alle Krank­hei­ten heilen. Nachdem der Weise Bha­r­ad­vaja das Wissen des Ayur­veda geschaf­fen hatte, teilte König Dhan­van­tari dieses medi­zi­ni­sche Werk in acht Teile und lehrte sie seinen Schü­lern. Der Sohn von Dhan­van­tari wurde unter dem Namen Ketuman bekannt. Sein Sohn war der hero­i­sche Bhi­ma­ra­tha, der unter dem Namen Divo­dasa berühmt wurde und als König in Vara­nasi regierte.

Wie Varanasi zur Wohnstätte von Shiva wurde
Während der Regie­rungs­zeit von Divo­dasa verfiel die Stadt Vara­nasi unter dem Einfluß des Raks­ha­sas Kshe­maka. Denn der intel­li­gente und hoch­be­seelte Nikumbha ver­fluchte sie und sprach mehr­fach: „Diese Stadt soll über tausend Jahre men­schen­leer sein!“ Nachdem dieser Fluch über Vara­nasi ver­hängt war, ver­legte König Divo­dasa seine schöne Haupt­stadt nicht weit von Vara­nasi an das Ufer der Gomati.

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum ver­fluchte Nikumbha damals die Stadt Vara­nasi? Nikumbha war ein gerech­ter Mann. Warum hat er diesen hei­li­gen Ort der Siddhas ver­flucht?

Und der Suta ant­wor­tete:
Nachdem der höchst kraft­volle Herr­scher, der könig­li­che Weise Divo­dasa, diese wohl­ha­bende Stadt erobert hatte, begann er dort zu leben. Zu jener Zeit hatte Shiva seine Gattin Uma gehei­ra­tet und lebte zu ihrer Freude mit ihr im Palast seines Schwie­ger­va­ters, des Hima­laya. Und Shiva gebot seiner ganzen Gei­ster­schar, die ihm an Kraft und Cha­rak­ter glich, seine Braut Parvati mit Tanz, Gesang und anderen Dingen zu erfreuen. Die Göttin Uma war darüber sehr glück­lich, doch ihre Mutter Mena nicht. Sie war über diese unge­zü­gel­ten Ver­gnü­gun­gen ver­är­gert und rügte wie­der­holt Shiva und Parvati. Und eines Tages sprach sie zu ihrer Tochter:
Dein Ehemann Shiva tut viele unan­stän­dige Dinge vor unseren Augen. Er hat keinen Anstand, und sein Ver­hal­ten ist nicht edel. Ohne müde zu werden, treibt er seinen Spott.

So ange­spro­chen von ihrer Mutter, wurde die von Ver­eh­rung ver­wöhnte Göttin ärger­lich, wie es das Natu­rell der Frauen ist. Sie über­deckte ihren Ärger mit einem Lächeln und ging zu Shiva. Dort sprach die Göttin mit blei­chem Gesicht zum Gott:
Oh Herr, ich möchte hier nicht länger leben. Bring mich in dein eigenes Heim!

Da ließ Maha­deva seine Augen durch die Welt strei­fen und suchte einen geeig­ne­ten Wohnort. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, der höchst mäch­tige Gott wählte die Stadt Vara­nasi, diesen heilige Ort der Siddhas auf Erden. Als Shiva erkannte, daß die Stadt von Divo­dasa besetzt war, sprach er zu Nikumbha:
Oh Bester meiner Geister (Ganas), geh zur Stadt Vara­nasi und sorge dafür, daß sie von allen Bewoh­nern ver­las­sen wird. Doch handle bedäch­tig, denn der König ist sehr mächtig.

Dar­auf­hin ging Nikumbha nach Vara­nasi, erschien im Traum eines Bar­biers namens Mankana und sprach zu ihm:
Oh Sünd­lo­ser, ich werde für dein Wohl­er­ge­hen sorgen. Fertige ein Bildnis von mir an und pla­ziere es als Gegen­stand der Ver­eh­rung am Eingang der Stadt.

Oh Brah­ma­nen, der Barbier han­delte nach seinem Traum. Er holte sich die Erlaub­nis des Königs und begann, am Stadt­tor jeden Tag das Bildnis von Nikumbha mit Düften, Gir­lan­den, Räu­cher­werk, Lämp­chen, Speise und Wasser zu ver­eh­ren. Diese Ver­eh­rung erwies sich als höchst segens­reich, und so wurde Nikumbha, dieser Erste der Gei­ster­we­sen von Shiva, täglich auch von anderen Men­schen verehrt. Dar­auf­hin begann er den Bewoh­nern der Stadt hun­derte Segen zu gewäh­ren, wie Söhne, Gold, Gesund­heit und andere gewünschte Dinge. So kam es eines Tages, daß auch Suyasha, die bis dahin kin­der­lose Ehefrau des Königs Divo­dasa, von ihrem Gatten dorthin geschickt wurde, um einen Sohn zu erbit­ten. Ent­spre­chend ver­ehrte sie Nikumbha mit reichen Opfern und bat ihn täglich um einen Sohn. Doch er hatte gute Gründe, ihren Wunsch nicht zu erfül­len. Denn er wußte, wenn der König zornig wird, kann er sein Ziel errei­chen. So kam es auch, daß nach langer Zeit der König vom Zorn ergrif­fen wurde und dachte:
Dieser Geist, der am Tor der Stadt auf­ge­stellt ist, gewährt meinen Unter­ta­nen voller Freude hun­derte Segen. Warum gewährt er mir nicht wenig­stens einen? Er wird täglich von den Bewoh­nern meiner Stadt und sogar von meiner Königin verehrt. Warum miß­ach­tet dieser Undank­bare mich als König und gewährt mir keinen Sohn? Ich denke, dieser Geist ver­dient meine Gunst nicht und sollte nicht mehr verehrt werden. Ich werde diesen Übel­ge­sinn­ten strafen und seine Stätte der Ver­eh­rung zer­stö­ren.

Nachdem sich der König so ent­schlos­sen hatte, zer­störte er voller Zorn das Bildnis, worin Nikumbha, dieser Erste der Gei­ster­we­sen von Shiva, wohnte. Und als Nikumbha sein Haus zer­stört sah, nutze er die Chance und ver­fluchte Divo­dasa:
Oh König, ich habe dir nichts Böses angetan. Weil du mich meiner Wohn­stätte beraubt hast, sollen auch alle deine Unter­ta­nen ihre Wohn­stät­ten ver­lie­ren und diese Stadt ver­las­sen!

Durch diesen Fluch ent­völ­kerte der Raks­hasa Kshe­maka (auf Befehl von Nikumbha) die Stadt Vara­nasi, und Nikumbha kehrte zu Maha­deva zurück. Die Bewoh­ner von Vara­nasi flohen in alle Rich­tun­gen davon, und Gott Shiva errich­tete sein Haus inmit­ten dieser Stadt. Danach lebte Maha­deva allein an diesem Ort und ver­gnügte sich mit Uma, der Tochter des Königs der Berge. Doch weil nun dieser Ort men­schen­leer war, gefiel es der Göttin bald nicht mehr, und sie sprach eines Tages:
Ich möchte hier nicht länger so abge­schie­den leben!

Und Shiva ant­wor­tete:
Oh Göttin, ich werde mein Haus nicht ver­las­sen und irgendwo anders hin­ge­hen. Denn mein Haus sei Avi­mukta („nie ver­las­sen“). Doch wenn du es wünschst, dann mögen alle Bewoh­ner zurück­keh­ren und sich in dieser Stadt erfreuen.

Das war die Geschichte, wie die Stadt Vara­nasi ver­flucht und als Avi­mukta berühmt wurde. In ihr lebt der Herr Mahes­h­vara zusam­men mit seiner Göttin und von den Göttern verehrt über drei Yugas. Während des Kali-Yugas wird er unsicht­bar, und diese Stadt der großen Seele wird wieder von Men­schen beherrscht. So geschah es auf­grund eines Fluchs, daß Vara­nasi ent­völ­kert und neu belebt wurde.

König Divo­dasa tötete die hundert Söhne von Bha­drashre­nya im Kampf, die für ihre Mei­ster­schaft im Bogen­schie­ßen berühmt waren, und eroberte das König­reich von Bha­drashre­nya. Nur einen Sohn namens Durdama ließ er aus Mit­ge­fühl am Leben, weil er dachte, daß es noch ein Junge war. Doch Durdama suchte Zuflucht bei seinem Stamm, den Hai­ha­yas, und mit ihrer Hilfe konnte der hoch­be­seelte König das Reich seines Vaters zurück­er­obern, das damals von Divo­dasa besetzt wurde. Aber Divo­dasa zeugte mit Dris­h­ad­vati den hero­i­schen Pra­tar­dana. Und dieser Held besiegte wie­derum König Durdama und nahm ihm das König­reich erneut ab. Pra­tar­dana hatte zwei Söhne namens Vatsa und Garga. Der Sohn von Vatsa war Alarka, und dessen Sohn war Sannati. Über den hei­li­gen König Alarka wurden einst fol­gende zwei Verse gesun­gen:
Alarka regierte als aus­ge­zeich­ne­ter König von Kasi über 6.600 Jahre. Er war mit Jugend und Schön­heit geseg­net und bekam seine Lang­le­big­keit durch die Güte von Lopa­mu­dra.

Am Ende der Zeit des Fluchs besiegte er den Raks­hasa Kshe­maka und baute die schöne Stadt Vara­nasi wieder auf. Der Nach­fol­ger von Sannati war Sunitha, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Suketu, Dhar­ma­ketu, Satya­ketu, Vibhu, Suvibhu, Suku­mara, Dhri­sta­ketu, Venu­hotra und Gargya. Das waren die Nach­kom­men von Vatsa, die auch Vatsyas genannt wurden. Alle Nach­kom­men der beiden (Brüder Vatsa und Garga) waren sehr tugend­hafte Brah­ma­nen und Ksha­triyas, stark, hel­den­haft und berühmt für ihre löwen­haf­ten Kämpfe. Damit habe ich die Könige von Kasi (die Nach­kom­men von Ksha­tra­vridha) auf­ge­zählt (siehe auch Stamm­baum-PDF www.pushpak.de/vayu/pdf/stamm­baum.pdf).

Die Geschichte von Raji
Nun hört und ver­steht auch die Nach­kom­men von Raji. Raji hatte fünf­hun­dert Söhne, die auf Erden als Rajeyas bekannt wurden und als mäch­tige Ksha­triyas sogar dem Indra das Fürch­ten lehrten. Als damals eine große Schlacht zwi­schen den Göttern und Dämonen statt­fand, gingen beide Par­teien zum Großen Vater und fragten:
Oh Herr aller Geschöpfe, sage uns, welche Seite den Sieg errin­gen wird. Das wün­schen wir von dir zu erfah­ren.

Darauf ant­wor­tete Brahma:
Wahr­lich, jene werden die drei Welten beherr­schen, für deren Sache König Raji seine Waffen im Kampf erheben wird. Wo auch immer Raji kämpft, da ist Fleiß und Aus­dauer. Und wo Fleiß und Aus­dauer regie­ren, gedeiht das Wohl­er­ge­hen. Und wo auch immer Fleiß, Aus­dauer und Wohl­er­ge­hen sind, dort sind auch Gerech­tig­keit und Sieg.

Als die Götter und Dämonen von dieser Macht des vor­züg­li­chen Königs hörten, gingen sie zu Raji und ver­ehr­ten ihn mit dem Wunsch nach Sieg. Und mit freu­di­gen Herzen baten sie den König:
Bitte erhebe deinen vor­züg­li­chen Bogen, um uns den Sieg zu ermög­li­chen.

Und Raji ant­wor­tete den Dämonen:
Ich werde im Kampf alle besie­gen, auch die Götter mit Indra an der Spitze. So werde ich für jene kämpfen, die mich nach dem Sieg zum recht­mä­ßi­gen Indra machen.

Darauf spra­chen die Dämonen:
Prahl­ada ist unser Indra, und nur für ihn streben wir nach Sieg. Oh König, an diesen Herrn sind wir gebun­den.

Raji ant­wor­tete „So sei es!“ und sprach in ähn­li­cher Weise zu den Göttern, die diese Bedin­gung annah­men und ver­spra­chen: „Nach dem Sieg sollst du zum Indra werden!“

Dar­auf­hin besiegte König Raji alle Dämonen, die der Träger des Don­ner­keils nicht schla­gen konnte. Und nachdem er den Unter­gang der großen Dämonen bewirkt hatte, gab der höchst herr­li­che, mäch­tige und selbst­be­herrschte König Raji den Göttern ihre ver­lo­rene Herr­lich­keit zurück. Dar­auf­hin sprach Indra, der Voll­brin­ger von hundert Opfern, vor allen Göttern: „Oh Raji, ich bin dein Sohn!“ Und fügte hinzu:
Wahr­lich, oh König, du bist zum Indra aller Götter gewor­den. Und ich, oh Fein­de­ver­nich­ter, werde als dein Sohn meinen Ruhm bewah­ren.

Als Raji diese Worte von Indra hörte und das Spiel der Maya (Illu­sion) erkannte, sprach er lächelnd zum König der Götter: „So sei es!“ Doch nachdem dieser göt­ter­glei­che König in den Himmel auf­ge­stie­gen war, for­der­ten seine Söhne das himm­li­sche König­reich von Indra als ihr recht­mä­ßi­ges Erbe, um es unter­ein­an­der auf­zu­tei­len. So griffen die fünf­hun­dert mäch­ti­gen Söhne von Raji gemein­sam das König­reich von Indra an und besetz­ten seinen Thron. Nach einigen Jahren wurde der Göt­ter­kö­nig Indra, der nun des König­reichs und der Opfer­ga­ben beraubt war, ganz schwach und sprach zu Vri­has­pati, dem Lehrer der Götter:
Oh Brah­mane, besorge mir doch wenig­stens so viel geklärte Butter, wie eine Jujube Frucht wiegt, so daß ich von dieser Kraft leben kann. Oh Herr, sei gnädig. Indem die Söhne von Raji mein König­reich genom­men haben, verlor ich Thron und Macht und bin nun ganz abge­zehrt, zer­streut, schwach und taub.

Da ant­wor­tete Vri­has­pati:
Oh König der Götter, warum bist du nicht eher zu mir gekom­men? Dann wäre dies nicht gesche­hen. Oh Sünd­lo­ser, ich werde alles tun, um dich zu erfreuen. Oh Gött­li­cher, ich werde mich um dein Wohl­er­ge­hen bemühen, so daß du dein König­reich und die recht­mä­ßi­gen Anteile an den Opfer­ga­ben zurück­zu­ge­winnst. Oh Indra, ich gehe nun. Laß deinen Geist nicht ent­mu­tigt sein!

Dar­auf­hin führte Vri­has­pati ein Opfer durch, um die Energie des Königs der Götter zu stärken, und gleich­zei­tig sorgte dieser Erste der Zwei­fach­ge­bo­re­nen dafür, daß der starke Geist der Söhne von Raji ver­wirrt wurde, so daß sie das Dharma ver­lo­ren und von Lei­den­schaft über­wäl­tigt wurden. Sie began­nen, die Brah­ma­nen zu hassen, und wurden ihrer Tugend und Hel­den­kraft beraubt. So gewann Indra den Glanz der Götter und seine ange­stammte Posi­tion zurück und tötete die Söhne von Raji, die von Begierde und Haß über­wäl­tigt waren. - Wer die Geschichte von Raji und der Wie­der­her­stel­lung von Indra achtsam liest und ver­steht, wird niemals auf Böses treffen.


2.31. Der Stamm von Anena und die Geschichte von Yayati
Die Hei­li­gen fragten:
Wie gab der hoch­be­seelte Maruta seine Tochter dem König? Welche Kraft hatten die hoch­be­seel­ten Töchter von Maruta?

Und der Suta sprach:
Der König (ver­mut­lich Anena), der mit großer Pracht begabt war, doch immer noch mehr Nahrung begehrte, führte das Marut-Soma-Opfer für Pra­jes­vara jeden Monat über sechzig Jahre durch. Als der Marut-Gott mit seinem Opfer zufrie­den war, gewährte er ihm uner­schöpf­li­che Nahrung, um alle Wünsche zu erfül­len. Seine gekochte Speise ging über den ganzen Tag nicht zu Ende, auch wenn er Mil­lio­nen Leute von früh bis spät bewir­tete. Von Mitra­jyoti, der Tochter des intel­li­gen­ten Maruta, wurden star­kar­mige Söhne geboren, die das Dharma und die Befrei­ung kannten. So gaben sie das Haus­le­ben auf und gingen den Weg der Nicht­an­haf­tung. Sie folgten den Geboten der besitz­lo­sen Bet­tel­mön­che (San­nyas­ins) und erreich­ten das Ver­schmel­zen im Brahman. Sein Sohn (der Stamm­hal­ter) war Anapaya, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Dhar­mapra­dat­ta­van, Ksha­trad­harma, Pra­ti­paksa, Sanjaya, Jaya, Vijaya, Jaya, Haryand­vata, Saha­deva, Adina, Jayat­sena, San­kriti und Kri­tad­harma, die mit Ksha­triya-Qua­li­tä­ten begabt (oder die Nach­kom­men von Ksha­trad­harma) waren.

Nun hört auch über die Nach­kom­men von Nahusha. Der höchst ener­gie­volle Nahusha zeugte mit Viraja, der geist­ge­bo­re­nen Tochter der Ahnen, sechs höchst mäch­tige Söhne. Ihre Namen waren Yati, Yayati, Samyati, Ayati und die Zwil­linge Viyati und Kriti. Yati war der Älteste und Yayati sein jün­ge­rer Bruder. Aber Yati ging zusam­men mit seiner Ehefrau Gau, der Tochter von Kakuts­tha, den aske­ti­schen Weg der Befrei­ung und erreichte die erlö­sende Einheit des Brahman. Unter den anderen fünf Brüdern war es Yayati, der nun zum König wurde. Er hei­ra­tete Deva­jani, die Tochter des Dämo­nen­leh­rers Shukra, und auch Sar­mis­hta, die Tochter des Dämo­nen­kö­nigs Vris­ha­pa­rva. Deva­jani brachte ihm die Söhne Yadu und Turvasu zur Welt, und Sar­mis­hta die höchst mäch­ti­gen und göt­ter­glei­chen Söhne Drahyu, Anu und Puru. Zufrie­den mit Yayati schenkte ihm Rudra zwei uner­schöpf­li­che Köcher, und Indra schenkte ihm einen höchst strah­len­den, gol­de­nen und himm­li­schen Wagen, der unge­hin­dert überall hin­fah­ren konnte. An ihm waren aus­ge­zeich­nete Rosse ange­spannt, die so schnell wie der Wind liefen. In diesem Wagen fuhr er zur Hoch­zeit, und mit dem glei­chen Wagen eroberte er die ganze Erde. So war Yayati im Kampf von den Göttern, Dämonen und Men­schen unbe­sieg­bar, und dieser Wagen blieb im Besitz aller Mon­a­r­chen des Puru Stammes bis zum Kaurava-König Jan­a­me­jaya.

Denn Jan­a­me­jaya, der Sohn von Pariks­hit (und Enkelsohn von Kuru), verlor diesen Wagen durch einen Fluch des Weisen Gargya, weil dieser König den Sohn von Gargya tötete, der ihn mit harten Worten ange­spro­chen hatte. So wurde er der Sünde eines Brah­ma­nen­mor­des schul­dig. Der ganze Körper des könig­li­chen Weisen stank plötz­lich nach Blut, und ganz ver­wirrt wan­derte er durch die Welt. Seine Unter­ta­nen und Gefolgs­leute ver­stie­ßen ihn, und nir­gends konnte er noch Frieden finden. Er wurde vom Leiden über­wäl­tigt, und sein Herz brannte. Schließ­lich suchte er Zuflucht bei einem Asketen namens Indrota, der ein Sohn von Shunaka war. Indrota war ein vor­züg­li­cher Brah­mane und führte ein Pfer­de­op­fer durch, um den König zu rei­ni­gen. Und wirk­lich, nach dem Rei­ni­gungs­bad am Ende des Opfers ver­schwand der üble Blut­ge­ruch von seinem Körper. (Aus­führ­li­cher wird diese Rei­ni­gung im Mahab­ha­rata 12.150 erzählt.) Doch der himm­li­sche Wagen verließ ihn, und Indra gab den himm­li­schen Wagen an Vasu, den König der Chedis, mit dem er höchst zufrie­den war. Und von ihm ging er weiter an König Vri­ha­dra­tha, und schließ­lich kam er in die Hände von König Jara­sandha. Als Jara­sandha von Bhima, dem Sohn des Pandu, geschla­gen wurde, gab er diesen himm­li­schen Wagen aus Ver­eh­rung dem Sohn von Vasu­deva (Krishna).

Als der könig­li­che Heilige Yayati, der Sohn von Nahusha, vom Alter über­wäl­tigt wurde, sprach er zu seinem älte­s­ten und höchst vor­züg­li­chen Sohn Yadu:
Oh mein Lieber, Alter, Falten und graue Haare sind durch den Fluch von Usanas (seinem Schwie­ger­va­ter und Lehrer der Dämonen, aus­führ­lich in Mahab­ha­rata 1.83.) über mich gekom­men. Doch ich bin von den Freuden der Jugend noch nicht gesät­tigt. Oh Yadu, ich bitte dich, über­nimm alle meine Sünden und mein Alter, und trage für mich diese Last.

Doch Yadu ant­wor­tete:
Ich habe den Brah­ma­nen ver­spro­chen, sie mit allem Gewünsch­ten zu ver­sor­gen. Dazu benö­tige ich viel Kraft, und deshalb kann ich deine Alters­schwä­che nicht über­neh­men. Im Alter gibt es so viele Mängel und Beschwer­den. Man kann nicht einmal nach Belie­ben essen und trinken. Auch deshalb würde ich das Alter nicht gern ertra­gen. Ich möchte nicht in der Blü­te­zeit der Jugend zu einer erbärm­li­chen Figur mit weißem Haar und Bart werden, vom Alter in allen Glie­dern geplagt, mit vielen Falten, gekrümm­tem Rücken und erbärm­li­chem Zustand. Der ganze Körper wird schwach, kann nicht mehr nach Belie­ben handeln und wird von Krank­hei­ten beherrscht. Ich will dieses Alter nicht. Oh König, du hast noch viele andere Söhne, die du mehr liebst als mich. Deshalb, oh Tugend­haf­ter, gebiete einem von ihnen, deine Alters­schwä­che zu über­neh­men.

So zurück­ge­wie­sen von Yadu, wurde der König zornig, und Yayati, dieser Erste der Redner, tadelte seinen Sohn mit den Worten:
Oh Übel­ge­sinn­ter, welcher Lebens­weise folgst du? Was für Riten pflegst du, daß du mich miß­ach­test, der ich dein Vater und Lehrer bin!

So rügte Yayati seinen Sohn Yadu und sprach fol­gen­den Fluch über ihn:
Oh Bös­ar­ti­ger, obwohl du aus meinem Samen geboren wurdest, willst du mein Alter nicht tragen. So sollen deine Nach­kom­men kein König­reich haben!

Danach sprach der König in glei­cher Weise zu seinem Sohn Turvasu:
Oh Turvasu, sei so gut und über­nimm alle meine Sünden zusam­men mit dem Alter!

Doch Turvasu ant­wor­tete:
Oh Vater, ich wünsche kein Alter, das die Freuden der Liebe ver­nich­tet. Das Alter ist voller Leiden und erschwert sogar das Essen und Trinken. Deshalb, oh König, möchte ich das Alter nicht über­neh­men.

Darauf sprach Yayati:
Obwohl du aus meinem Samen geboren wurdest, willst du deine Jugend nicht mit meinem Alter tau­schen. Oh Turvasu, deine Nach­kom­men sollen auf ihren völ­li­gen Unter­gang treffen! Oh Geblen­de­ter, du wirst König eines Volkes aus wild­ge­misch­ten Reli­gio­nen, Tra­di­tio­nen und Kasten sein, unter denen es sogar Men­schen­fres­ser geben wird. Zwei­fel­los wirst du über Bar­ba­ren und Kasten­lose herr­schen, die ihre gei­sti­gen Lehrer miß­ach­ten und unter wilden Tieren wie­der­ge­bo­ren werden.

Nachdem Yayati seinen Sohn Turvasu auf diese Weise ver­flucht hatte, sprach er zu seinem Sohn Drahyu, der von Sar­mis­hta geboren worden war:
Oh Drahyu, über­nimm mein Alter, das mir die Herr­lich­keit und Schön­heit raubt. Gib mir dafür deine Jugend für eine Zeit von tausend Jahren. Wenn diese tausend Jahre vorbei sind, werde ich dir deine Jugend zurück­ge­ben und meine Sünden mit meinem Alter wieder über­neh­men.

Doch Drahyu sprach:
Ein alters­schwa­cher Mann kann sich nicht auf Ele­fan­ten, Wagen und Pferden noch an Frauen erfreuen. Er hat keine Freunde mehr, und deshalb wünsche ich das Alter nicht.

Darauf sprach Yayati:
Obwohl du aus meinem Samen geboren wurdest, willst du mir deine Jugend nicht geben!? Oh Drahyu, die Freuden, die du liebst und suchst, sollst du nir­gendwo finden! Du sollst in einem Land herr­schen, wo sich die Leute auf Booten und Flößen bewegen, und nur dem Namen nach ein König sein, obwohl du in einer könig­li­chen Familie geboren wurdest.

Dann sprach Yayati zu Anu:
Oh Anu, über­nimm du meine Sünde mit meinem Alter, damit ich mich mit deiner Jugend noch tausend Jahre erfreuen kann.

Doch Anu ant­wor­tete:
Ein alters­schwa­cher Mensch ist so hilflos wie ein Kind. Ich könnte nicht einmal das Feu­e­r­opfer zur rechten Zeit aus­füh­ren und würde dadurch unrein werden. Deshalb wünsche ich das Alter nicht.

Darauf sprach Yayati:
Weil du mir, obwohl aus meinem Samen geboren, deine Jugend nicht geben willst, sollen dich all die genann­ten Alters­be­schwer­den ergrei­fen. Deine Kinder werden sterben, noch bevor sie sich ihrer Jugend erfreuen können. Und du sollst unfähig sein, das Feu­e­r­opfer durch­zu­füh­ren.

Dann sprach Yayati zu Puru, seinem jüng­sten Sohn:
Oh Puru, über­nimm du meine Sünde mit dem Alter. Oh Lieber, auf­grund des Fluchs von Usanas haben mich Alters­schwä­che, Falten und graue Haare über­wäl­tigt. Doch ich bin von den Freuden der Jugend noch nicht gesät­tigt. So wünsche ich das Glück der Welt mit deiner Jugend zu geni­e­ßen. Und nach tausend Jahren werde ich dir die Jugend zurück­ge­ben und meine Sünde mit dem Alter wieder über­neh­men.

So ange­spro­chen ant­wor­tete der Sohn, ohne weiter zu grübeln:
Oh Vater, ich werde tun, was du wünschst. Oh König, ich werde deine Sünde mit dem Alter akzep­tie­ren. So emp­fange von mir die Jugend und erfreue dich nach Belie­ben. Ich werde die Hülle des Alters ertra­gen und deine Gestalt und Schwä­che anneh­men. Ich werde meine Jugend auf­ge­ben und tun, was dem Alter ange­mes­sen ist.

Darauf sprach Yayati:
Oh Puru, ich bin zufrie­den mit dir. Möge dir Gutes gesche­hen! Mit Freude gewähre ich dir den Segen, daß deine Nach­kom­men und alle Unter­ta­nen in deinem Volk gedei­hen und sich jeg­li­chen Glücks erfreuen sollen.

So geschah es, daß der füh­rende König ent­spre­chend seinem Wunsch und seinem Wesen auf rechte und heil­brin­gende Weise die Freuden der Welt genoß, ohne die Gebote der Tugend und Gerech­tig­keit zu ver­let­zen, wie es sich für ihn gehörte. Er befrie­digte die Götter mit vielen Opfern, die Ahnen mit Srad­dhas, die Armen durch wohl­tä­tige Gaben und die Brah­ma­nen mit allem Gewünsch­ten. Er erfreute die Gäste mit Essen und Trinken, die Vaisyas durch könig­li­chen Schutz und die Shudras mit Freund­lich­keit. Und die Ver­bre­cher behan­delte er mit ange­mes­se­ner Bestra­fung. So erfreute der König alle seine Unter­ta­nen und beschützte sie tugend­haft wie ein zweiter Indra. Der Monarch ver­fügte über löwen­hafte Kräfte, war jung und lebens­froh und genoß die vor­züg­li­chen Freuden der Welt, ohne die Grenzen der Tugend zu über­schrei­ten.

In den himm­li­schen Gärten von Vibhraja und Nandana ver­gnügte er sich mit der himm­li­schen Apsara Vis­va­chi und ver­suchte, die Voll­kom­men­heit aller welt­li­chen Freuden zu finden. Doch als der König erkannte, daß die Begierde nach Genuß immer größer wird, je mehr man genießt, ging er zu Puru und nahm sein Alter zurück. Denn nachdem der König die Freuden und Wünsche genos­sen hatte, war er immer nur kurz zufrie­den und danach wieder betrübt. Er erin­nerte sich stets an die gesetzte Zeit­grenze von tausend Jahren. Und nachdem er die Momente (des Genus­ses) gezählt hatte, wurde ihm bewußt, daß die Zeit vorüber war und sprach zu seinem Sohn Puru:
Oh lieber Sohn, mit deiner Jugend habe ich mit ange­mes­se­nem Eifer alle welt­li­chen Freuden genos­sen, die uns glück­lich machen können. Oh Puru, ich bin höchst zufrie­den mit dir. Sei geseg­net und nimm deine Jugend zurück zusam­men mit diesem ganzen König­reich. Du allein bist mein gelieb­ter Sohn, der mir alle Wünsche erfüllt hat.

So nahm König Yayati, der Sohn von Nahusha, sein Alter zurück, und Puru wurde wieder jung. Doch als der König seine Absicht äußerte, seinen jüng­sten Sohn zum König zu krönen, spra­chen die Leute aller Kasten mit den Brah­ma­nen an der Spitze:
Oh König, wie kannst du dein König­reich dem Puru über­ge­ben und dabei deinen älte­s­ten Sohn Yadu, den von Deva­jani gebo­re­nen Enkelsohn Shukras, über­ge­hen? Yadu ist dein älte­s­ter Sohn, nach ihm wurde Turvasu geboren, und von Sar­mis­hta kam zuerst Drahyu, dann Anu und dann erst Puru. Wie kann der jüngste den Thron ver­die­nen, und alle älteren Brüder werden über­g­an­gen? Wir bitten dich, die Gebote der Gerech­tig­keit ein­zu­hal­ten.

Und Yayati ant­wor­tete:
Oh ihr Leute aller Kasten mit den Brah­ma­nen an der Spitze! Hört, warum das König­reich nicht meinem älte­s­ten Sohn über­ge­ben werden sollte. Nur der Sohn, der den Geboten von Vater und Mutter folgt, wird als ein wür­di­ger Sohn betrach­tet. Mein älte­s­ter Sohn Yadu erfüllte meine Bitte nicht. Und ein Sohn, der seinem Vater feind­lich gesinnt ist, wird von den Guten nicht gelobt. Ein wahrer Sohn ist pflicht­ge­treu gegen­über seinen Eltern. So wurde ich von Yadu und auch von Turvasu miß­ach­tet. Auch Drahyu und Anu zeigten ihren Unmut. Allein Puru hat mich höchst geehrt und meine Bitte erfüllt. Deshalb soll er mein Nach­fol­ger sein, obwohl er der Jüngste ist. Denn er war es, der meine Alters­schwä­che über­nahm und alle meine Wünsche erfüllte. So hat Puru alles getan, um die Pflich­ten eines Sohnes zu erfül­len. Diesen Segen hat Shukra selbst gewährt, als er sprach: „Oh höchst Intel­li­gen­ter, der Sohn, der dir am besten dient, soll dein Nach­fol­ger und König sein.“ Daher bitte ich euch, laßt Puru zum Herr­scher dieses Reiches krönen. Denn der Sohn, der mit allen guten Qua­li­tä­ten begabt und stets seinen Eltern treu ist, ver­dient jeg­li­ches Wohl­er­ge­hen. So soll er der Herr sein, auch wenn er der Jüngste ist.

Da sprach das Volk voller Freude:
Es ist wahr, oh König, daß der fähig­ste Sohn, der all­seits um das Wohl seiner Eltern bemüht ist, das höchste Glück ver­dient, auch wenn er der Jüngste ist. Puru hat dir Gutes getan und ver­dient daher den Thron. Und da Shukra selbst diesen Segen gewährt hat, haben wir nichts weiter zu bekla­gen.

Dar­auf­hin krönte Yayati seinen Sohn Puru zum König des Reiches. Turvasu übergab er das süd­öst­li­che Land und Yadu das süd­west­li­che. Drahyu und Anu wurden zu den Herr­schern im Westen und Norden. So teilte König Yayati, der Sohn von Nahusha, die ganze Erde in fünf Teile unter seinen Söhnen auf, nachdem er sie mit allen sieben Kon­ti­nen­ten und Ozeanen erobert hatte. Und sie regier­ten diese Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und vielen Städten als Kenner des Dharmas gerecht und mit großer Sorge um ihre anver­trau­ten Länder.

Als der König die ganze Erde seinen Söhnen mit der könig­li­chen Herr­lich­keit über­ge­ben hatte, war er zufrie­den. Er legte Bogen und Pfeile nieder, ver­traute alle Pflich­ten und Ver­ant­wort­lich­kei­ten seinen Ver­wand­ten und das König­reich seinen Söhnen an und war glück­lich. Dazu sang der große König Yayati fol­gende Verse, nachdem er seine Sinne von den welt­li­chen Genüs­sen zurück­ge­zo­gen hatte, wie die Schild­kröte ihre Glieder:
Begierde kann niemals durch den Genuß von Sin­nes­freu­den gesät­tigt werden. Wie ein Feuer immer weiter auf­lo­dert, das mit geklär­ter Butter genährt wird, so wachsen auch die Begier­den durch Genuß. Alle Nahrung, alles Gold, alle Kühe, alle Frauen und aller Besitz in der Welt sind nicht fähig, nur einen Mann auf Erden zu befrie­di­gen. Wer das erkennt, kann diese Illu­sion auf­lö­sen. Wer in Gedan­ken, Worten und Taten eine reine Gesin­nung zu allen Wesen bewahrt, kann die Einheit des Brahman errei­chen. Wer nie­man­den äng­stigt und vor nie­man­dem Angst hat, wer weder Begierde noch Haß hegt und damit frei von Anhaf­tung ist, der erreicht das Brahman. Wahres Glück erlangt ein Mensch, wenn er die Hab­sucht über­win­det, die Übel­ge­sinnte niemals über­win­den können, die im Alter nicht schwä­cher wird und einer üblen Krank­heit mit töd­li­chem Ausgang gleicht. Wenn ein Mensch alt wird, ver­ge­hen Haare und Zähne, doch die Begierde nach Leben und Besitz vergeht nicht. Das habe ich erkannt. Jeg­li­ches Glück aus welt­li­chen oder sogar himm­li­schen Freuden gleicht keinem Sech­zehn­tel des Glücks wahrer Zufrie­den­heit, wenn die Begierde über­wun­den ist.

So sprach der könig­li­che Weise Yayati und zog sich mit seiner Frau in die Wald­ein­sam­keit zurück, wo er in Bhri­gutunga (auf dem Berg, wo die Ein­sie­de­lei von Bhrigu war) strenge Ent­sa­gung übte und hun­derte heilige Riten voll­brachte. Und nachdem er ewigen Ruhm gewon­nen hatte, stieg er zum Himmel auf.

Oh ihr Brah­ma­nen, in seiner Familie wurden fünf heilige Könige geboren, die von den Göttern und Hei­li­gen geehrt werden. Ihre Nach­kom­men haben sich über die ganze Erde ver­teilt wie die Strah­len der Sonne. - Der vor­züg­li­che Brah­mane, der diese ganze Geschichte von Yayati achtsam liest oder hört, wird mit Ehre, Lang­le­big­keit, Reich­tum und Nach­kom­men­schaft geseg­net.


2.32. Der Stamm von Yadu und die Geschichte von Kartavirya
Der Suta sprach:
Ich werde nun den Stamm von Yadu, dem älte­s­ten Sohn von Yayati, erklä­ren. Hört und ver­steht, was ich aus­führ­lich und ord­nungs­ge­mäß berichte. Yadu hatte fünf Söhne, die den Söhnen der Götter glichen. Sahas­ra­jit war der Älteste, und ihm folgten Kroshta, Nila, Jita und Laghu. Der Sohn von Sahas­ra­jit war der glor­rei­che König Sha­ta­jit, der wie­derum drei sehr tugend­hafte Söhne hatte, nämlich Haihaya, Haya und König Venu­haya. Wir hörten, daß Dhar­ma­tattva der Nach­komme von Venu­haya war. Der Sohn von Dhar­ma­tattva war Kirti, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Samj­neya, Mahis­h­man und Bha­drashre­nya, der bereits erwähnte König von Vara­nasi. Der Nach­fol­ger von Bha­drashre­nya war König Durmada, und ihm folgte der kluge Kanaka, der vier Söhne hatte, nämlich Kri­ta­vi­rya, Kar­ta­vi­rya, Kri­ta­varma und Krita.

Der Sohn von Kri­ta­vi­rya war der tau­sen­dar­mige Arjuna (auch Kar­ta­vi­rya genannt), der als großer König über alle sieben Kon­ti­nente herrschte. Dafür übte er här­te­ste Askese über zehn­tau­send Jahre und befrie­digte Datta (bzw. Dat­ta­treya), den Sohn von Atri. Der Heilige gewährte ihm vier vor­züg­li­che Segen. Der erste Segen waren tausend Arme im Kampf. Der zweite war, daß die Hei­li­gen ihn vor untu­gend­haf­ten Gedan­ken beschüt­zen. Der dritte war, daß er nach der Erobe­rung der ganzen Welt mit gewal­ti­ger Ksha­triya-Energie seine Unter­ta­nen gerecht regiert. Und der vierte Segen war, daß er nach dem Sieg über unzäh­lige Feinde im Kampf durch einen Mäch­ti­ge­ren seinen Tod findet. So eroberte er mit gewal­ti­ger Hel­den­kraft die ganze Erde mit ihren sieben Insel­kon­ti­nen­ten und allen Städten und Ozeanen. Wenn er in den Kampf zog, erschie­nen durch seine Macht über die Illu­sion die nötigen Banner und Wagen sowie seine tausend Arme. Wir haben gehört, daß dieser intel­li­gente König zehn­tau­send Opfer ohne Zwi­schen­fälle in allen sieben Insel­kon­ti­nen­ten durch­führte. Und in diesen Opfern brachte dieser Star­kar­mige unver­gleich­li­chen Reich­tum dar. Die Opferal­täre und Opfer­pfähle waren aus reinem Gold, und alle Opfer erstrahl­ten von den anwe­sen­den Göttern in ihren himm­li­schen Wagen sowie den Gand­ha­r­vas und Apsaras. Die Himm­li­schen sangen ihre Lobes­hy­men, und sogar Narada war zusam­men mit den Gand­ha­r­vas über seinen herr­li­chen Großmut höchst erstaunt und sang die fol­gen­den Verse über den glor­rei­chen König:
Keiner der Könige wird jemals wieder diese Erha­ben­heit wie Kar­ta­vi­rya (Arjuna) errei­chen, sei es durch Opfer, Wohl­tä­tig­keit, Kampf oder Gelehrt­heit. Auf­grund seiner Yoga-Kraft sahen ihn die Leute in seinem Wagen sitzend mit Schwert, vor­züg­li­chem Bogen und Pfeilen gleich­zei­tig über allen sieben Insel­kon­ti­nen­ten. Doch obwohl er König war, ver­hielt er sich immer als Ver­eh­rer. Während er seine Unter­ta­nen gerecht beschützte, mußt niemand seinen Reich­tum ver­lie­ren, Kummer erlei­den oder Ver­wir­rung ertra­gen. Das alles geschah auf­grund der Stärke dieses Königs.

Der König regierte als allei­ni­ger Herr­scher 85.000 Jahre über die sieben Kon­ti­nente und beschützte überall auch die Tiere und Felder. Als Yogi wurde Arjuna sogar zum Regen­gott, der für genü­gend Regen sorgte. Wie die Sonne mit ihren tausend Strah­len im Früh­ling, so strahlte er mit seinen tausend Armen, die von den Schlä­gen der Bogen­sehne ver­na­rbt waren. Dieser höchst strah­lende König besiegte mit seinen tausend Armen, die tausend Ele­fan­ten glichen, sogar die Söhne des Naga Königs Kar­ko­taka in Mahis­h­mati und errich­tete dort seine Haupt­stadt. Während dieser lotus­äu­gige König in der Regen­zeit im Wasser der Narmada ver­gnüg­lich badete, konnte er mit seinen tausend Armen ihre mäch­tige, zum Ozean drän­gende Strö­mung zurück­hal­ten. Da ver­neigte sich die Fluß­göt­tin der Narmada voller Ehr­furcht vor ihm, geschmückt mit einer Gir­lande aus Schaum und Augen­brauen aus tosen­den Wellen. Wenn der König den Strom zum großen Ozean zurück­hielt, dann konnte er den Wald über­schwem­men und eine künst­li­che Regen­zeit erzeu­gen. Wenn er mit seinen tausend Armen die mäch­ti­gen Tiefen des Ozeans auf­wühlte, fürch­te­ten sich sogar die großen Dämonen der Unter­welt und ver­hiel­ten sich fried­lich und still. Wie die Götter und Dämonen einst mit dem Berg Mandara den Mil­ch­ozean gequirlt hatten, so schlug Arjuna, der Sohn von Kri­ta­vi­rya, die Wellen des Ozeans, erschüt­terte die großen Fische und Mee­res­un­ge­heuer, schleu­derte den Schaum in die Luft und erzeugte gewal­tige Strudel im Wasser. Selbst die mäch­tige Schlange, die damals zum Drehen des Berges Mandara benutzt und schwer gequält wurde, um das Amrit her­vor­zu­brin­gen, ver­harrte regungs­los und demütig beim Anblick dieses mäch­ti­gen Herr­schers. Die großen Schlan­gen neigten vor ihm ihre Köpfe und standen still wie die Stämme der Palmen am Abend, wenn der Wind nicht mehr weht. Sogar Ravana, den stolzen König von Lanka, besiegte er mit seinem Gefolge, betäubte ihn mit fünf­hun­dert Pfeilen, band ihn mit seiner Bogen­sehne und brachte ihn in seine Stadt Mahis­h­mati, um ihn dort ein­zu­sper­ren. Als Pulas­tya hörte, daß sein Sohn von Arjuna gefan­gen war, erschien er per­sön­lich vor diesem König und auf seine Bitte hin wurde sein Sohn Ravana wieder frei­ge­las­sen. Der Klang seiner Bogen­sehne, wenn sie mit tausend Armen gezogen wurde, glich dem Donnern der Blitze aus den Gewit­ter­wol­ken zur Zeit der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung. Unvor­stell­bar groß muß die Kraft von Para­su­rama, dem Sohn von Bhrigu, gewesen sein, als er diesem König im Kampf die tausend Arme abschlug, die einem Wald aus gol­de­nen Palmen glichen.

Denn eines Tages geschah es, daß Chi­trab­hanu, der Gott des Feuers, hungrig zu ihm kam und um Nahrung bat. König Arjuna schenkte ihm freien Herzens die sieben Insel­kon­ti­nente. Und als er wünschte, alles zu ver­zeh­ren, da tanzte der Feu­er­gott auf den Spitzen seiner Pfeile und ver­brannte die Städte, Dörfer, Felder und dank der großen Macht von Arjuna sogar die Berge und Wälder. Doch während er alle Kon­ti­nente ver­zehrte, geschah es, daß der Feu­er­gott mit­hilfe von Arjuna auch die fried­li­che Ein­sie­de­lei von Vasis­hta, dem Sohn von Varuna, nie­der­brannte. Varuna (der Gott des Wassers, das dem Feuer ent­ge­gen­steht) zeugte diesen glor­rei­chen und vor­züg­li­chen Sohn vor langer Zeit, der unter dem Namen Vasis­hta berühmt und auch als Apava („der im Wasser spielt“) bekannt wurde. Und vom Feuer erzürnt ver­fluchte Apava den tau­sen­dar­mi­gen Arjuna mit den Worten:
Weil du, oh Nach­komme das Haihaya, meine Ein­sie­de­lei nicht ver­schont hast, wird ein anderer Mann diese gewal­tige Tat, die du hier erreicht hast, in den Schat­ten stellen. Es wird der Sohn der Kunti sein, der eben­falls Arjuna heißen, aber kein König sein wird (der mit­hilfe von Krishna dafür sorgt, daß der Feu­er­gott den Khan­dava-Wald ver­bren­nen kann). Oh Arjuna, deinen Tod sollst du durch den höchst mäch­ti­gen Para­su­rama finden, diesem Besten der Waf­fen­trä­ger. Denn dieser macht­volle Brah­mane und überaus starke Heilige wird im Kampf deine tausend Arme abschla­gen und dich töten.

So geschah es durch den Fluch des Hei­li­gen, daß der tau­sen­dar­mige Arjuna (Kar­ta­vi­rya) auf seinen Tod traf. Diesen Segen hatte der König selbst von Dat­ta­treya erbeten. Unter den hundert Söhnen dieses Hoch­be­seel­ten waren fünf große Krieger, nämlich Sura, Sura­sena, Vri­s­tya­dya, Vrisha und Jayad­hwaja. Sie waren voller Kraft, hero­isch, tugend­haft, intel­li­gent und in der Waf­fen­kunst höchst erfah­ren und herrsch­ten über Avanti. Der Sohn von Jayad­hwaja war der hel­den­hafte Tala­jangha, der wie­derum hundert Söhne hatte, die den Stamm der Tala­jang­has grün­de­ten. Fünf Fami­lien wurden unter diesen Nach­kom­men von Haihaya beson­ders berühmt, nämlich die Vira­hotras, Bhojas, Avantis, Tun­di­ke­ras und die die bereits erwähn­ten hel­den­haf­ten Tala­jang­has. Der Sohn von Vira­hotra war König Ananta, sein Sohn war Durjaya, und dessen Sohn war Ami­tra­dars­hana. Dieser König erhielt den Segen, niemals seinen Reich­tum zu ver­lie­ren, und so beschützte er mit seiner Kraft seine Unter­ta­nen.

Der Intel­li­genz­be­gabte, der die Geschichte von Kar­ta­vi­rya wei­ter­er­zählt, wird eben­falls keinen Reich­tum mehr ver­lie­ren und bereits ver­lo­re­nen Reich­tum wie­der­ge­win­nen. So wird er reich sein, im Dharma wachsen und im Himmel wie Twas­htri als ein großer Wohl­tä­ter geehrt werden. (siehe auch Stamm­baum-PDF www.pushpak.de/vayu/pdf/stamm­baum.pdf)


2.33. Der Stamm von Kroshta
Die Hei­li­gen fragten:
Warum wurde die Ein­sie­de­lei des hoch­be­seel­ten Apava (Vasis­hta) vom tau­sen­dar­mi­gen Arjuna gewalt­sam ver­brannt? Bitte erkläre uns diese Frage. Wir hörten doch, daß der heilige König ein Beschüt­zer aller Wesen war. Warum zer­störte er als Beschüt­zer diese Ein­sie­de­lei?

Und der Suta sprach:
Eines Tages näherte sich der hung­rige Feu­er­gott in Gestalt eines Brah­ma­nen und sprach mit dem Wunsch nach Befrie­di­gung:
Bitte gib mir Nahrung, ich bin der hung­rige Feu­er­gott!

Darauf ant­wor­tete der König:
Oh Herr, bitte sage mir, womit ich dich befrie­di­gen kann. Welche Art von Nahrung soll ich dir geben? Wie kann ich dir dienen?

Und der Feu­er­gott sprach:
Oh bester aller Wohl­tä­ter, gib mir alle Dinge dieser Welt als Nahrung. Nur damit werde ich Befrie­di­gung finden, sonst nicht.

Da erwi­derte der König:
Oh Bester aller Strah­len­den, kein von Men­schen ent­fach­tes Feuer kann alle Dinge der Welt ver­bren­nen. Ich ver­neige mich vor dir.

Doch der Feu­er­gott sprach:
Ich bin mit dir zufrie­den und werde dir einen uner­schöpf­li­chen Köcher mit Pfeilen geben, die niemals ihr Ziel ver­feh­len und zu voll­kom­me­ner Glück­s­e­lig­keit führen. Wenn sie abge­schos­sen werden, lodern sie mit meinem Glanz. Wenn man will, können sie sogar die Ozeane und Wolken aus­trock­nen. Und wenn alles trocken ist, kann ich es zu Asche ver­bren­nen und werde damit Befrie­di­gung finden, oh König.

Dar­auf­hin erhielt Arjuna vom Feu­er­gott diese Pfeile. Und der Tau­sen­dar­mige benutzte sie und ver­brannte all die groben kör­per­li­chen Dinge wie Städte, Dörfer, Ein­sie­de­leien, Wälder, Gärten, Felder und Weiden rings­herum für den Feu­er­gott. So wurde die ganze Erde vom gött­li­chen Feuer ver­zehrt, und alle Bäume und Pflan­zen ver­dorr­ten und ver­schwan­den.

In der Zwi­schen­zeit hatte der große heilige Apava seine heilige Askese beendet, indem er zehn­tau­send Jahre nur im Wasser lebte. Doch als der strah­lende Asket aus dem Wasser auf­tauchte, erblickte er seine Ein­sie­de­lei von Arjuna nie­der­ge­brannt. Und wie bereits erzählt, wurde er zornig und ver­fluchte den hei­li­gen König.

Und der Suta fuhr fort:
Hört nun vom Stamm des könig­li­chen Hei­li­gen Kroshta voll vor­züg­li­cher Men­schen, in dem auch Vrishni geboren wurde, der die Dyna­s­tie der Vris­h­nis grün­dete. Kroshta hatte nur einen Sohn, den berühm­ten Vri­ji­ni­van. Sein Sohn war Swahi, den die Leute als Besten aller Swaha-Opfern­den liebten. Der Sohn von Swahi war König Rashadu, der Beste aller Wohl­tä­ti­gen. Sein älte­s­ter und bester Sohn war Ghrit­am­pra­suta, der vom Volk geliebt wurde und viele große Opfer mit reichen Geschen­ken voll­brachte. Auch sein Sohn Chi­tra­ra­tha war den hei­li­gen Riten geneigt und feierte reiche Opfer. Sein Nach­fahre war Shasha­bindu, der den Fuß­spu­ren der hei­li­gen Könige folgte. Er war ein Herr­scher mit großer Macht, voller Kraft und mit vielen Kindern geseg­net. Über ihn wird von den Kennern der alten Tra­di­tio­nen fol­gen­der Vers gesun­gen:
Shasha­bindu hatte tausend Söhne, die alle sehr intel­li­gent waren, viel Reich­tum und große Herr­lich­keit besaßen und ihres Vaters würdig waren.

Sechs Söhne waren beson­ders bedeut­sam. Sie wurden als die Prit­kus­hat­kas berühmt und hießen Prithushrava, Prithu­yasha, Prithun­jaya, Prithu­kirti und Prithun­data. Alle Söhne von Shasha­bindu wurden Könige, und die Puranas preisen Antara als Sohn von Prithushrava. Der Sohn von Antara war Suyajna, und dessen Sohn war Ushata. Nachdem er die Erde erobert hatte, voll­brachte dieser höchst tugend­hafte und gerechte König hundert Pfer­de­op­fer. Sein Sohn war Marutta, der den Weg der könig­li­chen Hei­li­gen ging. Der Sohn von Marutta war Kam­va­la­va­r­hisha, und dessen Sohn war Ruk­ma­ka­vacha, der großen Ruhm erlangte, als er mit seinen scha­r­fen Pfeilen viele Krieger besiegte, die in Rüstun­gen gehüllt und mit Bögen bewaff­net waren. Und noch grö­ße­ren Ruhm erlangte er mit einem Pfer­de­op­fer, in dem er gewal­ti­gen Reich­tum an die Brah­ma­nen ver­schenkte. Ruk­ma­ka­vacha hatte fünf sehr starke Söhne, die ihre hero­i­schen Feinde besieg­ten, ohne jemals vom Schlacht­feld zu fliehen. Sie heißen Ruk­meshu, Prir­thu­rukma, Jya­magha, Parigha und Hari. Parigha und Hari wurden von ihrem Vater über das Land von Videha gesetzt. Ruk­meshu wurde mit Hilfe seines Bruders Prir­thu­rukma zum König. Doch Jya­magha wurde aus dem König­reich ver­bannt und ging in eine Ein­sie­de­lei. Er lebte still in den Wäldern, wurde von den Brah­ma­nen belehrt und erreichte die Yoga-Kraft. Damit bestieg der Wagen­krie­ger seinen Kampf­wa­gen und eroberte mit erho­be­nem Bogen und wehen­dem Banner sein König­reich. Zuerst zog er entlang der sump­fi­gen Ufer der Narmada und danach in die Ber­g­re­gion Riks­ha­van. Schließ­lich lebte er in Suk­ti­ma­nya. Die Gattin von Jya­magha war Saivya, eine sehr ener­gi­sche und treue Ehefrau. Doch der König bekam mit ihr keine Nach­kom­men und hei­ra­tete aus Respekt auch keine andere Frau. Aber eines Tages geschah es, daß er nach dem Sieg in einer Schlacht auch eine Königs­toch­ter gewann. Und als er sie mit nach Hause brachte, sprach er in der Auf­re­gung zu seiner Frau: „Sie wird deine Schwie­ger­toch­ter sein.“ Da fragte die Königin zurück: „Wie soll sie unsere Schwie­ger­toch­ter werden?“ Und der König ant­wor­tete: „Diese Jung­frau ist lie­bens­wür­dig und wird die Frau unseres Sohnes sein, den du gebären wirst.“ Und auf­grund der wahr­haf­ten Yoga-Kraft des Königs, die er durch Askese erreicht hatte, gebar die Königin Saivya noch im hohen Alter einen Sohn namens Vidha­rba.

Vidha­rba zeugte mit seiner Ehefrau zwei hero­i­sche und gelehrte Söhne namens Kratha und Kaus­hika, die in den Kriegs­kün­sten wohl­er­fah­ren waren. Ihr dritter Sohn war der sehr fromme Loma­pada. Sein Sohn war Vastu, und dessen Sohn war Ahriti. Der Sohn von Kaus­hika war Chidi, dessen Nach­kom­men als die Chaidya-Könige bekannt wurden. Der Sohn von Kratha, dem Sohn von Vidha­rba, war Kunti. Sein Sohn war Dhris­hta, der ein mäch­ti­ger Krieger wurde. Der Sohn von Dhris­hta war der tugend­hafte Fein­de­ver­nich­ter Nir­vriti, und dessen Sohn war der sehr starke und mutige Das­ha­rha. Ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Vyoman, Jimuta, Vikriti, Bhi­ma­ra­tha, der wohl­tä­tige und wahr­hafte Ratha­vara, Nava­ra­tha, Das­ha­ra­tha, Eka­das­ha­ra­tha, Shakuni, der Bogen­schütze Karamb­haka, Deva­rata, der ruhm­rei­che Devaks­ha­tra, der glor­rei­che Ksha­triya Devana und Madhu. Die Nach­kom­men von Madhu waren die Med­ha­ri­tha-Samb­ha­vas. Seine höchst strah­len­den Söhne hießen Manu, Manu­vasa, Nandana und Maha­pu­ru­vasa. Der Sohn von Maha­pu­ru­vasa war der höchst vor­züg­li­che Purud­van, dem seine Ehefrau Bha­dra­vati den Sohn Purud­vaha gebar. Die Ehefrau von Purud­vaha war Aiks­haki, und sie gebar ihm den Sohn Sattwa. Und der Sohn von Sattwa war Satwata, der mit der natür­li­chen Qua­li­tät von Sattwa (Güte) begabt war und den berühm­ten Stamm der Sat­wa­tas grün­dete.

Wer diese Geschichte von den Nach­kom­men des hoch­be­seel­ten Jya­magha tief­grün­dig ver­steht, erreicht Nach­kom­men­schaft und höchste Glück­s­e­lig­keit. (siehe auch Stamm­baum-PDF www.pushpak.de/vayu/pdf/stamm­baum.pdf)


2.34. Der Stamm von Satwata und Vrishni
Der Suta sprach:
Der höchst gütige König Satwata zeugte mit Kaus­ha­lya die Söhne Bhajina, Bha­ja­mana, Divya, Deva­vridha, Andhaka-Mahab­hoja und Vrishni, den Stolz des ganzen Yadu Stammes. Sie grün­de­ten vier große Stämme. Hört nun aus­führ­lich über ihre Nach­kom­men.

Bha­ja­mana zeugte mit (einer Tochter von König) Srin­jaya zwei Söhne namens Bahya und Bahyaka. Bahyaka hei­ra­tete zwei weitere Töchter Srin­ja­yas. Diese beiden Schwe­stern gebaren ihrem Ehemann viele Söhne wie Nimi, Panava, Dhris­hti und Para­pu­ran­jaya. Und Bha­ja­mana zeugte mit (der Tochter von König) Srin­jaya noch weitere Söhne wie Ayutayuta­jit, Sahas­ra­jit, Satajit und Vamaka.

König Deva­vridha war ein Sohn von Satwata, der harte Askese übte. Dabei trug er den Gedan­ken in seinem Geist: „Möge mir ein Sohn mit allen guten Qua­li­tä­ten geboren werden.“ Darauf kon­zen­trierte er sich im Yoga und berührte damit das Wasser vom Fluß Par­nasha. Durch diese Berüh­rung wünschte Par­nasha, diese Beste aller Fluß­göt­tin­nen, das Wohl­er­ge­hen des Königs. Die Fluß­göt­tin dachte lange nach und ent­schied:
Ich kann nir­gends eine Frau finden, die dem König Deva­vridha einen so voll­kom­me­nen Sohn gebären könnte. Deshalb will ich mich selbst als Ehefrau dieses Königs ver­kör­pern.

Ent­spre­chend wurde sie eine wun­der­schöne Jung­frau und wählte den König als ihren Bräu­ti­gam, der sie auch zur Ehefrau nahm. Bald empfing sie von diesem groß­zü­gi­gen König. Im neunten Monat gebar ihm diese vor­züg­li­che Fluß­göt­tin einen Sohn (Babhru) mit allen guten Qua­li­tä­ten, wie es Deva­vridha wünschte. Die Brah­ma­nen, die in den Puranas wohl­ge­lehrt sind, pfleg­ten über die Vor­züg­lich­keit seines Stammes fol­gen­den Vers zu singen:
Durch die Macht seiner Yoga-Kraft sahen die tugend­haf­ten Men­schen ihren König Deva­vridha vor und hinter sich, sowie nah und fern. Deva­vridha war den Himm­li­schen gleich, und Babhru war der Beste der Männer.

Im Stamm von Deva­vridha und Babhru erreich­ten über sieb­zig­tau­send Men­schen die Unsterb­lich­keit. Dieser höchst geseg­nete und mutige Held unter den Sat­wa­tas voll­brachte viele Opfer mit reichen Geschen­ken, übte Wohl­tä­tig­keit, kämpfte für die Gerech­tig­keit, beschützte die Brah­ma­nen, stu­dierte die Veden, sprach stets die Wahr­heit und erreichte die Erkennt­nis des Brahman. In seinem Stamm wurden die Suma­hab­ho­ja­yas und Imar­ti­ka­ba­las geboren. (Der Sans­krit­text ist hier ver­mut­lich defekt. Eine andere Version ist: Sein Stamm wurde sehr groß, und die Könige wurden auch als Mar­ti­ka­vata-Bhojas berühmt.)

Nun hört über die Nach­kom­men von Vrishni. Gand­hari und Madri waren seine beiden Ehe­frauen. Gand­hari gebar Sumitra, der seine Freunde erfreute, und Madri gebar die vor­züg­li­chen Söhne Yud­ha­jit, Deva­mi­du­sha und Ana­mi­tra. Der Sohn von Ana­mi­tra war Nighna, der wie­derum zwei Söhne hatte, nämlich die Fein­de­ver­nich­ter Prasena und Satra­jit.

Die Geschichte des Syamantaka Juwels
Satra­jit war ein inniger Freund von Surya, dem Son­nen­gott. Eines Tages bestieg der König am frühen Morgen seinen Wagen und fuhr zu den Ufern (eines Flusses bzw. des Ozeans), um die Sonne zu ver­eh­ren. Und als er den Gott der Strah­len ver­ehrte, erschien dieser in seiner höchst strah­len­den, für die Augen uner­träg­li­chen Gestalt per­sön­lich vor ihm. Dar­auf­hin sprach der König zum Son­nen­gott:
Oh Herr der Strah­len, ich sehe dich jetzt in der glei­chen Form als Feu­er­ball vor mir, wie ich dich zuvor am Himmel erblickte. Was ist der wesent­li­che Unter­schied, so daß du wie ein Freund zu mir gekom­men bist?

Als der Son­nen­gott diese Frage hörte, nahm er das unver­gleich­li­che himm­li­sche Sya­man­taka Juwel von seinem Hals und hing es um den Hals des Königs. Dar­auf­hin erblickte ihn der König in seiner eigenen Form, und betrach­tete diese Form ein Stunde lang. Und als der Son­nen­gott wieder gehen wollte, bat ihn der König:
Oh Herr, bitte gib mir dieses überaus strah­lende Juwel, mit dem du die drei Welten durch­querst.

Dar­auf­hin übergab der Son­nen­gott das Sya­man­taka Juwel dem König, der mit dem Juwel seine Stadt betrat. Sogleich ström­ten die Leute herbei und riefen: „Oh, da kommt der Son­nen­gott!“ Und alle Bewoh­ner, des Königs Gefolge und sein Harem waren höchst erstaunt. Doch aus Zunei­gung schenkte König Satra­jit das unver­gleich­li­che himm­li­sche Sya­man­taka Juwel seinem Bruder Prasena. Wo das Sya­man­taka gegen­wär­tig ist, regnen die Wolken zur rechten Zeit, und es gibt keine Angst vor Seuchen und Krank­heit. So erbat sich Krishna dieses Juwel von Prasena, doch er gab es ihm nicht. Und obwohl Krishna die Macht dazu hatte, nahm er es nicht mit Gewalt.

Eines Tages ging Prasena damit auf die Jagd und traf wegen des Sya­man­taka Juwels auf einen schreck­li­chen Tod durch einen Löwen. Der Löwe wie­derum wurde von Jam­ba­van, dem König der Bären, getötet, der mit dem Juwel in seiner Höhle ver­schwand. Als die Vris­h­nis und And­ha­kas vom Tod Pra­se­nas hörten, hegten sie einen Ver­dacht gegen Krishna, weil sie wußten, daß er Prasena um das Juwel gebeten hatte. Krishna erkannte diesen falschen Ver­dacht, und um seine Unschuld zu bewei­sen, wan­derte der Fein­de­ver­nich­ter durch den Wald und durch­suchte alle Orte, wo Prasena auf der Jagd war. Mit seinem Gefolge folgte er den Fuß­spu­ren und suchte auf dem großen Riksha und dem vor­züg­li­chen Vindhya Berg bis er völlig erschöpft war. Schließ­lich ent­deckte der Hoch­be­seelte Prasena und sein Pferd, beide tot, konnte aber nir­gends das Juwel finden. Dafür erblickte Krishna, der Nach­komme von Yadu, in der Nähe von Prasena den vom Bär getö­te­ten Löwen und folgte den Fuß­spu­ren bis in die Höhle des Bären. Dort hörte er tief aus der Höhle eine junge Frau­en­stimme rufen: „Weine nicht!“ Denn die Amme hatte das Juwel dem jungen Sohn von Jam­ba­van zum Spielen gegeben und sprach:
Prasena wurde vom Löwen getötet und der Löwe von Jam­ba­van. Deshalb weine nicht mehr, oh guter Junge, denn das Sya­man­taka Juwel gehört jetzt dir.

Als Krishna diese Worte gehört hatte, wurde ihm alles klar, und ging in die Höhle, die nicht weit von jenem Ort ent­fernt war, wo er die Reste vom toten Prasena gefun­den hatte. Schnell erreichte der Groß­mü­tige die Tiefen der Höhle und erblickte Jam­ba­van, den König der Bären. Dar­auf­hin kämpfte Krishna mit bloßen Händen ein­und­zwan­zig Tage in dieser Höhle mit Jam­ba­van. Als Krishna viel Tage in der Höhle ver­schwun­den war, kehrten seine Gefolgs­leute nach Dwa­ra­vati zurück und berich­te­ten, daß Krishna eben­falls getötet worden war. Doch Krishna besiegte den höchst mäch­ti­gen Jam­ba­van und gewann damit auch die Hand von Jam­ba­vati, der ehren­wer­ten Tochter des Bären­kö­nigs. Denn vom Glanz des Herrn über­wäl­tigt, gab ihm Jam­ba­van das Juwel zusam­men mit seiner Tochter. Und der Sohn von Vasu­deva nahm das Juwel mit, um sich vom Ver­dacht zu rei­ni­gen, beru­higte den König der Bären und verließ die Höhle. Und nachdem er das Juwel auf diese Weise wie­der­ge­fun­den und sich durch eigene Anstren­gung vom Ver­dacht gerei­nigt hatte, gab er das Juwel vor allen ver­sam­mel­ten Sat­wa­tas an Satra­jit zurück. Schließ­lich hei­ra­te­ten Krishna und Jam­ba­vati mit den übli­chen Riten, und so hatte sich der Sohn von Vasu­deva vom falschen Ver­dacht befreit. - Wer diese Geschichte von Krishna und dem falschen Ver­dacht und wie er sich davon rei­nigte kennt, wird niemals einem falschen Ver­dacht unter­lie­gen.

Satra­jit hatte zehn Ehe­frauen, die Schwe­stern waren und ihm hundert Söhne schenk­ten. Drei von ihnen wurden beson­ders berühmt, nämlich der älteste Bhanga­kara, der hero­i­sche Vra­ta­pati und der geliebte Apas­vanta. Die Frau von Bhanga­kara hieß Dwa­ra­vati und gebar ihm gute Söhne sowie drei schöne und tugend­hafte Töchter. Satyab­hama war die höchst vor­züg­lich­ste unter allen Frauen, bestän­dig in ihren hei­li­gen Gelüb­den und harter Askese. Ihr Vater gab sie in die Ehe mit Krishna.

Das Juwel, das Krishna an Satra­jit über­ge­ben hatte, wurde später von Akrura getra­gen. Denn Akrura wünschte sich viel Reich­tum, begehrte das Sya­man­taka Juwel und bat deshalb um die Hand der höchst vor­züg­li­chen Satyab­hama. Sein Gehilfe war Satad­han­wan aus dem Bhoja Stamm. (Aber nachdem Satyab­hama an Krishna ver­hei­ra­tet worden war) geschah es eines Tages, daß der höchst kraft­volle Satad­han­wan in der Nacht Bhanga­kara tötete, das unver­gleich­li­che Juwel raubte und Akrura gab. Der pro­mi­nente Akrura nahm das Juwel und ließ Satad­han­wan ver­spre­chen, keinem davon zu erzäh­len, daß es nun in seinem Besitz ist. Dafür ver­si­cherte er ihm seine Hilfe, falls er von Krishna bedroht würde, denn mit diesem Juwel habe er nun ganz Dwaraka unter seiner Herr­schaft.

Nachdem ihr Vater getötet worden war, bestieg die berühmte Satyab­hama voller Kummer einen Wagen und fuhr in die Stadt Vara­na­vata (wo sich zu jener Zeit Krishna auf­hielt, weil es hieß, daß die Pan­da­vas im Lack­haus ver­brannt waren). Dort ange­kom­men, erzählte sie ihrem Ehemann alles, was Satad­han­wan aus dem Bhoja Stamm getan hatte. Dann stand sie vom Kummer über­wäl­tigt vor ihm und begann, viele Tränen zu ver­gie­ßen. Krishna führte noch das Was­se­ropfer für die (ver­meint­lich) im Lack­haus ver­brann­ten Pan­da­vas durch und über­ließ es Satyaki, ihre Toten­ri­ten zu voll­füh­ren. Dann kehrte Krishna schnell nach Dwaraka zurück, und dort sprach der glor­rei­che Madhu-Ver­nich­ter zu seinem älteren Bruder Bala­rama:
Wegen des Juwels wurde bereits Prasena von einem Löwen getötet und jetzt Bhanga­kara von Satad­han­wan. Als Herr dieses Sya­man­taka Juwels sollte ich es wieder an mich nehmen. Deshalb besteige schnell deinen Wagen, oh star­kar­mi­ger Held. Wenn der höchst kraft­volle Bhoja Krieger geschla­gen ist, wollen wir das Juwel bewah­ren.

Dar­auf­hin erhob sich ein schreck­li­cher Kampf zwi­schen Krishna und Satad­han­wan, der in alle vier Rich­tun­gen ver­geb­lich nach Akrura Aus­schau hielt. Denn als Akrura diesen Kampf zwi­schen Krishna und Satad­han­wan auf dem Rücken ihrer Pferde erblickte, schwand ihm jeder Wunsch im Herzen, seinem Helfer zu helfen, obwohl er dazu fähig gewesen wäre. Dar­auf­hin wurde Satad­han­wan von Furcht ergrif­fen und suchte die Flucht. Der Bhoja besaß ein himm­li­sches Pferd namens Vijna­tahri­daya (das Herz und Gefühle des Reiters ver­steht), das in kür­zester Zeit hundert Yojanas laufen konnte. Auf diesem Pferd ritt er im Kampf gegen Krishna und floh nun hundert Yojanas davon. Und ange­sichts des schnel­len Wagens von Krishna trieb er das Pferd immer schnel­ler an, bis es völlig erschöpft war, zu Boden fiel und sein Leben­s­a­tem zum Himmel auf­stieg. (Dar­auf­hin setzte Satad­han­wan seine Flucht zu Fuß fort.) Als Krishna her­an­kam und das tote Pferd erblickte, sprach er zu Bala­rama:
Oh Star­kar­mi­ger, warte hier beim Wagen. Unsere Pferde helfen uns jetzt nicht weiter. Ich werde ihn zu Fuß ver­fol­gen und das vor­züg­li­che Sya­man­taka Juwel zurück­ho­len.

So setzte Krishna die Ver­fol­gung zu Fuß fort, und in der Waf­fen­kunst höchst erfah­ren, tötete er Satad­han­wan auf dem Weg nach Mithila. Doch nachdem er den höchst kraft­vol­len Bhoja geschla­gen hatte, konnte er das Sya­man­taka Juwel nir­gends bei ihm finden. Und als Krishna zurück­ge­kehrt war, sprach Bala­rama zu ihm: „Gib mir das Juwel!“ Krishna ant­wor­tete: „Ich habe es nicht.“ Dar­auf­hin wurde Bala­rama höchst zornig, glaubte ihm nicht und rief immer wieder: „Schande über dich! Schande über dich!“ Schließ­lich sprach er zu Krishna:
Ich vergebe dir, weil du mein Bruder bist. Doch lebe wohl, ich werde jetzt gehen. Ich will nichts mehr mit dir und den anderen Vris­h­nis in Dwaraka zu tun haben.

Dar­auf­hin begab sich der Fein­de­ver­nich­ter Bala­rama in die Stadt Mithila und wurde dort mit allen gebüh­ren­den Ehren und Gast­ge­schen­ken vom König emp­fan­gen. In der Zwi­schen­zeit begann der höchst intel­li­gente Akrura nach­ein­an­der ver­schie­den­ste Opfer durch­zu­füh­ren. Denn das Sya­man­taka Juwel befä­higte ihn dazu und schützte darüber hinaus diesen berühm­ten Sohn der Gandini wie eine Rüstung. In den fol­gen­den sechzig Jahren brachte er in seinen Opfern viele kost­bare Juwelen und andere wert­volle Dinge dar. Und bald waren diese Opfer des hoch­be­seel­ten Akrura mit reichen Speisen und Gaben als Akrura-Opfer weit­be­rühmt und konnten jeden Wunsch erfül­len.

In der Zwi­schen­zeit kam auch der mäch­tige König Duryod­hana nach Mithila und empfing von Bala­rama eine aus­ge­zeich­nete Schu­lung im Keu­len­kampf. Danach ver­söhn­ten ihn die mäch­ti­gen Wagen­krie­ger der Vris­h­nis und And­ha­kas zusam­men mit Krishna und brach­ten Bala­rama nach Dwaraka zurück. Doch bald darauf tötete der mäch­tige Führer Akrura in einem Kampf Shat­rughna und Band­hu­man und verließ mit einigen And­ha­kas die Stadt. Die beiden vor­züg­li­chen Männer Shat­rughna und Band­hu­man waren die Söhne von Bhanga­kara, dem Führer der And­ha­kas, und waren von Nara, der Tochter von Swa­phalka geboren worden. Sie waren sehr mächtig und berühmt gewesen, und Krishna war bereits über den Tod von Bhanga­kara nicht erfreut. Doch er befürch­tete eine Spal­tung im Stamm der Sat­wa­tas und igno­rierte es. Aber sobald Akrura die Stadt ver­las­sen hatte, sandte Indra keinen Regen mehr. Und als dem ganzen Land eine schreck­li­che Tro­cken­heit drohte, ver­söhn­ten ihn die Kukuras und And­ha­kas und baten Akrura zurück­zu­keh­ren. Sobald der groß­zü­gige Akrura die Stadt Dwaraka betrat, schickte der tau­sen­d­äu­gige Indra wieder Regen an die Ufer des Ozeans.

Um Krishna zu ver­söh­nen, gab ihm der weise Akrura, der glor­rei­che Führer der Yadus, seine tugend­hafte Schwe­ster (Sundari) zur Ehefrau. Inzwi­schen erkannte Krishna durch seine Yoga-Kraft, daß das Sya­man­taka Juwel im Besitz von Akrura war. Und eines Tages sprach Krishna inmit­ten einer Ver­samm­lung zu ihm:
Oh guter Herr, bitte übergib mir das Juwel, das in deinen Besitz gekom­men ist. Oh Ver­eh­rens­wer­ter, täusche mich nicht. Oh Sünd­lo­ser, der ärger­li­che Ver­dacht, der mich vor sechzig Jahren getrof­fen hat, ist über diese lange Zeit gewach­sen und hat sich tief ver­wur­zelt.

Als der groß­mü­tige und höchst intel­li­gente Akrura diese Worte von Krishna hörte, zögerte er nicht und übergab ihm das Juwel vor den Augen der ganzen Ver­samm­lung der Sat­wa­tas. Und wie er es Krishna, dem Ver­nich­ter aller Feinde, mit reinem Herzen dar­brachte, so gab es ihm Krishna mit freu­di­gem Herzen zurück. So erhielt Akrura, der Sohn der Gandini, dieses unver­gleich­li­che Sya­man­taka Juwel aus den Händen von Krishna, trug es und erstrahlte wie die Sonne selbst. - Wer diese Geschichte des Sya­man­taka Juwels mit acht­sa­men Geist ver­nimmt, wird alle seine Wünsche erfül­len und zwei­fel­los von jedem Ver­dacht befreit werden. (Eine aus­führ­li­chere Version dieser Geschichte findet man im Vishnu Purana 4.13.)

Von Ana­mi­tra, dem jüng­sten Sohn von Vrishni, wurde auch Sini geboren. Sein Sohn war Satyaka, wahr­haft in allen Worten und Taten. Der Sohn von Satyaka war Yuyud­hana (der auch Satyaki genannt wurde), sein Sohn war Bhuti, und dessen Sohn war Yugand­hara. Damit habe ich den Stamm von Bhuti auf­ge­zählt, die auch Bhau­tyas genannt werden.

Prishni wurde als Sohn von Yud­ha­jit, dem Sohn von Madri, geboren. Seine beiden Söhne waren Swa­phalka und Chi­traka. Wo auch immer der tugend­hafte König Swa­phalka ver­weilte, wurden die Leute nicht von Krank­heit oder Tro­cken­heit bedrückt. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, als Indra dem König­reich von Kasi über drei Jahre keinen Regen sandte, lud er den höchst ver­ehr­ten Swa­phalka ein. Sobald er anwe­send war, schickte Indra Regen, und der König von Kasi ver­hei­ra­tete Swa­phalka mit seiner treuen Tochter Gandini, die den Brah­ma­nen jeden Tag eine Kuh zu schen­ken pflegte. Denn es heißt, sie ver­weilte über viele hundert Jahre im Leib ihrer Mutter und wollte nicht zur Welt kommen. Da sprach der Vater zu ihr im Mut­ter­leib: „Sei geseg­net und werde bald geboren! Warum ver­weilst du dort so lange?“ Und das Mädchen ant­wor­tete aus dem Bauch der Mutter: „Ich werde nur geboren, wenn ich jeden Tag eine Kuh ver­schen­ken kann. Oh Vater, möch­test du das?“ Der Vater sprach: „So sei es!“ und erfüllte ihren Wunsch.

Ihr Sohn wurde Akrura (der auch Babhru genannt wurde). Er war beson­ders frei­gie­big, gelehrt, hero­isch und gast­freund­lich und führte viele Opfer mit reichen Gaben durch. Darüber hinaus hatte Swa­phalka noch die Söhne Upa­mangu, Mangu, Mridura, Ari­me­jaya, Gir­i­raksha, Yaksha, Shat­rughna, Ari­mar­dana, Dhar­mab­hit, Shri­stachaya, Var­ga­moca, Avaha und Pra­ti­vaha sowie eine schöne Tochter namens Vasu­deva. Akrura zeugte mit einer Tochter von Ugra­sena die beiden Söhne Devavan und Upadeva, die den Göttern glichen und ihren Stamm erleuch­te­ten. Die Söhne von Chi­traka waren Prithu, Viprithu, Ash­va­griva, Ash­va­bahu, Supars­h­vaka, Gaves­hana, Aris­hta­nemi, Ashva, Suvarma, Var­mabhrit, Char­mabhrit, Abhumi und Bahub­humi. Darüber hinaus hatte er noch die zwei Töchter Shra­vis­hta und Sravana.

Die vier Söhne von Andhaka (ein wei­te­rer Sohn von Satwata) mit der Tochter des Königs von Kasi hießen Kukura, Bha­ja­mana, Shamika und Bala­va­r­hisha. Der Sohn von Kukura war Vrishti, sein Sohn war Kapo­ta­roma, und dessen Sohn war Revata. Der Sohn von Revata war der Gelehrte und Freund von Tumburu, der als Chan­dano-Dakad­un­dubhi berühmt wurde. Sein Sohn war Abhijit, und dessen Sohn war Puna­r­vasu. Dieser aus­ge­zeich­nete König führte ein Pfer­de­op­fer durch, um einen Sohn zu gewin­nen. Und noch im Laufe des Opfers wurde dieser während der Ati­ra­tra-Riten inmit­ten der Ver­samm­lung geboren. So wurde Puna­r­vasu ein Gelehr­ter, Wohl­tä­ter und tugend­haft Opfern­der. Er hatte Zwil­linge, einen Sohn Ahuka und eine Tochter Ahuki, die sehr berühmt und höchst intel­li­gent waren. Es heißt, daß Ahuka dank seiner mäch­ti­gen Waffen und Pfeile im Kampf unbe­sieg­bar war. So sang man über Ahuka fol­gende Lobes­hymne:
Er besaß zehn­tau­send Kampf­wa­gen mit vielen Pfeil­kö­chern und Waffen sowie mit Banner und Fah­nen­mast bestückt, die wie Gewit­ter­wol­ken dröhn­ten. Unter seinen Unter­ta­nen waren nur wahr­haf­tige Männer, die das Opfer und die Wohl­tä­tig­keit pfleg­ten. Niemand war unrein oder unge­recht, unge­lehrt oder abge­ma­gert. Unter der Herr­schaft von König Ahuka zog seine Armee mit tau­sen­den kräf­ti­gen Pferden und gold­ge­schmück­ten Ele­fan­ten in die öst­li­che Rich­tung. Und die gleiche Anzahl mar­schierte in die nörd­li­che Rich­tung, daß man überall den Klang ihrer Glocken hörte.

Ahuka ver­hei­ra­tete seine Schwe­ster Ahuki mit einem Avanti König. Und Ahuka selbst zeugte mit einer Tochter des Kasi Königs zwei Söhne namens Devaka und Ugra­sena, die wie zwei Himm­li­sche erstrahl­ten. Devaka hatte vier göt­ter­glei­che Söhne namens Devavan, Upadeva, Sudeva und Deva­raks­hita, sowie sieben wun­der­schöne Töchter, die alle an Vasu­deva ver­hei­ra­tet wurden. Ihre Namen waren Vri­ka­deva, Upadeva, Deva­raks­hita, Shri­deva, Shan­ti­deva, Maha­deva und die sie­bente war Devaki. Ugra­sena hatte neun Söhne, von denen Kansa der älteste war. Die anderen hießen Nya­grodha, Sunama, Kad­vas­hanku, Bhumaya, Sutanu, Ras­tra­pala, Yud­dha­tu­sta und Supu­sti­man. Und ihre fünf Schwe­stern hießen Kar­ma­vati, Dhar­ma­vati, Sha­tanku, Ras­htra­pala und Kahva. Ugra­sena, der im Stamm von Kukura geboren wurde, war höchst berühmt und hatte zahl­lose Nach­kom­men. - Wer sich an diesen uner­meß­lich strah­len­den Kukura Stamm erin­nert, wird seinen eigenen Stamm ver­meh­ren und mit Kindern geseg­net sein.

Der Sohn von Bha­ja­mana (ein Sohn von Andhaka) war Vidu­ra­tha, und dessen Sohn war der hero­i­sche Rajad­hi­deva-Sura. Die höchst kraft­vol­len Söhne von Sura waren Vata, Nivata, Shonita, Sve­ta­va­hana, Shami, Gada­varma, Nidata, Shakra und Sha­kra­jit. Der Sohn von Shami war Pra­tiks­ha­tra, sein Sohn war Sva­yamb­hoja, und dessen Sohn war Hridika. Hridika hatte zehn Söhne mit höchst gewal­ti­ger Hel­den­kraft. Der Älteste war Kri­ta­var­man und der zweite Satad­han­wan. Die wei­te­ren Söhne hießen Devarha, Vanarha, Bhishak, Dvai­ta­ra­tha, Sudanta, Dhiyanta, Nakavan und Kan­a­kodb­hava. Der gelehrte Sohn von Devarha war Kama­la­ba­r­hisa, und dessen Söhne waren Asa­mau­jas und Susa­mau­jas. Asa­mau­jas hatte keine Söhne, und so gab ihm Krishna zwei seiner Söhne namens Sudam­stra und Surupa.

Damit habe ich den Stamm der And­ha­kas erklärt. Wer täglich diesen Andhaka Stamm verehrt, wird damit zwei­fel­los seine Familie ver­meh­ren.

Der Sohn von Deva­mi­du­sha (ein Sohn von Vrishni) mit seiner Ehefrau Ashmaki war Sura. Und Sura zeugte mit Marishi, der Tochter eines Bhojas, zehn Söhne, von denen der star­kar­mige Vasu­deva, der ursprüng­lich auch Ana­kad­un­dubhi genannt wurde, der älteste war. Denn als er geboren wurde, erklan­gen die himm­li­schen Trom­pe­ten und Kes­sel­pau­ken („Anaka & Dun­dubhi“), und über dem Haus von Sura regnete es himm­li­sche Blüten. Die Herr­lich­keit von Vasu­deva war unver­gleich­lich in dieser Welt. Dieser Erste der Männer erstrahlte so schön wie der Voll­mond. Und als seine Brüder wurden nach­ein­an­der Devab­haga, Devashrava, Anadhris­hti, Kada, Nandana, Srin­jaya, Shyama, Shamika und Gan­du­sha geboren sowie die vier Töchter Pritha, Shruta­deva, Shruta­kirti Shru­tashrava. Eine weitere Tochter hieß Rajad­hi­devi, und alle fünf wurden Mütter von hero­i­schen Söhnen.

Zu jener Zeit wurde Sura vom alten und ehr­wür­di­gen Kun­tib­hoja um seine Tochter Pritha gebeten, und Sura übergab sie ihm. Der kin­der­lose Kun­tib­hoja adop­tierte sie als seine Tochter, und sie erhielt den Namen Kunti. Kunti wurde später von Pandu, dem hel­den­haf­ten König der Kurus, gehei­ra­tet und gebar ihm drei Söhne, die wie ein Feuer erstrahl­ten. Es waren unver­gleich­li­che Helden in der Welt, die an Kraft dem Indra glichen. Der gerechte Yud­his­hthira wurde von Dharma gezeugt, Bhima von Maruta (dem Wind­gott) und Arjuna von Indra (dem Göt­ter­kö­nig). Es ist auch wohl­be­kannt, daß ihre beiden schönen, guten und inner­lich starken Brüder Nakula und Saha­deva von Madri geboren wurden.

Dan­ta­vak­tra, der hero­i­sche König von Karusha wurde von Vrid­dhasharma gezeugt und von Shruta­deva geboren. Shruta­kirti wurde die Frau eines Prinzen von Kekakya und gebar ihm die Söhne San­tar­dana, Che­ki­tana und Bri­hatks­ha­tra. Und die höchst kraft­vol­len Brüder Vinda und Anu­vinda wurden als Söhne des Königs von Avanti von Rajad­hi­devi geboren.

Sisu­pala, der König von Chedi, wurde von Shru­tashrava als Sohn des hei­li­gen Königs Damag­hosa geboren. Seine hel­den­hafte Männ­lich­keit war weit­be­rühmt, und er war im vor­her­ge­hen­den Leben der Zehn­köp­fige (Ravana), der seine Feinde ver­nich­tete. Yadu­shrava und Ruja­ka­nya waren seine jün­ge­ren Brüder.

Vasu­deva hatte drei­zehn vor­züg­li­che Ehe­frauen. Es waren Rohini, die auch Pauravi genannt wurde, Madira, Bhadra, Vais­hakhi und die sieben Töchter von Devaka (Vri­ka­deva, Upadeva, Deva­raks­hita, Shri­deva, Shan­ti­deva, Maha­deva und Devaki). Dazu kamen noch die zwei Die­ne­rin­nen Sugandhi und Van­araji. Rohini-Pauravi war die Tochter von Valhika. Die geseg­nete Rohini, die älteste Ehefrau von Vasu­deva, gebar ihm acht Söhne. Der älteste Sohn war Bala­rama, und die anderen hießen Sarana, Nishava, Durdama, Damana, Shubhra, Pin­dar­aka und Kus­hi­taka. Dazu kam noch eine Tochter namens Chitra (die auch Sub­ha­dra genannt wurde). Ihre Enkelsöhne, die dem Bala­rama geboren wurden, hießen Nishita und Utsuka. Darüber hinaus hatte Bala­rama noch die Söhne Parshvi, Pars­h­van­andi, Shishu, Satyadhriti, Man­da­bahya, Ramana, Girika, Gira, Sukla­gulma, Gulma und Dari­dran­taka. Sein jün­ge­rer Bruder Sarana hatte fünf Töchter, die noch davor geboren wurden. Sie hießen Arcis­h­mati, Sunanda, Surasa, Suvacha und Sha­ta­bala. Weitere Enkelsöhne von Rohini waren Bha­drasva, Bha­dra­gupti, Bha­dra­vi­ghna, Bha­dra­bahu, Bha­dra­ra­tha, Bhadra­kalpa, Supars­h­vaka, Kir­ti­man, Rohi­tas­hva, Bha­draja, Durmada und Abhib­huta. Die Söhne von Madira waren Nanda, Upan­anda, Mitra, Kuks­hi­mi­tra, Acala, Sthita, Pushti und Sudeva, und ihre Töchter hießen Chitra und Upa­chi­tra. Die vier mäch­ti­gen und berühm­ten Söhne von Bhadra waren Upa­bimba, Bimhba, Satt­va­d­anta und Mahau­jas. Mit Vais­hakhi zeugte Vasu­deva den vor­züg­li­chen Sohn Kaus­hika.

Mit Devaki zeugte er sechs Söhne namens Sushena, Kir­ti­man, Tadaya, Bha­dra­sena, Yaju­daya und Bha­dra­vit, die alle von Kansa sogleich nach ihrer Geburt getötet wurden. Unter diesen Umstän­den wurde Vishnu, der Herr aller Welten und Wesen, als Krishna geboren und über­lebte. Nach Krishna kam Sub­ha­dra zur Welt, die als Tochter von Rohini so berühmt wie Krishna selbst wurde. Ihr Sohn war Abhi­ma­nyu, der von Arjuna gezeugt wurde.

Nun hört und ver­steht auch die Namen der wei­te­ren Söhne von Vasu­deva, die von seinen anderen vor­züg­li­chen Frauen geboren wurden. Der hero­i­sche Sohn von Saha­deva (Shri­deva?) war Bha­ya­sakha, und der Sohn von Sharn­ga­deva (Shan­ti­deva?) war Tambu, der den Stamm gedei­hen ließ. Vier weitere Söhne hießen Upa­sanga, Vasu, Deva und Raks­hita, die eben­falls von Kansa getötet wurden. So tötete Kansa ins­ge­samt zehn Söhne von Vasu­deva. Upadeva gebar die geseg­ne­ten Söhne Vijaya, Rochana und Vard­ha­mana. Vri­ka­deva gebar den hoch­be­seel­ten Sva­ga­hava sowie die Töchter Agahi, Svasa, Shis­hi­rayin und Surupa. Mit der sie­ben­ten Tochter von Devaka (Deva­raks­hita?) zeugte Vasu­deva den geseg­ne­ten Sohn Gaves­hana, der auf dem Schlacht­feld auf wun­der­volle Weise kämpfte. Mit Shaibya (Maha­deva?) zeugte Vasu­deva den unbe­sieg­ba­ren Sohn Srad­dha­deva, der im Wald geboren wurde.

Auch Sugandhi und Van­araji (die beiden Die­ne­rin­nen) waren Ehe­frauen von Vasu­deva. Von Sugandhi wurden die Söhne Pundra und Kapila geboren. Von ihnen wurde Pundra ein König, und Kapila zog sich in die Wälder zurück. Mit der anderen Frau (Van­araji) hatte Vasu­deva einen wei­te­ren mäch­ti­gen Sohn, der als vor­züg­li­cher Bogen­schütze zu einem König namens Nishada wurde.
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(Hört nun über die Nach­kom­men der Söhne von Sura:) Der vor­züg­li­che Sohn von Devab­haga war Mahab­haga. Der Sohn von Devashrava wurde von den Gelehr­ten geehrt. Anadhris­hti zeugte mit Ashmaki den berühm­ten und kraft­vol­len Sohn Srad­dha­deva, der alle seine Feinde ver­nich­tete. Der höchst geseg­nete Sohn von Srad­dha­deva war Eka­la­vya, der bei den Nis­ha­das (den Wald­be­woh­nern) auf­wuchs und als Nishada bekannt wurde.

Krishna gab mit Freude seine beiden Söhne Cha­ru­des­hna und Samba (von Rukmini und Jam­ba­vati), die alle lobens­wür­di­gen Eigen­schaf­ten besaßen und die Kunst der über­na­tür­li­chen Waffen beherrsch­ten, an Gan­du­sha, der keine Kinder hatte. In glei­cher Weise übergab der macht­volle Vasu­deva Tantija und Tan­ti­mala, die beiden Söhne von Nandana, dem kin­der­lo­sen Vas­ta­vani. Darüber hinaus gab er ihm noch seine hero­i­schen Söhne Shauri und Kaus­hika. Die aske­ti­schen Söhne von Srin­jaya waren Krod­hanu und Virajas. Syama (??) blieb kin­der­los und zog sich in die Wälder zurück. Er war nicht stolz auf seine Geburt im Stamm der Bojas und erwarb sich den Status eines könig­li­chen Hei­li­gen.

Wer die Geschichte von der Geburt Krish­nas nach den täg­li­chen Riten liest und auch an Brah­ma­nen wei­ter­er­zählt, wird großes Glück errei­chen. Denn Nara­y­ana, der höchst strah­lende Herr aller Geschöpfe und Gott der Götter, wurde damals im großen Spiel des Lebens unter den Men­schen geboren. So wurde der lotus­äu­gige Herr auf­grund ihrer Ent­sa­gung zum Sohn von Devaki und Vasu­deva. Man sollte wissen, daß er in seiner himm­li­schen Form vier Arme hat und voller Herr­lich­keit erstrahlt. Auch nachdem er zum Sohn von Devaki wurde, sollte dieses Licht im Yadu-Stamm als Gott Vishnu und jün­ge­rer Bruder von Indra wohl­be­kannt sein. Obwohl Nara­y­ana auf Erden geboren wurde, bleibt er doch unver­än­der­lich. Nara­y­ana ist immer ewig, auch wenn er zu Krishna wurde. Er war es, der den Schöp­fer­gott als erstes Wesen geschaf­fen hat. Er war es, der Aditi mit seiner Güte segnete und geboren wurde, um die Daityas, Danavas und Raks­ha­sas als Feinde der Götter zu schla­gen. Sicher­lich war die Familie des intel­li­gen­ten Vasu­deva im Stamm von Yayati beson­ders ver­dienst­voll und heilig, weil Nara­y­ana dort seine Geburt nahm.

Als Krishna geboren wurde, wurden die Ozeane auf­ge­wühlt, die Berge zit­ter­ten, und die Opfer­feuer loder­ten auf. Als Krishna geboren wurde, wehte ein himm­li­scher Wind, aller Staub legte sich, und alle Sterne und Pla­ne­ten fun­kel­ten beson­ders hell. Krishna wurde unter der Kon­stel­la­tion Abhijit in der Jayanti-Nacht im Vijaya-Muhurta geboren. Von seiner Geburt an fas­zi­nierte der ewige und unge­schaf­fene Herr Hari-Nara­y­ana-Krishna die Men­schen mit dem Blick seiner Augen. Der Göt­ter­kö­nig Indra ließ Blüten vom Himmel regnen, und tau­sende Heilige und Gand­ha­r­vas priesen den Madhu-Ver­nich­ter mit vor­züg­li­chen Lobes­hym­nen und Gebeten.

Als Vasu­deva den Uner­gründ­li­chen erblickte, wie er im Dunkel der Nacht als sein Sohn geboren wurde mit dem hei­li­gen Sri­vatsa (End­los­kno­ten) geschmückt und vielen anderen himm­li­schen Zeichen, da bat er:
Oh Herr, ver­berge deine himm­li­sche Form. Das erbitte ich von dir, oh Lieber, weil ich mich sehr vor Kansa fürchte. Alle meine Söhne, deine älteren Brüder, erschie­nen höchst wun­der­voll und wurden doch von Kansa getötet.

Als der Herr die Worte von Vasu­deva ver­nom­men hatte, zog er seine himm­li­sche Gestalt zurück und bat seinen Vater, ihn in das Haus des Kuh­hir­ten Nanda zu tragen. Er wohnte gerade bei Ugra­sena, und hier übergab er Yasoda das Kind. Yasoda war die Ehefrau von Nanda, dem Führer der Kuh­hir­ten, und war zur glei­chen Zeit wie Devaki schwan­ger gewor­den. So gebar Yasoda eine Tochter in der glei­chen Nacht, als auch Krishna als Herr der Vris­h­nis geboren wurde. Und damit sie seinen Sohn beschützte, gab ihn der ruhm­rei­che Vasu­deva in die Obhut von Yasoda und nahm ihre Tochter mit. Als er ihn an Nanda übergab, sprach Vasu­deva:
Rette mich! Dieser Sohn soll den Yadavas jeg­li­che Freude bringen. Es ist der (lang erwar­tete) Sohn der Devaki. Er soll all unseren Sorgen und Leiden ein Ende setzen.

Dann brachte er das Mädchen zu Kansa, dem Sohn von Ugra­sena, und sprach: „Dies ist ein Mädchen mit vor­züg­li­chen Eigen­schaf­ten.“ Als Kansa erfuhr, daß seine Cousine ein Mädchen geboren hatte, freute sich der Übel­ge­sinnte, ver­schonte es und sprach voller Unwis­sen­heit zu sich selbst: „Wenn es ein Mädchen ist, ist sie bereits geschla­gen!“ So wuchs diese Tochter wohl­ver­ehrt in der Stadt der Vris­h­nis auf. Die gött­li­che Mutter (Devaki) nährte diese Göttin voller Freude wie ihren eigenen Sohn. Sie wußten, daß diese Tochter in Wahr­heit als Göttin Eka­dasha (auch Eka­namsha, die „Eine und Unteil­bare“) geboren worden war, um Krishna zu beschüt­zen. Mit freu­di­gem Geist wird sie von allen Yadavas verehrt werden. Denn Krishna, der Herr der Götter, ist in himm­lisch kör­per­li­cher Form von ihr wohl­be­schützt.

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum wollte Kansa, der König des Boja-Stammes, die Söhne von Vasu­deva töten, obwohl sie noch Babys waren? Das mögest du uns erklä­ren!

Und der Suta sprach:
So hört, warum der übel­ge­sinnte Kansa die Söhne von Vasu­deva sogleich nach ihrer Geburt tötete. Ich werde auch erklä­ren, warum der star­kar­mige Krishna aus Furcht vor Kansa gleich nach seiner Geburt woan­ders hin­ge­bracht wurde, und wie Govinda (Krishna), die höchste Person, unter Kuh­hir­ten auf­wuchs.

Es wird berich­tet, daß Kansa, als er noch Kron­prinz war, während der Hoch­zeit zwi­schen dem selbst­ge­zü­gel­ten Vasu­deva und Devaki als Wagen­len­ker diente. Da erhob sich im Himmel die gött­li­che Stimme einer uner­gründ­li­chen Person. Sie war beson­ders laut und klar, und alle Leute konnten die Bot­schaft hören, die Kansa einen Schre­cken ein­jagte, den er nie wieder ver­ges­sen sollte:
Oh Kansa, das sie­bente Kind dieser Dame, die du aus Zunei­gung in deinem Wagen fährst, wird deinen Tod bringen!

Als der dämo­ni­sche Kansa diese kör­per­lose Stimme hörte, wurde er völlig erschüt­tert. Er zog sogleich sein Schwert und drohte, Devaki zu töten. Doch der star­kar­mige und tapfere Vasu­deva sprach freund­lich und voller Zunei­gung zu Kansa, dem Sohn von Ugra­sena:
Ein Ksha­triya sollte niemals eine Frau töten. Oh Nach­komme der Yadus, ich sehe einen Weg aus dieser Misere. Oh König, ich werde dir das sie­bente Kind über­ge­ben, das von ihr geboren wird. Dann mögest du tun, was dir ange­bracht erscheint. Oh Groß­zü­gi­ger, laß Devaki am Leben! Ich werde dir jedes Kind zeigen, sobald es von ihr geboren wurde. Oh Vor­züg­li­cher, auf mein Ver­spre­chen ist Verlaß.

Doch obwohl Kansa damit besänf­tigt wurde, beschloß er, alle Söhne zu ver­nich­ten. Vasu­deva freute sich, seine Ehefrau geret­tet zu haben. Und Kansa, der Übel­ge­sinnte mit den sünd­haf­ten Taten, begann, einen Sohn nach dem anderen zu töten.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wer ist dieser Vasu­deva, der Vishnu zeugte? Wer ist diese Devaki, die berühmte Mutter, die Vishnu zur Welt brachte? Wer ist der Hirte Nanda? Und wer ist die ruhm­rei­che Yasoda, die ihn aufzog?

Und der Suta sprach:
Alle Männer waren eine Ver­kör­pe­rung von Kasyapa und alle Frauen von Aditi. So erfüllte der mäch­tige Herr den Her­zens­wunsch von Devaki, nahm einen mensch­li­chen Körper an und wan­derte über diese Erde. Durch seine Yoga-Macht täuscht der yoga­be­seelte Herr alle leben­den Wesen. Als das Dharma verfiel, ver­kör­pert sich Vishnu selbst im Stamm der Vris­h­nis, um die Dämonen zu schla­gen und das Dharma wieder auf­zu­rich­ten.

Krishna hei­ra­tete Rukmini (die Tochter vom König der Vidha­r­bas), Satya, die Tochter von Nagna­jit, Satyab­hama, die Tochter von Satra­jit (bzw. Bhanga­kara), Jam­ba­vati-Rohini, Shaivya-Sudevi, Madri-Sushila, Kalini-Mitra­vinda, Laks­h­mana, Jala­va­sini und viele andere. Ins­ge­samt hatte er sech­zehn­tau­send Ehe­frauen. Nach Abspra­che mit den Göttern sandte Indra die Besten der himm­li­schen Apsaras auf die Erde herab, von denen man vier­zehn Gruppen kennt.

Die Söhne von Rukmini waren Pra­dyumna, Cha­ru­des­hna, Sudes­hna, Sarabha, Charu, Cha­rub­ha­dra, Bha­dracharu und Cha­ru­vind­hya, und ihre Tochter hieß Cha­ru­mati. Die Söhne von Krishna, der Garuda im Banner trägt, und Satyab­hama waren Sanu, Bhanu, Aksha, Rohita, Man­traya, Jarand­haka, Tam­ra­vaks­has, Bhaumari und Jarand­hama. Ihre vier Schwe­stern hießen Bhanu, Bhauma­rika, Tam­ra­parni und Jarand­hama. Die berühm­ten Söhne von Jam­ba­vati waren Bhadra, Bha­dra­gupta, Bha­dra­vin­dra und Sap­ta­bahu. Ihre beiden Töchter hießen Bha­dra­vati und Sam­bodhani. Die Söhne von Sudevi und Krishna waren San­grama­jit, Satajit und Sahas­ra­jit. Die Söhne von der Tochter von Nagna­jit (Satya) waren Vrika, Vri­kas­hva, Vri­ka­jit, Mitra­bahu und Sunitha. Ihre beiden Töchter hießen Vrijini und Suran­gana.

So sollte man wissen, daß Krishna tau­sende Söhne hatte. Manche spre­chen sogar von hun­dert­tau­sen­den. Von ihnen waren 1008 beson­ders hero­isch und Meister im Kampf. Damit habe ich euch die Familie von Krishna auf­ge­zählt.
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Sunaya hei­ra­tete Brihati, die Tochter von Bri­ha­duk­tha, dem hoch­be­seel­ten Nach­kom­men von Shuni (Shau­neya). Ihre drei weit­be­rühm­ten und im Kampf strah­len­den Söhne waren Angada, Kumuda und Sveta. Ihre Tochter hieß eben­falls Sveta. Die hero­i­schen Söhne von Angada waren Chitra und Chi­tra­vara. Der Sohn von Chi­tra­vara war Chi­tra­sena, und seine Tochter hieß Chi­tra­vati. Die Söhne von Jana­s­tamba waren Tumba und Tum­ba­bana. Die Söhne von Upanga waren Vajrara und Kshipra. Die beiden Söhne von Gavesha waren Bhu­rin­dra­sena und Bhuri. Sutanu (bzw. Suthanu), die berühmte Tochter von Yud­his­hthira, hei­ra­tete Asva (Bhanu, Sohn von Satyab­hama?), und ihr berühm­ter Sohn war Vajra. Der Sohn von Vajra war Pra­ti­bahu, und dessen Sohn war Sucaru. Der Sohn von Kashma war Supars­hva, und der Sohn von Samba war Taras­vin. (Hier werden ver­mut­lich die Enkelsöhne von Krishna auf­ge­zählt. Aber die Namen der Söhne wurden bisher nicht erwähnt.)

So gab es 30 Mil­lio­nen Nach­kom­men der hoch­be­seel­ten Yadavas. Von ihnen waren sechs Mil­lio­nen höchst hel­den­haft und stark. Und all diese Männer mit großer Macht wurden als Teile von Göttern geboren. Sie wurden im Stamm der Yadavas geboren, um die Dämonen zu schla­gen, die sich durch die Macht ihrer Askese unter den Men­schen in der Welt ange­sie­delt hatten und den Göttern feind­lich gesinnt waren. Die Yadavas kämpf­ten gegen jene Göt­ter­feinde, die im Kampf zwi­schen Göttern und Dämonen einst geschla­gen wurden (und aus dem Himmel fielen). Es gab elf ver­schie­dene Fami­li­en­stämme unter den hoch­be­seel­ten Yadavas. Und mit der Geburt von Vishnu wurden sie alle wieder in einer Familie vereint. Vishnu (bzw. Krishna) war ihre Auto­ri­tät und ihr großer Führer. All diese Men­schen beach­te­ten seine Gebote und folgten seinen Wei­sun­gen. Damit wurden die Nach­kom­men von Vrishni umfas­send ver­herr­licht. Und ihre Ver­herr­li­chung gewährt Ehre, Ruhm und die Erfül­lung aller Wünsche.


2.35. Der Kampf zwischen den Dämonen und Göttern
Der Suta sprach:
Bitte ver­steht auch die ver­herr­lich­ten Götter, wie sie die mensch­li­che Natur ange­nom­men haben und in der Welt geboren wurden. San­kars­hana, Vasu­deva, Pra­dyumna, Samba und Anirud­dha (Bala­rama, Krishna, zwei seiner Söhne und ein Enkelsohn, ver­mut­lich als Symbole für ver­schie­dene Prin­zi­pien, wie in Mahab­ha­rata 12.349 oder 12.352) - diese fünf werden im Stamm der Vris­h­nis als größte Helden ver­herr­licht, zusam­men mit den Sieben Hei­li­gen, Kuvera, dem Yaksha Mani­vara-Shalaki, Narada, dem gelehr­ten Dhan­van­tari, Nandi-Maha­deva, Sha­lan­ka­yana und Vishnu, die ursprüng­li­che Gott­heit mit allen gött­li­chen Wesen vereint.

Da fragten die Hei­li­gen:
Warum inkar­nierte Vishnu? Wie viele Inkar­na­tio­nen kennt man von ihm? Und wie viele wird es in Zukunft noch geben? Warum wird er in den Fami­lien von Brah­ma­nen und Ksha­triyas im Laufe der Yuga-Zyklen geboren? Warum nimmt er immer wieder mensch­li­che Gestalt an? Bitte erkläre uns diese Fragen. Wir wün­schen umfas­send und aus­führ­lich alle Taten des weisen Krishna, dieses Fein­de­ver­nich­ters in ver­schie­de­nen Ver­kör­pe­run­gen, zu hören. Oh Suta, hei­li­ger Herr, bitte berichte uns in der rich­ti­gen Rei­hen­folge seine ver­schie­de­nen Taten, Ver­kör­pe­run­gen und Wesen. Wie nahm Vishnu, der unter den Göttern als Fein­de­ver­nich­ter berühmt ist, seine Ver­kör­pe­rung als Sohn von Vasu­deva? Oh Suta, welche beson­ders ver­dienst­volle Tat voll­brach­ten die unsterb­li­chen Götter, die bestän­dig ver­dienst­voll handeln, daß der Herr aus dem Reich der Götter in die Welt der Sterb­li­chen her­ab­kam?

Warum ver­kör­pert Hari, der Führer der Götter und Men­schen, der als Ursprung von Erde und Luft­raum gilt, seine himm­li­sche Seele in einem mensch­li­chen Körper? Er ist es doch, der die gei­sti­gen Zyklen der Men­schen kreisen und funk­tio­nie­ren läßt. So ist er der Beste von denen, die den Diskus wirbeln. Warum ent­schied er sich, unter sterb­li­chen Men­schen geboren zu werden? Er ist es, der allen Welten und dem ganzen Uni­ver­sum Schutz gewährt. Warum steigt Vishnu, der große Herr, auf die Erde herab und erscheint als ein­fa­cher Kuh­hirte? Er ist die große Seele aller Lebe­we­sen. Er schafft und erhält all die großen Ele­mente. Er selbst ist der Körper des Wohl­er­ge­hens. Warum sucht er Zuflucht im Körper einer sterb­li­chen Frau auf Erden?

Und der Suta sprach:
Er war es, der die Welt zum Wohle der Götter mit drei Schrit­ten über­querte. Er war es, der die drei Wege der Welt (durch Himmel, Erde und Hölle?) geschaf­fen hatte. Zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung nimmt er die Form des (sub­ti­len) Wassers an und trinkt das ganze Uni­ver­sum aus. Auf sicht­ba­ren und unsicht­ba­ren Wegen macht er das ganze Uni­ver­sum zu einem aus­ge­dehn­ten Meer (der Ursa­chen).

In den Puranas wird er als Urseele verehrt. Dieser Beste der Götter nahm die Ver­kör­pe­rung eines Ebers an, hob die Erde aus dem Wasser hervor und übergab sie den Göttern. Er nahm die Ver­kör­pe­rung eines Mensch-Löwen an und tötete Hira­nya­ka­shipu, den Ersten der Dämonen. Damals wurde der all­durch­drin­gende Herr auch zum Aurva- oder Sam­var­taka-Feuer, das in der Unter­welt und im Ozean des Lebens brennt. Wenn dieses Feuer erwacht, trinkt es das Wasser wie eine Opfer­gabe. Er ist es auch, der in allen Zeit­al­tern als Herr des Uni­ver­sums mit tau­sen­den Füßen, tau­sen­den Händen, tau­sen­den Körpern und tau­sen­den Köpfen bezeich­net wird. Als die Welt ein ein­zi­ges Meer war, erschien die Wohn­stätte von Brahma aus seinem Nabel, wie das Feuer aus den Feu­er­höl­zern erscheint. Seine Wohn­stätte war wie ein Lotus, der sich aus dem Schlamm erhebt, aber voll­kom­men rein bleibt. Durch ihn wurden die Dämonen im großen Kampf um Tara (die vom Mond­gott ent­führt wurde) geschla­gen, nachdem er einen Körper aus allen Göttern ange­nom­men hatte, der alle Waffen trug. Dann saß er auf dem Rücken von Garuda und besiegte den stolzen Dämon Kala­nemi (das „Rad der Zeit“). Am Ende des Schöp­fungs­ta­ges nimmt er zu seiner ewigen Yoga-Macht Zuflucht und läßt alles in dichter Dun­kel­heit ver­sin­ken. Dann ruht er auf seinem Schlan­gen­bett im Norden des Mil­ch­ozeans, der den Nektar gibt, und ist die große Dun­kel­heit.

Durch ihre große Askese empfing Aditi den Herrn in ihrem Mut­ter­leib, wie ein Feuer mit Feu­er­höl­zern ent­zün­det wird. Und durch seine Geburt hat er Indra geret­tet, als dieser von den Scharen der Dämonen umringt war. Als der Wind­gott den Dämonen ihren Halt in der Welt raubte und sie in die Tiefen des Wassers ver­sin­ken ließ, erhob der ursprüng­li­che Herr die Götter wieder zu den Herr­schern im Himmel und Indra zum Göt­ter­kö­nig.

Er war es, der als Erster der Götter das Opfer­feuer durch das Haus- und Toten­feuer in die Welt brachte. Er selbst erschuf den Altar, das Kusha-Gras, die Opfer­kelle und die Rei­ni­gungs­ri­ten. Er selbst stellte die Gebote für die Opfer­riten auf. Er machte die Götter zu den Emp­fän­gern des Havyas und die Ahnen zu den Emp­fän­gern des Kavyas. Und damit das Opfer Gutes bringe, ver­kör­perte er sich selbst als Opfer­gabe und Opfer­ritus. Durch seine höchste Macht erschuf er alle Opfe­ru­ten­si­lien, wie Opfer­pfähle, Brenn­holz, Opfer­kel­len, Soma, Kusha-Gras, Feuer und so weiter sowie die Opfer­prie­ster und die vor­züg­li­chen Arten des Opfers bis zum Pfer­de­op­fer.

Nachdem er die drei Welten mit dem Zyklus der Yugas Schritt für Schritt geschaf­fen hatte, schuf er auch die Ein­hei­ten der Zeit, die Momente, Sekun­den, Minuten, Stunden, Tage, Wochen, Monate, Jah­res­zei­ten und Jahre sowie ihre Wir­kun­gen und das Wissen darüber. Er schuf die Lebens­zeit, Lebens­be­rei­che, Ent­wick­lung, Eigen­schaf­ten, Schön­heit der Formen, Ver­stand, Reich­tum, Hel­den­kraft und Pflicht­reue sowie die drei Kasten, Gebote, Feuer, Zeit­for­men, Riten, Illu­sio­nen und Gunas (aus Sattwa, Rajas und Tamas, die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit). Durch seine unend­li­che Schöp­fer­kraft erschuf er die Welten mit allen Göttern, Dämonen, Geister- und Lebe­we­sen. So ist er die große Seele von allem. Er erfreut sich in den Sin­nes­or­ga­nen der Men­schen durch seine Yoga-Kraft. Er ist der Herr aller Geschöpfe und überall gegen­wär­tig. Er ist der Meister im Ent­ste­hen, Ent­wi­ckeln und Ver­ge­hen.

Er ist das große Ziel aller Frommen und Tugend­haf­ten, aber uner­reich­bar von jenen, die sünd­haft handeln. Er ist der Ursprung des Systems der vier Kasten und ihr Beschüt­zer. Er ist der Kenner der vier Wis­sen­schaf­ten über Logik, Veden, Gewerbe und Herr­schaft. Er ist die Aus­deh­nung zwi­schen den Him­mels­rich­tun­gen und das weite Fir­ma­ment, die Erde, das Wasser, das Feuer, der Wind und der Raum sowie die beiden Licht­we­sen von Sonne und Mond. Er ist der Herr der Yakshas und Raks­ha­sas, die in der Nacht wandern. In den Veden wird er als Höch­ster Herr und höchste Ent­sa­gung geprie­sen. Doch er ist noch größer als Ent­sa­gung. Man nennt ihn den Höch­sten Geist und die Höchste Seele.

Er ist der Erste aller Götter und die Gott­heit selbst. Er ist der Herr­scher und Ver­nich­ter der Dämonen. Er ist der Auf­lö­ser am Ende der Yugas. Er ist der Ver­nich­ter aller Zer­stö­rer der Welt. Er ist die Brücke über alle Grenzen der Welt und das Reinste aller reinen Wesen. Er ist die Erkennt­nis der vedi­schen Schüler und der Herr aller Mächte. Er ist das Leben aller Lebe­we­sen und das Licht aller bren­nen­den Feuer. Er ist die Ver­nunft der Men­schen und die Ent­sa­gung der Asketen. Er ist die Zufrie­den­heit der Zufrie­de­nen und die Herr­lich­keit der Herr­li­chen. Er ist der Körper aller ver­kör­per­ten Wesen und die Bewe­gung von allem Beweg­li­chen.

Aus dem Raum wird der Wind geboren, und der Wind gibt dem Feuer sein Leben. Die Götter (bzw. Sinne) bekom­men ihre Lebens­es­senz aus dem Feuer, und der Madhu-Ver­nich­ter ist die Lebens­es­senz des Feuers. Der Lebens­saft wird zum Blut und das Blut zum Fleisch. Aus dem Fleisch ent­steht das Fett und aus dem Fett die Knochen. Aus den Knochen ent­steht das Mark und aus dem Mark der Lebens­sa­men. Aus dem Lebens­sa­men ent­steht durch die Ver­bin­dung mit den Kör­per­säf­ten (der Frau während der sexu­el­len Ver­ei­ni­gung) der Fötus. Zuerst ist er in einem flüs­si­gen Zustand namens Saumya (von Soma beleb­ter Samen). Dann trifft er auf das Feuer im Mut­ter­leib und wird erhitzt. Deshalb sollte man den Samen als Wesen von Soma (dem Mond) und das men­s­truale Blut als Wesen des Feuers kennen. Beides sind Lebens­säfte. Männ­li­cher Samen und men­s­trua­les Blut sind wie Soma und Feuer. Der Samen fällt in die Kate­go­rie von Kapha (Schleim, träge und ruhig) und das men­s­truale Blut in die Kate­go­rie von Pitta (Galle, feurig). Der Ort von Kapha ist die Her­z­ge­gend, und Pitta sitzt im Nabel­be­reich. Das Herz ist das Zentrum des Körpers, wo der Geist (als Seele) wohnt, den man als Großen Vater kennen sollte. Das Feuer (die Sonne) ist Pitta und befin­det sich im Nabel-Chakra. Soma (der Mond) ist Kapha und befin­det sich im Herz-Chakra. So exi­stiert das ganze Uni­ver­sum durch Feuer und Soma (bzw. Sonne und Mond).

Der neu­ent­stan­dene Fötus ver­weilt dort wie eine winzige Wolke. Dann tritt der Wind ein und ver­bin­det sich mit der großen Seele. Dabei teilt er sich in fünf Lebens­winde, die den Fötus ent­wi­ckeln. Die fünf Lebens­winde sind Prana, Apana, Samana, Udana und Vyana (Aus­hauch, Ein­hauch, All­hauch, Auf­hauch und Zwi­schen­hauch). Unter ihnen bewegt sich Prana nach außen und ver­kör­pert die große Seele. Apana befin­det sich in der unteren Hälfte des Körpers. Udana zir­ku­liert in der oberen Hälfte, und Vyana wird so genannt, weil er den ganzen Körper erfüllt, während Samana in allen Gelen­ken gegen­wär­tig ist. Danach ver­kör­pert sich der Fötus mit den fünf grob­stoff­li­chen Ele­men­ten von Raum, Wind, Feuer, Wasser und Erde, die durch die Sin­nes­or­gane (bzgl. Gehör, Gefühl, Sehen, Geschmack und Geruch) wahr­nehm­bar sind. Damit ent­ste­hen die Sin­nes­or­gane im Fötus und begin­nen ihre jewei­li­gen Funk­tio­nen.

So sagt man, der feste Körper stammt vom Erd­ele­ment, die Kör­per­flüs­sig­kei­ten vom Was­se­r­ele­ment, die Ver­dau­ung vom Feu­e­r­ele­ment, die Lebens­winde vom Win­d­ele­ment und die Kör­per­höh­lun­gen vom Rau­mele­ment. Und durch die Kraft des Höch­sten Herrn funk­tio­nie­ren auch die fünf kör­per­li­chen Sinne (in Form von Nase, Zunge, Augen, Gefühl und Ohren) ent­spre­chend den fünf Ele­men­ten. Auf diese Weise wird alles durch den einen ewigen Purusha, den Höch­sten Geist, geschaf­fen.

Da fragten die Hei­li­gen:
Aber warum nahm Vishnu, der ewige Purusha, der alle Geschöpfe und Welten erschafft, die Gestalt eines sterb­li­chen Men­schen an? Oh Weiser, das ist unser Zweifel, und wir wundern uns sehr darüber. Er ist das höchste Ziel all jener, die nach Befrei­ung suchen. Wie kam es, daß gerade er einen mensch­li­chen Körper annahm? Bitte erzähle uns von den wun­der­vol­len Taten Vishnus. Vishnu ist ein großes Geheim­nis, das selbst die Götter nicht kennen. Oh höchst Intel­li­gen­ter, bitte erzähle uns die Geschichte seiner wun­der­vol­len Geburt. Möge uns diese Geschichte erfreuen und inspi­rie­ren. Seine Ver­kör­pe­run­gen der Höch­sten Seele mit der berühm­ten Kraft und Macht sind voller Wunder. Bitte erzähle uns von der inner­sten Kraft von Vishnu, der auf­grund seiner wun­der­ba­ren Taten ein Wunder gewor­den ist.

Und der Suta sprach:
Ver­eh­rung der Ver­kör­pe­rung der Höch­sten Seele! So hört, wie der Herr der großen Ent­sa­gung unter Men­schen geboren wurde. Seine Ver­kör­pe­rung geschah durch einen Fluch von Bhrigu, weil er aus Illu­sion die Frau von Bhrigu getötet hatte. So inkar­nierte er zu Beginn des Kali-Yugas, um die Ziele der Götter zu voll­brin­gen. Hört und ver­steht die himm­li­sche Per­sön­lich­keit von Vishnu, wie ich sie erkläre. Denn als das Dharma der Tugend und Gerech­tig­keit immer weiter abnahm, sogar ins Gegen­teil umzu­schla­gen drohte und die Men­schen schwach und hilflos wurden, ver­kör­perte sich der Herr, um das Dharma unter den Men­schen wieder auf­zu­rich­ten. Diese Ver­kör­pe­rung geschah durch den Fluch von Bhrigu im Kampf zwi­schen Göttern und Dämonen.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wie konnte er sich wegen des Kampfes zwi­schen Göttern und Dämonen ver­kör­pern? Und wie kam es zu diesem Kampf? Das wün­schen wir aus­führ­lich zu erfah­ren.

Und der Suta ant­wor­tete:
So hört und ver­steht, wie ich den Kampf zwi­schen Göttern und Dämonen auf rechte Weise erkläre. Einst regierte der Daitya Hira­nya­ka­shipu über alle drei Welten, und später über­nahm Vali die Ober­herr­schaft. Zu Beginn gab es große Freund­schaft zwi­schen den Göttern und Dämonen. Über zehn Yuga-Zyklen lebten alle Bewoh­ner des Uni­ver­sums ohne jeg­li­che Unter­bre­chung fried­lich mit­ein­an­der. Alle Götter und Dämonen lebten unter der Herr­schaft der beiden Herr­scher. Doch später ent­wi­ckelte sich ein schreck­li­cher und gewalt­sa­mer Kampf zwi­schen den Halb­brü­dern der Götter und Dämonen, der große Ver­wü­stung auf beiden Seiten ver­ur­sachte. Viele Schlach­ten wurden aus­ge­tra­gen, wo es vor allem um den Anteil am väter­li­chen Erbe ging.

Es heißt, daß es in diesem Varaha-Kalpa zwölf große Kämpfe zwi­schen Göttern und Dämonen (mehr oder weniger in jedem Man­wan­tara) gab, und der letzte geschah unter der Betei­li­gung von Sanda und Amarka. Hört, wie ich sie alle einzeln auf­zähle. Der erste Kampf hieß Nara­simha, in dem der Dämo­nen­kö­nig Hira­nya­ka­shipu von Vishnu als Menschlöwe getötet wurde. Der zweite war Vamana, als Vishnu in Gestalt eines Zwerges han­delte und die drei Welten mit drei Schrit­ten über­querte, um den Dämo­nen­kö­nig Vali zu binden. Der dritte Kampf war Varaha, als sich Vishnu als Eber ver­kör­perte und im Zwei­kampf den höchst starken und mäch­ti­gen Dämon Hira­nyaksha tötete, der bisher im Kampf unbe­sieg­bar war. Danach hob er mit seinem gebo­ge­nen Hauer die Erde wieder aus dem Wasser hervor. Der vierte geschah nach dem Quirlen des Ozeans, um den Nektar der Unsterb­lich­keit zu gewin­nen. In diesem Kampf wurde Prahl­ada von Indra besiegt. Der fünfte war der schreck­li­che Tara­ka­maya wegen der Ent­füh­rung von Tara durch den Mond­gott. Hier tötete Indra durch seine Hel­den­kraft den Dämon Viro­chana, den Sohn von Prahl­ada, der Indra nach dem Leben trach­tete. Der sechste Kampf war Adibaka, als Vishnu in den Körper von Indra einging und Jambha besiegte, der durch einen Segen die Unbe­sieg­bar­keit und über­na­tür­li­che Waffen erhal­ten hatte. Den sie­ben­ten Kampf kennt man als Trai­pura, als die Götter die Über­macht der Dämonen nicht mehr ertra­gen konnten und Shiva die drei­fa­che Dämo­nen­stadt Tripura zer­störte, die bisher unein­nehm­bar war. Der achte Kampf war And­ha­kara („Dun­kel­heit“), als die Dämonen und Raks­ha­sas, die überall Dun­kel­heit ver­brei­te­ten, von den Göttern mit Hilfe der Men­schen und Ahnen besiegt wurden. Der neunte Kampf war Dhvaja („Banner“), als Vipra­chitti begann, gegen Indra zu kämpfen und sich mit­hilfe seiner Illu­si­ons­kraft unsicht­bar machte. Da zielte Indra auf sein Banner und schlug ihn nieder. Der zehnte war der Kampf um Vritra, als Indra mit der Hilfe von Vishnu die Dämonen mit Vritra an der Spitze besiegte. Der elfte war Hala­hala, als Indra von allen Göttern umgeben die Dämonen schlug, die sich gegen ihn vereint hatten. Und der zwölfte war der schreck­li­che Kola­hala, als Raji mit allen Göttern die Dämonen besiegte. Ihre Anfüh­rer Sanda und Amarka fielen durch den Nektar, der aus den Opfern floß, und damit wurden auch alle anderen Dämonen besiegt. Diese zwölf Kämpfe fanden zwi­schen Göttern und Dämonen statt und führten zu großer Erschöp­fung auf beiden Seiten, wor­un­ter natür­lich auch die Men­schen leiden mußten.

( Die 12 großen Kämpfe zwi­schen den Göttern und Dämonen:
1) Nara­simha - Vishnu als Menschlöwe gegen Hira­nya­ka­shipu
2) Vamana - Vishnu als Zwerg gegen Vali
3) Varaha - Vishnu als Eber, der die Erde aus dem Wasser hebt, gegen Hira­nyaksha
4) Quirlen des Ozeans und Kampf gegen Prahl­ada
5) Tara­ka­maya - um die Ent­füh­rung von Tara, Indra gegen Viro­chana
6) Adibaka - Indra und Vishnu gegen Jambha
7) Trai­pura - Shiva zer­stört die drei­fa­che Dämo­nen­stadt
8) And­ha­kara - Götter, Men­schen und Ahnen gegen die Dun­kel­heit
9) Dhvaja - Indra gegen Vipra­chitti
10) Vritra - Indra und Vishnu gegen Vritra
11) Hala­hala - Indra gegen die Dämonen all­ge­mein
12) Kola­hala - Raji und Götter gegen Sanda und Amarka)

Hira­nya­ka­shipu erstrahlte als Herr­scher und König der drei Welten über 17.280.000 Jahre (4 Mahayu­gas). Sein Nach­fol­ger war Vali, der als König 13.060.000 Jahre regierte (3 Mahayu­gas + 100.000). Und danach herrschte Prahl­ada als Führer der Dämonen über die gleiche Zeit­pe­ri­ode wie Vali. Diese drei wurden als die Indras der Dämonen höchst berühmt und waren überaus mächtig. So standen alle Welten über zehn Mahayu­gas unter der Herr­schaft der Daitya-Dämonen, und während dieser Zeit war das ganze König­reich von allen Feinden frei. (Sym­bo­lisch könnten mit den ersten zehn Mahayu­gas auch die ersten zehn Jahre im Leben eines Men­schen gemeint sein, in denen die Natur regiert, bis dann die Ver­nunft erwacht und herr­schen sollte.) Danach wurde die Herr­schaft über die drei Welten vom gött­li­chen Indra über­nom­men. Und als Prahl­ada die Herr­schaft im Laufe der Zeit verlor, und die drei Welten im Kreis­lauf der Natur an Indra über­ge­ben wurden, verließ auch das Opfer die Dämonen und ging zu den Göttern über. Und als das Opfer zu den Göttern gegan­gen war, spra­chen die Dämonen zu ihrem Lehrer Shukra:
Was geschieht hier? Trotz all unserer Vor­se­hung verläßt das Opfer unser König­reich und geht zu den Göttern. So können wir nicht länger im Himmel leben und müssen noch heute in die Unter­welt gehen.

So ange­spro­chen, wurde Shukra nach­denk­lich, und sprach mit auf­mun­tern­den Worten:
Oh Dämonen, fürch­tet euch nicht! Ich werde euch durch meine gei­stige Macht alles gewäh­ren. Der Regen, die Pflan­zen und die Kör­per­säfte liegen mit der Erde und dem Reich­tum in meiner Macht. Nur ein Viertel davon gehört den Göttern. So werde ich euch alles geben, was in meiner Macht liegt.

Als die Götter erkann­ten, wie die Dämonen vom intel­li­gen­ten Shukra erhal­ten wurden, fürch­te­ten sie sich und spra­chen mit dem Wunsch nach Sieg zuein­an­der:
Dieser Lehrer der Dämonen verdirbt durch seine Macht alles, was wir errun­gen haben. Laßt uns schnell handeln, damit er die Dämonen nicht weiter stärken kann! Wenn wir sie mit Gewalt töten, müssen die Rest­li­chen in die Unter­welt fliehen.

Dar­auf­hin stürm­ten die Götter mit gewal­ti­gem Zorn gegen die Dämonen und töteten viele. Von den Göttern über­wäl­tigt eilten sie zu Shukra. Und als Shukra sah, wie die Söhne der Diti von den Göttern attackiert und durch ihre Wunden im Kampf mit ver­schie­den­sten Waffen höchst gequält wurden, dachte er über das kom­mende Schick­sal nach, erin­nerte sich an die began­ge­nen Sünden und sprach zu den Dämonen:
Alle drei Welten wurden von Vamana (dem Zwerg) durch drei Schritte erobert, und Vali wurde gebun­den. Jambha wird getötet werden und auch Viro­chana. In zwölf großen und schreck­li­chen Kämpfen werden die Dämonen von den Göttern besiegt. Durch ver­schie­dene geschickte Mittel werden auch die Bedeu­tend­sten fallen. Schon im letzten Kampf sind nur wenige übrig­ge­blie­ben. Wir müssen eine bessere Stra­te­gie finden. Wartet eine Weile. Ich werde zu Maha­deva (Shiva) gehen, um die nötigen Mantras zu erlan­gen, damit wir siegen können. Vri­has­pati, der Lehrer der Götter, verehrt mit Mantras den Feu­er­gott Agni und führt große Opfer durch. Für noch bessere Mantras gehe ich zu Shiva, dem Blau­keh­li­gen, und wenn ich damit zurück­kehre, werde ich euch alle damit segnen. Bis dahin geht in die Wälder, tragt Bast­klei­der und übt Askese. Dann werden euch die Götter nicht töten bis ich zurück­ge­kehrt bin. Nachdem ich von Shiva die Mantras erhal­ten habe, die uns in jeder Situa­tion helfen werden, wollen wir gegen die Götter kämpfen, und der Sieg wird uns sicher sein.

Nach diesen Gedan­ken spra­chen die Dämonen zu den Göttern:
Wir haben unseren Streit mit euch beendet. Möget ihr die ganze Welt beherr­schen. Wir werden uns in Bast­klei­der hüllen und im Wald Askese üben.

Als die Götter diese Worte von Prahl­ada hörten, glaub­ten sie, daß er die Wahr­heit sprach, und voller Freude been­de­ten sie den Kampf. Die Dämonen legten ihre Waffen nieder, und alle Götter kehrten zu ihren Plätzen zurück, von denen sie gekom­men waren. Dar­auf­hin sprach Shukra zu den Dämonen:
Nun habt Geduld und wartet einige Zeit, ohne wei­te­ren Kampf zu begeh­ren. Die Zeit wird uns helfen, unser Ziel zu errei­chen. Oh Söhne der Diti, ver­weilt in der Ein­sie­de­lei meines Vaters (Bhrigu) und wartet.

So instru­ierte Shukra die Dämonen und näherte sich Maha­deva. Dann ver­neigte er sich vor dem Herrn, der die erste Ursache des Uni­ver­sums ist, und sprach:
Oh Herr, ich wünsche die großen Mantras zu erlan­gen, die nicht einmal Vri­has­pati besitzt. Ich wünsche diese Mantras, damit sich die Dämonen nicht mehr fürch­ten müssen und die Götter besie­gen können.

Auf diese Bitte ant­wor­tete der Herr:
Oh Brah­mane! Du wünschst die Mantras? Dann voll­bringe die hei­li­gen Riten, die ich dir gebiete, mit reinem Geist und Keusch­heit. Für tausend Jahre sollst du mit geneig­tem Kopf stehen und den Rauch des hei­li­gen Opfer­feu­ers ein­at­men. Sei geseg­net! Wenn du das voll­bringst, wirst du die Mantras von mir emp­fan­gen.

Als der große Asket Shukra vom Herrn der Götter auf diese Weise ange­wie­sen wurde, berührte er die Füße des Herrn und sprach:
Ja, mein Herr, ich werde diesen hei­li­gen Ritus voll­brin­gen und alle deine Gebote ein­hal­ten.

Dar­auf­hin begann Shukra, den Rauch des Opfer­feu­ers ein­zu­at­men. Doch als Shukra zu Maha­deva gegan­gen war und dort Keusch­heit übte, um die Mantras für das Wohl­er­ge­hen der Dämonen zu erlan­gen, ver­stan­den die Götter, daß es nur eine bedachte Stra­te­gie der Dämonen war, daß sie das König­reich frei­wil­lig abge­ge­ben hatten. Und sobald sie diese Hin­ter­list ent­deck­ten, wurden die Dämonen wieder von den erreg­ten Göttern mit scha­r­fen Waffen und Vri­has­pati als Führer ange­grif­fen. Als sie die Götter mit erho­be­nen Waffen her­an­stür­men sahen, bekamen die Dämonen Angst, flüch­te­ten und spra­chen zuein­an­der:
Wir haben unsere Waffen abge­legt, um ihnen den Sieg zu ver­spre­chen. Unser Lehrer ist weit ent­fernt und übt heilige Riten. Die Götter haben das Abkom­men gebro­chen und wollen uns nun als Feinde schla­gen. Möge uns Gutes gesche­hen! Wir sind ohne Führer. Wir haben ihm ver­traut, uns ruhig ver­hal­ten und Askese geübt. Nun sind wir in Bast geklei­det, ohne Rüstung, ohne Waffen und ohne Zuflucht. In keiner Weise könnten wir die Götter im Kampf besie­gen. In dieser hoff­nungs­lo­sen Situa­tion ist es wohl das Beste, wenn wir bei der Mutter von Shukra Zuflucht suchen. Dort wollen wir warten, bis unser Lehrer zurück­kehrt. Dann werden wir alles berich­ten und gegen die Götter kämpfen.

So spra­chen die Dämonen zuein­an­der und suchten Zuflucht bei der Mutter von Shukra. Sie waren voller Furcht, aber der Segen der Sicher­heit wurde ihnen gewährt, als sie Zuflucht suchten, und die Mutter sprach:
Oh Dämonen, fürch­tet euch nicht! Werft alle Ängste ab! Ihr braucht euch nicht zu fürch­ten, solange ihr hier bei mir seid.

Als die Götter sahen, wie sich die Dämonen fürch­te­ten, ver­folg­ten sie diese ver­bis­sen, ohne ihre eigene Stärke und Schwä­che zu beden­ken. Als nun die edle Dame, die Mutter von Shukra, sah, wie die furcht­er­füll­ten Dämonen von den Göttern gejagt wurden, wurde sie zornig und sprach:
Ihr sollt euren Indra ver­lie­ren!

Und sogleich war Indra völlig betäubt und konnte nicht mehr handeln. Als nun die Götter sahen, wie Indra völlig hilf- und bewe­gungs­los wie eine Opfer­pfahl stand, wurden sie selbst von Furcht ergrif­fen und flohen davon. Als die Scharen der Götter geflo­hen waren, sprach Vishnu zu Indra:
Oh König der Götter, möge dir Gutes gesche­hen! Geh in mich ein, und ich werde dich davon­tra­gen.

Dar­auf­hin ging Indra in Vishnu ein. Doch als die Mutter ihn von Vishnu geret­tet sah, sprach die zornige Dame:
Oh Indra, noch an diesem Ort werde ich dich zusam­men mit Vishnu vor den Augen aller leben­den Wesen ver­bren­nen. Möget ihr die Macht meiner Askese erfah­ren!

Als Indra und Vishnu solcher Art bedroht waren, fragte Vishnu in seinem Inneren:
Oh Indra, wie können wir uns beide befreien?

Und Indra ant­wor­tete:
Oh Herr, töte sie, bevor sie uns ver­brennt. Ich wurde bereits von ihr ange­grif­fen. Deshalb zögere nicht und töte sie!

Ange­sichts der Bedro­hung war Vishnu bereit, die Frau zu töten. In der Gefahr erin­nerte sich der Herr an seinen Diskus. Und wie sie getrie­ben war, die beiden Götter zu töten, so wurde der Diskus, der die Feinde der Götter ver­nich­tet, noch schnel­ler getrie­ben. Vom gna­den­lo­sen Wunsch der Frau erzürnt, erhob der Gatte von Lakshmi diese Waffe und trennte ihr den Kopf vom Körper. Doch als ihr Gatte, der heilige Bhrigu, den gewalt­sa­men Tod seiner Frau sah, wurde Vishnu geta­delt und als Frau­en­mör­der mit den Worten ver­flucht:
Weil eine Frau niemals getötet werden sollte und du diese Tat began­gen hast, obwohl du das Dharma kennst, sollst du sie­ben­mal unter sterb­li­chen Men­schen geboren werden!

So geschah es durch diesen Fluch, daß Vishnu immer wieder zum Wohle aller Wesen in der Welt der Sterb­li­chen geboren wurde, um die Tugend und Gerech­tig­keit wieder auf­zu­rich­ten. Und nachdem Bhrigu diesen Fluch über Vishnu aus­ge­spro­chen hatte, ergriff er den Kopf seiner Frau und setzte ihn wieder auf den Körper. Dann nahm er Wasser und sprach:
Oh wahr­hafte Dame, ich belebe dich hiermit wieder, obwohl du von Vishnu getötet wurdest. Wenn ich alle Tugen­den und hei­li­gen Gelübde ver­stan­den und geübt habe, dann komm ins Leben zurück! Wenn ich die Wahr­heit spreche, dann werde durch die Macht der Wahr­heit wieder leben­dig!

Unter der Anru­fung der Wahr­heit bekam die lieb­li­che Dame ihr Leben zurück. Dann bespren­kelte er sie mit kaltem Wasser und rief: „Erwache und erhebe dich!“ Und alle leben­den Wesen, die diese Auf­er­ste­hung wie aus dem Schlaf sahen, jubel­ten laut­stark: „Wohl­ge­tan! Wohl­ge­tan!“ Und auch aus allen Him­mels­rich­tun­gen erschallte dieser Jubel von kör­per­lo­sen Stimmen. Denn vor den Augen aller leben­den Wesen wurde diese Frau von Bhrigu aus dem Tod wieder zum Leben erweckt. Das war wirk­lich ein großes Wunder.

Nur Indra war ange­sichts dieser Wie­der­be­le­bung durch Bhrigu ohne die gering­ste Beein­träch­ti­gung alles andere als glück­lich, denn er fürch­tete sich jetzt noch mehr vor Shukra. So fand Indra keine Ruhe mehr, und bald rief der intel­li­gente Ver­nich­ter von Paka seine Tochter Jayanti und sprach zu ihr:
Oh liebe Tochter, Shukra übt schreck­li­che Askese, um mich zu ver­nich­ten. Dieser höchst mäch­tige Brah­mane raubt mir jeg­li­che Hoff­nung. So geh und verehre ihn auf vor­züg­li­che Weise. Lindere seine Erschöp­fung und diene ihm achtsam und sorg­fäl­tig, daß sich sein Geist erfreut.

Jayanti, die Tochter von Indra und lie­bens­wür­dige Dame mit vor­züg­li­chem Ver­hal­ten, ging und erblickte Shukra in Medi­ta­tion ver­tieft. Obwohl er kör­per­lich abge­zehrt war, stand er ruhig und selbst­be­herrscht und voll innerer Stärke, wie es ihr Vater vor­her­ge­sagt hatte. Und so gewährte sie Shukra jeden Dienst, wie es ihr Vater wünschte. Sie pries ihn mit freund­li­chen und ange­neh­men Worten, mas­siert seinen Körper und diente ihm auf viele wün­schens­werte Arten. So ver­bachte sie dort viele Jahre. Und als die tausend Jahre vorüber waren und dieser gewal­tige Ritus des Ein­at­mens des Opfer­rauchs voll­bracht war, war Shiva erfreut, gewährte ihm den gewünsch­ten Segen und sprach:
Oh Brah­mane, solch ein Gelübde hat noch niemand außer dir voll­bracht. Deshalb wirst du alle Götter in Askese, Intel­li­genz, Gelehrt­heit, Stärke und Glanz über­bie­ten. Oh Sohn des Bhrigu, was auch immer ich an gei­sti­gen Geheim­nis­sen durch die Opfer, die Upa­nis­ha­den und andere heilige Texte besitze, soll von Anfang bis Ende nur dir allein bekannt sein, sonst nie­man­dem. Damit wirst du ein aus­ge­zeich­ne­ter Brah­mane werden, der alle über­ragt.

Damit gewährte er dem Sohn von Bhrigu einen Segen nach dem anderen: Unbe­sieg­bar­keit, Herr­schaft über Reich­tum und sogar die Unsterb­lich­keit. Und über diese Segen war Shukra höchst erfreut, und die Härchen standen ihm in gren­zen­lo­ser Glück­s­e­lig­keit zu Berge. Und durch seine große Freude mani­fe­stierte sich die fol­gende Lobes­hymne auf die Gott­heit wie von selbst. Er ver­neigte sich und pries Shiva:
Ver­eh­rung dem Blau­keh­li­gen, der alle guten Formen annimmt und jeg­li­chen guten Glanz ausstrahlt! Ver­eh­rung dem Gott, dessen Feu­er­zunge alles beleckt, dem Ver­nich­ter, der über das Jahr regiert. Ver­eh­rung dem Herrn des Uni­ver­sums, der ver­filzte und wilde Haare trägt, dem wilden Roß, dem Ver­lei­her von Segen und hei­li­gem Gipfel. Ver­eh­rung dem Herrn der Götter, der die Schnel­lig­keit ver­kör­pert und das schöne Gesicht mit dem Turban trägt. Ver­eh­rung dem Gott mit den tausend Augen, dem Frei­gie­bi­gen, der den Reich­tum ver­teilt, und dem schreck­lich Brül­len­den, der in Bast geklei­det här­te­ste Askese übt. Ver­eh­rung dem Kleinen mit unge­bun­de­nem Haar, dem General der Göt­ter­ar­mee, dem Poeten und dem uralten Herr­scher, der mit der Urschlange spielt. Ver­eh­rung dem Herrn der Berge, dem Gott mit der Sonne als Auge, dem Asketen, der geklärte Butter opfert, dem Guten mit den hilf­rei­chen Händen und dem vor­züg­li­chen Bogen­schüt­zen, der den Bogen schwingt. Ver­eh­rung der Gott­heit mit tau­sen­den Armen, tau­sen­den Füßen, tau­sen­den Körpern, tau­sen­den Köpfen und tau­sen­den reinen Augen. Ver­eh­rung dem Viel­ge­stal­ti­gen, der das ganze Uni­ver­sum ver­kör­pert, und dem Farb­lo­sen, dem Höch­sten Geist. Ver­eh­rung dem Träger des Köchers und der Rüstung, dem Sub­ti­len und Gütigen, der alles ver­nich­tet. Ver­eh­rung dem Kup­fer­fa­r­be­nen, dem Braunen, Rot­brau­nen, Gelb­brau­nen und Gold­gel­ben. Ver­eh­rung der Gott­heit und dem Besten der Ver­nich­ter, der überall gegen­wär­tig ist. Ver­eh­rung dem Gol­de­nen, Selbst­be­herrsch­ten und Neu­tra­len. Ver­eh­rung dem Träger des Bogens Pinaka, dem Besit­zer aller Pfeile, dem über­na­tür­lich All­fa­r­bi­gen und natür­lich Rot­schim­mern­den. Ver­eh­rung dem Ein­fü­ßi­gen, der mit dem Klang der Trommel verehrt wird, dem Wür­di­gen und Ver­nünf­ti­gen, der im Opfer von Daksha die Gestalt eines Jägers annahm. Ver­eh­rung dem Schreck­li­chen, der beweg­li­chen Urschlange und dem Bewe­gungs­lo­sen, der wie ein Baum­stumpf in Medi­ta­tion ver­harrt. Ver­eh­rung dem All­ge­stal­ti­gen, dem gewal­ti­gen Drei­äu­gi­gen, dem Höch­sten Herr­scher, dem dunklen und ein­zi­gen Helden mit den drei Augen, dem Toten­gott, der das Leben beschützt. Ver­eh­rung dem Einen jen­seits aller Himmel, dem Wohl­tä­ter, dem Vor­züg­li­chen, Wald­ein­sied­ler, Haus­va­ter und Schüler. Ver­eh­rung dem nach­denk­li­chen Phi­lo­so­phen und medi­tie­ren­den Yogi, dem Träger der Gelübde, dem unver­kör­pert Ver­bor­ge­nen und ehren­wer­ten Ver­nich­ter der kör­per­li­chen Welt. Ver­eh­rung dem Erleuch­te­ten, der die Gir­lande trägt, dem Reinen und Befrei­ten, dem Einen ohne Zweiten, der auf dem Gipfel steht, dem Mit­füh­len­den und großen Hei­li­gen, der im Brahman vereint ist. Ver­eh­rung dem Vier­bei­ni­gen, dem für das Opfer Wür­di­gen, der die Tugend als Rüstung trägt, dem schnell Beweg­li­chen mit dem Haar­kno­ten, den scha­r­fen Zähnen und dem Toten­kopf in seinen Händen. Ver­eh­rung der uni­ver­sa­len Intel­li­genz, dem Unge­hin­der­ten, Erleuch­te­ten und Schöp­fer des Lichtes. Ver­eh­rung dem Schreck­li­chen, Abscheu­li­chen und Ver­bor­ge­nen. Ver­eh­rung der höch­sten Intel­li­genz, dem Freund­li­chen, Ver­dienst­vol­len, Gerech­ten und Aus­ge­zeich­ne­ten, der unver­gäng­lich, todlos, endlos und anfangs­los ist. Ver­eh­rung dem mäch­tig­sten Wesen, dem Drei­zack tra­gen­den und drei­äu­gi­gen Gott, dem Emp­fän­ger von Soma, Ghee, Rauch und Nahrung in jedem Opfer. Ver­eh­rung dem Reinen, der mit der Zunge leckt, dem Drei­fach­ge­bo­re­nen, dem Tod, Fleisch­ver­zeh­rer und Kobold. Ver­eh­rung der Wolke und dem Blitz, dem Unab­hän­gi­gen, höchst Strah­len­den am Himmel, dem Fähigen, Aus­dau­ern­den, Wahr­haf­ten und Herr­li­chen. Ver­eh­rung dem Zer­stö­rer der drei­fa­chen Dämo­nen­stadt, dem Erleuch­te­ten mit dem Diskus, dem Behaar­ten mit den scha­r­fen Waffen, dem Rein­sten und Wei­se­sten mit dem glatten Haar. Ver­eh­rung dem Ver­lo­cken­den, der unvoll­kom­men erscheint, dem Gedei­hen­den und sich Erfreu­en­den, der auf dem Bullen sitzt, dem Ver­ein­ten und Stillen, der jede Lei­den­schaft zügelt. Ver­eh­rung dem Ver­nich­ter der Sünde, der das Opfer von Daksha zer­störte, dem Gott des Todes, der das Opfer fordert, und dem Feuer, das alle Opfer­ga­ben trägt. Ver­eh­rung der Blüte, die sich aus der Erde erhebt, dem Glück­s­e­li­gen und Höch­sten mit dem Auge der Wahr­heit, und dem Voll­kom­me­nen, der den Bullen reitet. Ver­eh­rung dem Mäch­ti­gen, der die Raks­ha­sas ver­nich­tet, die Tiere jagt und die Hin­der­nisse besei­tigt. Ver­eh­rung dem Lie­gen­den und Tan­zen­den, der das große Ziel erreicht und immer gegen­wär­tig, aber schwer zu errei­chen ist. Ver­eh­rung dem Geschick­ten, dem letzten Herr­scher der Welten, dem von Krank­heit Freien und Aller­höch­sten, der sich in allem ver­kör­pert. Ver­eh­rung dem Gott mit den gol­de­nen Armen, der Wahr­heit der Stille und dem Schwert der Erkennt­nis. Ver­eh­rung dem erwa­chen­den Früh­ling, dem Ein­äu­gi­gen und höchst Vor­züg­li­chen, dem Gott der Schön­heit, dem Intel­li­gen­ten, der die Schöp­fung ent­fal­tet, dem Erleuch­ter der Welt, der weint und lacht. Ver­eh­rung dem Gelüb­de­treuen, der die Rüstung trägt und auf seinem Wagen an der Spitze aller Heer­scha­ren steht. Ver­eh­rung dem Herrn des Bhrigu, dem Shukra und dem Feuer des Intel­lekts. Ver­eh­rung dem Sün­de­ver­nich­ter, der voller Liebe frei von Liebe ist. Ver­eh­rung dem Gott, der alle Him­mels­rich­tun­gen als Kleid trägt, dem Träger der Ele­fan­ten­haut und Zer­stö­rer von Bhaga. Ver­eh­rung dem Herrn aller indi­vi­du­el­len Seelen, dem Herrn aller Lebe­we­sen, dem hei­li­gen OM, dem Rig, Yajur und Saman Veda, dem Swadha und Swaha. Ver­eh­rung der Ver­kör­pe­rung des hei­li­gen OM, der All­seele, dem Schöp­fer, Erhal­ter und Zer­stö­rer, dem Opfer­prie­ster und dem Opfer selbst. Ver­eh­rung der Gott­heit in Form der Zeit als Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, als Vasu, Sadhya, Rudra, Aditya und Aswins. Ver­eh­rung der Gott­heit in Form der Maruts und der Seele aller Götter. Du bist Sonne und Mond, Opfern­der, Opfer und Opfer­gabe, Mantra und Heilung. Du bist das Opfer­ge­schenk, die Rei­ni­gung nach dem Opfer und das Opfer selbst. Du bist Ent­sa­gung, Wahr­heit, Züge­lung und Selbst­be­herr­schung. Du ver­kör­perst die Gewalt­lo­sig­keit und Begier­de­lo­sig­keit. Du bist die Ordnung und die Krea­ti­vi­tät. Du bist die Seele des Yogas und die Seele des Lebens. Du ver­kör­perst alle sieben Welten, die Erde, den Luft­raum, den Himmel sowie den Mahar-, Jana-, Tapas- und Satya­loka. Ver­eh­rung der ganzen Natur vom Meer der Ursa­chen über die große Intel­li­genz und das Ich­be­wußt­sein bis zu den fünf sub­ti­len und groben Ele­men­ten mit ihren Eigen­schaf­ten und Sin­nes­or­ga­nen. Ver­eh­rung der Wirk­lich­keit, dem ewig Einen, Umfas­sen­den, Sub­ti­len, Füh­len­den, Reinen, All­ge­gen­wär­ti­gen und All­durch­drin­gen­den. Ver­eh­rung der Höch­sten Seele, die sich in allen Welten und Berei­chen ver­kör­pert.

Oh Herr, du bist der Freund aller Brah­ma­nen. Auch wenn ich in diesem Gebet zu deiner Ver­eh­rung Wahres und Unwah­res gespro­chen habe, bitte vergib mir meine Unvoll­kom­men­heit, schau mich an und wisse, daß ich dein hin­ge­bungs­vol­ler Ver­eh­rer bin.


2.36. Die Verherrlichung von Vishnus Macht
Der Suta fuhr fort:
Nachdem Shukra die Gott­heit, den blau­keh­li­gen Herrn der Götter, befrie­digt und mit Worten der Ver­eh­rung geprie­sen hatte, stand er demütig mit gefal­te­ten Händen und sprach das Brahman aus. Shiva war erfreut, berührte den Körper von Shukra mit seiner Hand, gewährte ihm die reine Sicht auf eine seiner Formen und ver­schwand wieder vor dessen Augen. Und als der Herr der Götter ver­schwun­den war, sprach Shukra fol­gende Worte zu Jayanti, die mit ehr­fürch­tig gefal­te­ten Händen in seiner Nähe stand:
Oh schöne Dame, wer bist du? Als ich bemüht war, hast du dich um mich bemüht. Warum hast du mich ver­sorgt, als ich die große Askese übte? Oh lieb­li­che Dame mit den schönen Hüften, ich bin erfreut über deine bestän­dige Hingabe, Demut, Selbst­be­herr­schung und Zunei­gung. Oh gute Dame, was wünschst du dir? Welchen Her­zens­wunsch kann ich dir erfül­len? Auch wenn es schwie­rig ist, ich werde es dir gewäh­ren.

Und Jayanti ant­wor­tete:
Oh Hei­li­ger, der im Brahman vereint ist, mögest du meinen Wunsch durch die Kraft deiner Askese erken­nen. Denn wahr­lich, du weißt bereits genau, was ich wünsche.

Dar­auf­hin sah der Heilige durch seine himm­li­sche Sicht alles und sprach:
Oh schöne Jung­frau, du bist die Tochter von Indra und hier­her­ge­kom­men, um mir zu dienen. Oh Dame mit den schönen Lippen, du wünschst zehn Jahre ver­bor­gen vor den Augen aller Lebe­we­sen mit mir zu leben. Oh strah­lende Dame mit dem Glanz vom Herrn der Götter und dem Feuer selbst, oh Jung­frau mit den lieb­li­chen Augen und der süßen Stimme, du bittest mich, dir diesen Wunsch zu erfül­len. So sei es! Oh bezau­bernde Dame, laß uns nach Hause gehen.

Dar­auf­hin kehrte der Heilige mit Jayanti zu seiner Wohn­stätte zurück, wo er zehn Jahre lang mit ihr lebte. Und von der Kraft der Illu­sion umhüllt, waren sie vor den Augen aller Lebe­we­sen unsicht­bar.

Als die Dämonen erfuh­ren, daß Shukra zurück­ge­kehrt war und seine Ziele erreicht hatte, waren sie voller Freude und kamen zu seinem Haus, um ihn zu sehen. Doch als sie dort ange­kom­men waren, konnten sie ihren ver­ehr­ten Lehrer nir­gends ent­de­cken, weil er durch die Ver­bin­dung mit Jayanti unsicht­bar war. Sie dachten, daß dies zur klugen Stra­te­gie von Shukra gehörte und kehrten in ihre Wohn­stätte zurück.

Doch als Vri­has­pati sah, daß Shukra durch Jayanti ver­bor­gen wurde mit dem Wunsch, ihrem Vater zu helfen, erkannte er darin eine Gele­gen­heit, die Dämonen anzu­grei­fen. Er nahm die Gestalt von Shukra an, dem Lehrer der Dämonen, und sprach zu den ver­sam­mel­ten Dämonen:
Seid will­kom­men, meine Schüler, für die ich das große Opfer dar­ge­bracht habe. Für euer Wohl­er­ge­hen bin ich hier­her­ge­kom­men. Ich werde euch das große Wissen lehren, das ich erreicht habe.

So kamen sie mit erfreu­ten Herzen zu ihm heran, um das große Wissen zu erlan­gen. Und nachdem die gewünsch­ten zehn Jahre ver­gan­gen waren, wurde Deva­jani als Tochter von Shukra und Jayanti geboren. Damit wurde Shukra bewußt, daß die ver­ein­barte Zeit mit Jayanti vorüber war, er erwachte, wurde wieder sicht­bar, erin­nerte sich an seine Schüler und sprach:
Oh liebe und treue Dame mit dem süßen Lächeln und den furcht­sa­men drei­fa­r­bi­gen Augen, laß mich gehen, um nach meinen Schü­lern zu schauen.

Und die Dame ant­wor­tete:
Oh Hei­li­ger mit den großen Gelüb­den, bitte geh zu deinen Schü­lern. Das ist das heilige Dharma. Oh Brah­mane, ich werde dich nicht davon abhal­ten.

Dar­auf­hin ging Shukra zu den Dämonen und sah, daß sie vom klugen Lehrer der Götter getäuscht worden waren, indem er die Gestalt des Lehrers der Dämonen ange­nom­men hatte. Da sprach er zu den Dämonen:
Oh ihr Lieben, erkennt, daß ich der wahre Shukra bin. Das dort ist Vri­has­pati, der Sohn von Angiras. Oh Dämonen, trotz meiner Kraft wurdet ihr getäuscht.

Als die Dämonen seine Worte hörten, waren sie völlig ver­wirrt. Sie sahen beide lächelnd und über­zeu­gend vor sich. So standen sie unent­schlos­sen und konnten es nicht ver­ste­hen. Und ange­sichts ihrer großen Ver­wir­rung sprach Shukra erneut:
Ich bin Shukra, euer Lehrer. Und dort ist Vri­has­pati, der Lehrer der Götter. Ihr alle solltet mir folgen und nicht diesem Sohn von Angiras!

So ange­spro­chen, standen die Dämonen und staun­ten, denn sie konnten kei­ner­lei Unter­schied zwi­schen ihnen erken­nen. Und ganz unge­stört sprach Vri­has­pati zu ihnen:
Oh Dämonen, das dort ist Vri­has­pati, der Sohn von Angiras, und ich bin Shukra, euer Lehrer. Vri­has­pati hat nur meine Gestalt ange­nom­men. Oh Dämonen, er täuscht euch in dieser Form.

Dar­auf­hin berie­ten sie sich unter­ein­an­der und spra­chen:
Dieser Heilige hat uns über die letzten zehn Jahre unun­ter­bro­chen belehrt. Und dieser andere Brah­mane tritt nun dazwi­schen.

So ver­neig­ten sich alle Dämonen und ver­ehr­ten Vri­has­pati in Gestalt von Shukra. Getäuscht durch die lange Übung glaub­ten sie nur seinen Worten. Und voller Zorn spra­chen sie mit geröte­ten Augen zu Shukra:
Das dort ist unser Lehrer und Wohl­tä­ter. Mögest du gehen! Du bist nicht unser Lehrer. Sei er nun der Sohn von Bhrigu oder Angiras, er soll unser Lehrer sein, und wir wollen seiner Führung ver­trauen. Das wird zwei­fel­los unser Wohl­er­ge­hen fördern.

So spra­chen die Dämonen und ver­trau­ten Vri­has­pati als ihrem Lehrer. Doch als Shukra erkannte, daß sie ihn als Lehrer nicht mehr akzep­tier­ten, wurde er zornig über ihren Stolz und sprach:
Oh Dämonen, obwohl ich euch geführt und belehrt habe, ver­traut ihr mir nicht. Damit sollt ihr eure Ver­nunft ver­lie­ren und eine Nie­der­lage nach der anderen erlei­den.

So sprach Shukra zu ihnen und ging wieder nach Hause. Und als Vri­has­pati hörte, daß die Dämonen von Shukra ver­flucht wurden, sah er sein Ziel erreicht und nahm voller Freude wieder seine eigene Gestalt an. Mit Zufrie­den­heit regi­strierte er, daß damit die Dämonen gefal­len und ver­flucht waren und zog sich zurück. Und sobald er ver­schwun­den war, spra­chen die bestürz­ten Dämonen zuein­an­der:
Oh Schande über uns! In dieser Sache wurden wir getäuscht. Wir haben uns geirrt und unseren Lehrer ver­letzt. Nun steht das Schick­sal gegen uns und wird uns schla­gen. Für dieses Ziel wurden wir benutzt und von Illu­sion über­wäl­tigt.

Nun fürch­te­ten sich die Dämonen erst recht vor den Göttern und flohen von diesem Ort. Mit Prahl­ada an ihrer Spitze näher­ten sie sich wieder ihrem Lehrer und standen mit geneig­ten Köpfen. Als Shukra seine Schüler sah, für die er das große Opfer dar­ge­bracht hatte, sprach er zu ihnen:
Obwohl ich euch zur rechten Zeit gewarnt habe, habt ihr mich nicht respek­tiert und geehrt. Wegen dieser Über­heb­lich­keit werdet ihr auf euren Unter­gang treffen.

Darauf bat ihn Prahl­ada:
Oh Sohn des Bhrigu, bitte sei nicht in deiner Ehre ver­letzt. Oh Shukra, verlaß uns nicht, deine Schüler, die dir beson­ders durch Hingabe und Gebet ver­bun­den sind. Als wir von dir ermahnt wurden, waren wir vom Lehrer der Götter getäuscht worden. Bitte erkenne dies durch deine Weit­sicht und rette uns. Oh Sohn des Bhrigu, wenn du uns deine Gunst ver­wehrst, sind wir doppelt ver­flucht und müssen noch heute in die Unter­welt sinken.

So gebeten, verehrt und infor­miert erkannte Shukra die Wahr­heit. Aus Mit­ge­fühl und Zunei­gung zügelte er seinen Zorn und sprach:
Fürch­tet euch nicht! Ihr müßt nicht für immer in die Unter­welt. Trotz meiner Warnung geschah euch dieses Miß­ge­schick, weil es gesche­hen mußte. Das Schick­sal ist über­mäch­tig und kann nicht anders sein. Eure ver­lo­rene Ver­nunft sollt ihr später wie­der­ge­win­nen. Brahma selbst hat euch diese nach­tei­lige Zeit bestimmt. Nur durch meine Güte konntet ihr die großen Freuden der drei Welten so lange geni­e­ßen. Über zehn ganze Yuga-Zyklen habt ihr über die Götter regiert. Doch Brahma hat eure Herr­schaft auf diese Zeit begrenzt. Erst im Savar­nika Man­wan­tara (dem kom­men­den 8. Man­wan­tara von Manu Savarni) werdet ihr eure Herr­schaft zurück­er­lan­gen, und euer Enkelsohn Vali wird wieder zum Herrn der drei Welten. Brahma selbst hat es mir offen­bart, daß ihm die drei Welten ent­zo­gen werden. Mit all seiner Kraft, die er aus Askese gewon­nen hat, wird er es nicht ver­hin­dern können. Doch weil Valis Handeln frei von über­mä­ßi­ger Anhaf­tung ist, wird Brahma mit ihm zufrie­den sein und ihm die Herr­schaft im Savar­nika Man­wan­tara wieder über­ge­ben. Der Herr selbst sprach zu mir: „Das Reich der Götter wird Vali regie­ren.“ Deshalb wartet Vali seine Zeit für alle Lebe­we­sen unsicht­bar ab. Soweit der selbst­ge­bo­rene Gott mit euch zufrie­den ist, segnet er euch mit Unsterb­lich­keit. Deshalb ertragt den Wandel der Zeit ohne über­mä­ßige Unruhe und Begierde nach Wissen. Bevor die rechte Zeit nicht gekom­men ist, kann ich euch nicht retten. Oh ihr Herren, das ver­bie­tet mir Brahma, der die Zukunft kennt. Unter euch sind zwei Schüler, die mir und Vri­has­pati gleich sind. Sie mögen euch alle beschüt­zen, wenn die Götter euch angrei­fen.

Als die Dämonen mit Prahl­ada an der Spitze diesen Rat von Shukra mit der uner­müd­li­chen Energie und Tätig­keit ver­nom­men hatten, gingen sie mit den beiden Schü­lern davon (ver­mut­lich Sanda und Amarka). Nachdem sie von ihrem Lehrer über die Unver­meid­lich­keit künf­ti­ger Ereig­nisse gehört hatten, betrach­te­ten sie die Worte von Shukra mit Hoff­nung, daß sie irgend­wann wieder siegen würden. Und im Laufe der Zeit ergrif­fen sie wieder ihre Waffen und Rüstun­gen und for­der­ten die Götter zum Kampf heraus. Ange­sichts der angrei­fen­den Dämonen wapp­ne­ten sich auch die Götter und bekämpf­ten sie im Gegen­zug. Der Kampf zwi­schen den Göttern und Dämonen setzte sich über hundert Jahre fort. Als die Dämonen siegten, spra­chen die geschla­ge­nen und gequäl­ten Götter zu sich selbst:
Wir können die Macht von Sanda und Amarka auf Seiten der Dämonen nicht ergrün­den. Deshalb sollten wir für unser Wohl­er­ge­hen ein Opfer dar­brin­gen. Wenn wir diese beiden ken­nen­ge­lernt und gewon­nen haben, werden wir die Dämonen besie­gen.

Dar­auf­hin gingen sie zu Sanda und Amarka und spra­chen:
Wir wollen euch an den Opfer­ga­ben teil­ha­ben lassen (welche die Men­schen den Göttern opfern). Oh Brah­ma­nen, verlaßt die Dämonen. Wenn sie besiegt sind, werden wir dafür sorgen, daß ihr euren Anteil am Opfer emp­fangt.

Auf diese Weise ver­lie­ßen Sanda und Amarka die Dämonen, die Götter waren sieg­reich, und die Dämonen erlit­ten einen schreck­li­chen Unter­gang. Und nachdem die Dämonen besiegt waren, ehrten die Götter Sanda und Amarka. Denn ohne sie hatten die Dämonen keine Stütze mehr und mußten von den Göttern geschla­gen und vom Fluch des Shukra über­wäl­tigt in die Unter­welt ein­ge­hen. So wurden die Dämonen von Indra besiegt und unwirk­sam gemacht.

Und seitdem geschieht es durch den Fluch von Bhrigu, daß immer, wenn die hei­li­gen Opfer und Gelübde schwin­den, Lord Vishnu wieder und wieder unter sterb­li­chen Men­schen ver­kör­pert wird, um das Dharma auf­zu­rich­ten und die Unge­rech­tig­keit und Untu­gend zu ver­nich­ten. Denn Brahma selbst hat bestimmt, daß alle Dämonen, die nicht den Geboten von Prahl­ada folgen, von Men­schen getötet werden können.

Wie Nara­y­ana für das Dharma im ver­gan­ge­nen Chaks­husha Man­wan­tara geboren wurde, so rich­tete er auch im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata das heilige Opfer wieder auf. Er ver­kör­perte sich als Prithu, dem Sohn von Vena, und Brahma per­sön­lich wurde sein Opfer­prie­ster. Im vierten Yuga-Zyklus, als die Götter unter­drückt waren, wurde er in seiner zweiten Ver­kör­pe­rung aus dem Meer (der Ursa­chen) als gewal­ti­ger Menschlöwe geboren, um als Ver­tre­ter der Götter den Dämon Hira­nya­ka­shipu zu töten. Seine dritte Ver­kör­pe­rung geschah im sie­ben­ten Treta-Yuga in Gestalt eines Zwergs als alle drei Welten von Dämonen über­wäl­tigt waren und von Vali regiert wurden. Der Sohn der Aditi zog sich in einen kleinen Zwer­gen­kör­per zurück und näherte sich Vali, dem Sohn von Viro­chana und König der Dämonen, der gerade ein großes Opfer durch­führte. Der Zwerg wurde von Vri­has­pati beglei­tet, nahm zur rechten Zeit die Form eines Brah­ma­nen an und bat Vali:
Oh König, du bist der Herr der drei Welten und alles gehört dir. So bitte ich dich, mir soviel zu geben, wie ich mit drei Schrit­ten errei­chen kann.

Und König Vali ver­sprach ange­sichts des bedürf­ti­gen Zwerges mit Freude: „Ich werde es dir geben!“ Doch da, oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, durch­schritt der Zwerg mit drei Schrit­ten alle drei Welten, die Erde, den Luft­raum und den Himmel. Dabei über­traf diese innere Seele aller Wesen voller Herr­lich­keit sogar den Glanz der Sonne. Der star­kar­mige Vishnu erleuch­tete mit seinem Licht alle Him­mels­rich­tun­gen, nahm den Dämonen ihren Glanz und ließ die drei Welten im gött­li­chen Licht erschei­nen. Damit ver­bannte er sie mit ihren Söhnen und Enkelsöh­nen in die Dun­kel­heit der Unter­welt. Zu ihnen gehör­ten auch Namuchi, Sambara und Prahl­ada. Die Gewalt­tä­ti­gen wurden getötet, und die anderen flohen völlig erschüt­tert aus der Welt.

Dann zeigte Vishnu, die innere Seele aller Lebe­we­sen, den ver­sam­mel­ten Zwei­fach­ge­bo­re­nen (also Vali und seinem Gefolge) ein großes Wunder in Form aller großen Ele­mente mit ihren beson­de­ren Eigen­schaf­ten und dem Wesen der Zeit vereint. Sie sahen das ganze Uni­ver­sum und sich selbst in seinem kos­mi­schen Körper. Es gab nichts in den Welten, das nicht von diesem hoch­be­seel­ten Herrn durch­drun­gen war. Alle Götter, Dämonen und Men­schen waren höchst fas­zi­niert von diesem Anblick und wurden von der Herr­lich­keit Vishnus ver­zau­bert. Vali wurde dar­auf­hin mit seinen Ver­wand­ten, Freun­den und Gefolgs­leu­ten mit einer großen Schlinge gebun­den und der ganze Stamm von Viro­chana in die Unter­welt gebannt. Und so ver­kör­perte sich der star­kar­mige Vishnu in der Men­schen­welt und übergab den ganzen Reich­tum und die Herr­lich­keit an die Götter mit ihrem König Indra. (Eine aus­führ­li­che Geschichte zur Ver­kör­pe­rung von Vishnu als Zwerg befin­det sich z.B. im Hari­vamsha-Purana 3.70.)

Das waren die ersten drei vor­züg­li­chen und gött­li­chen Inkar­na­tio­nen des Herrn (im gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata-Man­wan­tara). Nun hört und ver­steht auch die wei­te­ren sieben Inkar­na­tio­nen unter den sterb­li­chen Men­schen auf­grund des Fluchs von Bhrigu. Als im zehnten Treta-Yuga das Dharma ver­schwand, geschah die vierte Inkar­na­tion als Dat­ta­treya mit Mar­kan­deya als seinem Lehrer. Die fünfte Inkar­na­tion war im fünf­zehn­ten Treta-Yuga in Gestalt des großen Herr­schers Mandha­tri, und sein Lehrer war Utathya. Die sechste Inkar­na­tion war im neun­zehn­ten Treta-Yuga als Para­su­rama, dem Sohn von Jama­da­gni, der die ganze Ksha­triya-Kaste aus­rot­tete. Sein Lehrer war Vis­h­va­mi­tra. Seine sie­bente Inkar­na­tion im vier­und­zwan­zig­sten Treta-Yuga nahm er als Rama, Sohn von Dasa­ra­tha, um Ravana zu töten. Sein Lehrer in diesem Opfer war Vasis­hta. Seine achte Inkar­na­tion nahm Vishnu im acht­und­zwan­zig­sten Dwapara-Yuga als Veda Vyasa, dem Sohn von Para­sara, und sein Lehrer war Jatu­karna. Seine neunte Inkar­na­tion nahm Vishnu, der zuvor als Sohn von Aditi und Kasyapa geboren wurde, als Krishna, dem Sohn von Devaki und Vasu­deva, und sein Lehrer war der Brah­mane Gargya.

Der Herr ist gren­zen­los und unbe­re­chen­bar. Er bewegt sich nach Belie­ben, ist voll­kom­men selbst­be­herrscht und erfreut sich an dieser Welt wie ein Kind mit seinem Spiel­zeug spielt. Dieser star­kar­mige Madhu-Ver­nich­ter ist uner­meß­lich, und nichts ist größer als die kos­mi­sche Form des Herrn. Im acht­und­zwan­zig­sten Dwapara-Yuga, als nur noch ein kleiner Teil vom Yuga übrig war und das Dharma unter­ging, wurde Vishnu im Stamm der Vris­h­nis als Krishna geboren, um die Dämonen zu ver­nich­ten und das Dharma wieder auf­zu­rich­ten. Durch seine Yoga-Illu­sion fas­zi­nierte diese Yoga-Seele alle Lebe­we­sen. Er ging in einen mensch­li­chen Mut­ter­leib ein und wan­derte über diese Erde in kör­per­li­cher Ver­klei­dung, um sich unter den Men­schen zu erfreuen und wurde vom Lehrer San­di­pani unter­rich­tet. In dieser Ver­kör­pe­rung schlug der Herr die fol­gen­den Dämonen, die mensch­li­che und tie­ri­sche Körper ange­nom­men hatten: Kansa, Shalva, den Affen Dwivida, den Stier Arishta, Vris­habha, das Roß Kesin, den Ele­fan­ten Kuva­la­ya­pida, die mäch­ti­gen Ringer Chanura und Mus­h­tika und die Dämonin Putana. Er schlug die tausend Arme von Vana ab, dem Dämon mit den wun­der­ba­ren Taten, und tötete auch Naraka und den mäch­ti­gen Kala­ya­vana im Kampf. Durch seine strah­lende Herr­lich­keit gewann er alle Juwelen der Könige und besiegte alle dämo­ni­schen Könige, die aus der Unter­welt auf­ge­stie­gen waren. So geschah diese Inkar­na­tion des hoch­be­seel­ten Herrn zum Wohl­er­ge­hen aller Welten.

Und wenn das gegen­wär­tige Kali-Yuga zu Ende geht und die Über­g­angs­zeit (zum näch­sten gol­de­nen Krita-Yuga) beginnt, wird Vishnu als der macht­volle Kalki unter dem Namen Vish­nu­yas­has (oder Vishnu-Yasa) als Sohn von Para­sara geboren. Er wird von seinem Lehrer Yaj­na­val­kya beglei­tet werden, und dies wird seine zehnte Ver­kör­pe­rung sein, die in naher Zukunft geschieht. Er wird eine Armee mit Ele­fan­ten, Pferden und Wagen anfüh­ren und von hun­der­ten und tau­sen­den Brah­ma­nen mit himm­li­schen Waffen umgeben sein. Er wird in alle Him­mels­rich­tun­gen die Gott­lo­sen und Übel­ge­sinn­ten schla­gen, die das Dharma hassen, mit all den Dra­vi­das, Simha­le­sas, Gand­ha­ras, Paradas, Pahl­a­vas, Yavanas, Shakas, Tusaras, Bar­ba­ras, Pulin­das, Daradas, Khashas, Lam­pa­kas, And­ha­kas, Rudras und Kiratas. Der mäch­tige Herr wird seinen Diskus wirbeln und alle Bar­ba­ren ver­nich­ten. So wird Vishnu uner­kannt von den kör­per­li­chen Augen der Lebe­we­sen über die Erde wandern. Er wird als mensch­li­ches Wesen aus einem Teil der intel­li­gen­ten Gott­heit in Gestalt des mäch­ti­gen Pramiti (Kalki) geboren werden und am Ende des Kali-Yugas in ver­kör­per­ten Glanz wie der volle Mond erstrah­len. - Damit habe ich euch die zehn Inkar­na­tio­nen des Herrn erklärt.

(Die zehn mensch­li­chen Ver­kör­pe­run­gen von Vishnu im gegen­wär­ti­gen Man­wan­tara:
1) Beginn des Vai­vas­wata-Man­wan­tara - als Prithu mit Opfer­prie­ster Brahma
2) 4. Mahayuga - als Menschlöwe gegen Hira­nya­ka­shipu
3) 7. Treta-Yuga - als Zwerg gegen Vali mit Lehrer Vri­has­pati
4) 10. Treta-Yuga - als Dat­ta­treya mit Lehrer Mar­kan­deya
5) 15. Treta-Yuga - als Mandha­tri mit Lehrer Utathya
6) 19. Treta-Yuga - als Para­su­rama mit Lehrer Vis­h­va­mi­tra
7) 24. Treta-Yuga - als Rama mit Lehrer Vasis­hta
8) 28. Dwapara-Yuga - als Veda Vyasa mit Lehrer Jatu­karna
9) Ende des 28. Dwapara-Yuga - als Krishna mit Lehrer Gargy/San­di­pani
10) Ende des 28. Kali-Yuga - als Kalki mit Lehrer Yaj­na­val­kya)

Der Herr ver­kör­pert sich zu ver­schie­de­nen Zeiten (der natür­li­chen Ent­wick­lung) mit einem Teil seiner mäch­ti­gen Herr­lich­keit in den drei Welten für ver­schie­dene Zwecke und Ziele. So wird er in ver­schie­de­nen Mut­ter­lei­bern geboren, um seine Aufgabe ent­spre­chend zu erfül­len. Wenn seine fünf­und­zwan­zig­ste Ver­kör­pe­rung in diesem Kalpa erscheint, wird er (als Kalki) über fünf­und­zwan­zig Jahre alle Lebe­we­sen und Men­schen ver­nich­ten. Durch diese gewal­tige Tat reinigt er die Erde bis auf die reinen Samen. So wird er alle gott­lo­sen und dämo­ni­schen Per­so­nen töten. Mit Hilfe seiner Armee wird Kalki sein Ziel errei­chen, und die Lebe­we­sen gehen durch ihre eigenen Taten unter, um als reine Wesen wieder auf­zu­er­ste­hen. Vom unver­meid­li­chen Schick­sal getrie­ben werden sie unver­nünf­tig, ver­wirrt und wütend und ver­ur­sa­chen ihre gegen­sei­tige Zer­stö­rung. Schließ­lich wird er mit seinem Gefolge zwi­schen der Ganga und Yamuna zur Ruhe kommen und wieder in die Ewig­keit ein­ge­hen. Wenn Kalki geht, sind alle Könige mit ihrem Gefolge ver­nich­tet, und die Men­schen haben keine Zuflucht mehr. Ohne Schutz werden sie sich gegen­sei­tig im Kampf töten und jeg­li­ches Ver­trauen ver­lie­ren. Voller Sorgen und Ängste werde sie völlig ver­zwei­feln. Ohne jeden Sinn im Leben werden sie ihre Städte und Dörfer ver­las­sen und das vedi­sche Leben mit allen Tugen­den und Geboten auf­ge­ben. Es wird keine Riten der Kasten und Lebens­wei­sen mehr geben, und die Men­schen werden miß­ge­bil­det und früh in der Wildnis sterben. Sie ziehen sich an die Flüsse und Berge zurück und leben in Tier­häute oder Bast geklei­det von den Blät­tern, Wurzeln und Früch­ten der Bäume. Die Kasten werden sich völlig ver­mi­schen und im Aus­klang des Kali-Yugas wird überall Krank­heit und Tod herr­schen. Alle Mittel des Lebens­er­werbs ver­ge­hen, und viel Unglück wird gesche­hen. Die Men­schen gehen in ihrem Leiden unter und ver­schwin­den zusam­men mit dem Kali-Yuga. Und wenn das eiserne Kali-Yuga ver­gan­gen ist, beginnt ein neues gol­de­nes Krita-Yuga, und die Geschöpfe werden auf natür­li­che Weise ihre Ursprüng­lich­keit zurück­ge­win­nen. Anders kann es nicht sein.

Damit habe ich das Wirken der Götter und Dämonen erklärt. Und im Rahmen des Berich­tes über den Yadu-Stamm wurde der große Ruhm von Vishnu ver­herr­licht. Im Fol­gen­den werde ich nun die Stämme von Turvasu, Puru und Drahyu auf­zäh­len.


2.37. Die Stämme der Könige
Der Suta sprach:
Der Sohn von Turvasu (ein Sohn von Yayati, siehe Stamm­baum-PDF www.pushpak.de/vayu/pdf/stamm­baum.pdf) war Vahni, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Gobhanu, der unbe­siegte Held Trisanu, Karand­hama und Marutta. Ein anderer Marutta wurde bereits erwähnt, der ein Sohn von Aviks­hit und eben­falls ein König war (ein Nach­komme von Nabhaga, dem Sohn von Manu Vai­vas­wata). Wir haben gehört, daß König Marutta kin­der­los war und deshalb Dus­h­krita, einen Nach­kom­men aus dem Stamm von Puru, adop­tierte. So ver­mischte sich auf­grund des Fluchs von Yayati bezüg­lich der Über­nahme seines Alters der Stamm von Turvasu mit dem von Puru. Der Nach­fol­ger von Dus­h­krita war König Sha­ru­tha, und ihm folgte Jana­pida, der vier Söhne hatte. Es waren Pandya, Kerala, Chola und Kulya, deren König­rei­che ent­spre­chend benannt wurden.

Drahyu (ein wei­te­rer Sohn von Yayati) hatte zwei hero­i­sche Söhne namens Babhru und Setu. Der Sohn von Setu war Aruddha, und der Sohn von Babhru war Ripu. Der mäch­tige König Ripu wurde mit größter Mühe in einem Kampf, der vier­zehn Monate andau­erte, von Yau­va­nas­hva getötet. Der Nach­fol­ger von Aruddha war König Gand­hara, nach dem das große Land der Gand­ha­ras benannt wurde. Die Pferde, die im Land der Gand­ha­ras gezüch­tet werden, zählen zu den Besten. Der Sohn von König Gand­hara war Dharma, der Sohn von Dharma war Dhrita, der Sohn von Dhrita war Durdama, und dessen Sohn war Pra­cheta. Pra­cheta hatte hundert Söhne, die alle zu Königen wurden und die Mlecha-Länder im Norden regier­ten.

Anu (ein wei­te­rer Sohn von Yayati) hatte drei edle Söhne, die höchst gerecht waren. Sie hießen Sab­ha­n­ara, Paksha und Para­paksha. Der Sohn von Sab­ha­n­ara war der gelehrte König Kala­nala. Der Sohn von Kala­nala war der tugend­hafte und gerechte Srin­jaya, und dessen Sohn war der hero­i­sche König Puran­jaya. Der Sohn vom hei­li­gen König Puran­jaya war der höchst starke und unter­neh­mungs­lu­stige Jan­a­me­jaya, der einem Indra glich und seinen Ruhm sogar im Himmel ver­brei­tete. Der Sohn von diesem großen Haus­va­ter war Maha­ma­nas, der als berühm­ter Herr­scher zum König über alle sieben Kon­ti­nente wurde. Maha­ma­nas zeugte zwei Söhne namens Ushinara, der ein Kenner des Dharma war, und Titikshu, den Gerech­ten. Ushinara hatte fünf Frauen, die alle in Fami­lien hei­li­ger Könige geboren worden waren. Sie hießen Mriga, Krimi, Nava, Darva und Dris­h­ad­vati. Von ihnen bekam Ushinara fünf Söhne, die seinen Stamm ver­mehr­ten. Sie waren tugend­haft und wurden mit großer Askese sehr alt. Der Sohn von Mriga war Mriga, der Sohn von Nava war Nava, der Sohn von Krimi war Krimi, der Sohn von Darva war Suvrata, und der Sohn von Dris­h­ad­vati wurde Aus­hinara-Shivi genannt. Die Stadt von Shivi wurde als Shi­va­pura berühmt, die von Mriga als Yaud­heya, die von Nava als Nava­ras­htram, die von Krimi als Krimila und die von Suvrata als Vrishta (bzw. Ambas­h­tha). Nun hört von den vier Söhnen von Shivi, die als Shivis sehr berühmt wurden. Es waren Vris­hada­rbha, Suvira, Kekaya und Madraka. Ihre Länder gedie­hen und wurden als die Vris­hada­rb­has, Suchid­a­rb­has, Kekayas und Madra­kas berühmt.

Nun hört über die Nach­kom­men von Titikshu (dem zweiten Sohn von Maha­ma­nas). Der star­kar­mige Sohn von Titikshu war Usha­dra­tha, der weit­be­rühmte König im Osten. Sein Sohn war Hema, dessen Sohn war Sutapa, und dessen Sohn war der edle Vali, der als Dämo­nen­kö­nig von Vishnu in Zwerg­ge­stalt gebun­den worden war und nun durch Yoga-Kraft seine Geburt in einem mensch­li­chen Mut­ter­leib nahm, weil er sich Kinder für seinen Fami­li­en­stamm wünschte, der beinahe am Ausste­r­ben war. So bekam er fünf Söhne, welche die Gebote der vier Kasten auf der Erde bewahr­ten. Sie hießen Anga, Vanga, Sulha, Pundra und Kalinga, die als Ksha­triyas berühmt wurden. Darüber hinaus gab es auch viele Brah­ma­nen in seinem Stamm. Dem weisen Vali wurden vom erfreu­ten Brahma viele Segen gewährt, wie den Status eines großen Yogis, Lang­le­big­keit über das ganze Kalpa, Unbe­sieg­bar­keit im Kampf, große Treue zur Gerech­tig­keit und Tugend, die Sicht der drei Welten, Sou­ve­rä­ni­tät unter seinen Ver­wand­ten und unver­gleich­li­che Macht sowie die Fähig­keit, das wahre Wesen des Dharmas zu sehen. Und der Herr sprach schließ­lich: „Du hast die vier Kasten in der Welt bewahrt!“ Damit fand Vali großen Frieden im Geist. Nach langer Zeit zog sich der gelehrte Vali wieder in seine Heim­statt zurück, und seine Söhne regier­ten die Länder der Angas, Vangas, Sul­ha­kas, Pubdras und Kalin­gas, die voller Leben gedie­hen.

Die Geschichte von Vali und Dirghatamas
Hört achtsam zu und ver­steht den Stamm von Vali auf rechte Weise. Seine Söhne wurden von seiner Ehefrau Sudes­hna geboren und waren seine Erben, aber geistig gezeugt wurden sie vom höchst frucht­ba­ren Hei­li­gen Dir­g­ha­ta­mas.

Da fragten die Weisen:
Oh hei­li­ger Herr, warum wurden diese fünf Söhne von Vali vom Hei­li­gen Dir­g­ha­ta­mas geistig gezeugt? Bitte erzähle uns die ganze Geschichte.

Und der Suta sprach:
Einst lebte der berühmte und höchst intel­li­gente Heilige Ashija, und die Ehefrau dieses Hoch­be­seel­ten hieß Mamata. Vri­has­pati, der höchst strah­lende Lehrer der Götter, war der jüngere Bruder von Ashija und begehrte eines Tages dessen Ehefrau Mamata. Doch Mamata wehrte eine Ver­ei­ni­gung mit ihm ab und sprach zu Vri­has­pati:
Oh Hei­li­ger, ich bin bereits durch deinen älteren Bruder im achten Monat schwan­ger. Oh Vri­has­pati, dieses Kind in meinem Leib ist schon sehr klug. Er ist der Sohn von Ashija, hat bereits die Veden mit ihren Zweigen gelernt und rezi­tiert die vedi­schen Mantras. Weil nun dein Samen niemals unfrucht­bar sein kann, mögest du mich nicht begat­ten. Oh hei­li­ger Herr, erst wenn meine Schwan­ger­schaft vorbei ist, mögest du tun, was dir gerecht erscheint.

Doch obwohl sie immer wieder um Scho­nung bat, konnte sich der hoch­be­seelte und strah­lende Vri­has­pati nicht zügeln und gab der Lei­den­schaft nach. Er begat­tete die Dame, doch als sein frucht­ba­rer Samen floß, rief das Kind aus dem Mut­ter­leib:
Kein Mann sollte seinen Samen hier ent­la­den! Hier ist kein Platz für zwei. Auch wenn dein Samen unfehl­bar ist, ich war zuerst hier.

Als Vri­has­pati, der Heilige mit den gött­li­chen Eigen­schaf­ten, diese klugen Worte hörte, wurde er zornig und ver­fluchte den Sohn seines Bruders Ashija im Mut­ter­leib:
Weil du in diesem Moment, den alle Wesen wün­schen, aus deiner welt­li­chen Unwis­sen­heit heraus so zu mir gespro­chen hast, sollst du lange Zeit für die Freuden der Welt blind sein und in welt­li­cher Dun­kel­heit leben.

Durch diesen Fluch wurde der Weise blind geboren und bekam den Namen Dir­g­ha­ta­mas („lange Dun­kel­heit“). Doch durch die Macht seiner inneren Sicht erstrahlte der Sohn von Ashija in seiner Herr­lich­keit nicht weniger als Vri­has­pati selbst. Später lebte er in der Ein­sie­de­lei des Bruders seines Vaters und übte Askese. Vri­has­pati, der gött­li­che Lehrer, hatte ihm dort eine Hütte gebaut, wo er das Keusch­heits­ge­lübde übte und alle Lei­den­schaf­ten zügelte. Als er damit alt und grau gewor­den war, hörte er eines Tages von einem Bullen, der ein Sohn von Surabhi war, über das Dharma der Kühe. Der Bulle kam zufäl­lig vorbei, war von seinen Kühen umgeben, und Dir­g­ha­ta­mas fühlte, wie er gierig auf das frische Kusha-Gras starrte, das er für seine Rituale gesam­melt hatte. Da ergriff er den erreg­ten Bullen an den Hörnern und hielt ihn so fest, daß er keinen Schritt mehr machen konnte. Doch der Bulle sprach zu ihm:
Oh Bester der Starken, laß mich frei! Oh Lieber, so einen Starken wie dich habe ich noch nir­gendwo getrof­fen, obwohl ich bereits den drei­äu­gi­gen Herrn getra­gen habe. Deshalb wurde ich auf der Erde geboren. Oh Bester der Starken, laß mich wieder frei! Wenn ich mit dir zufrie­den bin, werde ich dir viel Segen gewäh­ren.

Aber der Weise sprach zum wilden Bullen:
Wohin wirst du im Leben gehen, wenn ich dich frei­lasse? Deshalb werde ich dich nicht frei­las­sen, denn als vier­bei­ni­ges Tier wirst du dich vom Reich­tum anderer ernäh­ren.

Darauf erwi­derte der Bulle dem Weisen:
Oh Lieber, für uns Tiere gibt es die Sünde des Dieb­stahls nicht. Wir müssen beim Essen und Trinken nicht unter­schei­den, was uns selbst und anderen gehört. Wir kennen nicht das Mein und Dein der Men­schen, und unter­schei­den auch nicht zwi­schen den Kühen, denen wir uns nähern sollten oder nicht. Oh Brah­mane, des­we­gen sind wir keine Sünder. Das ist das Dharma, die Gerech­tig­keit und Tugend, der Kühe (das „God­harma“).

Als Dir­g­ha­ta­mas von diesem Dharma der Kühe erfuhr, war er zunächst ver­wirrt, doch ließ den Bullen frei. Dank der Ver­eh­rung der Kühe, die in den Veden geboten wird, ver­ehrte er auch diesen Bullen. Und als der Bulle wohl­ge­ehrt seiner Wege ging, begann der Weise über das Dharma der Kühe hin­ge­bungs­voll nach­zu­den­ken. Bald war er ganz ver­tieft darin und widmete sich mehr und mehr der Lebens­weise der Kühe. Doch wie es das Schick­sal unglück­li­cher­weise wollte, belä­stigte er in seiner welt­li­chen Blind­heit gerade die Ehefrau Auta­thya seines jün­ge­ren Bruders Sha­r­ad­van, die sich wehrte und weinte. Dies geschah, weil er ver­suchte, dem Dharma der Kühe zu folgen. Doch sein Bruder betrach­tete diese Tat als Über­heb­lich­keit und ver­hin­derte sie mit Gewalt. Ange­sichts dieser Über­tre­tung dachte der hoch­be­seelte Sha­r­ad­van über die künf­ti­gen Kon­se­quen­zen nach. Und weil er seinen Bruder nicht töten wollte, ver­stieß er ihn mit zor­nes­ro­ten Augen und sprach:
Du unter­schei­dest nicht mehr zwi­schen den Frauen, denen du dich nähern oder nicht nähern soll­test. Du hast das Dharma der Kühe ange­nom­men und woll­test meine Frau schän­den. So bist du ein nie­der­träch­ti­ger Mann, und ich ver­stoße dich. Ver­schwinde mit deinen üblen Taten! Obwohl du blind, alt und hil­fe­be­dürf­tig bist, hast du eine so sünd­hafte Tat began­gen. Deshalb sollst du ver­bannt sein. Ich betrachte dich als einen bös­ar­ti­gen Übel­tä­ter.

Dann über­legte er sich eine harte Strafe. Und nachdem er Dir­g­ha­ta­mas viele Male geta­delt hatte, band er dessen Arme, steckte ihn in eine Holz­truhe und warf sie ins Wasser der Ganga. Sieben Tage wurde diese Truhe vom lebens­spen­den­den Fluß getra­gen. Dann erblickte König Vali, der Kenner des Dharmas, in Beglei­tung seiner Ehefrau die langsam sin­kende Truhe, wie sie vom Fluß direkt zu ihm geführt wurde. Vali, der gerechte Sohn von Viro­chana, rettete ihn und führte den Weisen in seinen Palast, wo er ihn mit Essen und Trinken bewir­tete und allem Nötigen gut ver­sorgte. Der Weise war erfreut und gewährte Vali einen Segen, den er sich nach Wunsch wählen sollte. Und der Dämo­nen­kö­nig wählte sich den Segen, endlich Söhne zu bekom­men, und sprach:
Oh Geseg­ne­ter und Gewäh­rer von Segen, mögest du mit meiner Ehefrau Söhne zeugen, die mit Tugend und Reich­tum geseg­net sind, damit mein Stamm wei­ter­hin leben­dig bleibt.

So vom König gebeten, sprach der Weise „So sei es!“, und der König sandte sein Frau Sudes­hna zu ihm. Doch als die edle Dame den alten und blinden Mann erblickte, wollte sie sich ihm nicht hin­ge­ben. So schmückte sie ihre Die­ne­rin mit Orna­men­ten und schickte diese zum Weisen. Und der Hoch­be­seelte, der lange Zeit alle Lei­den­schaf­ten gezü­gelt hatte, zeugte mit dieser Die­ne­rin ein sehr mäch­ti­ges Söh­ne­paar namens Kaks­hi­van und Chaks­hus. Sie stu­dier­ten die Veden auf rechte Weise und wurden Meister im Ver­kün­den der Veden, erleuch­tete Siddhas und vor­züg­li­che Men­schen mit voll­kom­me­ner Dharma-Sicht. Als Vali die beiden Söhne sah, fragte er den Weisen:
Sind das meine Söhne?

Und der Weise ant­wor­tete:
Oh Bester der Dämonen, das ist nicht der Fall. Es sind meine Söhne. Auf­grund der Täu­schung durch deine Frau wurden diese göt­ter­glei­chen Söhne von einer Die­ne­rin geboren. Denn als deine Königin Sudes­hna mich blind und alt erblickte, ver­ach­tete sie mich und sandte ihre Die­ne­rin.

Dar­auf­hin ver­ehrte Vali den vor­züg­li­chen Weisen, beru­higte ihn und bat noch einmal um seinen Segen. Dann tadelte er seine Königin und schickte sie mit Orna­men­ten geschmückt erneut zu ihm. Doch Dir­g­ha­ta­mas sprach zur Königin:
Oh wun­der­schöne Dame, wenn du es schaffst, meinen nackten, mit sal­zi­gem Quark ein­ge­schmier­ten Körper von Kopf bis Fuß abzu­le­cken, dann wirst du die gewünsch­ten Söhne auf gei­stige Weise von mir emp­fan­gen.

Die Königin war ein­ver­stan­den und begann, doch als schließ­lich nur noch der After übrig war, wurde ihre Abscheu so groß, daß sie damit auf­hörte. Da sprach der Weise zu ihr:
Oh vor­züg­li­che Dame, weil du am After auf­ge­hört hast, wird der älteste Sohn, den du zur Welt bringst, ohne After sein.

Bei diesen Worten wurde die Dame traurig und bat den Hei­li­gen:
Oh Geseg­ne­ter, bitte gib mir keinen miß­ge­bil­de­ten Sohn.

Und der Heilige ant­wor­tete:
Oh gute Dame, es war dein Fehler. Und genau so wird es gesche­hen. Oh Königin mit den guten Gelüb­den, ich werde dir diesen Sohn geben. Doch auch ohne After wird sein Körper funk­tio­nie­ren.

Dann berührte Dir­g­ha­ta­mas ihren Bauch und sprach:
Oh Dame mit dem süßen Lächeln, weil du den Quark von meinem Körper geleckt hast, wird sich dein Mut­ter­leib wie der Ozean unter dem Voll­mond mit Fünf­lin­gen füllen. Dir werden fünf strah­lende Söhne geboren, die den Göt­ter­söh­nen glei­chen. Sie werden herr­lich, mutig und gerecht sein und die hei­li­gen Opfer bewah­ren.

Von ihnen kam zuerst Anga als älte­s­ter Sohn von Sudes­hna zur Welt. Und nach ihm wurden Vanga, Kalinga, Pundra und Suhla geboren. Diese fünf waren die Söhne von Valis Ehefrau und setzten seinen Stamm fort. Auf diese Weise bekam Vali damals seine Söhne durch die Gunst von Dir­g­ha­ta­mas. Denn aus guten Gründen ver­hin­derte Brahma die Frucht­bar­keit von Vali und sprach:
Der Hoch­be­seelte soll (als Dämo­nen­kö­nig) mit seiner Ehefrau keine wei­te­ren Nach­kom­men mehr zeugen können.

Das war der Grund, warum er (als Mensch wie­der­ge­bo­ren wurde und) mensch­li­che Nach­kom­men wünschte. Dann erschien der erfreute Bulle, der Sohn der himm­li­schen Kuh, die alle Wünsche erfül­len kann, und sprach zu Dir­g­ha­ta­mas:
Weil du das voll­bracht hast, indem du das Dharma der Kühe annahmst, bin ich sehr zufrie­den mit dir und werde dich befreien. Öffne deine Augen, ich werde dich von deiner langen welt­li­chen Dun­kel­heit erlösen, vom Fluch des Vri­has­pati und allen anderen Sünden, die deiner Kör­per­lich­keit schlei­chend anhaf­ten. Und nachdem ich dich beschnüf­felt habe, sollst du jeg­li­che Bedräng­nis durch Alter und Tod ver­lie­ren.

Und sobald der Bulle ihn beschnüf­felt hatte, ver­schwand seine welt­li­che Dun­kel­heit, und er begann, alles zu sehen. Er bekam sein Augen­licht zurück, seine Jugend und ein langes Leben. So wurde Dir­g­ha­ta­mas durch den Bullen ver­wan­delt, verlor seine Dun­kel­heit und wurde zum Hei­li­gen Gautama.

Sein Sohn Kaks­hi­van ging mit seinem jün­ge­ren Bruder Chaks­hus und seinem Vater nach Giri­praja, wo die Brüder ähnlich große Askese übten und alle Lei­den­schaf­ten zügel­ten, wie einst ihr Vater. Und nach langer Zeit wurden sie durch die Ent­sa­gung gerei­nigt, schüt­tel­ten alle Unvoll­kom­men­heit ab und erreich­ten als Heilige gemein­sam die Brah­ma­nen­schaft. Dar­auf­hin sprach sein Vater Gotama:
Oh ihr Weisen, nun bin ich wirk­lich mit Nach­kom­men­schaft geseg­net. Mit ruhm­rei­chen und guten Söhnen wie euch habe ich das große Ziel des Lebens erreicht und bin höchst zufrie­den und glück­lich.

Dann ver­tiefte er sich im Yoga, legte alle welt­li­chen Bin­dun­gen ab und ver­schmolz im Brahman. Und sein älte­s­ter Sohn Kaks­hi­van, der die Brah­ma­nen­schaft erreicht hatte, zeugte noch tausend Söhne, die als Gautamas und Söhne von Kaks­hi­van berühmt wurden und den väter­li­chen Stamm beleb­ten.

Damit habe ich die mysti­sche Ver­bin­dung zwi­schen Dir­g­ha­ta­mas und Vali, dem Sohn von Viro­chana, erklärt und ihre Nach­kom­men auf­ge­zählt. Nachdem Vali seine fünf Söhne zu Königen gekrönt hatte, war auch er zufrie­den und trat durch seine Yoga-Kraft wieder in die große Yoga-Seele ein. So ver­bringt er seine Zeit und wandert unsicht­bar für alle Lebe­we­sen durch die Welt. (Eine ähn­li­che Geschichte von Dir­g­ha­ta­mas ist im Mahab­ha­rata 1.104. über­lie­fert.)

Der Stamm von Anga, dem Sohn von Vali
Der Sohn des hei­li­gen Königs Anga war Dad­hi­va­hana, der das König­reich erbte. Wegen des Fehlers von Sudes­hna wurde er auch Sohn von Anapana („ohne After“) genannt. Der Sohn von König Dad­hi­va­hana war Divi­ra­tha, und dessen Sohn war der gelehrte König Dhar­ma­ra­tha. Dies war der glor­rei­che König, bei dem der Soma während eines Opfers zusam­men mit Indra auf den Berg Vishnu­pada getrun­ken wurde. Der Sohn von Dhar­ma­ra­tha war König Chi­tra­ra­tha, und dessen Sohn war König Das­ha­ra­tha, der auch als Loma­pada berühmt wurde. Das­ha­ra­tha hatte eine Tochter namens Santa, und sein höchst hero­i­scher und berühm­ter Sohn war Cha­turanga, der durch die Gunst des hei­li­gen Ris­hyas­ringa geboren wurde und den Stamm ver­mehrte. Der Sohn von Cha­turanga hieß Prithu­las­hva, und dessen Sohn war Champa, der in der gleich­na­mi­gen schönen Stadt regierte, die später Malini genannt wurde und von den vier Kasten bewohnt war. Dort lebten sie über 16.000 Jahre, und alle Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras folgten ihrem Dharma und ver­ehr­ten Vishnu. Der Sohn von Champa war Haryanga, der durch die Gunst des Asketen Pur­nab­ha­dra geboren wurde. Für Haryanga wurde sogar Aira­vata, der Elefant von Indra, mit Mantras aus dem Himmel her­ab­ge­holt, damit er mit ihm über die Erde reiten konnte. Der Sohn von Haryanga war Bha­dra­ra­tha, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Vri­had­karma, Vri­ha­dra­tha, Vri­han­mana, der hero­i­sche König Jaya­dra­tha, Dri­dar­atha und Jan­a­me­jaya, der das ganze Weltall eroberte. Nach ihm wurde Karna zum König der Angas. Karnas Sohn war Shu­ra­sena und dessen Sohn war Dvija.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wie wurde Karna als Sohn eines Wagen­len­kers bekannt, und wie wurde er zum König im Stamm der Angas? Das wün­schen wir zu hören.

Und der Suta sprach:
König Vri­han­mana, der Sohn von Vri­ha­dra­tha, hatte zwei Frauen, die schönen Töchter von Chaidya. Sie hießen Yas­ho­devi und Satya und teilten die Familie. Oh König, der hero­i­sche König Jaya­dra­tha wurde von Yas­ho­devi geboren, und Vijaya von Satya. Wegen seiner vor­züg­li­chen Qua­li­tä­ten über­ragte Vijaya alle Ksha­triyas und sogar die Brah­ma­nen. Der Sohn von Vijaya war Dhriti, und ihm folgten Dhri­tavrata und der berühmte Satya­karma, dessen Sohn der große Wagen­len­ker Adhi­ra­tha aus der Suta Kaste war, der Karna als seinen Sohn annahm. Deshalb wird Karna auch Sohn eines Wagen­len­kers genannt (der von Duryod­hana zum König der Angas gekrönt wurde, siehe Mahab­ha­rata 1.138.). Damit habe ich euch eure Frage nach Karna beant­wor­tet und alle Könige im Stamm von Anga auf­ge­zählt. Nun hört aus­führ­lich über die Nach­kom­men von Puru (dem jüng­sten Sohn von Yayati) in der rechten Ordnung.

Der Stamm von Puru
Der star­kar­mige Sohn von Puru war Jan­a­me­jaya und wurde zum König. Sein Sohn war Aviddha, der die öst­li­che Region eroberte. Der Sohn von Aviddha war der große Held Manasyu, und dessen Sohn war König Jayada. Sein Nach­fol­ger war König Dhundhu, dessen Sohn war Bahu­gavi, dessen Sohn war Sanjati, und dessen Sohn war Rau­dras­hva. Nun ver­steht auch seine Söhne. Rau­dras­hva zeugte mit der himm­li­schen Apsara Ghri­ta­chi die zehn Söhne Richeyu, Kriteyu, Vaks­heyu, Sthan­di­leyu, Ghri­teyu, Jaleyu, Stha­leyu, Dhar­meyu, San­na­teyu und Vaneyu sowie die zehn Töchter Rudra, Shudra, Madra, Subha, Jama­laja, Tala, Khala, Gopa­jala, Tam­ra­rasa und Rat­na­kuti, die alle mit Prab­ha­kara aus dem Stamm von Atreya ver­hei­ra­tet wurden. Der älteste Sohn vom hei­li­gen König war Richeyu. Die Ehefrau von Richeyu wurde Jvalana, die Tochter des Schlan­gen­kö­nigs Taks­haka, und der könig­li­che Heilige zeugte mit ihr einen Sohn namens Ranti. Ranti wurde König und zeugte mit seiner Frau Saras­vati die strah­len­den Söhne Trasu, Pra­ti­ra­tha und den höchst gerech­ten Dhruva. Seine strah­lende Tochter war Gauri und wurde als Mutter von Mandhata berühmt. Der Sohn von Pra­ti­ra­tha war Dhurya, sein Sohn war Kantha, und dessen Sohn war Med­ha­ti­thi, von dem die Kan­t­ha­ya­nas-Brah­ma­nen abstam­men. Nanu­yama war seine Tochter, die eben­falls viele Kinder zur Welt brachte. Der älteste Sohn von Trasu war Malina, der zu einem Ver­kün­der des Brahman wurde. Danach wurden ihm die Söhne Upadata, Sus­h­manta, Dus­h­manta, Pravira und Anagha geboren. Der Sohn von Dus­h­manta war der her­vor­ra­gende König Bharata, der ihm von Sha­kun­tala geboren wurde. Er wurde ein über­ra­gen­der Herr­scher, und durch ihn bekam das Land „Bharata“ seinen Namen. (Als König Dus­h­manta im Wald auf der Jagd war, hei­ra­tete er Sha­kun­tala auf Ksha­triya Art und kehrte in seinen Plast zurück, ohne irgend jemand davon zu erzäh­len. Als Sha­kun­tala später mit ihrem Sohn vor dem König erschien, leug­nete er zunächst diese Heirat.) Doch da sprach eine Stimme aus dem Himmel zu Dus­h­manta:
Oh Dus­h­manta, die Mutter ist nur die fleisch­li­che Hülle. Der Sohn ent­springt dem Vater und ist dem gleich, von dem er gezeugt wurde. Er ist der Vater selbst. Sha­kun­tala hat die Wahr­heit gespro­chen, so trage Sorge für deinen Sohn! Oh Herr der Men­schen, wer seinen männ­li­chen Samen in einen Mut­ter­leib pflanzt, erlöst den Sohn aus dem Toten­reich Yamas. Du bist der Vater dieses Sohnes, so ver­achte Sha­kun­tala nicht.

Bharata zeugte mit seinen drei Frauen neun Söhne. Doch der König sprach „Diese Söhne sind meiner nicht würdig!“ und ver­stieß sie. Dar­auf­hin wurden sie von ihren ver­är­ger­ten Müttern getötet, und die Geburt all dieser Söhne des Königs blieb frucht­los. So führte Bharata ein großes Opfer durch, und die Maruts (Sturm­göt­ter) gaben ihm einen Sohn, nämlich den aske­ti­schen Bha­r­ad­vaja, der ein Sohn von Vri­has­pati war. Dies­be­züg­lich erzählt man sich auch fol­gende Geschichte über den intel­li­gen­ten Bha­r­ad­vaja, seine Geburt und seine Über­g­abe an Bharata durch die Maruts:

Man sagt, als Mamata, die Ehefrau von Ashija hoch­schwan­ger war, starb Ashija. Da schaute Vri­has­pati auf die Witwe seines Bruders und sprach:
Oh wun­der­schöne Dame, schmücke deinen Körper und ver­ei­nige dich mit mir im Spiel der Liebe!

Doch sie ant­wor­tete:
Oh hei­li­ger Herr, ich bin gerade schwan­ger. Das Kind ist schon weit gewach­sen und rezi­tiert bereits die Veden. Du bist einer, dessen Samen niemals ver­ge­bens gespen­det wird. Deshalb ist diese Tat nicht ange­bracht.

Aber Vri­has­pati sprach lächelnd:
Du mußt mich wirk­lich nicht in gutem Ver­hal­ten beleh­ren.

Und mit großer Freude drang er in sie ein. Doch während er seinen Samen entlud, sprach das Kind aus dem Mut­ter­leib zu Vri­has­pati:
Oh Onkel, ich wohne bereits hier und war eher da. Dein Samen kann nicht unfrucht­bar bleiben, aber hier gibt es keinen Platz für zwei Kinder.

So ange­spro­chen aus dem Mut­ter­leib, wurde Vri­has­pati zornig und sprach:
Weil du mich in diesem Moment, den alle Wesen wün­schen, behin­dert hast, sollst du lange Zeit für die Freuden der Welt blind sein und in welt­li­cher Dun­kel­heit leben.

Das Kind hatte mit seinen Füßen den Weg des Samens in den Mut­ter­leib ver­sperrt, und so ent­stand auf halbem Weg ein Baby. Als Mamata diesen Sohn erblickte, der sogleich geboren wurde, sprach sie:
Oh Vri­has­pati, ich gehe jetzt nach Hause. Kümmere du dich um diesen Zweit­ge­bo­re­nen (auf Sans­krit „Bhara-Dvaja“).

So sprach sie und ließ den Sohn zurück. Und weil sie „Bhara-Dvaja“ gespro­chen hatte, bekam er den Namen Bha­r­ad­vaja. Doch auch Vri­has­pati verließ den Sohn, und als die Maruts (die Sturm­göt­ter) das Kind erblick­ten, das von Vater und Mutter ver­las­sen war, trugen sie es voller Mit­ge­fühl davon. Und wie es das Schick­sal wollte, führte zu dieser Zeit Bharata ver­schie­dene Opfer durch, um einen wür­di­gen Sohn zu erlan­gen. Doch trotz aller Opfer, bekam der Herr­scher keinen ent­spre­chen­den Sohn. Schließ­lich führte er das Marut-Soma-Opfer durch. Und vom Opfer befrie­digt, schenk­ten ihm die Maruts den hei­li­gen Bha­r­ad­vaja, den höchst intel­li­gen­ten Sohn von Vri­has­pati. Und als Bharata diesen Sohn bekam, sprach er:
Oh Lieber, mit dir als Sohn bin ich zufrie­den, weil all meine vor­her­ge­hen­den Kinder getötet wurden.

Und weil die Geburt seiner vor­her­ge­hen­den Söhne umsonst („vitatha“) war, wurde Bha­r­ad­vaja auch Vitatha genannt. Und weil der gött­li­che Bha­r­ad­vaja von einem Brah­ma­nen zum Ksha­triya wurde, heißt er auch Dvi­muk­hy­dyana (mit zwei Haupt-Wohn­stät­ten) und Dvi­pi­trika (mit zwei Vätern). Nachdem die Kinder von Vitatha geboren waren, erhob sich Bharata in den Himmel. Der Nach­fol­ger von Vitatha war Bhu­va­ma­nyu, dem vier Söhne geboren wurden, die den Mahab­hu­tas (den großen Ele­men­ten) glichen. Es waren Vri­hatks­ha­tra, Maha­vi­rya, Nara und der kraft­volle Gagra. Der Sohn von Nara war Sam­kriti, und dessen höchst mäch­tige Söhne waren Guru­vi­rya und Trideva, die keiner über­tref­fen konnte. Die Söhne von Gagra wurden von Shi­ni­bad­dha geboren und deshalb wurden die Gagryas als Brah­ma­nen mit der Neigung zu Ksha­triyas bekannt. Der Sohn von Maha­vi­rya war Bhima, und dessen Sohn war Ubhaks­haya. Seine Frau war Vishala und gebar ihm die drei Söhne Tray­ya­runi, Push­ka­rin und Kapi. Die Nach­kom­men von Kapi waren vor­züg­li­che Ksha­triyas, und man sagt, die Nach­kom­men der anderen beiden waren große Heilige. So gab es unter den Nach­kom­men von Gagra, Sam­kriti und Maha­vi­rya viele Brah­ma­nen, die als Ksha­triyas lebten und mit dem Stamm von Angiras (über Vri­has­pati) ver­mischt waren.

Hört nun über die Nach­kom­men von Vri­hatks­ha­tra. Der Sohn von Vri­hatks­ha­tra war der fromme Suhotra, und dessen Nach­komme war Hastin, der die Stadt Has­ti­na­pura grün­dete. Hastin hatte drei höchst fromme und hin­ge­bungs­volle Söhne namens Aja­midha, Dvimidha und Puru­midha. Aja­midha hei­ra­tete die vor­züg­li­chen Damen Nilini, Keshini und die beson­ders schöne Dhumini, die den Stamm der Kurus grün­dete. Alle Söhne von Aja­midha waren strah­lend, sehr fromm und wurden vom König erst im Alter gezeugt, nachdem er durch die Gunst von Bha­r­ad­vaja große Askese geübt hatte. Hört über ihre Zweige.

Der Sohn von Aja­midha und Keshini war Kantha, und dessen Sohn war Med­ha­ti­thi, von dem die Kan­t­ha­ya­nas-Brah­ma­nen abstam­men. Ein wei­te­rer Sohn von Aja­midha und Keshini war König Vri­h­ad­vasu, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie der star­kar­mige Vri­h­ad­vishnu, Vri­had­karma, Vri­ha­dra­tha, Vis­h­va­jit und Senajit, der wie­derum vier wohl­be­rühmte Söhne hatte. Es waren Ruchi­ras­hva, Kavya, Rama und Vatsa, der König von Avanti, von dem die Pari­vats­a­ras abstam­men. Der Nach­komme von Ruchi­ras­hva war der berühmte Pri­tu­sena, sein Sohn war Para, und dessen Sohn war Nipa. Wir hörten, das Nipa hundert Söhne hatte, nämlich die Könige der Nipas. Der glor­reichste König unter ihnen, der den Ruhm des ganzen Stammes festigte und erhöhte, war der kamp­f­er­fah­rene Samara in seiner Haupt­stadt Kam­pi­lya. Samara hatte drei Söhne mit allen guten Qua­li­tä­ten. Es waren Para, Pahra und Satt­va­das­hva. Der Sohn von Pahra war der strah­lende Vrishu. Vrishu erhielt dank seiner Tugend den höchst geseg­ne­ten Sohn Sukriti, und dessen Sohn war Vibhraja. Der Nach­komme von Vibhraja war der berühmte König Anuha, der zum Ehemann von Richi und damit zum Schwie­ger­sohn von Shuka wurde. Der Nach­komme von Anuha war der aske­se­rei­che Brah­ma­datta. Sein Sohn war Yoga­sunu, und dessen Sohn war König Vis­hwak­sena. Alle Söhne von Vibhraja wurden durch ihr tugend­haf­tes Handeln große Könige. Der Sohn von Vis­hwak­sena war Udak­sena. Sein Nach­komme war Bhal­lata, der viele andere Könige besiegte. Der Nach­komme von Bhal­lata war König Jan­a­me­jaya, wegen dem die Nipas durch Ugray­udha ver­nich­tet wurden.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wessen Sohn war Ugray­udha? In welchem Stamm wurde er geboren und berühmt? Und weshalb wurden all die Nipas von ihm ver­nich­tet?

Und der Suta sprach:
Der Sohn und Nach­fol­ger von Dvimidha (dem Sohn von Hastin) war der gelehrte Yavinara, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Dhri­ti­man, Satyad­hirti, Drid­ha­nemi, Suvarma und der hel­den­hafte Sar­vab­hauma, der als allei­ni­ger Herr der ganzen Erde erstrahlte und berühmt wurde. In seiner großen Familie wurde ein König namens Mahat­pau­rava geboren, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie die Könige Ruk­ma­ra­tha, Supars­hva, Sumati, San­na­ti­man, Sanati und Krita, der ein Schüler des hoch­be­seel­ten Hira­nyanabhi aus dem Kau­thuma-Zweig (der Saman-Veda-Gelehr­ten) wurde und von ihm die Initia­tion für 24 Saman-Sam­hi­tas empfing. Die Söhne von Krita, dem Saman-Sänger, wurden als die Pra­chyas (Ost­staat­ler) bekannt, und Ugray­udha war einer dieser Söhne von Krita im großen Stamm von Puru. Er demon­s­trierte seine Hel­den­kraft, als er den star­kar­mi­gen Herrn der Pan­cha­las namens Nila besiegte, welcher der Groß­va­ter von Pris­hata war. (Das macht wenig Sinn. Ver­mut­lich ist hier ent­spre­chend der obigen Frage Jan­a­me­jaya als Nach­komme von Nipa gemeint, der laut Hari­vamsha 1.20 übel­ge­sinnt war und den Unter­gang seines Stammes ver­ur­sachte.) Der Sohn von Ugray­udha war der berühmte König Kshema, sein Sohn war Suvira, dessen Sohn war Nri­pan­jaya, und dessen Sohn war Vira­ra­tha. Sie alle gelten als Nach­kom­men von Puru.

König Nila wurde als Sohn von Aja­midha mit dessen Ehefrau Nilini geboren. Der Sohn von Nila war dank seiner harten Askese Sus­hanti, sein Sohn war Puru­janu, und dessen Sohn war Riksha. Riksha hatte fünf Söhne namens Mudgala, Srin­jaya, Vri­ha­dishu, Vikranta und Kam­pi­lya. Für ihren Lebens­un­ter­halt sprach der Vater zu ihnen:
„Wisset, daß es für euch fünf gedei­hende Länder gibt.“ Und weil die fünf Länder aus­rei­chend waren, wurden sie als Pan­cha­las bekannt. Die Nach­kom­men von Mudgala wurden Maud­ga­las genannt und waren Brah­ma­nen mit Ksha­triya-Eigen­schaf­ten, weil sie (über Vri­has­pati) auch von Angiras abstamm­ten. Der älteste Sohn von Mudgala war durch Medi­ta­tion in das Brahman ver­tieft. Der Sohn seines Bruders Indra­sena war Bad­hyas­hva. Und wir hörten, daß ihm Menaka Zwil­linge schenkte, nämlich den hei­li­gen König Divo­dasa und die berühmte Ahalya. Der Heilige Sarad­wat (Gautama) zeugte mit Ahalya den Sohn Satan­anda, und dessen Sohn war der ruhm­rei­che Satyadhriti, ein Meister in der Wis­sen­schaft des Bogen­schie­ßens. Als Satyadhriti eine himm­li­sche Apsara vor sich erblickte, entlud sich sein frucht­ba­rer Samen in einen Busch von Shara-Gras, und dort wurde ein Zwil­lingspär­chen geboren. König Shan­tanu, der zufäl­lig auf der Jagd vor­bei­kam, nahm sie aus Mit­ge­fühl („Kripa“) auf, und so wurde der Junge Kripa und das Mädchen Kripi genannt. Kripi war auch als Gautami berühmt. Und damit habe ich den Stamm von Gautama, der auch Sarad­wat und Rita­thyas genannt wird, erklärt.

Nun hört auch über die Nach­kom­men von Divo­dasa. Der Sohn von Divo­dasa war König Mitrayu, der sich durch Medi­ta­tion in das Brahman ver­tiefte. Sein Sohn war Maitreya, der sich mit der Familie von Bhrigu verband, so daß seine Nach­kom­men auch Bhar­ga­vas genannt wurden und Ksha­triyas mit Brah­ma­nen-Qua­li­tä­ten waren. Sein Nach­komme war der weise König Chya­vana, der durch seine Weis­heit ein unbe­sieg­ba­rer Wagen­krie­ger im Kampf wurde. Ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Sudasa, Saha­deva und Somaka. Als der Stamm am Ausste­r­ben war, wurde Aja­midha als Somaka wie­der­ge­bo­ren. Der Sohn von Somaka war Jantu, der geop­fert wurde, damit dem hoch­be­seel­ten Vater Aja­midha in seiner Geburt als Somaka hundert Söhne geboren werden konnten (siehe Mahab­ha­rata 3.127.). Der Jüngste von ihnen war Pris­hata, der zum Vater von Drupada wurde. Der Sohn von Drupada war Dhris­hta­dyumna, und dessen Sohn war Dhri­sta­ketu.

Dhumini, die Königin von Ajamida, wünschte sich sehr einen Sohn, und deshalb beach­tete sie Gelübde und übte strenge Ent­sa­gung über hundert Jahre, die für Frauen schwer zu üben ist. Sie lebte von reiner und fru­ga­ler Speise, zügelte den Schlaf, opferte auf rechte Weise dem Feuer und ruhte stets auf einer Kusha-Gras-Matte in der Nähe des Opfer­feu­ers. So empfing diese Frau den Samen von Ajamida und brachte einen herr­li­chen Knaben zur Welt, der dem Rauch des Feuers glich und Riksha genannt wurde. Er war der ältere Bruder von Sita (dem „Hell­häu­ti­gen“). Der Sohn von Riksha war Sam­va­rana, und dessen Sohn war der berühmte Kuru, der die Stadt Prayaga eroberte und Kuruks­he­tra (das „Feld der Kurus“) grün­dete. Dieser höchst strah­lende König pflügte diesen Ort über viele Jahre. Und während er pflügte erschien Indra und gewährte ihm den Segen:
Dein Land soll schön und heilig und von ver­dienst­vol­len Per­so­nen bevöl­kert werden.

In seinem Stamm wurden vor­züg­li­che Könige geboren, die als Kurus berühmt wurden. Die vier gelieb­ten Söhne von Kuru waren Sud­han­van, Jahnu, der starke König Pariks­hit, Putraka und Ari­mar­dana. Man sagt, der Sohn von Sud­han­van war der weise Suhotra. Sein Sohn war König Chya­vana, ein Experte in reli­gi­ösen Dingen. Der Sohn von Chya­vana war Krita, der große Askese und viele Opfer voll­brachte. Sein Sohn war der berühmte Vidy­opa­ri­chara, der sogar mit Indra Freund­schaft schloß. Er war ein großer Held, der durch den Himmel reisen konnte, und wurde auch Vasu genannt. Seine Ehefrau Girika gebar ihm sieben Söhne. Der erste war der mäch­tige Wagen­krie­ger Vri­ha­dra­tha, der als König von Magadha berühmt wurde. Der zweite war Pra­tya­griha, der dritte Kusha, der vierte wurde Mani­va­hana genannt, und danach kamen Mathai­lya, Lalit­tha und Mat­sya­kala als sie­ben­ter. Der Sohn von Vri­ha­dra­tha war der berühmte Kus­ha­gra, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie der mäch­tige König Ris­habha, der fromme Push­pa­van, der kraft­volle König Satya­hita, der gerechte Sud­han­van, der hel­den­hafte Urja und Nabhasa. Dem König Nabhasa wurde ein mäch­ti­ger Sohn in zwei Teilen geboren, die von der Raks­hasi Jara wieder zusam­men­ge­fügt wurden, weshalb er den Namen Jara­sandha erhielt. Dieser mäch­tige Jara­sandha besiegte alle Ksha­triya Könige und wurde zu einem König der Könige. Sein Sohn war der hel­den­hafte Saha­deva, dessen Sohn war der glor­rei­che und aske­se­rei­che Somadhi, und dessen Sohn war der berühmte Shru­tashruva, der im Lande der Magad­has regierte.

Der Sohn von Pariks­hit (dem zweiten Sohn von Kuru) war der fromme Jan­a­me­jaya. Seine Brüder waren Sru­ta­sena und Bhi­ma­sena. Der Sohn von Jan­a­me­jaya war Suratha, der zum König wurde. Der Sohn von Suratha war der hero­i­sche König Vidu­ra­tha, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Sar­vab­hauma, Jayat­sena, Aradhi, Maha­sattva, Ayutayu, Akrod­hana, Deva­ti­thi, Riksha, Bhi­ma­sena, Dilipa und Pratipa. Man sagt, Pratipa hatte die drei Söhne Devapi, Shan­tanu und Vahlika. Valhika hatte ein sie­ben­fa­ches König­reich. Sein Sohn war der berühmte Soma­datta, der wie­derum drei Söhne hatte, nämlich Bhuri, Bhu­ris­rava und Shala. Devapi wünschte die Tugend zu ver­meh­ren, zog sich in die Wälder zurück und wurde zum Prie­ster der Götter. Diesem hoch­be­seel­ten Weisen wurden die beiden Söhne Chya­vana und Ishtaka geboren. Shan­tanu wurde zum König und war ein großer Gelehr­ter und Heiler. Über ihn wurde fol­gen­der Vers gesun­gen:
Wen auch immer dieser König berührte, selbst wenn er durch den Einfluß der Zeit geal­tert war, wurde wieder jung und gesund. Deshalb kannte man ihn als Shan­tanu („Gücks-Körper“).

Diese gute Eigen­schaft von Shan­tanu war im Volk wohl­be­kannt. Er hei­ra­tete die gött­li­che Ganga und zeugte mit ihr den Sohn Devavrata, der später als Bhishma und Groß­va­ter der Pan­da­vas bekannt wurde. Nach einiger Zeit hei­ra­tete Shan­tanu seine zweite Frau (Satya­vati), die ihm den höchst vor­züg­li­chen, tugend­haf­ten und wohl­tä­ti­gen Sohn Vichi­tra­vi­rya gebar. Er starb leider früh, und so zeugte Krishna-Dwai­pa­yana (der Heilige Vyasa) mit den Witwen von Vichi­tra­vi­rya die Söhne Dhri­ta­ras­htra, Pandu und Vidura. Dhri­ta­ras­htra zeugte mit Gand­hari hundert Söhne, von denen Duryod­hana der älteste war und zum König und Führer aller Ksha­triyas wurde. Pandu hei­ra­tete Madri und Pritha (Kunti), denen anstatt von Pandu (der dies­be­züg­lich ver­flucht war) die Götter fünf Söhne schenk­ten. Von Pritha wurde Yud­his­hthira durch die Gunst von Dharma geboren, Bhima durch Vayu und Arjuna durch Indra, so daß sie auch die ent­spre­chende Macht der Götter emp­fin­gen. Von Madri wurden Saha­deva und Nakula durch die Gunst der Aswin-Zwil­linge geboren. Die gemein­same Ehefrau der fünf Pandu-Söhne (den Pan­da­vas) wurde Drau­padi, die ihnen auch fünf Söhne gebar. Der Älteste war Pra­ti­vind­hya als Sohn von Yud­his­hthira. Darüber hinaus zeugte Bhima mit der Raks­hasi Hidimba den Sohn Gha­tot­kacha und mit der Prin­zes­sin der Kasis (Valad­hara) den Sohn Sar­va­vrika (Sarvaga). Saha­deva zeugte mit Vijaya, der Prin­zes­sin der Madras, den Sohn Suhotra, und Nakula zeugte mit Kare­nu­mati, der Prin­zes­sin der Vaidyas, den Sohn Nira­mi­tra. Arjuna zeugte mit Sub­ha­dra den hero­i­schen Sohn Abhi­ma­nyu. Der Sohn von Abhi­ma­nyu und Uttara, der Tochter von König Virata, war Pariks­hit. Und der Sohn von Pariks­hit war König Jan­a­me­jaya, der die Vaja­sa­neyika Brah­ma­nen för­derte.

Denn der erzürnte Vai­sam­pa­yana sprach (ver­mut­lich wegen des Brah­ma­nen­mor­des, siehe Kapitel 2.31.):
Oh Übel­ge­sinn­ter, deine Herr­schaft soll in dieser Welt bald auf große Feinde treffen. Denn solange ich in dieser Welt lebe, kann deine Tat nicht lobens­wür­dig sein.

Dar­auf­hin traf König Jan­a­me­jaya überall auf große Hin­der­nisse. So ver­ehrte er Brahma mit vielen Opfer­ga­ben in einem Paur­na­masa-Opfer. Er sah, daß die ver­schie­de­nen Dinge im Opfer dem Herrn dar­ge­bracht wurden, doch die Hin­der­nisse blieben. Dar­auf­hin führte Jan­a­me­jaya, der Sohn von Pariks­hit, zwei große Pfer­de­op­fer durch und för­derte die Vaja­sa­neyika Brah­ma­nen. Doch er wurde dreimal besiegt, durch die Völker der Ash­va­ko­muk­hyas, Angas und Madhya­des­has. So war er schwer gequält und ver­flucht und traf auf seinen Unter­gang mitsamt seinen Brah­ma­nen. Sein Sohn war der helden- und wahr­hafte Sha­ta­nika, den die Brah­ma­nen zum neuen König krönten. Der Sohn von Sha­ta­nika war der mäch­tige Ash­va­med­ha­datta, und dessen Sohn war Adhi­sa­ma­krishna, der die Städte seiner Feinde eroberte. Er ist der gegen­wär­tige Herr­scher, gerecht und ruhm­reich. Seine Herr­schaft hat es euch ermög­licht, dieses lange Opfer über drei Jahre durch­zu­füh­ren, das so schwer zu voll­brin­gen ist. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, daneben wird noch ein anderes Opfer über zwei Jahre auf Kuruks­he­tra an den Ufern der Dris­h­ad­vati gefei­ert.

Die zukünftigen Generationen der Könige
Da baten die Hei­li­gen:
Oh höchst intel­li­gen­ter Suta, wir wün­schen nun auch von den zukünf­ti­gen Ereig­nis­sen bezüg­lich des Volkes und der Könige zu hören. Die ver­gan­ge­nen Könige hast du alle auf­ge­zählt. Nun sprich auch über die zukünf­ti­gen, über ihre Taten, Namen, Fami­lien, Jahre, Yugas, Stärken und Schwä­chen, Freuden und Qualen, Völker, Riten, Lebens­ziele und Reich­tü­mer. Oh bitte erzähle uns darüber.

Als der Suta, der Beste der Intel­li­gen­ten, sol­cher­art gefragte wurde, erklärte er alles ord­nungs­ge­mäß, wie er es gesehen und gehört hatte, und sprach:
So hört und ver­steht die zukünf­ti­gen Ereig­nisse, soweit ich sie bis zum Ende des Kali-Zeit­al­ters und des ganzen Man­wan­ta­ras berich­ten kann, und wie es mir Vyasa, der so große Wunder voll­brachte, erklärt hat. Zuerst werde ich die Könige auf­zäh­len, die in Zukunft geboren werden. Ich werde die Nach­kom­men von Ila, Iks­h­vaku, Sudyumna und anderen Königen nennen, die das herr­li­che Land der Iks­h­va­kus erben. Ich nenne auch die wei­te­ren Könige der Zukunft im Reich der Ksha­triyas, Vaisyas, Shudras und Brah­ma­nen unter den Völkern der Andhas, Shakras, Pulin­das, Tulikas, Yavanas, Kai­var­tas, Abhiras, Sabaras und anderer Mlecha-Stämme. Ich werde diese Könige mit Namen und der Länge ihrer Regie­rungs­zeit auf­zäh­len.

Der gegen­wär­tige König der Puru-Dyna­s­tie ist Adhi­sa­ma­krishna. Hört über die zukünf­ti­gen Könige in seinem Stamm. Der Sohn von Adhi­sa­ma­krishna wird Nir­vak­tra sein. Wenn die Stadt Has­ti­na­pura von der Ganga weg­ge­schwemmt wird, wird er glück­lich in Kau­sambi leben. Die wei­te­ren Nach­fol­ger in seiner Stam­mes­li­nie sind Ushna, Chi­tra­ra­tha, Shu­ci­dra­tha, Vri­ti­man, Sushena, Sutir­tha, Rucha, Tri­caksha, Suk­hi­bala, Pari­pluta, Sunaya, Medhavi, Dan­d­a­pani, Nira­mi­tra und Kshe­maka. Diese fünf­zehn Könige werden noch im Stamm von Puru geboren. Dies­be­züg­lich wird von den Brah­ma­nen, die die alten Über­lie­fe­run­gen kennen, fol­gen­der Vers rezi­tiert:
Dieser Stamm, der viele Brah­ma­nen und Ksha­triyas her­vor­ge­bracht hat, wird im Kali-Yuga nach Kshe­maka erlö­schen.

Damit habe ich den Stamm von Puru mit den Nach­kom­men von Pandu und Arjuna aus­führ­lich erklärt. Nun hört über den zukünf­ti­gen Stamm des hoch­be­seel­ten Iks­h­vaku. Der Sohn von Vri­h­ad­vala war der hero­i­sche König Vri­hatks­haya, und ihm folgten in der Stam­mes­li­nie Ksaya, Vatsa­vyuha, Pra­ti­vyuha und Diva­kara, der gegen­wär­tig als König in der Stadt Ayodhya regiert. Der zukünf­tige Sohn von Diva­kara wird der berühmte Saha­deva sein, und ihm folgen in der Stam­mes­li­nie Vri­ha­das­hva, Bhanura­tha, Pra­ti­tasva, Supra­tita, Saha­deva, Sun­aks­ha­tra, Kinnara, Anta­riksa, Suparna, Ami­tra­jit, Bha­r­ad­vaja, Dharmin, Kri­tan­jaya, Vrata, Ranan­jaya, Sanjaya, Shakya, Shud­dho­dana, Rahula, Pra­se­na­jit, Kshudraka, Kshu­lika, Suratha und Sumitra, welcher als letzter König in dieser Linie geboren wird. Das werden die zukünf­ti­gen Iks­h­vaku-Könige im Kali-Yuga sein, die im Stamm von Vri­h­ad­vala geboren werden. Sie werden hero­isch, gelehrt und wahr­haf­tig sein und ihre Sinne beherr­schen. Dazu wird von den Kennern fol­gen­der Vers gesun­gen:
Der Stamm von Iks­h­vaku wird mit Sumitra im Kali-Zeit­al­ter enden.

Damit wurde der Stamm der Könige erklärt, der von Manu ent­sprang und sich über Ila ent­wi­ckelt hat. Im wei­te­ren werde ich die Könige von Magadha und die Nach­kom­men von Vri­ha­dra­tha über König Jara­sandha und Saha­deva nennen. So hört von den ver­gan­ge­nen, gegen­wär­ti­gen und zukünf­ti­gen Königen ent­spre­chend ihrer Bedeu­tung, und ver­steht es recht, auch wenn es nur von mir kommt. Saha­deva fiel im großen Mahab­ha­rata-Krieg. Dann herrschte sein Sohn Somadhi als hei­li­ger König über Girivraja. Er regierte das König­reich 58 Jahre. Sein Sohn Shru­tashra­vas regierte 64 Jahre. Nach ihm regier­ten Ayutayu 26 Jahre, Nira­mi­tra 100 Jahre bis er zum Himmel auf­stieg, Sukritta 56 Jahre, Vri­hat­kar­man 23 Jahre, und Senajit ist der gegen­wär­tige Herr­scher. Sein Sohn Shru­tan­jaya wird 40 Jahre regie­ren, der kluge und star­kar­mige Maha­bala 45 Jahre, Shuchi 58 Jahre, Kshema 28 Jahre, Bhuvata 64 Jahre, Dhar­ma­ne­tra 5 Jahre, Nripati 58 Jahre, Suvrata 48 Jahre, Drid­ha­sena 58 Jahre, Sumati 33 Jahre, Suchala 22 Jahre, Sunetra 40 Jahre, Satya­jit 83 Jahre, Virajit 35 Jahre und Arin­jaya 50 Jahre. Diese 32 (bzw. 21) Könige werden zukünf­tig im Stamm von Vri­ha­dra­tha ins­ge­samt 1.000 Jahre regie­ren.

Wenn ihre Herr­schaft vergeht und die Vita­hotras den Thron ein­neh­men, wird der Mini­ster Munika vor den Augen aller Ksha­triyas seinen Herrn töten und seinen Sohn Pra­dyota zum König krönen. Dieser zukünf­tige König wird weder die Fähig­keit zum Herr­schen noch Gerech­tig­keit besit­zen, aber alle Vasal­len werden sich vor ihm ver­nei­gen, und er wird 23 Jahre regie­ren. Danach über­nimmt König Palaka die Herr­schaft über 24 Jahre, dann Visak­hayupa über 50 Jahre, Ajaka über 41 Jahre und sein Sohn Var­ti­vard­hana über 20 Jahre. So werden die vier Söhne von Pra­dyota über 138 (bzw. 135) Jahre regie­ren.

Dann wird ihr Ruhm unter­ge­hen, und Shis­hu­n­aga wird zum König in Girivraja und sein Sohn in Vara­nasi. Shis­hu­n­aga wird 40 Jahre regie­ren, und dessen Sohn Sha­ka­varna 36 Jahre. Dann folgen die Könige Kshe­ma­varma über 20 Jahre, Aja­tagatru über 25 Jahre, Ksha­trau­jas über 40 Jahre, Bim­bisara über 28 Jahre, Dars­haka über 25 Jahre und Udayi über 43 Jahre. Im vierten Jahr seiner Herr­schaft wird er die Haupt­stadt Kusu­ma­pura am süd­li­chen Ufer der Ganga errich­ten. Ihm folgen die Könige Nan­di­vard­hana über 42 Jahre und Maha­n­an­din über 43 Jahre. Das werden die zehn Könige der Shis­hu­n­aga-Dyna­s­tie sein, die ins­ge­samt über 362 (bzw. 342) Jahre regie­ren. Alle diese zehn Könige des Shis­hu­n­aga-Stammes werden die Zeit­ge­nos­sen fol­gen­der Ksha­triya-Könige sein, nämlich 24 Iks­h­va­kus, 25 Pan­cha­las, 25 Kalakas, 24 Hai­ha­yas, 32 Kalin­gas, 25 Shakas, 26 Kurus, 28 Mait­hi­las, 23 Shu­ra­se­nas und 20 Vitihotras, die alle über den glei­chen Zeit­raum regie­ren werden.

Der Sohn von Maha­n­an­din wird Maha­padma sein. Er wird von einer Shudra-Frau geboren und zum König aller Ksha­triyas werden. Danach werden auch alle anderen Könige von Shudra-Frauen geboren. Maha­padma wird über 28 Jahre alles allein beherr­schen, so daß es nur noch einen könig­li­chen Schirm geben wird. Und durch die Kraft des unver­meid­li­chen Schick­sals wird durch ihn die Ksha­triya-Kaste erlö­schen. Er wird tau­sende Söhne zeugen, und zwölf von ihnen werden jeweils über 8 Jahre als Shudra-Könige und Nach­fol­ger von Maha­padma regie­ren. So werden sie sich über 100 Jahre am irdi­schen König­reich erfreuen, bis dann der Mond von Maha­padma-Nanda unter­ge­hen wird. Denn Kau­ti­lya wird alle Söhne mit Hilfe von sech­zehn Söhnen besie­gen und Chandra­gupta zum König krönen, der 24 Jahre regie­ren wird. Und ihm folgen die Könige Bha­dra­sara über 25 Jahre, Ashoka über 26 Jahre, Kunala über 8 Jahre, Band­hu­pa­lita über 8 Jahre, Indra­pa­lita über 10 Jahre, Deva­varma über 7 Jahre, Sha­tad­bara über 8 Jahre und Vri­ha­das­hva über 7 Jahre. Diese neun Könige werden sich über 137 (bzw. 123) Jahre als Herr­scher an der Erde erfreuen.

Dann wird Push­pa­mi­tra die Vri­ha­dra­thas ver­trei­ben und über 60 Jahre unun­ter­bro­chen das König­reich regie­ren. Sein Sohn wird Agni­mi­tra sein und über 8 Jahre regie­ren. Dann wird dessen Sohn Sujyes­tha über 7 Jahre zum König, dann Vasu­mi­tra über 10 Jahre, Dhruka über 2 Jahre, Pulind­aka über 3 Jahre, Ghos­ha­suta über 3 Jahre, Vikra­ma­mi­tra über 7 Jahre, Bha­ga­vata über 32 Jahre und Kshe­mab­humi über 10 Jahre. So werden sich diese zehn Shunga-Könige über 112 (bzw. 142) Jahre an der Erde erfreuen.

Dann wird das König­reich an Sudeva aus dem Stamm der Kanwas gehen, der nicht von Königen abstammt und von Kind­heit an lei­den­schaft­lich war. Er wird sich König Devab­humi nennen und das Reich der Shungas über 5 Jahre regie­ren. Sein Sohn Bhu­ti­mi­tra wird über 24 Jahre König sein, dann Nara­y­ana über 12 Jahre und sein Sohn Sus­harma über 4 Jahre. Diese vier Kanwa-Könige werden mit lei­den­schaft­li­chen Taten und von ihren Vasal­len verehrt über 45 Jahre regie­ren.

Nach ihrer Herr­schaft werden die Andhras kommen, Sus­harma besie­gen und die Kanwas ver­trei­ben. Dann wird Sind­huka aus dem Andhra-Stamm zum König über die Erde und regiert über 23 Jahre. Ihm folgen Bhata über 18 Jahre, Sata­karni über 56 Jahre, Apa­da­bad­dha über 40 Jahre, Nemi­krishna über 25 Jahre, Hala über 1 Jahr, Putri­kas­hena über 25 Jahre, Sata­karni über 1 Jahr, Shi­vas­vami über 28 Jahre, Gautami­pu­tra über 21 Jahre, Yajnashri-Sata­karni über 19 Jahre, Vijaya über 6 Jahre, Dan­dashri-Sata­karni über 3 Jahre, Pulova über 7 Jahre und andere. Ins­ge­samt werden es 30 Andhra-Könige sein, die sich über 456 Jahre der Erde erfreuen, und der Andhra-Stamm wird sich in sieben gleich­starke Fami­lien spalten.

Nach ihnen werden weitere Könige herr­schen, nämlich 17 Abhira-Könige, 7 Gar­dab­hins, 10 Sakas, 8 Yavanas und 14 Maunas. Dann werden die Andhras wieder über 300 Jahre herr­schen, die Shakas über 380 Jahre, die Yavanas über 80 Jahre, die Tus­ha­ras über 500 Jahre, drei­zehn Marunda-Fami­lien über 450 Jahre, elf Mlecha-Fami­lien über 300 Jahre und die Koli­ki­las-Shudras über 300 Jahre (also ins­ge­samt 2.310 Jahre).

Dann wird Vind­hyas­hakti die Herr­schaft von den Koli­ki­las über­neh­men und 96 Jahre bis zu seinem Tod regie­ren. Nun hört und ver­steht die zukünf­ti­gen Shudra-Clans der Dis­ha­kas. Sva­ra­pu­ran­jaya, der Sohn von Sesha, dem König der Schlan­gen, wird sich als König an der Erde erfreuen. Ihm folgen die Könige Sad­achandra, der ein Teil des Mondes sein wird, Nak­ha­van, Dha­nad­harma, Vims­haja und Bhu­ti­n­anda als fünfter, die in Vidisha regie­ren. Nach ihnen wird Nandana aus dem Stamm der Angas herr­schen, und dann wird Madhu­n­andi zum König. In seiner Familie wird es drei Könige geben, nämlich Dohitra, Shis­huka und Pravira. Shis­huka wird über Purika herr­schen, und Pravira als Nach­komme von Vind­hyas­hakti in der Stadt Kan­cha­naka über 60 Jahre. Sie werden Vaja­peya-Opfer mit vor­züg­li­chen Opfer­ge­schen­ken durch­füh­ren, und auch ihre vier Söhne werden große Herr­scher sein.

Wenn der Stamm der Vind­hya­kas erlischt, werden drei Könige der Val­hi­kas über 30 Jahre herr­schen, nämlich Supra­tika, Nabhira und Sakyama. Danach werden Push­pa­mi­tras und Pat­ta­mi­tras über 13 Jahre regie­ren. Dann werden noch sieben vor­züg­li­che Könige über Mekala herr­schen, und auch die Könige in Komala werden noch stark und mächtig sein. Danach wird es noch neun intel­li­gente Könige im Land der Nis­ha­das geben, die als Meghas berühmt werden und dort bis zum Ende des Man­wan­ta­ras regie­ren. Diese starken und mäch­ti­gen Könige werden im Stamm von Nala geboren. Der mäch­tige Vis­h­vas­phani wird die Magad­has regie­ren, und nachdem er alle anderen Könige besiegt hat, richtet er bei den Kai­var­tas, Pan­cha­kas und Pulin­das die vier Kasten wieder auf und ernennt dank seiner strah­len­den Macht ver­schie­dene Könige in den ver­schie­de­nen Ländern. Denn Vis­h­vas­phani wird im Kampf so mächtig wie Vishnu selbst sein. Man sagt, äußer­lich wird er wie ein Eunuch erschei­nen, doch er ver­nich­tet die beste­hen­den Ksha­triya-Clans und errich­tet neue. Und nachdem dieser mäch­tige König die Götter, Ahnen und Brah­ma­nen viele Male befrie­digt hat, wird er die Ufer der Ganga errei­chen und seinen Körper ablegen. Und nachdem er seinem Körper entsagt hat, steigt er in die Sphäre von Indra auf.

Danach werden neun Naga-Könige in der Stadt Cham­pa­vati regie­ren, und sieben in der schönen Stadt Mathura. Die Gupta-Könige werden in den Ländern nahe der Ganga wie Prayaga, Saketa und Magadha herr­schen, und die Nach­kom­men von Manid­ha­nya in den Ländern Nis­hadha, Yaduka, Shais­hIta und Kala­to­paka. Die Deva­rak­gi­tas werden die Länder der Kosalas, Andhras, Paun­dras und Tam­ra­lip­tas bis zum Ozean zusam­men mit der schönen Stadt Champa beherr­schen. Guha wird die Kalin­gas, Mahisas, Mahen­dra­ni­la­yas und andere Länder beschüt­zen und Kanaka die Stri­ras­htras und Bhaks­hya­kas. All diese Könige werden Zeit­ge­nos­sen sein.

Das Ende des dunklen Kali-Zeitalters
Danach werden die unwahr­haf­ten und unge­rech­ten Yavanas mit viel Gewalt und wenig Güte die Herr­schaft über­neh­men und ihren Geist ver­brei­ten, indem sie riesige Reich­tü­mer ver­schwen­den und der Lust frönen. Diese Könige werden nicht ord­nungs­ge­mäß gekrönt, werden alle Fehler des Kali-Zeit­al­ters haben und übel­ge­sinnte Taten begehen. Während dieser letzten Zeit des Kali-Yugas werden diese Könige den Genuß der irdi­schen Herr­schaft suchen und nicht zurück­schre­cken, auch Frauen und Kinder zu töten und sich gegen­sei­tig zu zer­stö­ren. Die Stämme und Reiche dieser Könige werden schnell wachsen und ebenso schnell ver­ge­hen. Sie werden ohne wahre Tugend, wahre Liebe und wahren Reich­tum sein. Alle gewöhn­li­chen Men­schen, die mit ihnen in Kontakt kommen, werden bald den Gewohn­hei­ten der gott­lo­sen Bar­ba­ren folgen und alle hei­li­gen Tra­di­tio­nen miß­ach­ten. Die Könige werden stolz und ver­lo­gen sein und ihre Unter­ta­nen rui­nie­ren. Unter ihrer Herr­schaft werden die Frauen domi­nie­ren, und alle Men­schen werden immer schwä­cher an Kraft und Weis­heit. Ihre Lebens­zeit schwin­det, und wenn der Tief­punkt erreicht ist, werden auch die herr­schen­den Könige von der all­mäch­ti­gen Zeit über­wäl­tigt und unter­ge­hen. Dann wird Kalki erschei­nen und alle Bar­ba­ren, Gott­lo­sen und Unge­rech­ten ver­nich­ten. Selbst der Begriff „König“ wird dann am Ende des Kali-Zeit­al­ters ver­schwin­den. Nur wenige Men­schen werden hilf- und kraft­los über­le­ben, denn das Dharma wurde von der Zeit zer­stört. Niemand wird sie noch beschüt­zen und beru­hi­gen können. Es wird am Nötig­sten zum Leben fehlen, und sie werden von Krank­hei­ten und Sorgen gequält und von Dürre und Krieg über­wäl­tigt. Ihr Leben wird völlig trost­los sein. Sie werden ihre Fähig­kei­ten und Berufe auf­ge­ben, ihre Dörfer und Städte ver­las­sen und in den Wäldern Zuflucht suchen.

Wenn die Könige ver­nich­tet sind, werden die Unter­ta­nen ihre Häuser ver­las­sen und alle Gefühle von Freund­lich­keit und Zunei­gung auf­ge­ben. Unter all­ge­gen­wär­ti­gen Qualen werden sich sogar engste Freunde hassen. Die Dis­zi­plin der Kasten und Lebens­wei­sen ver­schwin­det, und die Kasten werden sich mit schreck­li­chen Folgen ver­mi­schen. Die Men­schen suchen ver­zwei­felt Zuflucht an den Flüssen der ein­sa­men Berge oder fliehen in die Sümpfe an den großen Flüssen, Seen und Meeren. Sie sammeln sich in den ber­gi­gen Ländern der Angas, Vangas, Kalin­gas, Kas­h­mi­ras, Kashis, Ris­hi­kas und anderen. Sie suchen Zuflucht in den Tälern des Hima­la­yas oder an den Küsten des Sal­z­ozeans. Ob vedisch kul­ti­viert oder nicht, alle Men­schen strömen in die Wälder und ver­su­chen, sich dort vom Fleisch der Rehe, Vögel, Fische oder anderer Wild­tiere sowie mit Zucker­rohr, Honig, Gemüse, Obst und Wurzeln zu ernäh­ren. Wie die alten Asketen werden sie Kleider aus Bast, Blät­tern oder Tier­häu­ten tragen, die sie sich selbst anfer­ti­gen. Ver­zwei­felt werden sie Getreide säen und die Erde mit höl­zer­nen Stöcken umgra­ben. Ver­zwei­felt werden sie Ziegen, Schafe, Esel oder Kamele züchten und ihr Wasser aus den Flüssen holen. In ihren ver­zwei­fel­ten Mühen zum Lebens­er­werb werden sie sich gegen­sei­tig hassen und bekrie­gen und es als Erleich­te­rung ansehen, keine Kinder zu haben. Niemand wird noch die Gebote der Rein­heit und Tugend beach­ten. Die Men­schen ver­sin­ken in übel­ge­sinnte Taten und ver­hal­ten sich ent­spre­chend. Sie werden so handeln, daß sie immer mehr leiden müssen, und sind mit 23 Jahren bereits so gut wie tot. Mit schwa­chem Geist werden sie durch ihre Lei­den­schaf­ten immer schwä­cher und ermüden schließ­lich, vom Alter über­wäl­tigt. Ihre karge Nahrung besteht aus Blät­tern, Wurzeln und Früch­ten. Baum­rinde und Tier­häute werden ihre Kleider sein, und auf der ver­zwei­fel­ten Suche nach ihrem Lebens­un­ter­halt irren sie umher. In solche Not werden die Men­schen am Ende des dunklen Kali-Zeit­al­ters fallen.

Wenn das Kali-Yuga, das tausend Jahre der Götter dauert, sein Ende erreicht, werden die Men­schen zusam­men mit dem Zeit­al­ter ver­ge­hen. Und nach der Über­g­angs­zeit erscheint wieder das goldene Krita-Yuga. Wenn Mond, Sonne und Jupiter im glei­chen Stern­zei­chen Tishya (bzw. Pushya oder Krebs) sein werden, dann beginnt das Krita-Zeit­al­ter. - Damit habe ich die ver­gan­ge­nen, gegen­wär­ti­gen und zukünf­ti­gen Stämme ord­nungs­ge­mäß erklärt. Von der Geburt von Pariks­hit (bzw. Senajit) bis zur Krönung von Maha­padma werden 1.050 Jahre ver­ge­hen. Zwi­schen Maha­padma und den zukünf­ti­gen Königen bis zum Ende der Andhras, die ich auf­ge­zählt habe, berech­nen die Gelehr­ten in den Puranas 836 Jahre. Nach den Andhras kommt eine Zeit­pe­ri­ode, die man auf 2.700 Jahre berech­net.

Die Sieben Hei­li­gen würden von 100 Jahren spre­chen. Es gibt 27 Kon­stel­la­tio­nen, die man Mond­häu­ser nennt. In jedem Haus wohnen die Sieben Hei­li­gen nach­ein­an­der über 100 Jahre. Das nennt man ein Yuga der Sieben Hei­li­gen. Die Jahre berech­net man nach den Jahren der Götter. So ent­spre­chen 100 Jahre der Sieben Rishis genau 60 Jahren und 7 Tagen der Götter. Die Sieben Hei­li­gen sieht man zuerst im Osten und dann im Norden des Bereichs des Mond­hau­ses. Dazwi­schen sieht man sie in der Mitte dieser Stern­kon­stel­la­tion, und man sollte wissen, daß die Sieben Hei­li­gen mit dieser Kon­stel­la­tion am Himmel über 100 Jahre ver­bun­den sind. Das ist die Zeit, in der sie im Mond­haus wohnen. Nach meiner Meinung waren die Sieben Hei­li­gen zur Zeit von Pariks­hit im Mond­haus Magha, und nach den Andhras werden sie (2.700 Jahre nach­ein­an­der) im 24. Mond­haus wohnen. (Das ist ein relativ unkla­rer Abschnitt. Wenn man die Sieben Hei­li­gen als Stern­bild „Großer Wagen“ mit den sieben Haupt­ster­nen betrach­tet, wird hier ver­mut­lich die Prä­zes­sion beschrie­ben. Dadurch wandern die Stern­bil­der schein­bar 1° in 72 Jahren durch die Monate des Son­nen­jah­res. Durch die Mond­häu­ser können sie eigent­lich nicht wandern, weil es auch Stern­bil­der sind. Siehe auch Kapitel 1.57, wo ein Jahr der Sieben Hei­li­gen mit 3.030 Jahren erklärt wird.)

In jener Zeit (am Ende des Kali-Yugas) werden die Men­schen sehr gequält und wegen ihrer Ver­lo­gen­heit bezüg­lich Tugend, Reich­tum und Liebe ver­flucht sein. Wenn die Riten der Veden ihren Sinn ver­lie­ren und die klaren Gebote der Kasten und Lebens­wei­sen miß­ach­tet werden, dann ver­lie­ren die ver­blen­de­ten Men­schen auch ihre gei­stige Kraft und ver­mi­schen sich unter den Kasten. Die Shudras ver­mi­schen sich mit den Zwei­fach­ge­bo­re­nen, und die Brah­ma­nen werden als Prie­ster in den Opfern der Shudras amtie­ren. Die Shudras werden die hei­li­gen Mantras rezi­tie­ren, und die Brah­ma­nen werden ihnen dienen, um sich ihren Lebens­un­ter­halt zu sichern. Alles dege­ne­riert Schritt für Schritt, und so werden die Men­schen am Ende des Kali-Zeit­al­ters langsam unter­ge­hen. Das Kali-Yuga beginnt genau an dem Tag, an dem Krishna stirbt. Man sagt, nach mensch­li­chen Jahren dauert das Kali-Yuga 360.000 Jahre, während es für die Götter nur 1.000 Jahre sind. Auch die Über­g­angs­zeit (von 100 Göt­ter­jah­ren) ist bekannt, und wenn diese Zeit vorüber ist, beginnt das Krita-Yuga (mit einer Über­g­angs­zeit von 400 Göt­ter­jah­ren).

Man sagt, daß der Stamm der Son­nen­dy­na­s­tie von Iks­h­vaku mit Sumitra erlö­schen wird und der Ksha­triya-Stamm der Mond­dy­na­s­tie von Ila mit Kshe­maka. Damit wurden die ver­gan­ge­nen, gegen­wär­ti­gen und zukünf­ti­gen Nach­kom­men von Sonne und Mond ver­herr­licht. Im Stamm dieser Ruhm­rei­chen gab es Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras. Viele hoch­be­seelte Könige wurden in jedem Yuga geboren und starben. Keiner kann alle ihre Namen auf­zäh­len, und so habe ich nur die Bedeu­tend­sten genannt. Nur der Stamm von Nimi (ein Sohn von Iks­h­vaku) wird sich bis zum Ende des Man­wan­ta­ras fort­s­et­zen.

Die Wiederbelebung der Kshatriya-Stämme im nächsten Mahayuga
Ich werde nun erklä­ren, wie die Ksha­triya Stämme im nach­fol­gen­den Yuga-Zyklus wieder ent­ste­hen werden. Im Dorf Kalapa (bzw. Kala­pa­grama, wie bereits im Kapitel 2.26 erwähnt) werden Devapi (der Sohn von Pratipa) aus dem Puru-Stamm und Maru aus dem Iks­h­vaku-Stamm durch ihre große Yoga-Kraft wie­der­ge­bo­ren werden. Und Suva­r­cas aus dem Stamm von Iks­h­vaku wird als Sohn von Soma (dem Mond­gott) wie­der­ge­bo­ren. Sie werden im kom­men­den 29. Mahayuga die Gründer der Ksha­triya-Stämme und Tra­di­tio­nen sein. Einen anderen Stamm­va­ter der Mond­dy­na­s­tie wird es in den näch­sten zwanzig Mahayu­gas nicht geben. Und Devapi wird der erste kon­kur­renz­lose König im Stamm von Ila werden. Diese beiden werden in den kom­men­den vier Yugas die Gründer der Ksha­triyas sein. Dieses Prinzip der Fort­s­et­zung der Stämme sollte man tief­grün­dig ver­ste­hen. Nachdem das dunkle Kali-Yuga geendet und das goldene Krita begon­nen hat, werden sie im fol­gen­den Treta-Yuga zusam­men mit den Sieben Hei­li­gen die Ksha­triya-Stämme neu beleben. Und im Dwapara-Yuga werden sich die Ksha­triya-Stämme von den Stämmen der Sieben Hei­li­gen trennen. Wenn Krita und Treta ver­gan­gen sind, müssen die Könige und Hei­li­gen ihren Lebens­sa­men gegen­sei­tig zur Erhal­tung der Ksha­triyas und Brah­ma­nen ver­wen­den. Denn die Hei­li­gen werden in allen Man­wan­ta­ras helfen, die Stämme der Könige zu erhal­ten. Wenn die Ksha­triyas aus­zu­ster­ben drohen, ver­bin­den sich die Brah­ma­nen mit ihnen. Das hörten wir über die Nach­kom­men in allen Man­wan­ta­ras.

Wegen ihrer Lang­le­big­keit kennen die Sieben Hei­li­gen den Zyklus der Yugas mit dem Ent­ste­hen, Beste­hen und Ver­ge­hen aller füh­ren­den Brah­ma­nen und Ksha­triyas mit ihren Stämmen. So geschieht auch die Geburt der Brah­ma­nen im Stamm von Ila und Iks­h­vaku. Vom Treta- bis zum Kali-Yuga werden sie den Zeit­al­tern folgen bis zum Ende des Man­wan­ta­ras. So wurden auch die Ksha­triyas dieser beiden Stämme damals neu geboren, nachdem alle Ksha­triyas von Para­su­rama, dem Sohn von Jama­da­gni, ver­nich­tet wurden. Ich werde es euch erklä­ren, hört und ver­steht es recht.

Als sich die Stämme von Ila und Iks­h­vaku wieder aus­brei­te­ten, ent­stan­den neue Linien der Ksha­triya-Könige, die zu Herr­schern wurden. Hundert Fami­lien wurden durch die Krönung in den Stämmen von Ila und Iks­h­vaku berühmt. Bei den Bojas gab es doppelt so viele, so daß man von 300 Ksha­triya-Fami­lien spricht, die sich in den vier Him­mels­rich­tun­gen auf­teil­ten. So hört und ver­steht, wie ich die Könige auf­zähle. Es gab 100 Pra­ti­vind­hyas, 100 Nagas, 100 Hayas, 100 Dhri­ta­ras­htras, 80 Jan­a­me­ja­yas, 100 Brah­ma­dat­tas, 100 Shirins und Virins, 100 Pulo­mans und auch 100 Shvetas, Kashas, Kulas usw. sowie 1.000 Shasha­b­in­dus, die alle schon ver­gan­gen sind. All diese Könige haben große Pfer­de­op­fer mit Mil­lio­nen Geschen­ken dar­ge­bracht. Und so sind hun­dert­tau­sende heilige Könige bereits dahin­ge­gan­gen. Man sollte wissen, daß man die Nach­kom­men des gegen­wär­ti­gen Vai­vas­wata-Manus in dieser Welt auch in hundert Jahren nicht alle einzeln auf­zäh­len kann. In diesem Man­wan­tara des Vai­vas­wata sind bereits 28 Zyklen der vier Yugas (also Mahayu­gas) mit ihren hei­li­gen Königen ver­gan­gen. So ver­steht es recht, wenn ich sage, daß noch 43 Mahayu­gas mit ihren Königen in Zukunft kommen werden, bis das Vai­vas­wata-Man­wan­tara zu Ende geht. Damit habe ich alles aus­führ­lich erklärt. Vieles wie­der­holt sich immer wieder, und die Details kann man nicht alle nennen. Die 25 Stämme von den Söhnen Yayatis sind höchst segens­reich und wurden deshalb ver­herr­licht. Auch heute erhal­ten sie noch unsere Welt.

Wer dies hört und im Gedächt­nis bewahrt, wird die schwer erreich­ba­ren Dinge der Welt errei­chen, wie Lang­le­big­keit, Ruhm, Reich­tum, Söhne, Himmel und Unend­lich­keit. Oh ihr Brah­ma­nen, damit habe ich den dritten Teil dieses Puranas erzählt. Was möchtet ihr darüber hinaus noch hören?


Upasamhara Pada - Die Auflösung
2.38. Die zukünftigen Manwantaras bis zur Auflösung
Die Hei­li­gen spra­chen:
Den dritten Teil, den man Anus­hanga-Pada (Weg der Anhaf­tung) nennt, hast du uns aus Mit­ge­fühl voll­stän­dig erzählt. Nun berichte uns auch den vierten Teil namens Samhara-Pada (Weg der Auf­lö­sung). Bitte zähle alle ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras auf, sowie die Sieben Hei­li­gen, die im jewei­li­gen Man­wan­tara exi­stie­ren zusam­men mit den Details über die Her­kunft der hoch­be­seel­ten Manus. Erzähle uns bitte alles aus­führ­lich und in der rechten Ordnung.

Und der Suta sprach:
So hört, ihr vor­züg­li­chen Weisen, wie ich euch den vierten und abschlie­ßen­den Teil über die uni­ver­sale Auf­lö­sung aus­führ­lich erzähle. Oh Brah­ma­nen, hört von der schöp­fe­ri­schen Tätig­keit des gegen­wär­ti­gen hoch­be­seel­ten Vai­vas­wata Manu. Hört und ver­steht das Wesent­li­che der ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras bis zur uni­ver­sa­len Auf­lö­sung der Welten. Die ver­gan­ge­nen Man­wan­ta­ras habe ich bereits auf­ge­zählt. So werde ich jetzt aus­ge­hend vom gegen­wär­ti­gen Manu über die zukünf­ti­gen Savarna-Manus spre­chen.

Die Sieben Hei­li­gen im zukünf­ti­gen 8. Man­wan­tara werden wie folgt wie­der­ge­bo­ren:
1) Galava, der Nach­komme von Kushika,
2) Bhar­gava (Para­su­rama), der Sohn von Jama­da­gni,
3) Dwai­pa­yana Vyasa aus dem Stamm von Vasis­hta,
4) Kripa, der Nach­kom­men von Sarad­wat,
5) Dipti­man aus dem Stamm von Atri,
6) Ris­hyas­ringa aus dem Stamm von Kasyapa und
7) der berühmte Aswatt­ha­man, der Sohn von Drona aus dem Stamm von Bha­r­ad­vaja.
Diese Hoch­be­seel­ten werden die zukünf­ti­gen Sieben Hei­li­gen sein. Darüber hinaus wird es drei Gruppen von Göttern geben, nämlich die Sutapas, Ami­tab­has und Sukhas, die jeweils aus zwanzig Göttern beste­hen. Ich werde sie euch alle auf­zäh­len. Hört achtsam zu und ver­steht es recht. Rita, Tapas, Shukra, Dyuti, Jyotis, Prab­ha­kara, Prab­hasa, Bha­sa­krit, Dharma, Tejas, Rashmi, Ritu, Virat, Arcis­man, Dyotana, Bhanu, Yashas, Kirti, Budha und Dhriti - diese zwanzig Götter bilden die Gruppe der Sutapas und werden durch ihre Namen ver­herr­licht. Prabhu, Vibhu, Vibhasa, Jeta, Hanta, Ariha, Ritu, Sumati, Pramati, Dipti, Samak­hyata, Mahas, Mahan, Deha, Muni, Naya, Jyestha, Sama, Satya und Vishruta werden zur Gruppe der Ami­tab­has gehören. Dama, Data, Vida, Soma, Vitta, Vaidya, Yama, Nidhi, Homa, Havya, Huta, Dana, Deya, Data, Tapas, Sama, Dhruva, Sthana, Vidhana und Niyama werden als die zwanzig Götter der Gruppe der Mukhyas (bzw. Sukhas) im ersten Savarna Man­wan­tara genannt. Sie alle sind Söhne des hoch­be­seel­ten Kasyapa, dem Sohn von Marichi, der bereits jetzt exi­stiert, und werden im Savarna Man­wan­tara wie­der­ge­bo­ren. Der frühere Vali, Sohn von Viro­chana, wird ihr Indra werden. Manu Savarna wird neun Söhne haben, nämlich Viravan, Ava­riyan, Nirmoha, Satya­vak, Kriti, Cha­ris­hnura­jya, Vishnu, Vacha und Sumati. Auch in den fol­gen­den Savarna Man­wan­ta­ras werden die Savarna Manus als Söhne von Brahma geboren und jeweils neun Söhne haben. Die Weisen mit himm­li­scher Sicht sehen sie als Meru-Savar­nis. Sie sind Enkelsöhne von Daksha, die von seiner gelieb­ten Tochter geboren wurden. Sie sind mit großer Ent­sa­gung und Herr­lich­keit geseg­net und leben auf den Kämmen des Merus. Sie werden von Brahma und anderen Göttern sowie dem klugen Daksha geschaf­fen. Die Hoch­be­seel­ten wurden bereits im vor­her­ge­hen­den Chaks­husha Man­wan­tara geboren, kamen aus dem Maha­r­loka und ver­wei­len nun auf dem Berg Meru.

Da fragten die Hei­li­gen:
Wie wurden die Söhne mit den Töch­tern von Daksha gezeugt? Und wie wurden die Hoch­be­seel­ten durch Bhava, Dharma und Brahma geschaf­fen?

Und der Suta sprach:
Nachdem ich mich vor den Pra­che­tas ver­neigt habe, werde ich die zukünf­ti­gen Savarna-Manus mit ihrem Ursprung und ihrer Macht erklä­ren. Als nur noch kurze Zeit des Chaks­husha Man­wan­ta­ras übrig war und das gegen­wär­tige Vai­vas­wata Man­wan­tara begann, wurden die zukünf­ti­gen Manus geboren. Von den fünf Savarna Manus wurden vier als Enkelsöhne von Daksha, dem Sohn der Pra­che­tas, von dessen Tochter geboren. Und der erste der fünf Savar­nas gilt als Sohn des Schat­tens von Sajna und wurde von Vivas­vat, dem Son­nen­gott, gezeugt. Der älteste Sohn von Sajna ist Manu Vai­vas­wata, der eben­falls vom Son­nen­gott gezeugt wurde. Ihre vor­züg­li­che Ver­kör­pe­rung geschah zu Beginn des Vai­vas­wata Man­wan­ta­ras.

Alle vier­zehn Manus werden als höchst ruhm­reich ver­herr­licht. Sie werden in den Veden, hei­li­gen Schrif­ten und Puranas als sehr mäch­tige Stamm­vä­ter beschrie­ben, die zu den Vätern der Mensch­heit wurden. Die ganze Erde mit ihren sieben Kon­ti­nen­ten und Ozeanen wird von diesen Königen über alle 1.000 Mahayu­gas beschützt. Ihr großer Ruhm wurde aus­führ­lich mit ihren Nach­kom­men erklärt. Mit Swa­yamb­huva begin­nend sollte man vier­zehn solcher Manu-Epochen kennen. Sie über­neh­men nach­ein­an­der die Herr­schaft in den Man­wan­ta­ras, und nachdem sie ihr Amt voll­bracht haben, suchen sie im Maha­r­loka Zuflucht. Von ihnen habe ich bereits acht erklärt, und in glei­cher Weise werden in Zukunft noch sechs weitere Manus kommen. Gegen­wär­tig herrscht Manu Vai­vas­wata. Dann kommt Manu Savarna, und nun werde ich noch die zukünf­ti­gen Manus mit den Göttern, Dämonen und Hei­li­gen beschrei­ben. Die Details der Schöp­fun­gen dieser Manus kann man aus der gegen­wär­ti­gen Schöp­fung von Manu Vai­vas­wata ablei­ten, weil diese weder unter- noch über­ge­ord­net sind. Dabei will ich mich kurz halten, um Wie­der­ho­lun­gen zu ver­mei­den. Die Schöp­fun­gen der ein­zel­nen Stämme beschreibe ich nur teil­weise, denn alles andere kann man daraus erken­nen.

Daksha hatte eine tugend­hafte Tochter, die unter dem Namen Suvrata wohl­be­kannt wurde. Obwohl sie die Jüngste seiner Töchter war, war sie höchst vor­züg­lich und fromm. Eines Tages nahm sie der Vater mit und näherte sich Brahma, der zusam­men mit Dharma und Bhava (Shiva) in der Region von Vairaja ver­weilte. Und Brahma sprach zu Daksha in Gegen­wart von Dharma und Bhava:
Oh Daksha, deine Tochter wird vier Söhne gebären, die vor­züg­li­che Manus werden und das System der vier Kasten in der Welt erhal­ten.

Nach diesen Worten von Brahma näher­ten sich die drei - Daksha, Dharma und Bhava - zusam­men mit Brahma der Dame auf gei­stige Weise und sie gebar augen­blick­lich vier Söhne, die ihren vier gött­li­chen Vätern glichen, weil sie wahr­haf­tig emp­fan­gen wurden. Diese Söhne wurden voll­kom­men mit phy­si­schen Körpern geboren, die fähig waren, sich an der Welt zu erfreuen und ent­spre­chend zu handeln. Als die Göt­ter­we­sen, die das Brahman ver­kör­per­ten, auf diese kör­per­li­chen Söhne blick­ten, riefen sie auf­ge­regt:
Das ist mein Sohn! Das ist mein Sohn!

Doch weil die Söhne geistig durch Medi­ta­tion gezeugt wurden, spra­chen sie zuein­an­der:
Wir wollen den als unseren jewei­li­gen Sohn wählen, der uns kör­per­lich gleicht. Den Jungen, der uns an Eigen­schaf­ten, Macht, Erschei­nung und Namen gleicht, sollten wir als eigenen gelieb­ten Sohn anneh­men. Denn der Sohn erbt vor allem die Eigen­schaf­ten seines Vaters. So wird er als Sohn von Vater und Mutter geboren.

Nachdem sie sich ent­spre­chend geei­nigt hatten, wählten sie ihren Sohn nach seiner Erschei­nung. Und weil die Söhne in ihrer Erschei­nung (auf Sans­krit „Savarna“) den gött­li­chen Wesen von Brahma, Daksha, Dharma und Bhava glichen, wurden sie Savar­nas genannt. Und weil sie geistig gezeugt und respekt­voll akzep­tiert wurden, nennt man sie auch Manus.

Als das Chaks­husha Man­wan­tara zu Ende ging und das Vai­vas­wata in Sicht war, wurde auch ein Sohn namens Rauchya vom Stamm­va­ter Ruchi gezeugt. Und Bhuti gebar den Sohn Bhautya (der von Kavi gezeugt worden war). Im Vai­vas­wata Man­wan­tara wurden dem Son­nen­gott Vivas­vat zwei Söhne geboren. Der eine wurde als Vai­vas­wata Manu berühmt und der andere als Savarna. Der gelehrte Vai­vas­wata Manu war der älteste Sohn von Sajna, und Savarna war der Sohn von ihrem Schat­ten. Er und die anderen vier Savarna-Manus werden sich (mit Rauchya und Bhautya) durch ihre aske­ti­sche Yoga-Kraft selbst erhal­ten, um ihre Aufgabe in den zukünf­ti­gen Man­wan­ta­ras zu erfül­len.

Im näch­sten, also 9. Man­wan­tara des ersten Savarna Manu, der von der Tochter Dakshas als Sohn von Daksha geboren wurde und gegen­wär­tig auf dem Berg Meru medi­tiert, werden die drei Göt­ter­grup­pen der Mari­chiga­rb­has, Sus­har­mans und Paras geboren, die jeweils aus zwölf Göttern beste­hen. Diese Hoch­be­seel­ten waren im Vai­vas­wata Man­wan­tara die Söhne vom Stamm­va­ter Rohita, dem Sohn von Daksha, und werden dann in Zukunft die drei Gruppen der Götter bilden. Ais­h­vara, Vaku, Varhsha, Rahu und die acht Pla­ne­ten werden als die Paras bekannt sein. So ver­steht auch die anderen. Vajiya, Vajijit, Prab­huti, Kakudmi, Dad­hi­krava, Aya­pakva, Pranita, Vijaya, Madhu, Tejas­man und die beiden Natha­vas werden die zwölf Mari­chis sein. Varna, Anga, Vishva, Muranya, Vrajana, Amita, Dra­va­ketu, Jamb­hos­tha, Ajasra, Sha­kraka, Sunemi und Dyuta­pas bilden die Sus­har­mans. Und ihr Indra wird Adbhuta heißen, eine Wie­der­ge­burt von Skanda, der auch Kar­ti­keya genannt wird und mit seinen großen Taten dem Mond­gott gleicht. Die Sieben Hei­li­gen in diesem roten Man­wan­tara sind dann:
1) Med­ha­ti­thi aus dem Stamm von Pulas­tya,
2) Vasu aus dem Stamm von Kasyapa,
3) Jyo­tis­h­man aus dem Stamm von Bhrigu,
4) Dyu­ti­man aus dem Stamm von Angiras,
5) Vasita aus dem Stamm von Vasis­hta,
6) Havya­va­hana aus dem Stamm von Atri und
7) Sutapas aus dem Stamm von Paulava.
Und die fol­gen­den neun werden als Söhne von Savarna ver­herr­licht: Dhri­ti­ketu, Dipti­ketu, Sapa, Hasta, Nira­maya, Prithushra­vas, Anika, Bhu­ri­dyumna und Vri­ha­dra­tha.

Im 10. Man­wan­tara wird der zweite Savarna der Manu sein, der von der Tochter Dakshas als Sohn von Dharma geboren wurde. Es wird zwei Göt­ter­grup­pen geben, die Suk­ha­ma­nas und Virud­dhas, mit jeweils 100 höchst strah­len­den Göttern. Man sagt, es sind die Lebens­winde der Hei­li­gen, die in diesem Man­wan­tara zu den Göttern werden, und ihr Indra wird der große Gelehrte Shanti („Frieden“) sein. Die Sieben Hei­li­gen sind dann:
1) der glor­rei­che Havis­h­man aus dem Pulaha Stamm,
2) Sukirti aus dem Bhrigu Stamm,
3) Apo­murti aus dem Atri Stamm,
4) Apava aus dem Vasis­hta Stamm,
5) Pratipa aus dem Pulas­tya Stamm,
6) Nabhaga aus der Kasyapa Familie und
7) Abhi­ma­nyu aus dem Angiras Stamm.
Die zehn Söhne von Manu sind dann Suks­he­tra, Utta­mau­jas, Bhu­ris­hena, Virya­van, Sata­nika, Nira­mi­tra, Vris­ha­sena, Jaya­dra­tha, Bhu­ri­dyumna und Suva­r­chas.

Im 11. Man­wan­tara wird der dritte Savarna der Manu sein, der von der Tochter Dakshas als Sohn von Brahma geboren wurde. Es wird drei Gruppen hoch­be­seel­ter Götter geben, nämlich die Nir­man­ara­tis, Kamajas und Mano­ja­vas, zu denen jeweils 30 Götter gehören. Die 30 Tages­na­men eines Monats, welche die Poeten ver­wen­den, werden zu den Göttern der Nir­man­ara­tis, die 30 Namen der Nächte zu den Vihah­ga­mas (bzw. Kamajas) und die 30 Muhur­tas eines Tages zu den Göttern der Mano­ja­vas. Das sind die drei genann­ten Göt­ter­grup­pen des zukünf­ti­gen Manus und Sohn von Brahma. Der König der Suras namens Vrisha wird ihr Indra sein. So hört und ver­steht nun auch die Sieben glor­rei­chen Hei­li­gen:
1) Havis­h­man aus dem Kasyapa Stamm,
2) Vapu­sh­man aus dem Bhrigu Stamm,
3) Varuni aus dem Atri Stamm,
4) Bhaga aus dem Vasis­hta Stamm,
5) Pushti aus dem Angiras Stamm,
6) Nis­h­chara aus dem Pulas­tya Stamm und
7) Agni­te­jas aus dem Pulaha Stamm.
Sie werden im 11. Man­wan­tara den Göttern gleich sein. Und die acht Söhne von Manu Brahma-Savarna sind dann Sar­vavega, Sud­harma, Deva­nika, Puro­vaha, Kshe­madharma, Grihesu, Adarsha und Paundraka.

Im 12. Man­wan­tara wird der vierte Savarna der Manu sein, der von der Tochter Dakshas als Sohn von Rudra (Bhava bzw. Shiva) geboren wurde. Hört nun von den Göttern in diesem Man­wan­tara, von denen es fünf Gruppen geben wird, die jeweils aus zehn Göttern beste­hen, die als gei­stige Söhne von Brahma geboren werden. Hari, Vidvan, Par­va­ta­nuchara, Apas, Amshu, Mano­java, Urja, Swaha, Swadha und Tara sind dann die zehn Götter der Harita-Gruppe. Tapas, Jani, Bhriti, Vacha, Bandhu, Rajas, Raja, Svar­na­pada, Vyushti und Vidhi sind die zehn Rohitas. Die gegen­wär­ti­gen 33 Götter ab Tushita werden die Sumanas sein. Suparva, Vris­habha, Prishta, Kripi, Dyumna, Vipas­h­chita, Vikrama, Karma, Nibhrita und Kanta bilden die Sukar­mans. Varyo­dita, Jishta, Var­chasvi, Dyu­ti­man, Havi, Subha, Havi­krita, Prapti, Vya­pri­tha und Dashama sind die Suparas. Und der höchst ruhm­rei­che Ritad­hama wird ihr Indra werden. Die Sieben Hei­li­gen sind dann:
1) Kriti, der Sohn von Vasis­hta,
2) Sutapas aus dem Atri Stamm,
3) Tapo­murti aus dem Angiras Stamm,
4) Tapas­vin aus der Kasyapa Familie,
5) Tapo­s­hyana aus dem Pulas­tya Stamm,
6) Tapo­rati aus dem Pulaha Stamm und
7) Tapo­mati aus dem Bhrigu Stamm.
Das werden die Siddhas, die Sieben Hei­li­gen, im Rudra-Savarna Man­wan­tara sein. Und die zehn Söhne des 12. Manus sind dann Devavan, Upadeva, Devashres­h­tha, Vidu­ra­tha, Mitra­van, Mitra­bindu, Mitra­sena, Ami­traha, Mitra­bahu und Suvar­gas.

Im 13. Man­wan­tara wird Rauchya der Manu sein, und es wird drei Göt­ter­grup­pen geben, die Sutra­mans, Sud­har­mans und Sukar­mans, die als hoch­be­seelte Söhne geistig von Brahma abstam­men und mit den Opfern­den den Soma-Saft trinken. Sie werden mit geklär­ter Butter, Quark und in Form der Sonne verehrt. Hört und ver­steht die Gruppen, die jeweils aus 33 Göttern beste­hen. Die gegen­wär­ti­gen Pra­y­a­jyas und Ajyapas werden dann die Sutra­mans sein, die Anu­ya­jyas und Pris­ha­da­jyas die Sukar­mans und die Upa­ya­jyas die Sud­har­mans. Damit habe ich die Götter erklärt, und der höchst mäch­tige Divas­pati wird ihr Indra werden, der Sohn von Ruchi und Enkelsohn von Pulaha. Die Sieben Hei­li­gen sind dann im 13. Man­wan­tara:
1) Dhri­ti­man aus dem Angiras Stamm,
2) Pathya­van aus dem Pulas­tya Stamm,
3) Tatt­va­dars­hin aus dem Pulaha Stamm,
4) Nirut­s­aka aus dem Bhrigu Stamm,
5) Nis­h­pra­kampa aus dem Atri Stamm,
6) Nirmoha aus der Kasyapa Familie und
7) Svarupa aus dem Vasis­hta Stamm.
Und die zehn Söhne des Rauchya Manus sind Chi­tra­sena, Vichi­tra, Tapas, Dhar­madhrita, Bhava, Aneka­bad­dha, Ksha­tra­bad­dha, Surasa, Nirb­haya und Pritha.

Im 14. Man­wan­tara wird Bhautya der Manu sein, und es wird fünf Göt­ter­grup­pen geben, nämlich die Chaks­hus­has, Kanis­hthas, Pavi­tras, Bha­ja­ras und Vacha­vrid­dhas. Die sieben Musi­kno­ten werden zu den sieben Chaks­hus­has, die sieben Saman-Hymnen begin­nend mit Brihad zu den Kanis­hthas, die sieben Lokas zu den Pavi­tras, die sieben Ozeane zu den Bha­ja­ras und die Sieben Hei­li­gen des 1. Man­wan­ta­ras des Swa­yamb­huva Manu zu den Vacha­vrid­dhas. Alle Indras der Man­wan­ta­ras haben ähn­li­che Eigen­schaf­ten und über­tref­fen alle Lebe­we­sen der drei Welten an Herr­lich­keit, Ent­sa­gung, Intel­li­genz, Stärke, Gelehrt­heit und Tätig­keit. Die Indras sind in ihrem Wesen Bhuta­pa­vad­ins, Hris­htas, Med­hy­ast­has, Bhuta­vad­ins und Bhu­ta­nuvad­ins (ver­mut­lich Ursäch­lich­keit, Glück­s­e­lig­keit, Rein­heit, Wirk­lich­keit und Viel­fäl­tig­keit), wie es die drei Veden erklä­ren. Die Sieben Hei­li­gen in diesem 14. Bhautya Man­wan­tara sind dann:
1) Agnidhra aus dem Kasyapa Stamm,
2) Magadha aus dem Pulas­tya Stamm,
3) Agni­bahu aus dem Bhrigu Stamm,
4) Shuchi aus dem Angiras Stamm,
5) Shukra aus dem Vasis­hta Stamm,
6) Mukta aus dem Pulaha Stamm und
7) Shva­jita aus dem Atri Stamm.
Und die zehn Söhne des Bhautya Manus sind Uru, Guru, Gamb­hira, Buddha, Suddha, Shuchi, Kriti, Urjasvi und Subala.

Damit habe ich die fünf Savarna Manus als Söhne von Vivas­vat, Daksha, Brahma, Dharma und Rudra beschrie­ben. Die beiden Manus Rauchya und Bhautya werden von Pulaha und Bhrigu abstam­men. Und während Bhautya herrscht, wird das ganze Kalpa, der Schöp­fungs­tag, zu Ende gehen.

(Die vier­zehn Manus im Über­blick:
1) Swa­yamb­huva
2) Swa­r­ochisha
3) Auttama
4) Tamasa
5) Raivata
6) Chaks­husha
7) Vai­vas­wata (gegen­wär­tig)
8) 1. Savarna, Sohn vom Son­nen­gott Vivas­vat
9) 2. Savarna, Sohn von Daksha
10) 3. Savarna, Sohn von Brahma
11) 4. Savarna, Sohn von Dharma
12) 5. Savarna, Sohn von Bhava bzw. Rudra
13) Rauchya, Sohn von Ruchi
14) Bhautya, Sohn von Kavi)

Die zyklische Auflösung
Und der Suta fuhr fort:
Wenn dann alle Geschöpfe auf­ge­löst werden, die vielen Yugas ver­gan­gen und die Man­wan­ta­ras beendet sind, dann spricht man von Samhara, der zykli­schen Auf­lö­sung. Am Ende des letzten Man­wan­ta­ras erheben sich all die sieben Götter mit dem Manu aus dem Bhrigu Stamm und allen mäch­ti­gen Herr­schern, die über 71 Mahayu­gas die drei Welten regiert, darin gelebt und sich daran erfreut haben, in eine höhere Region. Sie ent­sa­gen mit den Ahnen, Manus, Sieben Hei­li­gen und allen, die dem Opfer gewid­met waren, den drei Welten und erheben sich mit ihren hin­ge­bungs­vol­len Ver­eh­rern zum Maha­r­loka. Und wenn sie sich am Ende der Man­wan­ta­ras erheben, dann werden die drei Welten jeg­li­che Grund­lage ver­lie­ren. Oh ihr Brah­ma­nen, all die Lebens­be­rei­che, über welche die Götter geherrscht hatten, werden zusam­men­fal­len mit allen Sternen, Pla­ne­ten und Kon­stel­la­tio­nen, im Chaos ver­sin­ken und unter­ge­hen. Wenn die unsterb­li­chen Herrn der drei Welten, die acht Indras (bzw. Vasus) und vier­zehn Göt­ter­grup­pen, die strah­len­den und höchst mäch­ti­gen Götter in allen Man­wan­ta­ras, zum Maha­r­loka (dem Reich der Hei­li­gen) auf­stei­gen, werden sie zu den Göt­ter­we­sen, die dort über das ganze Kalpa exi­stier­ten. Und man sagt, wenn die Zeit der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung beginnt, werden die vier­zehn Göt­ter­grup­pen auch dem Maha­r­loka ent­sa­gen und mit immer sub­ti­le­ren Körpern gemein­sam zum Jana­loka auf­stei­gen (dem Reich der gei­sti­gen Söhne, die ver­schie­de­nen Lokas werden im näch­sten Kapitel aus­führ­lich beschrie­ben). Wenn dann die Göt­ter­we­sen vom Maha­r­loka zum Jana­loka auf­stei­gen, die Geschöpfe ver­schwin­den, die Lebens­be­rei­che vom Bhur­loka bis zum Maha­r­loka leer werden, alle fünf Ele­mente sich auf­lö­sen und nur noch das Ich­be­wußt­sein und die höheren Prin­zi­pen (wie die uni­ver­sale Intel­li­genz und das Selbst) beste­hen, dann ver­ei­nen sich die Götter mit den Kal­pa­vas­ins, die über den Schöp­fungs­tag hinaus noch exi­stie­ren. Wenn sich diese Göt­ter­we­sen mit all den Hei­li­gen, Ahnen und Dämonen zurück­zie­hen, erkennt Brahma mit seiner mäch­ti­gen Sicht das Ende der Yuga-Zyklen und beendet den Schöp­fungs­tag (um sich zur Ruhe zu legen).

Die Kenner von Tag und Nacht des Brahma wissen, daß ein Tag von Brahma aus tausend Zyklen der vier Yugas besteht, und seine Nacht die gleiche Länge hat. Es gibt drei Arten der Auf­lö­sung für alle Geschöpfe, nämlich zyklisch, natür­lich und voll­kom­men (Nai­mit­tika, Pra­krit­tika und Atyan­tika). Die zykli­sche Auf­lö­sung ist das Ver­bren­nen am Ende des Kalpas und das umfas­sende Zurück­zie­hen durch Brahma. Die natür­li­che (bzw. uni­ver­sale) Auf­lö­sung ist das Ver­ge­hen aller Leben­s­prin­zi­pien (fünf Ele­mente, Ich­be­wußt­sein und uni­ver­sale Intel­li­genz in das Unge­stal­tete) am Lebens­ende von Brahma (Pra­tisarga). Und als voll­kom­mene Auf­lö­sung gilt das Erwa­chen der spi­ri­tu­el­len Erkennt­nis, durch welche das Karma im Kreis­lauf der welt­li­chen Exi­stenz erlischt.

So fühlt sich Brahma am Ende seines Schöp­fungs­ta­ges müde und wird vom Schlaf über­wäl­tigt. Die herr­schen­den Götter der drei Welten ziehen sich zurück, und die ganze Schöp­fung ver­schwin­det und löst sich auf. Damit zieht der Große Vater am Ende der tausend Mahayu­gas, wenn die zykli­sche Auf­lö­sung beginnt, alle Wesen in sich selbst zurück und ver­sinkt im Schlaf.

Dann beginnt zuerst eine Tro­cken­zeit über hundert Jahre, so daß alle schwa­chen Lebe­we­sen auf der Erde sterben und sich wieder in die Erde auf­lö­sen. Danach erhebt sich die Sonne in ihrem Wagen mit sieben uner­träg­lich heißen Strah­len, die jeg­li­ches Wasser auf­sau­gen. Diese sieben Strah­len werden grün schim­mern und langsam den ganzen Himmel erfül­len. Sie breiten sich über die großen Wälder aus und ver­wan­deln alles. Das Wasser ist der Reich­tum der Wälder auf Erden, und die Sonne erstrahlt durch das Wasser. Deshalb sagt man, daß sich das Feuer der Sonne vom Wasser ernährt. Ohne Wasser kann die Sonne nicht leben, und ohne Wasser kann sie nicht strah­len. Ohne Wasser können die Strah­len der Sonne nichts auf­sau­gen. Die Sonne erglänzt durch das Wasser. Weil sie vom Wasser lebt, erglänzt sie am Himmel. So saugen die sieben Strah­len der Sonne auch das Wasser aus dem großen Ozean, und mit dieser gewal­ti­gen Nahrung wächst die Sonne zu sieben Sonnen heran. Die sieben heißen Strah­len werden zu sieben heißen Sonnen, die die vier Him­mels­rich­tun­gen und vier Welten wie im Feuer ver­bren­nen. Die schreck­li­chen Strah­len reichen bis zu den letzten Grenzen, und die sieben Sonnen brennen so gewal­tig, daß sie zum Feuer der Auf­lö­sung werden. Vom Wasser ent­zün­det leuch­ten tau­sende Strah­len am Himmel und ver­bren­nen die Erde. Unter dieser Hitze ver­liert die Erde mit ihren Ozeanen und Bergen jeg­li­che lebens­spen­dende Feuch­tig­keit, und alles wird zu Staub. Unter der Erde, über der Erde und von allen Seiten lodern die heißen Strah­len der Sonne in allen Farben und ver­brei­ten sich überall. Die heißen Strah­len und lodern­den Flammen ver­ei­nen sich zu einem rie­si­gen Feuer. Das Feuer wird zu einem gewal­ti­gen Brand und zer­stört mit seiner strah­len­den Hitze alle vier Welten, so daß alle Lebe­we­sen ver­ge­hen. Und bald erscheint die Erde, wo es keine Wälder und nicht einmal mehr Gras gibt, wie der blanke Rücken eines Schild­krö­ten­pan­zers.

Das ganze Weltall wird zer­stört und vom Unglück heim­ge­sucht und erscheint wie ein rie­si­ger Schmelz­tie­gel. Der ganze Himmel ist mit schreck­lich bren­nen­den Strah­len gefüllt. Alle Lebe­we­sen der Erde, der Luft und des Wassers sterben und werden zu Erde. Die Kon­ti­nente mit ihren Bergen, Ländern und großen Ozeanen - alle Geschöpfe werden in diesem kos­mi­schen Feuer, das die Seele von allem ist, zu Asche ver­brannt. Dieses gewal­tige Feuer trinkt alles Wasser aus den Ozeanen, Flüssen und der Erde und breitet sich über die ganze Welt strah­lend aus. So erscheint das große Sam­var­taka-Feuer der zykli­schen Auf­lö­sung und über­wäl­tigt die Berge und zer­stört die Welten. Die gewal­ti­gen Flammen durch­drin­gen die Erde und trocken sie bis zu den unter­sten Welten aus. Und mit der Unter­welt ver­brennt auch die Welt der großen Nagas. Nachdem die Erde nach unten ver­brannt wurde, ver­brennt auch das Fir­ma­ment, und das Feuer breitet sich Tau­sende, Mil­lio­nen und Bil­lio­nen Yojanas aus. Unzäh­lige Flammen bilden dieses gewal­tige Sam­var­taka-Feuer und ver­bren­nen die Gand­ha­r­vas, Pisachas, Nagas und Raks­ha­sas. Alles wird zu einer rie­si­gen runden Masse redu­ziert. Das ver­nich­tende Feuer ver­brennt mit gigan­ti­scher Gewalt alle vier Welten, nämlich Bhur­loka, Bhu­va­r­loka, Swa­r­loka und Maha­r­loka. Und wenn alle Welten in ein Meer aus Feuer von allen Seiten ein­gehüllt sind, wird nach und nach das ganze Weltall von diesem strah­len­den Glanz durch­drun­gen und erscheint wie ein rie­si­ger glü­hen­der Eisen­ball.

Dar­auf­hin erheben sich die gewal­ti­gen Sam­var­taka-Wolken im Himmel. Sie nehmen die Form von großen Herden rie­si­ger Ele­fan­ten an, die von hellen Blitzen geschmückt werden. Manche sind so dunkel wie der blaue Lotus, manche so hell wie weiße Lilien, manche wie Lapis­la­zuli und andere wie Smaragd oder Saphir. Manche schim­mern wie Perl­mutt oder die Kunda-Blüte, manche sind schwarz wie Kol­ly­rium und andere wie Rauch oder gelb­lich. Manche Wolken haben die graue Farbe von Eseln, manche wie roter Lack und andere glänzen wie rotes Arsen oder schim­mern wie Tauben. Manche erheben sich wie Glüh­würm­chen in den Himmel, manche sind so groß wie Städte oder ganze Länder, und manche glei­chen rie­si­gen Ele­fan­ten­her­den. Manche Wolken erschei­nen wie Berge oder Felsen, und manche wie große Seen oder riesige Fisch­schwärme. All diese Wolken erschei­nen in wun­der­ba­rer Viel­falt, donnern schreck­lich und erfül­len zu ihrer Zeit den ganzen Raum. Diese gewal­ti­gen Wolken werden eins mit den Sonnen, lösen die sieben Sonnen auf und löschen das Feuer.

Dann ergie­ßen diese Wolken gewal­tige Was­ser­mas­sen und stillen das all­um­fas­sende und wild lodernde Feuer, bis das ganze Uni­ver­sum von strö­men­dem Wasser aus­ge­füllt ist. Der lodernde Glanz des bren­nen­den Feuers wird vom Wasser über­wäl­tigt, und das Feuer geht in das Wasser ein. Und wenn nach hundert Jahren alles Feuer erlo­schen ist, haben die Wolken, die sich aus dem Feuer erhoben haben, das ganze Uni­ver­sum mit ihrem Wasser über­schwemmt. Vom selbst­ge­bo­re­nen Brahma bestimmt, füllen sie alles mit ihren Regen­flu­ten und über­win­den die Ufer der Ozeane, bis die ganze Erde mit ihren Kon­ti­nen­ten und Bergen von Wasser bedeckt im Wasser ver­sinkt. Oh ihr Brah­ma­nen, das Wasser, das die Strah­len der Sonne aus der Welt in die Wolken gezogen haben, fällt nun zurück auf die Erde und über­schwemmt die Ozeane, bis sie alles über­flu­tet haben. Die Berge stürzen ein, und die Erde ver­sinkt im Wasser. Schließ­lich erhebt sich ein gewal­ti­ger Wind von ver­nich­ten­der Natur und ver­schlingt alle Wolken im Him­mels­raum, bis nur noch ein ein­zi­ges aus­ge­dehn­tes Was­ser­meer übrig­bleibt, in dem sich alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe auf­ge­löst haben.

Das geschieht, wenn das Kalpa (der Schöp­fungs­tag) nach tausend Mahayu­gas zu Ende geht. Die Gelehr­ten nennen dieses all­um­fas­send aus­ge­dehnte Meer Ekar­nava. Alle unter­schied­li­chen Dinge sind ver­schwun­den. Es gibt weder die Ober­flä­che der Erde noch den Luft­raum mit dem Wind oder das Fir­ma­ment. Nir­gendwo kann man noch Unter­schiede erken­nen. Die natür­li­chen Objekte der Erde, das Wasser der Ozeane, das Feuer der Sonne und der Wind im Raum ist nur noch Eins, das man Salila nennt („Wasser“, nicht zu ver­wech­seln mit dem stoff­li­chen Wasser, denn die groben Ele­mente haben sich auf­ge­löst). Es kann nir­gendwo mehr hin­flie­ßen, nicht einmal hin und her. Weil es steht und die ganze Erde in sich auf­ge­löst hat, wird es auch Arnava (Meer) genannt. Das Wort „Bha“ deutet auf all­durch­drin­gen­den Glanz. So heißt das Wasser, weil es strahlt und alle Asche der Geschöpfe durch­drun­gen und auf­ge­löst hat, auch Ambah. Die Wurzel „ar“ bedeu­tet Viel­falt und Beweg­lich­keit. Weil also das Ekar­nava-Meer unbe­weg­lich und Eins ist, wird es Naras genannt.

So geschieht es, daß am Ende der tausend Mahayu­gas ein Tag von Brahma vergeht. Und während der langen Nacht ver­sinkt das ganze Uni­ver­sum in einem ein­zi­gen Meer, dem Ekar­nava. Alle Akti­vi­tä­ten des Großen Vaters kommen zur Ruhe, und Brahma schläft. Wenn alle beleb­ten und unbe­leb­ten Geschöpfe im Ekar­nava auf­ge­löst sind, nimmt Brahma die Form der Einheit an, mit tau­sen­den Augen, tau­sen­den Füßen, tau­sen­den Händen, tau­sen­den Köpfen, tau­sen­den Bäuchen, tau­sen­den Gesich­tern, tau­sen­den Zungen, tau­sen­den Ohren und dem Glanz der Sonne. Er wird der erste Stamm­va­ter genannt und der Große Geist (Purusha) auf dem drei­fa­chen Pfad (der Veden oder der Gunas). Er ist das strah­lende Licht der Welt und der Beschüt­zer der Welt. Er ist das Eine (ohne ein Zweites) woraus alles ent­steht und worin alles wieder auf­ge­löst wird. Er ist der Höchste Geist jen­seits der Dun­kel­heit, aus dem das goldene Ei der Welten ent­steht, das man Hira­nyaga­rbha nennt.

Am Ende der tausend Mahayu­gas, wenn alles ein ein­zi­ges Meer gewor­den ist, wird der Große Vater müde, wünscht sich den Schlaf und erschafft die Nacht ohne jeg­li­ches Licht. Wenn Brahma ruht und die vier Arten der Lebe­we­sen (lebend­ge­bo­ren, eige­bo­ren, feuch­tig­keits­ge­bo­ren und sproß­ge­bo­ren) in das Welten-Ei zurück­ge­zo­gen hat, sehen die Sieben Hei­li­gen, die sich während dieser Zeit im Jana­loka befin­den, den hoch­be­seel­ten Kala, den Gott der Zeit und Ver­gäng­lich­keit. Es sind die edlen Seelen von Bhrigu usw., die durch Ent­sa­gung die himm­li­sche Sicht erreicht haben. Ihre Eigen­schaf­ten habe ich bereits beschrie­ben. Durch ihre himm­li­sche Sicht können nur sie die sieben Welten bis zum Satya­loka sehen. Auf diese Weise sehen sie auch Brahma, wie er in der großen Brahma-Nacht schläft. Er wird als Höch­ster Gott bezeich­net, weil er auch jen­seits aller Kalpas besteht. Er wird zu Beginn von jedem Kalpa immer wieder zum Schöp­fer der Wesen, während des Kalpas zum Beschüt­zer, und am Ende zieht der Große Vater die ganze Schöp­fung wieder in sich zurück, um während der ganzen Nacht im weiten Meer der Einheit zu schla­fen. Und wenn die Nacht vorüber geht, erwacht der Große Vater und spürt in seinem Geist den Wunsch, die Schöp­fung wieder zu ent­fal­ten.

Zu Beginn der zykli­schen Auf­lö­sung des Welt­alls, wenn der Große Vater müde wird, ver­lie­ren alle Lebe­we­sen ihre Kör­per­lich­keit. Die fünf grob­stoff­li­chen Ele­mente werden von den Strah­len der Sonne ver­brannt, und sogar die Götter, Hei­li­gen und Manus ver­schwin­den mit all den himm­li­schen Wesen von den Gand­ha­r­vas bis zu den Pisachas. Wer nicht ver­brannt werden kann, erhebt sich am Ende des Kalpas in den Jana­loka. Die nie­de­ren Lebe­we­sen im Tier­reich oder der Hölle werden alle ver­brannt und von ihrer Sünde gerei­nigt. Und solange das Uni­ver­sum in einem ein­zi­gen Meer auf­ge­löst ist, wohnen auch sie im Jana­loka. Wenn die Nacht von Brahma, dessen Ursprung im Unge­stal­te­ten liegt, vor­über­geht und der Morgen eines neuen Schöp­fungs­ta­ges dämmert, werden all diese Lebe­we­sen wie­der­ge­bo­ren - all die Götter, Hei­li­gen, Manus und vier Arten der ver­kör­per­ten Lebe­we­sen. Sogar die hei­li­gen Siddhas sterben und werden wieder geboren. Wie die Sonne in der Welt immer wieder auf und unter­geht, so sieht man auch, wie die Lebe­we­sen immer wieder geboren werden und sterben.

Die Wie­der­ge­burt nach der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung aller Geschöpfe nennt man Samsara, das Rad der welt­li­chen Exi­stenz. Und wie die Samen der Pflan­zen nach einer Tro­cken­zeit, wenn Regen fällt, wieder keimen, so werden auch die Lebe­we­sen in jedem Kalpa wieder geboren. Und wie sich die Jah­res­zei­ten mit ihren Eigen­schaf­ten bestän­dig im Kreis drehen, so ent­ste­hen und ver­ge­hen auch die Lebe­we­sen im Zyklus von Tag und Nacht des Brahma. Alle Lebe­we­sen ent­ste­hen aus dem Schöp­fer und ver­ge­hen im Schöp­fer, dem Großen Vater Brahma, dem mäch­ti­gen Herrn mit der großen Yoga-Kraft. Dieser Gott, der sowohl mani­fest als auch unma­ni­fest ist, wird zu Beginn des Kalpas immer wieder zum Schöp­fer aller Geschöpfe. Dieser Gott ist das ganze Weltall. Er ist es, der das Wasser wieder erschafft, aus dem sich die Erde auf dem glei­chen Weg wie zuvor erhebt. Wie die Sonne steigt und fällt, so drehen sich die Lebe­we­sen durch ihre gerech­ten und unge­rech­ten Taten im Rad der Gebur­ten, und ihr Über­g­ang von Körper zu Körper ist unver­meid­lich. So nehmen auch die Götter, Manus, Könige und sogar die Hei­li­gen, die den Himmel errei­chen, auf natür­li­che Weise die Form von gerecht leben­den Wesen an und sind dem unver­meid­li­chen Schick­sal unter­wor­fen.

Im Fol­gen­den werde ich den Zeit­raum der zykli­schen Auf­lö­sung aller Lebe­we­sen beschrei­ben. Oh ihr Brah­ma­nen, die vier­zehn Man­wan­ta­ras mit ihren Manus und Schöp­fun­gen habe ich bereits erklärt. Sie beste­hen aus ins­ge­samt 1.000 Mahayu­gas. Die dop­pelte Zeit bezeich­net man als den Zyklus eines ganzen Kalpas (aus Schöp­fungs­tag und -nacht), den man als einen Tag von Brahma kennen sollte. Ver­steht dessen Berech­nung auf rechte Weise. Die Zeit für das Aus­spre­chen einer kurzen Silbe oder eines Augen­zwin­kerns nennt man ein Nimesha (ca. 0,2sek), das einem Matra gleich ist. Fünf­zehn Nimes­has der Men­schen bilden ein Kashtha (3,2sek), das einem Lava und auch fünf Kshanas ent­spricht. Nach einer anderen Berech­nung sind sie­ben­ein­halb Pras­htas Wasser (in einer Art Was­ser­uhr) ein Lava (3,2sek). Dreißig Lavas sollte man als ein Kala (1,6min) kennen und dreißig Kalas als ein Muhurta (48min). Dreißig Muhur­tas bilden einen Tag und eine Nacht mit ins­ge­samt 900 Kalas.

Die (Zeit­ein­hei­ten bezüg­lich der) Bewe­gung von Mond und Sonne sollte man nach fol­gen­der Berech­nung kennen: Fünf­zehn Nimes­has bilden ein Kashtha, dreißig Kashtas ein Kala und dreißig Kalas ein Muhurta. Manche sagen auch, daß zehn oder vierzig Kalas ein Muhurta sind. So werden die Muhur­tas und Lavas von den Kennern der Maße berech­net. Auch mit Wasser kann man die Zeit messen. Nach der gegen­wär­ti­gen Magadha-Methode bilden dreißig Palas Wasser ein Prashta, und vier Pras­htas Wasser sind ein Nailika Ghata (ein Gefäß mit einem kleinen Ausfluß, eine Arte Was­ser­uhr). Die Grund­platte des Gefäßes ist vier Angulas im Quadrat (Dau­men­brei­ten, also ca. 7,5x7,5cm). Darin sind vier Löcher von der Größe einer schwa­r­zen Erbse. Durch diese Löcher fließen zwei Nalika Ghatas Wasser in einem Muhurta. Und das geschieht am Tag genauso wie in der Nacht. Durch die beson­dere Bewe­gung der Sonne beträgt die maxi­male Tages­länge für die Men­schen 605 Kalas über alle Jah­res­zei­ten (der solare Tag, bezüg­lich des Savana-Tages von 600 Kalas). Die Länge des Naks­ha­tra-Tages hat 10 Kalas mehr (eigent­lich weniger, ver­mut­lich wurde hier ursprüng­lich der Unter­schied zwi­schen Son­nen­jahr, Monats­jahr und Mond­jahr mit 365, 360 und 355 Tagen also 360±5 erklärt).

Ein Jahr der Men­schen wird durch die Savana Monate berech­net (Monats­jahr: 12x30=360 Tage). Die hei­li­gen Schrif­ten sagen, daß ein Men­schen­jahr (360 Tage) einem Tag und einer Nacht der Götter ent­spricht. Über diesen Tag sollten die Monate, Halb­jahre und Jahre berech­net werden. Auf diese Weise kann man das Wissen über die Zeit erlan­gen. Die Namen sind nur Deu­tun­gen. Weil Kala die all­ge­meine Grund­ein­heit für die Zeit ist, wird die Zeit auch Kala genannt. Ein Tag von Brahma wird auf 12.000.000 Göt­ter­jahre berech­net.

Bei diesen Worten waren die Weisen sehr erstaunt und baten den Suta, dieses Wissen über die Zahlen näher zu erklä­ren. Die Hei­li­gen spra­chen:
Wir wün­schen die Länge der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung kurz und bündig auch in Men­schen­jah­ren zu hören.

Und der Suta ant­wor­tete:
Als Vayu mit den gött­li­chen Eigen­schaf­ten und der himm­li­schen Sicht diese Bitte der Hei­li­gen hörte, sprach der Gott, der zum Wohle der Welten wirkt:
Die Länge des Tages und der Nacht von Brahma wurde bereits genannt. Hört nun die Länge in Men­schen­jah­ren. Die Zeit der zykli­schen Auf­lö­sung beträgt 4.328.000.000 Jahre (12.000.000 x 360). Am Ende des Brahma-Tages erheben sich die sieben Sonnen, und alle vier Arten der Geschöpfe gehen wieder in die fünf großen Ele­mente ein. Das Uni­ver­sum wird von einem Was­ser­meer geflu­tet, und alle Lebe­we­sen werden ver­nich­tet. Und nachdem die Auf­lö­sung abge­schlos­sen ist, kommt der Große Vater zur Ruhe. Wenn alles ver­brannt und das Licht erlo­schen ist, wird alles von nächt­li­cher Dun­kel­heit ver­hüllt. Und das ganze aus­ge­dehnte Meer wird von der Gott­heit beherrscht. Dieses Ekar­nava-Meer besteht genauso lange wie ein Tag von Brahma. Die Nacht hält solange an, wie alles im Wasser auf­ge­löst ist. Und nach der Auf­lö­sung dämmert wieder ein neuer Schöp­fungs­tag. So folgt jeder Nacht von Brahma wieder ein Tag. Und die Nacht, die dem Tag folgt, nennt man zykli­sche Auf­lö­sung, weil alle mehr oder weniger beleb­ten Geschöpfe der drei Welten mit den fünf Ele­men­ten auf­ge­löst werden. Der Große Vater wird auch Bhuta („Schöp­fer“) genannt, weil er noch vor allen Lebe­we­sen und anderen Geschöp­fen exi­stiert. Und weil zur zykli­schen Auf­lö­sung alles in Bhuta (dem Schöp­fer) auf­ge­löst wird, spricht man auch von einer Auf­lö­sung der Schöp­fung in einem Meer der Ursa­chen (Abhuta-Sam­plava). Dieses Wort wird auch im Sinne einer unver­gäng­li­chen Ewig­keit und Tod­lo­sig­keit benutzt. In diesem Meer sind alle Wesen der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft in unend­li­cher und gött­li­cher Zahl ent­hal­ten.

Man sagt, die Lebens­zeit von Brahma beträgt zwei Parard­has (2 x 50 Brahma-Jahre). Solange exi­stiert der Große Vater. Und am Ende der Lebens­zeit des großen Schöp­fer­got­tes gibt es eine neue Schöp­fung (mit einem neuen Schöp­fer­gott nach der natür­li­chen Auf­lö­sung). Wie eine Kerze langsam abbrennt, so wird auch Brahma durch seine Schöp­fer­tä­tig­keit müde, und am Ende erlischt diese Flamme wie im Wind. Dann geht der große Schöp­fer­gott Brahma (in Form des Ich­be­wußt­seins) in die uni­ver­sale Intel­li­genz (Mahat) ein. Die uni­ver­sale Intel­li­genz geht in das Unge­stal­tete ein, und die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (Sattwa, Rajas und Tamas) errei­chen ihre Aus­ge­gli­chen­heit.

Damit habe ich Abhuta-Sam­plava prin­zi­pi­ell erklärt. Dieses Zurück­zie­hen in das eine Meer (der Ursa­chen) ist die zykli­sche Auf­lö­sung der Welten bezüg­lich der Schöp­fung von Brahma. Was soll ich darüber noch mehr sagen? Wer dies öfters hört und sich bestän­dig daran erin­nert, wird als Ergeb­nis seiner acht­sa­men Hingabe die großen gei­sti­gen Fähig­kei­ten (Siddhis) erhal­ten.


2.39. Die Beschreibung der höheren Lokas
Vayu sprach:
Jene Brah­ma­nen, die wahr­haft unter­schei­den, die sehr reines Ver­hal­ten haben, im Beson­de­ren die Tugen­den bewah­ren und von den Resten der Opfer­ga­ben leben, die dem hei­li­gen Opfer­feuer gewid­met wurden, werden zusam­men mit den Göttern zu den Bewoh­ner im Maha­r­loka. Von hier werden die vier­zehn Manus der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, die den Ruhm der Welt erhöhen und bereits ver­herr­licht wurden, zusam­men mit den Göttern, Hei­li­gen und anderen himm­li­schen Wesen immer wieder geboren, um ihre Auf­ga­ben in den Man­wan­ta­ras zu über­neh­men. Und wenn die Götter, Sieben Hei­li­gen, Manus und Ahnen wieder ver­ge­hen, kehren sie zusam­men mit den gerech­ten Brah­ma­nen, Ksha­triyas und Vaisyas in den Maha­r­loka zurück. Sie werden von jenen beglei­tet, die wahr­haft, voller Ver­trauen und ohne Stolz handeln sowie regel­mä­ßig die hei­li­gen Riten bewah­ren und die Gebote der Kasten und Lebens­wei­sen beach­ten. Am Ende eines Man­wan­ta­ras haben sie ihre Auf­ga­ben in der Welt erfüllt und erheben sich zum Maha­r­loka.

Da fragten die Hei­li­gen:
Oh mäch­ti­ger Wind­gott, von welcher Natur ist diese Welt, die du Maha­r­loka nennst? In jeder Welt leben viele ver­dienst­volle Seelen. Oh Herr, sei so freund­lich, und erkläre uns, wie viele es solcher Welten gibt und wie bestän­dig sie sind. Nur du allein weißt es genau.

Als Vayu, der die Wahr­heit kennt, diese Frage der wohl­ge­zü­gel­ten Hei­li­gen ver­nom­men hatte, sprach er mit freund­li­chen und wahr­haf­ten Worten:
Die großen Weisen und Kenner beschrei­ben nur 14 solcher Berei­che, die man Lokas nennt. Sieben davon nennen sie Kritas und sieben Akritas. Die sieben Lokas von Bhur bis Satya sind die Kritas (die über­ge­ord­ne­ten). Und die sieben Akritas sind der Natur (bzw. der Erde) unter­ge­ord­net (die sieben Unter­wel­ten). Die Kritas sind Wohn­be­rei­che, die mit ihren Bewoh­ner geschaf­fen werden, die sich damit iden­ti­fi­zie­ren. Die Erde, der Luft­raum, der Himmel und der Bereich, den man Maha­r­loka nennt, gelten als die vier Arna­vaka-Lokas, die der natür­li­chen Ver­gäng­lich­keit unter­lie­gen und bis zur zykli­schen Auf­lö­sung des Uni­ver­sums am Ende eines Schöp­fungs­ta­ges beste­hen. Jana, Tapa und Satya sind die höch­sten Wohn­be­rei­che, die bis zur voll­kom­me­nen Auf­lö­sung beste­hen.

Ich werde euch nun die Ver­kör­pe­run­gen dieser sieben Wohn­be­rei­che auf­zäh­len. Der erste ist Bhur­loka, der zweite Bhu­va­r­loka, der dritte Swa­r­loka, der vierte Maha­r­loka, der fünfte Jana­loka, der sechste Tapa­loka und der sie­bente Satya­loka. Jen­seits davon ist voll­kom­mene Dun­kel­heit. Als Brahma „Bhuh“ sprach, ent­stand der Bhur­loka, als er „Bhuvah“ sprach, der Bhu­va­r­loka, und als er „Swah“ sprach, der Swa­r­loka. Durch diese drei Silben erschuf Brahma die drei Welten. Deshalb ist Bhur­loka die Erde, Bhu­va­r­loka der Luft­raum und Swa­r­loka der Himmel mit dem Fir­ma­ment. Das ist die Schluß­fol­ge­rung der Puranas. Agni, der Feu­er­gott, ist der Herr­scher über die Erde. Vayu, der Wind­gott, ist der Herr­scher über den Luft­raum, und der Son­nen­gott herrscht über den Himmel. Als Brahma „Mahah“ sprach, ent­stand der Maha­r­loka, das Reich der Götter, die ihre Auf­ga­ben erfüllt haben.

Jana ist der fünfte Loka, wo die Janas geboren werden. Er wird Jana­loka genannt, weil hier die gei­sti­gen Söhne des Selbst­ge­bo­re­nen (Brahma) und ähn­li­che geboren werden. Die gei­sti­gen Söhne von Brahma, die bereits ver­herr­licht wurden, erheben sich von hier zum Tapa­loka, wenn alle Welten vom Feuer der zykli­schen Auf­lö­sung am Ende des Schöp­fungs­ta­ges ver­brannt werden. Der sechste Loka wird Tapa­loka genannt, weil hier Ribhu, Sanat­ku­mar und andere heilige Yogis ver­wei­len, deren Seelen durch Askese (Tapas) gerei­nigt und von Lei­den­schaft befreit wurden. Der höchst strah­lende sie­bente Loka heißt Satya­loka, denn der Begriff „Satya“ deute auf das Brahman und die reine Wahr­heit hin. So ist es die Region von Brahma.

All die Götter mit den himm­li­schen Gand­ha­r­vas, Apsaras, Yakshas, Guhya­kas und Raks­ha­sas bewoh­nen den Swa­r­loka, den Himmel. Die Erd­gei­ster, Gespen­ster und Nagas bewoh­nen zusam­men mit den Men­schen den Bhur­loka, die Erde. Der Wind­gott, die Sturm­göt­ter der Maruts, die Rudras, Götter und die Aswins, die keinen festen Wohnort haben, wandern durch den Luft­raum, und ihr Reich ist der Bhu­va­r­loka. Auch die Him­mels­be­woh­ner der Adityas, Ribhus, Vis­wa­de­vas, Sadhyas, Pitris (Ahnen) und Angi­ra­sas findet man im Bhu­va­r­loka, wenn diese Göt­ter­we­sen in ihren himm­li­schen Wagen reisen oder in den Stern­kon­stel­la­tio­nen und Pla­ne­ten wohnen.

(Das Modell der sieben Lokas:
1) Bhur­loka: Bereich der Erde und Unter­welt
2) Bhu­va­r­loka: Bereich des Luft­raums
3) Swa­r­loka: Bereich des Himmels mit Fir­ma­ment und Göttern
4) Maha­r­loka: Reich der Hei­li­gen
5) Jana­loka: Reich der gei­sti­gen Söhne von Brahma
6) Tapa­loka / Vai­ra­ja­loka: Reich der Yogis bzw. Vai­ra­jas
7) Satya­loka / Brah­ma­loka: Reich von Brahma und der Wahr­heit)

So habe ich alle Lokas, die durch das Wort von Brahma geschaf­fen wurden, ord­nungs­ge­mäß erklärt. Die Lokas von Bhur bis Mahar ent­ste­hen durch die Tan­ma­tras, die fein­stoff­li­chen Ele­mente (von Erde, Wasser, Feuer, Wind und Raum). So sind sie im Inneren rein und unter­schei­den sich nur äußer­lich. Die Wesen, die auf der Erde gelebt und ihre Aufgabe erfüllt haben, wie Shukra oder die Manus bis Chaks­husha, wohnen im Maha­r­loka bis zum Ende des Schöp­fungs­ta­ges. Dann erschei­nen die sieben Sonnen, die die Berei­che vom Bhur­loka bis zum Maha­r­loka ver­bren­nen. Im Maha­r­loka wohnen all die großen Stamm­vä­ter wie Marichi, Kasyapa, Daksha, Swa­yamb­huva, Angiras, Bhrigu, Pulas­tya, Pulaha, Kratu und viele andere. Sie sind frei von Besitz und ego­i­sti­schen Gefüh­len und beherr­schen ihre Lei­den­schaf­ten. Aus dieser Welt werden sie in den vier­zehn Man­wan­ta­ras ein­schließ­lich der Savar­nas auf der Erde wie­der­ge­bo­ren. Durch Yoga-Übung, Ent­sa­gung, Wahr­haf­tig­keit und Selbst­er­kennt­nis können sie sich am Ende des Schöp­fungs­ta­ges über den Jana­loka bis zum Tapa­loka, dem sech­sten Loka, erheben, wo Ribhu, Sanat­ku­mar und andere große Yogis leben, die jede welt­li­che Anhaf­tung auf­ge­ge­ben haben. Der sie­bente Loka ist Satya, und von dort gibt es keine Rück­kehr mehr. Dieses Reich ist ohne Hin­der­nisse, das gött­li­che Reich von Brahma.

In seiner runden Aus­deh­nung befin­det sich die Erde als Bhur­loka in der Mitte. Der Luft­raum befin­det sich als Bhu­va­r­loka zwi­schen Erde und Sonne. Der Bereich zwi­schen der Sonne und dem Polar­stern Dhruva ist der Himmel mit dem Fir­ma­ment und wird Swa­r­loka genannt. Und der Bereich zwi­schen Dhruva und Jana­loka heißt Maha­r­loka.

Damit habe ich die sieben Lokas erklärt. Nun hört über die Siddhis dieser Berei­che. Alle Lebe­we­sen im Bhur­loka leben von Essen und Trinken. Die Bewoh­ner des Bhuvar- und Swa­r­lo­kas leben von Soma, geklär­ter Butter und anderen Opfer­ga­ben. Die Bewoh­ner des 4. Lokas, dem Maha­r­loka, sollte man als Besit­zer der gei­sti­gen Siddhis (über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten) mit den fünf Merk­ma­len kennen. Alles, was sie sich geistig wün­schen, wird augen­blick­lich ver­wirk­licht. Das sind die Götter der Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft, die durch Opfer verehrt und ernährt werden. Die ver­gan­ge­nen und zukünf­ti­gen Götter kann man aus den gegen­wär­ti­gen schlie­ßen. Wenn die Gruppen der Götter ver­ge­hen, ver­schwin­den Kontakt und Bezie­hung (zur Men­schen­welt). Doch man sollte wissen, daß sie alle ihre gei­sti­gen Siddhis auch wei­ter­hin behal­ten, nachdem ihre herr­schaft­li­che Aufgabe in der Welt erfüllt ist. Ihre vielen Siddhis sind voll­kom­men und rein geistig. Oh Brah­ma­nen, damit habe ich die vier Lokas unter dem Jana­loka kurz­ge­faßt beschrie­ben. Nun hört noch mehr darüber.

Denn Vayu sprach damals:
Die Stamm­vä­ter Marichi, Kasyapa und Daksha sowie die Hei­li­gen Vasis­hta, Angiras, Bhrigu, Pulas­tya, Pulaha, Kratu und viele andere werden zu Beginn als gei­stige Söhne von Brahma geboren. Nachdem sie Nach­kom­men gezeugt und ihre Aufgabe in der Welt erfüllt haben, erheben sie sich zum Jana­loka. Wenn die Welten von Bhur bis Mahar am Ende des Schöp­fungs­ta­ges von den Flammen des Sam­var­taka-Feuers ver­brannt werden, wenn das Feuer der Auf­lö­sung erstrahlt und lodert, dann erheben sich die Yamas und anderen Göt­ter­grup­pen aus dem Maha­r­loka zum Jana­loka und ver­wei­len dort mit sehr sub­ti­len Körpern. Sie nehmen die glei­chen vor­züg­li­chen Eigen­schaf­ten an (wie die bis­he­ri­gen Bewoh­ner) und wandern im Jana­loka, solange das Weltall im Meer auf­ge­löst ist. Und wenn die Nacht von Brahma, dessen Ursprung im Unge­stal­te­ten liegt, vergeht und ein neuer Schöp­fungs­tag dämmert, werden sie in der glei­chen Ordnung wie zuvor wie­der­ge­bo­ren. So werden durch den Tod ihrer Vor­fah­ren all diese Hoch­be­seel­ten von Swa­yamb­huva bis Marichi wie­der­ge­bo­ren, wie auch die Gruppen der Götter - die Älteren zuerst und die Jün­ge­ren später. Bei den Fami­lien der Götter spricht man von sieben Ver­kör­pe­run­gen seit Beginn dieses Kalpas, und sieben werden noch kommen. Durch diese Wand­lung, die immer wieder geschieht, beach­ten sie das Gesetz der Ver­gäng­lich­keit aller Geschöpfe. Doch dank des unver­meid­li­chen Schick­sals und als Ergeb­nis der Kraft ihrer ver­dienst­vol­len Taten errei­chen sie nach bis zu zehn Wie­der­ge­bur­ten den Zustand der Aus­ge­gli­chen­heit, ent­sa­gen aller welt­li­chen Tätig­keit, ver­las­sen den Jana­loka mit stillem Geist und erheben sich zum Tapa­loka (auch Vai­ra­ja­loka genannt, wo die von irdi­schen Fesseln befrei­ten Vai­ra­jas leben). Sie hatten bestän­dig Yoga und Ent­sa­gung geübt, ver­kün­de­ten das Dharma und wurden in den Fami­lien ver­dienst­vol­ler Per­so­nen geboren. Ob nun als Gott, Hei­li­ger oder Mensch, überall erfüll­ten sie ihre jewei­li­gen Auf­ga­ben in der Welt. So erreich­ten diese Gruppen der Götter nach zehn Wie­der­ge­bur­ten den Tapa­loka, wo sie über zehn Schöp­fungs­tage ver­wei­len. Und wenn diese Kalpas vorüber sind, steigen sie der Ordnung gemäß zum Satya­loka von Brahma auf. Während dieser Kalpas erfül­len sie die Auf­ga­ben in der Schöp­fung von Brahma und kommen am Ende der Kalpas durch ihre Askese immer wieder zum Tapa­loka zurück, um schließ­lich im Satya­loka von Brahma zu erlö­schen. Auf diese Weise ver­gin­gen bereits tau­sende Zeit­al­ter der Götter.

Der Suta fuhr fort:
Es ist unmög­lich, alles voll­stän­dig und der Reihe nach zu erzäh­len, den die Zeit ist anfangs­los und dreht sich bestän­dig im Kreis. Dennoch braucht ihr keine Zweifel zu haben, denn alles, was ich erklärt habe, ist zutref­fend.

Doch die Weisen zwei­fel­ten immer noch ein wenig an seinen Worten und spra­chen zum Suta, dem weisen Kenner der Puranas und Schüler von Vyasa:
Erkläre uns bitte genau, was die Nahrung der Wesen im Tapa­loka ist. Was sind ihre groß­ar­ti­gen Taten? Was ist ihre Lebens­grund­lage, und wie lange leben sie dort?

Darauf sprach der in den Puranas wohl­ge­lehrte Suta, der die Wahr­heit der Welt kannte, voller Demut zu den Weisen:
Jene Wesen, die (durch ent­spre­chen­den Ver­dienst) zur rein­sten Rein­heit werden, errei­chen diese Welt (des Tapa­loka) und ver­wei­len dort über zehn Zeit­al­ter der uni­ver­sa­lem Auf­lö­sung. Sie haben nur noch subtile gei­stige Körper, sind voller Weis­heit, und ihre Formen und Eigen­schaf­ten glei­chen den Wolken. Weil sie in ewigen Welten wohnen, gibt es dort die ver­gäng­li­chen Ele­mente der Natur nicht. Wenn ihre Ver­wand­lung bevor­steht, ver­kün­den dies Sanat­ku­mar und die anderen Siddhas, die im Yoga ver­tieft sind. Die Neigung, diese Wohn­stätte zu ver­las­sen, ent­steht für alle gemein­sam (und nicht mehr als Ein­zel­see­len). Dann spre­chen alle diese Wesen mit reinem Geist zu allen Bewoh­nern:
Oh Geseg­nete, nun sollten wir in das heilige OM im Satya­loka von Brahma ein­ge­hen. Wahr­lich, es ist zum Wohle aller, das wir uns zum Brah­ma­loka erheben.

Mit diesen Worten erheben sie sich durch Yoga-Kraft, errei­chen das Brahman und ver­ei­nen dort ihre Seele mit der Höch­sten Seele. Wie die Flamme einer Kerze erlischt, so erlö­schen sie und werden eins im Brahman, ohne zurück­keh­ren zu müssen. Nachdem sie diese rein gei­stige Welt erreicht haben, errei­chen sie die Selig­keit des Brahman und die ewige Unsterb­lich­keit. Der Brah­ma­loka befin­det sich in sechs­fa­cher Höhe (des Jana­lo­kas, siehe weiter unten) über dem Tapa­loka, und Brahma ist ihr füh­ren­der Opfer­prie­ster. Ihre Seele ist das OM, und sie sind mit Erlö­sung, Rein­heit und Ent­sa­gung geseg­net. Nachdem sie die Selig­keit des Brahman erreicht haben, erfreuen sie sich der Tod­lo­sig­keit. Sie werden nicht mehr von den Gegen­sät­zen (wie Glück und Leid) bedrängt, und sind von Geburt, Alter und Tod befreit. Sie sind reine Herr­lich­keit und in jeder Hin­sicht dem Brahma gleich, abge­se­hen von seiner Über­herr­schaft. Sie sind mit herr­schaft­li­chem Glanz, Sieg, All­mäch­tig­keit, Unver­gäng­lich­keit, Nicht­an­haf­tung und voll­kom­me­ner Sicht wie Brahma selbst geseg­net. So errei­chen diese Weisen mit den hei­li­gen Gelüb­den und Taten am Ende ihrer Askese das große Ziel der Erleuch­tung, die sie zur Voll­kom­men­heit wandelt. Sie erken­nen augen­blick­lich alles, was sie zurück in die Natur zieht, und bleiben mit Brahma und den Göttern im Unge­stal­te­ten vereint. So nehmen die Götter und Hei­li­gen am Soma-Opfer des Brahman teil. Dieses Opfer ist ewig, unver­gäng­lich, strah­lend, voll­kom­men und unwan­del­bar. Sie haben alle Lei­den­schaf­ten über­wun­den und gehen den Weg ohne Rück­kehr. Durch ihre hei­li­gen Gelübde haben sie die Rein­heit erreicht, die in wahre Erkennt­nis gipfelt. Sie haben das höchste Ziel verehrt und sich auf dem Yoga-Weg mit dem höch­sten Brahman vereint. Sie legen ihre eigene Kör­per­lich­keit ab, die der Grund aller Sünde ist, und gehen zur Unsterb­lich­keit. Sie sind frei von Begierde, Haß und Illu­sion. Sie leben die reine Wahr­heit, sind gelas­sen und zufrie­den und haben ihre Seele voller Mit­ge­fühl und Sym­pa­thie dem Höch­sten gewid­met. Sie haben die Sin­nes­or­gane und jeg­li­che andere Anhaf­tung über­wun­den, die reine Rein­heit erreicht und sind im Brahman vereint, das Brahman selbst. Sie sind die Sieger, die all ihre Sünde durch Askese ver­brannt haben und von Lei­den­schaft nicht mehr beherrscht werden. Ihnen gehört das Reich, aus dem es kein Her­ab­fal­len gibt. Und es heißt, die Glück­s­e­lig­keit ist dort uner­meß­lich. Das ist das unsterb­li­che Reich von Brahma, das im Höch­sten erstrahlt. Für die Götter, die es mit Brahma vereint errei­chen, ver­schwin­den alle Sorgen und Leiden.

Da fragten die Hei­li­gen:
Oh Bester, woher kommt das Parardha (das Leben von Brahma bzw. die größte Zahl)? Was nennt man Para (das Höchste bzw. Ganze)? Das wün­schen wir zu erfah­ren. Bitte sprich darüber.

Und der Suta sprach:
So hört von mir, was man als Parardha und Para bezeich­net. Die wohl­be­kann­ten Zahlen sind 1, 10, 100 und 1.000. Und die Reihe geht weiter mit Ayuta 10.000, Niyuta 100.000, Prayuda 1.000.000, Koti bzw. Crore 10.000.000, Arbuda 100.000.000, Abja 1.000.000.000, Kharva 10.000.000.000, Nik­ha­rva 100.000.000.000, Shanku 1.000.000.000.000, Samudra 10.000.000.000.000, Madhya 100.000.000.000.000, Antya 1.000.000.000.000.000 und Parardha 100.000.000.000.000.000 (1E17). Die Gelehr­ten sagen, das Dop­pelte davon ist das Para (das Höchste bzw. Ganze). Die 100 nennt man Pari­dridha und die 1.000 Pari­pad­maka. Daraus ent­ste­hen (mit 10 mul­ti­pli­ziert) die Zahlen Ayuta, Niyuta, Prayuda, Arbuda, Nirbuda, Kha­r­buda, Kharva, Nik­ha­rva, Shanku, Padma, Samudra, (Antya), Madhyama, Parardha und Para (das paßt nicht ganz zur obigen Liste). In der Berech­nung wird daraus eine 18-stel­lige Zahl. Das sind die Begriffe der Gelehr­ten. Ein Parardha ist die bis­he­rige Schöp­fung im Brahma-Kalpa (bzw. Maha­kalpa, dem 100-jäh­ri­gen Leben von Brahma, von dem 50 Jahre ver­gan­gen sind, oder nach Kapitel 1.23 auch 32 Jahre). Die gleiche Zeit (ein Parardha) ist noch übrig, und danach beginnt eine weitere Brahma-Schöp­fung (Pra­tisarga, nach der natür­li­chen Auf­lö­sung ins Unge­stal­tete). (In den Kom­men­ta­ren wird oft behaup­tet, ein Parardha sind die Men­schen­tage von 50 Brahma-Jahren. Aber damit kommt man nur auf ca. die Hälfte von 1E17.) Damit habe ich Para und Parardha erklärt.
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Wie die Kraft von Brahma das Größte ist, so ist seine Lang­le­big­keit das Längste, und seine Ent­sa­gung, Stärke, Gerech­tig­keit, Weis­heit, Erkennt­nis, Ver­wirk­li­chung des Brahman sowie seine über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten wie All­macht und All­wis­sen­heit sind das Höchste. Es gibt kein leben­des Wesen, das größer als Brahma ist. Er ist an der höch­sten Spitze und das größte aller wahr­nehm­ba­ren Objekte. Die Lebens­länge von Brahma wurde von mir als ein Para berech­net, und die Hälfte davon ist ein Parardha.

Das Zähl­bare und das Unzähl­bare bilden eine Einheit. Das Zähl­bare betrach­tet man durch Zahlen, und alle Zahlen bis zum Parardha kann man aus­drücken. Wenn man aber nur die ober­fläch­li­che Masse betrach­tet, gibt es keine bestimmte Zahl. Das ist das Wesen des Unzähl­ba­ren. So erken­nen wir in einem Sand­hau­fen unzäh­lige Sand­kör­ner. Aber das liegt nur an unserer Unvoll­kom­men­heit. Gött­li­che Wesen können sie auf­grund ihrer Rein­heit mit himm­li­scher Sicht zählen. Und weil Brahma die voll­kom­mene Erkennt­nis hat, erkennt Brahma alles.

Als dies die Hei­li­gen hörten, die im Nai­misha-Wald wohnten, füllten sich ihre Augen mit Freu­den­trä­nen, und ihre Stimmen stock­ten vor Glück. Und so fragten diese Ver­kün­der des Brahman den Wind­gott:
Oh hei­li­ger Herr, wir wün­schen ganz genau zu erfah­ren, wie weit es zum Brah­ma­loka ist. Was ist seine Größe? Wie viele Mil­lio­nen Yojanas sind es?

Darauf sprach der Wind­gott demütig und mit freund­li­chen Worten auf rechte Weise, wie er es selbst sieht:
Ich werde es euch erklä­ren. Hört achtsam und ver­steht, was ich damit sagen möchte. Das Gestal­tete ist grob­stoff­li­cher als das Unge­stal­tete. Zehnmal gröber ist das Mahat (die uni­ver­sale bzw. große Intel­li­genz). Noch (zehnmal) gröber ist das Ahan­kara (das Ich­be­wußt­sein). Und noch zehnmal gröber als das Ich­be­wußt­sein sind die Para­ma­nus (die Atome bzw. klei­ne­sten Teil­chen). Ein Para­manu ist wirk­lich sehr klein und subtil. Mit dem kör­per­li­chen Auge kann man es nicht sehen. Man kann es sich nur vor­stel­len, daß ein Para­manu das klein­ste Teil­chen ist, das man nicht mehr unter­tei­len kann. Ein Para­manu ist noch viel kleiner als die Staub­par­ti­kel, die man im Son­nen­licht sieht, daß durch ein Fenster her­ein­scheint. Ein Para­manu (9nm) ist das erste und klein­ste Maß aller Grö­ßen­maße. Acht Para­ma­nus anein­an­der­ge­reiht nennt man ein Tra­sa­renu (72nm), das dem Pol­len­staub der Lotus­blüte gleicht. Acht Tra­sa­renu nennt man ein Ratha­renu (0,6µm), das dem feinen Staub der Wagen gleicht. Acht Ratha­re­nus nennt man ein Balagra (4,6µm), das einer Haar­spitze gleicht. Acht Bala­gras bilden ein Liksha (37µm), das dem Bein einer Laus gleicht. Acht Likshas bilden ein Yuka (0,3mm), das einer Laus gleicht. Acht Yukas nennt man ein Yava (2,3mm), das einem Ger­sten­korn gleicht. Acht Yavas bilden ein Angula, eine Dau­men­breite (mit 1,9cm als Basis­ein­heit ange­nom­men, und daraus wurden hier alle anderen Werte in Klam­mern nach oben und unten berech­net). Zwölf Angulas sind ein Vitasti (22,8cm), ein­und­zwan­zig Angulas sind ein Ratni (eine Elle zwi­schen Ell­bo­gen und Faust mit 39,9cm), und vier­und­zwan­zig Angulas sind ein Hasta (eine Elle zwi­schen Ell­bo­gen und der Spitze des Mit­tel­fin­gers mit 45,6cm). Zwei Ratnis oder 42 Angulas sind ein Kishku (79,8cm), und die Gelehr­ten sagen, daß 96 Angulas ein Dhanu sind (ein Bogen mit 182,4cm). Und aus dem Dhanu wird das Gavyuti abge­lei­tet. Dhanu, Danda, Yuga und Nali ent­hal­ten jeweils ganze Zahlen von Angulas. Die Kenner der Berech­nung sagen, daß 300 Dhanus ein Nalva sind (550m). Und sie lehren, daß 2.000 Dhanus ein Gavyuti (3,6km) bilden und 8.000 Danus ein Yojana (14,6km). So wird das Yojana auf Basis der Dhanus berech­net. Man sollte auch wissen, daß tausend Dhanus die Länge von einem Shakra-Krosha sind (1,8km).

Die Berech­nung in Yojanas wurde von den Kennern der Mathe­ma­tik geschaf­fen. So hört nun von der Größe des Brah­ma­lo­kas in Yojanas. Die Sonne befin­det sich 100.000 Yojanas über der Erde. Der Mond ist 100.000 Yojanas über der Sonne. Der Bereich aller Sterne (mit den Mond­häu­sern) erstrahlt 100.000 Yojanas über dem Mond. Auch der Berg Meru ist 100.000 Yojanas hoch. Und der Abstand der Pla­ne­ten über dem Reich der Sterne ist doppelt so groß, und die Pla­ne­ten sind jeweils (200.000 Yojanas) über­ein­an­der. Der Merkur (Budha) ist den Sternen am näch­sten. Über ihm befin­det sich die Venus (Shukra) und dann folgen Mars (Lohita), Jupiter (Vri­has­pati) und Saturn (Sha­nais­h­cara). 100.000 Yojanas über dem Saturn erstrahlt die Region der Sieben Hei­li­gen, und 100.000 Yojanas darüber befin­det sich Dhruva (der Polar­stern), der Sohn von Uttana­pada. Er ist der Haupt­dreh­punkt aller Sterne im Himmel und steht in einem sta­bi­len himm­li­schen Wagen. Damit habe ich die Höhen der drei Welten in Yojanas erklärt (den Bhu­va­r­loka mit 100.000 und den Swa­r­loka mit ins­ge­samt 1.400.000 Yojanas).
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Im Laufe der Man­wan­ta­ras werden von den Men­schen der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen welt­li­che Opfer für die Götter dar­ge­bracht, und diese Opfer erhal­ten die Sta­bi­li­tät der Götter. Und damit habe ich die drei Welten erklärt. Hört und ver­steht nun, was darüber noch exi­stiert. Über dem Bereich von Dhruva beginnt der Maha­r­loka, wo jene Wesen wohnen, die bis zum Ende des Kalpas leben. Er breitet sich über 10 Mil­lio­nen Yojanas aus. Das ist die Schluß­fol­ge­rung der Weisen. Über dem Maha­r­loka folgt der Jana­loka mit 20 Mil­lio­nen Yojanas, wo die gei­sti­gen Söhne von Brahma wie Daksha usw. bis zum Ende des Kalpas wohnen. Dann sagt man, daß sich über dem Jana­loka der Tapa­loka in vier­fa­cher Aus­deh­nung aus­brei­tet (80 Mil­lio­nen), wo die Vai­ra­jas und Göt­ter­grup­pen wohnen, die von den irdi­schen Fesseln befreit und vom Ver­bren­nen der Lebe­we­sen zur zykli­schen Auf­lö­sung völlig unbe­rührt bleiben. Nach dem Tapa­loka folgt der Satya­loka über eine sechs­fa­che Aus­deh­nung (120 Mil­lio­nen). Er wird auch Brah­ma­loka genannt, wo jene Wesen leben, die frei von Tod und Begierde sind und niemals in das Rad der welt­li­chen Gebur­ten (Samsara) zurück­keh­ren müssen. Und der Raum über dem Brah­ma­loka bis zum Rand vom Welten-Ei (dem Brahma-Ei) wird mit 15 (bzw. 18,43) Mil­lio­nen Yojanas berech­net. Der untere Teil erstreckt sich über 46.500.000 Yojanas, wo die kör­per­li­che Bewe­gung (der Lebe­we­sen, Sterne, Pla­ne­ten usw.) statt­fin­det (ver­mut­lich 1.570.000 Yojanas für die drei Welten von Bhur-, Bhuvar- und Swa­r­loka, denn in Kapitel 1.50 wird die Unter­welt mit 7x10.000 Yojanas erklärt). In der oberen Hälfte kommt die Bewe­gung mehr und mehr zur Ruhe. So habe ich die Lokas über dem Reich von Dhruva in Yojanas erklärt, wie ich es gehört habe.

Die Beschreibung der Höllen
Nun werde ich auch die Berei­che jener Lebe­we­sen auf­zäh­len, die sich durch ihre sünd­haf­ten Taten den Fall in die Hölle ver­dien­ten. Es gibt fol­gende Höllen: Raurava, Rodha, Sukara, Tala, Tap­ta­kumbha, Maha­jvala, Shabala, Vimochana, Krimi, Kri­mib­haksha, Lalab­haksha, Vis­hamsana, Adhahs­hi­ras, Puya­vaha, Rud­hi­randha, Vai­ta­rana, Krishna, Asi­pa­tra­vana, Agni­jvala, Mahag­hora, Sam­damsha, Shvab­ho­jana, Tamas, Krish­na­su­tra, Loha, Asija, Apra­tis­h­tha, Vicyas­hva und viele andere. Alle diese dunklen und schreck­li­chen Höllen stehen unter dem Gericht von Yama. Wer übel­ge­sinnte Hand­lun­gen pflegt, fällt in die ent­spre­chende Hölle, die man sich unter der Erd­ober­flä­che vor­stellt. Wer des Mein­ei­des schul­dig wird und Partei durch falsche Aus­sa­gen und Lügen ergreift, fällt in die Hölle Raurava, wo man scho­nungs­los ergrif­fen wird. Wer eine Kuh oder einen Fötus tötet oder in einer Stadt Feuer legt, fällt in die Hölle Rodha. Ein Brah­ma­nen-Mörder, Alko­hol­süch­ti­ger oder Dieb von Gold fällt in die Hölle Sukara. Wer einen Ksha­triya oder Vaisya mordet oder das Bett seines Lehrers beschmutzt, fällt in die Hölle Tala. Wer Sex mit seiner Schwe­ster hat oder den Sol­da­ten eines Königs ermor­det, fällt in die Hölle Tap­ta­kumbha. Wer Pferde stiehlt und damit handelt oder einen solchen beschützt, fällt in die Hölle Tap­ta­loha. Wer seine keusche Ehefrau ver­kauft, einen Hei­li­gen miß­ach­tet und den sexu­el­len Kontakt mit seiner Tochter oder Schwie­ger­toch­ter sucht, fällt in die Hölle Maha­jvala. Wer die Veden und hei­li­gen Schrif­ten ver­kauft oder sie ver­leum­det, wer seine Eltern miß­braucht, respekt­los behan­delt oder mit Worten ver­wun­det, oder mit einer unwür­di­gen Frau schläft, fällt in die Hölle Shabala. Ein Dieb oder Räuber fällt in die Hölle Vimoha. Wer öffent­li­che Wege ver­sperrt oder zer­stört, fällt in die Hölle Kita­loha. Wer Götter und Brah­ma­nen haßt, seinen Lehrer nicht verehrt oder wert­volle Juwelen verdirbt, fällt in die Hölle Kri­mib­haksha. Wer selber ißt und Frau, Kinder und Freunde hungern läßt, fällt in die Hölle Lalab­haksha. Wer sich als Arzt oder Waf­fen­händ­ler am Unglück anderer berei­chert, Münzen fälscht oder Gärten ver­nich­tet, fällt in die Hölle Vis­hamsana. Wer von Übel­ge­sinn­ten Geschenke annimmt, bei Unwür­di­gen im Opfer amtiert oder von Astro­lo­gie lebt, fällt in die Hölle Adho­mukha. Wer Milch, Wein, Fleisch, Lack, Düfte, Säfte, Sesam oder ähn­li­che Dinge ver­kauft, fällt in die schreck­li­che Hölle Puya­vaha. Wer Hühner, Katzen, Wild­schweine, Vögel, Rehe, Widder oder Schafe mit Fallen fängt oder bindet, wird in die gleiche Hölle fallen. Die Weisen sagen, daß die fol­gen­den Sünder in die Hölle Rud­hi­randha fallen: ein Brah­mane, der Ziegen, Schafe oder Büffel züchtet oder seinen Lebens­un­ter­halt mit dem Handel von Rädern, Bannern oder Farb­stof­fen ver­dient, ein Vogel­händ­ler, und wer Opfer für Unwür­dige durch­führt, die Häuser anderer anzün­det, andere ver­gif­tet, sich als Zuhäl­ter betä­tigt, den Soma-Saft ver­kauft, dem Alkohol frönt, über­mä­ßig Fleisch ißt, sinnlos Tiere tötet, die tra­di­tio­nel­len Riten miß­ach­tet, seinen Beruf ver­schmäht oder Freunde verrät. Wer die Leute im Opfer par­tei­isch bewir­tet, fällt zwei­fel­los in die Hölle Vidb­huja. Der Gemeine, der immer lügt und andere rügt, fällt als Sünder in die schreck­li­che Hölle Mutra­kirna. Wer jene haßt, die Honig opfern, fällt in die Hölle Vai­ta­rani. Wahn­sin­nige, Depres­sive, Übel­ge­sinnte, Gewalt­tä­tige und Betrü­ger fallen in die Hölle Asi­pa­tra­vana. Wer Tiere quält, wird selbst in einer ent­spre­chen­den Hölle zer­stückelt, ver­stüm­melt und gequält. Wer in einer Ein­sie­de­lei Ver­bo­te­nes ißt oder trinkt, fällt in die Hölle Agni­jvala, wo man immer wieder von dunklen Krähen mit eiser­nen Schnä­beln gefres­sen wird. Wer seine hei­li­gen Gelübde bewußt bricht, fällt in die Hölle Sam­damsha. Wer sich von seinen Kindern beherr­schen und kom­man­die­ren läßt, fällt in die Hölle Shvab­ho­jana. Wer aus Begierde oder Haß absicht­lich gegen die Gebote der Kasten und Lebens­wei­sen handelt, fällt in die Hölle Nirya.

Die große heiße Raurava ist die oberste der schreck­li­chen Höllen. Die extrem grausam kalte Tapah liegt dar­un­ter. Hört und ver­steht, wie ich die Höllen in ihrer Ordnung beschreibe. In der Erde kennt man sieben große Höllen. Sie ent­ste­hen durch Unge­rech­tig­keit und Untu­gend. Raurava ist die oberste, und zu ihr gehört Maha Raurava. Unter dieser befin­det sich die Hölle Tapah, die durch Kälte ver­brennt. Die dritte ist Kala­su­tra, die auch Maha­ha­vi­vidhi genannt wird. Die vierte Hölle ist Apra­tis­h­tha, die fünfte ist Avichi, die sechste Loha­pris­h­tha und die sie­bente Avid­heya. Die erste wird Raurava genannt, weil sie schreck­lich heiß ist. Obwohl sie Wasser enthält, weiß man, daß in ihr alles brennt. Dar­un­ter liegt die schreck­li­che Hölle Tapah, die sehr kalt und tief ist. Von der angst­vol­len Kala­su­tra wird gesagt, daß sie voll bei­ßen­der Schlan­gen ist. Und in Apra­tis­h­tha kann nichts zur Ruhe kommen, weil dort ein gewal­ti­ger Strudel herrscht. Die Hölle Avichi gilt als schreck­lich, weil dort die Sünder mit Maschi­nen zer­hackt und gequält werden. Die Hölle Loha­pris­h­tha ist noch schreck­li­cher, weil dort das sünd­hafte Karma beson­ders schmerz­li­che Früchte bringt. Und die qua­l­vol­len Leiden in der Hölle Avid­heya sind uner­träg­lich, obwohl die Wesen dort keinen phy­si­schen Körper mehr haben.

All diese Höllen sind voller Leiden und ohne Licht. Dort erfah­ren die Wesen beson­ders inten­sive Qualen auf­grund ihrer Sünden. Je tiefer man durch die Last der ange­sam­mel­ten Sünden sinkt, um so schreck­li­cher sind die Erfah­run­gen. Hier gibt es unzäh­lige Qualen, und erst wenn die Sünden durch Leiden erschöpft wurden, steigen sie wieder in höhere Welten auf und werden in den Mut­ter­lei­bern nie­de­rer Tiere wie­der­ge­bo­ren. Von dort können sie wieder bis zu den Göttern auf­stei­gen. Die gött­li­chen Wesen steigen durch ihre Ver­dien­ste nach oben zum Himmel auf, und die sünd­haf­ten Wesen fallen durch ihre Sün­den­last nach unten in die Hölle. Ver­ur­sacht durch Ver­dienst und Sünde (Dharma und Adharma) ent­wi­ckeln sie ent­spre­chende Körper, um die Früchte ihres Karmas zu erfah­ren. Die Götter sehen die höl­li­schen Wesen mit dem Kopf nach unten fallen, und die Bewoh­ner der Hölle sehen die Gött­li­chen mit dem Kopf nach oben steigen. Nur jen­seits von Loka­loka (jen­seits vom Welten-Ei) gibt es keinen Unter­schied mehr zwi­schen oben und unten, weil es dort keine Spitze und keinen Grund gibt. Dort ist alles auf natür­li­che Weise vereint, und das ist das natür­li­che Wesen von Loka­loka.

Da waren die gelüb­de­treuen Brah­ma­nen tief berührt und spra­chen zu Vayu voller Mit­ge­fühl:
Erkläre uns genau, wie viele Wesen inner­halb von Loka­loka leben und sich durch die Welt der Exi­sten­zen bewegen.

Als der Wind­gott diese Bitte der Weisen hörte, sprach er:
Oh ihr Besten der Men­schen, keiner kann alle Lebe­we­sen zählen. Sie sind anfangs- und endlos. Sie ver­mi­schen sich unter­ein­an­der und sind schwer zu trennen. Es können nur all­ge­meine Zahlen genannt werden, um einen Ein­druck von der Viel­falt zu bekom­men. Doch solche Zahlen können niemals der Wahr­heit ent­spre­chen. Sogar mit himm­li­scher Sicht kann man sie nicht kennen. Wie könnte ich also mit begrenz­ter Erkennt­nis und gewöhn­li­cher Sicht eine Anzahl fest­le­gen? Was man nicht erken­nen oder beden­ken kann, kann man auch nicht erklä­ren. So hört und ver­steht, was Brahma einst an Zahlen genannt hat:

Die Würmer und Maden der Erde, die im Feuch­ten geboren werden, zählen unge­fähr ein Tau­send­stel aller Pflan­zen. Die Was­ser­ge­schöpfe (wie Fische etc.) betrachte man in ihrer Viel­zahl als ein Tau­send­stel aller im Feuch­ten gebo­re­nen. Die Vögel kennt man als ein Tau­send­stel der Was­ser­we­sen, die vier­bei­ni­gen Tiere sind ein Tau­send­stel der Vögel und die zwei­bei­ni­gen Men­schen ein Tau­send­stel der Vier­bei­ner. Recht­schaf­fene Men­schen sind ein Tau­send­stel der Zwei­bei­ner, und von den Recht­schaf­fe­nen, die sich zum Himmel bewegen, erreicht ein Tau­send­stel nur die Befrei­ung (Moksha). Dabei fallen unge­fähr genauso viele Men­schen in die Hölle, wie sich zum Himmel erheben. Die Übel­ge­sinn­ten fallen nach dem Tod in die dunkle Raurava und werden von großer Hitze gequält. Sie erlei­den bittere Pein, und die Körper alle jener, die ins Reich der Qualen gekom­men sind, sind ein Ort des Schre­ckens. Die Raurava sollte man als die heiße Hölle kennen, wo kochen­des Wasser fließt. Danach kommt die bit­ter­kalte Tapah Hölle, wo alles erstarrt. Und schnell benei­den sie all jene Gerech­ten, die sich zum Himmel erheben konnten. Diese Zahlen stammen vom selbst­ge­bo­re­nen Brahma per­sön­lich. Mensch­li­chen Ansich­ten kann man hier nicht ver­trauen, denn diese Rela­tio­nen ent­schei­det Brahma der Ordnung ent­spre­chend.

Da spra­chen die Weisen:
Du hast uns die Lokas von Bhur bis Satya einzeln erklärt. Nun spricht bitte auch über ihre gesamte Größe.

Und als Vayu, der die Wahr­heit schaut, diese Worte der gezü­gel­ten Weisen hörte, sprach er:
Gelehrte Men­schen sehen die mani­fe­stierte Welt durch Schluß­fol­ge­rung, Yogis sehen sie direkt durch ihre Yoga-Kraft und jene Men­schen, die heilige Gelübde üben, durch innere Schau, Medi­ta­tion und Ent­sa­gung. Die Erleuch­te­ten wie Ribhu und Sanat­ku­mar, die von irdi­schen Sorgen befrei­ten Sieger, die hohen Hei­li­gen, die Brahma selbst glei­chen, die Unver­gäng­li­chen voller Licht, die im Brahman ver­ein­ten Yogis und die Hei­li­gen wie die Valak­hi­lyas - sie alle sehen die Wohn­stätte des ewigen Herrn aus näch­ster Nähe. Diese Wohn­stätte kann nicht mit Gedan­ken erfaßt oder in Worten aus­ge­drückt werden. Sie läßt die Erken­nen­den schwei­gen. Auch ich habe sie aus näch­ster Nähe gesehen. Weil Brahma sub­ti­ler als jedes Atom ist, kann er nur mit gei­sti­ger Sicht erkannt werden. Und so gehören die fol­gen­den zehn Eigen­schaf­ten stets zu diesem Gewäh­rer von Segen: reine Erkennt­nis, Nicht­an­haf­tung, Über­herr­schaft mit über­na­tür­li­chen Kräften, Ent­sa­gung, Wahr­haf­tig­keit, Ver­ge­bung, Bestän­dig­keit, Weit­sicht, Selig­keit und das Stützen aller Geschöpfe. Er ist der All­mäch­tige und All­ge­gen­wär­tige. Das Feuer der Yoga-Kraft der Yogis wird durch seinen Segen ent­zün­det. Und er hilft der Men­schen­welt, indem er sich ver­kör­pert. Die Wohn­stätte dieses ewigen Herrn ist unzer­stör­bar, bestän­dig und vom welt­li­chen Chaos unbe­rührt. Man kann sie als den achten jen­seits der sieben Lokas betrach­ten. Es ist der höchste Loka und doch immer noch von Maya (der Illu­sion) geschaf­fen. Denn die ganze acht­fa­che Natur (mit den acht Prin­zi­pien der Natur) wird durch ihn mittels Maya her­vor­ge­bracht. Er ist der große Gott und Meister der Maya. Hier werden alle Götter in die Gott­heit zurück­ge­zo­gen.

(Ein mög­li­ches Modell der acht Prin­zi­pien der Natur bzw. Pra­kriti (siehe auch Kapitel 1.4):
1) das Unge­stal­tete, Avyakta, das Meer der Ursa­chen (Brahman, Maha­deva)
2) die uni­ver­sale bzw. große Intel­li­genz, Mahat, Ver­nunft (Vishnu, Nara­y­ana)
3) das Ich­be­wußt­sein, Ahan­kara, pola­ri­sier­tes Wissen, Gedan­ken (Brahma)
4) der aus­ge­brei­tete Raum mit dem Klang, Schwin­gun­gen
5) der bewe­gende Wind mit den Gefüh­len
6) das leuch­tende Feuer mit dem Licht der Sicht­bar­keit
7) das flie­ßende Wasser mit dem Geschmack
8) die feste Erde mit dem Duft)

Nun hört und ver­steht wie ich die Details ord­nungs­ge­mäß erkläre. Die Distanz von der Erde bis zum Ende des Brah­ma­loka beträgt 131.500.000 Yojanas (ver­mut­lich 231.500.000), und der Raum zwi­schen Brah­manda (dem Brahma-Ei) über dem Brah­ma­loka beträgt 15 Mil­lio­nen Yojanas (laut Rech­nung 18,43 Mil­lio­nen, siehe obiges Bild). Das ist der höchste Ort, den man (im Brahma-Ei) errei­chen kann. Jen­seits davon kann niemand gehen.

Hier in diesem Brahma-Ei exi­stiert die ewige, unzähl­bare und subtile Natur (Pra­kriti), die von den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (den drei Gunas von Sattwa, Rajas und Tamas) gemein­sam gestützt wird. Ihre Eigen­schaft ist es, das Bewußt­sein (Kshe­tra­jna bzw. Feld­ken­ner) zu mani­fe­stie­ren, das man Brahma nennt und die Natur funk­tio­nie­ren läßt. Dieses Bewußt­sein ist überall gegen­wär­tig. Es ist in der Natur, damit alle Geschöpfe exi­stie­ren können. Es ist der Besit­zer der Natur, der gei­stige Urgrund, das Ewige, das Unge­schaf­fene, die höchste Heim­stätte, das große Eine, das tiefe Zugrun­de­lie­gende, das Unsterb­li­che, das Unvor­stell­bare, das Unver­kör­perte, der Geist der Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung und der große Segen. Brahma ist mit keinem anderen Objekt ver­gleich­bar. Der große Gott ist wie ein unteil­ba­res Atom. Durch sein Licht erstrahlt alles. Er ist jen­seits der Dun­kel­heit. Das goldene Ei, das sich am Anfang der Schöp­fung als Wirk­lich­keit ent­wi­ckelt hat, war sehr groß und völlig kreis­för­mig. Es ist aus dem Höch­sten Herrn (Ishana) ent­stan­den. Durch ihn keimt der Samen. Der Samen wird als zeu­gen­des Bewußt­sein (Kshe­tra­jna) betrach­tet, und der Mut­ter­leib als gebä­rende Natur, die in ihrem Wesen Nara­y­ana ist (das Wasser des Lebens).

Manomaya und die goldene Stadt von Shiva
So erschafft der Schöp­fer aller Welten, der hoch­be­seelte all­ge­gen­wär­tige Herr, zusam­men mit der Natur den Brah­ma­loka und das ganze Brahma-Ei (Brah­manda) aus seinem Körper, um die Schöp­fung zu ent­fal­ten und die Welten zu erhal­ten. Über dem Brah­ma­loka und unter der Eischale vom Welten-Ei befin­det sich die himm­li­sche Wohn­stätte Man­o­maya, die aus reinem Geist besteht. Das ist die Wohn­stätte des gren­zen­los strah­len­den Herrn (Ishana), der sich in den Welten ver­kör­pert. Dort befin­det sich die Stadt namens Shiva, die Zuflucht für jene ist, welche die Wie­der­ge­burt fürch­ten. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, sie ist ganze 100.000 Yojanas groß (wie Jam­bud­vipa) und im Inneren so weit­räu­mig, wie das Reich der Erde. Sie wird von einer mas­si­ven gol­de­nen Mauer mit dem Glanz der Sonne umringt, erstrahlt so hell wie die Mit­tags­sonne und hat vier goldene Tore, die mit Per­len­ket­ten und licht­vol­len Orna­men­ten geschmückt sind. Diese himm­li­sche Stadt hallt vom Klang der himm­li­schen Glocken wieder. Hier finden weder Todes­angst, Sorgen oder Alters­mü­dig­keit einen Platz. Keine andere Stadt kann mit dieser ver­gli­chen werden. Diese goldene Stadt breitet sich über 100.000 Yojanas in alle zehn Rich­tun­gen aus, ist von der Herr­lich­keit des Herrn mit dem Bullen im Banner durch­drun­gen, wird von ihm beschützt und durch gei­stige Wahr­neh­mung geschaf­fen. Diese Stadt erstrahlt wie im Dunst von Dia­man­ten­staub. In ihren Gärten und Parks wachsen himm­li­sche Lotus­blü­ten mit dem Glanz des Herbst­mon­des oder der auf­ge­hen­den Sonne. Sie sind halb weiß und halb rot und aus reinem Gold gemacht. Ihre Stiele strah­len wie Mara­kata-Juwelen, und ihre Blätter sind so groß wie Wagen­rä­der. An Duft, Schön­heit und Zart­heit sind diese Lotus­blu­men ein­zig­ar­tig. Manche glei­chen auch den Flügeln der Biene, manche dem roten Gold, und bei manchen geht das Rot in Schwarz über. Ihr Inneres ist unver­gleich­lich zart, und sie bede­cken große Flächen wie ein Meer aus Schir­men.
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Hier gibt es auch sieben große Flüsse. Ver­steht ihre Namen. Die schönen Flüsse in dieser vor­züg­li­chen Stadt heißen: Vara, Varenya, Varada, Vararha, Vara­va­mini, Varama und Varab­ha­dra (wun­der­bar, wün­schens­wert, Wünsche gewäh­rend usw.). Sie führen Wasser, das wie Juwelen funkelt und mit den Blü­ten­blät­tern der roten und blauen Lotus­blü­ten sowie Schaum und Wirbeln geschmückt ist. Weder die Brahma-Rishis noch die Götter, Dämonen oder Ahnen kennen diese Stadt des unvor­stell­ba­ren Herrn. Nur jene Hoch­be­seel­ten, die ohne Ablen­kung medi­tie­ren und durch heil­same Yoga-Kraft ihre Sin­nes­or­gane über­wun­den haben, sehen diese Stadt von Shiva, der den Bullen im Banner trägt.

Inmit­ten dieser aus­ge­zeich­ne­ten Stadt gibt es einen strah­lend gol­de­nen Palast mit unver­gleich­li­cher Herr­lich­keit. Er ist himm­lisch und gleicht dem großen Berg Meru. Er ist in lie­bens­wür­di­gen Glanz gehüllt, steht auf tausend Säulen und ist rings­herum mit unver­gleich­li­chen Juwelen und Edel­stei­nen geschmückt. Alles ist von himm­li­schem Licht erfüllt mit ver­schie­den­sten Kri­stal­len, Mond­stei­nen, Lapis­la­zuli, Son­nen­ju­we­len, gol­de­nen Feu­er­stei­nen, sil­ber­nen Juwelen, blauen Saphi­ren, harten Dia­man­ten, strah­len­den Fen­stern, bunten Fächern, Blu­men­gir­lan­den und Flaggen, die den Strah­len des Mondes glei­chen. Goldene Glöck­chen ver­brei­ten ihren Klang, und überall herr­schen Freude und Hei­ter­keit. Die Herr­lich­keit gleicht den Wohn­stät­ten der Kin­naras oder dem Glanz der Abend­wol­ken im Licht der unter­ge­hen­den Sonne. Wie der Meru als König der Berge mit seinem gol­de­nen Gipfel erstrahlt, so erstrahlt dieser Palast mit all seinen Was­ser­strö­men voll gol­de­ner Blüten, seinen gol­de­nen Bannern und Flaggen, Ter­ras­sen und Tor­bö­gen.

In dieser Wohn­stätte des drei­äu­gi­gen Herrn steht eine Statue des Früh­lings, und die Göt­tin­nen Lakshmi, Shri, Kirti, Shobha und Saras­vati (Reich­tum, Wohl­stand, Ruhm, Herr­lich­keit und Gelehrt­heit) sind hier kör­per­lich stets gegen­wär­tig. Diese ewigen Göt­tin­nen mit Schön­heit und Wohl­ge­ruch sind gren­zen­los und unter­ein­an­der abhän­gig. Sie sind der Schmuck aller wert­vol­len Juwelen und die Quelle für Liebe und Zunei­gung. Die hoch­be­seel­ten Göt­tin­nen teilen sich selbst in tau­sende Mil­lio­nen und dienen mit großer Freude dem Herrn der Uma. Sie haben tau­sende lotus­äu­gige Die­ne­rin­nen, die eben­falls mit Schön­heit, Glanz und Glorie geseg­net sind. Sie zeigen ihre höchst ver­füh­re­ri­schen Lie­bes­ge­sten, ver­spre­chen großes Ver­gnü­gen und erfreuen sich zusam­men mit den Ganas, der Gei­ster­schar von Shiva, die so riesig wie Berge und strah­lend wie Feuer sind. Manche von ihnen sind bucklig oder zwer­gen­haft, manche haben schöne Körper mit Pfer­de­ge­sich­tern, manche sind so schlank wie Zucker­rohr, und andere haben dicke Bäuche, manche sind miß­ge­stal­tet mit schreck­lich flachen Gesich­tern, kurzen Armen oder Beinen, manche haben keine Köpfe und manche die Köpfe vom Löwen, Tigern oder Ele­fan­ten mit roten Augen. Und manche der schönen Damen haben auch große Brüste und ver­füh­re­ri­sche Augen. Manche haben gelock­tes Haar und schöne Augen. Prak­tisch können sie jede gewünschte Gestalt anneh­men. So gibt es Damen mit ver­schie­den­sten Klei­dern und Eigen­schaf­ten, die für die Wohn­stätte des Herrn würdig sind und sich überall in seinem Palast bewegen, wo sich der zehn­ar­mige Lord Mahes­h­vara ver­gnügt. Er lebt dort mit Nandi und den hoch­be­seel­ten Gei­ster­we­sen in uni­ver­sa­ler Form sowie mit den Rudra-Ganas mit glei­cher Macht und Groß­mü­tig­keit. Sie glei­chen den Söhnen des Feuers, und haben schreck­li­che Gesich­ter mit gebo­ge­nen Fang­zäh­nen so groß wie Opfer­pfähle.

Dieser große Herr wird von den Men­schen, die sich in himm­li­schen Wagen bewegen, respekt­voll und auf­rich­tig verehrt. Er trägt Gir­lan­den aus Blüten aller Jah­res­zei­ten um seinen Hals und atmet ihren Duft ein. Er ist so dunkel wie der blaue Lotus. Seine Augen sind groß, kup­fer­fa­r­ben und weit­sich­tig. Seine hän­gen­den Lippen sind furcht­ein­flö­ßend, und seine scha­r­fen Fang­zähne ver­stär­ken seine herr­schaft­li­che Herr­lich­keit. Seine Augen sind auf­wärts gerich­tet, und es ist unmög­lich, ihm direkt ins Gesicht zu schauen. Er ist wun­der­schön in gelbe Kleider gehüllt und steht mit erho­be­nen Armen, mit denen er uner­müd­lich die Göt­ter­feinde im Kampf ver­nich­tet. In seinen linken Händen erstrah­len der scharfe Speer Pat­tisha und ein wun­der­ba­rer Bogen aus zehn Farben, dessen Bogen­sehne höchst schreck­lich donnert. Kein anderer Bogen kommt ihm an Stärke gleich. In seinen rechten Händen hält der hoch­be­seelte Herr der Götter den Drei­zack, der an Glanz dem Blitz gleicht, im Kampf gegen die Feinde niemals fehlt und im höch­sten Glanz und größter Herr­lich­keit funkelt, sowie das Schwert, das alle anderen Dinge über­strahlt, den kühlen Strah­len des Mondes gleicht, aber wie die Flamme eines Opfer­feu­ers lodert.

Vor dem Herrn steht ein gol­de­ner Was­ser­krug, der voll hell­strah­len­den Wassers ist. Daneben steht die erste Die­ne­rin der Göttin namens Vijaya („gei­sti­ger Sieg“) und ver­neigt sich vor dem Herrn. Die segens­rei­che Dame erstrahlt in Schön­heit mit vier Armen, ist sehr beliebt, trägt weiße Gewän­der, an ihrer Hüfte hängt ein Schwert und ihre Brust ziert eine große Per­len­kette. Sie erstrahlt so unver­gleich­lich und groß­ar­tig wie die Göttin Shri. Hinter ihr stehen noch andere Damen, die von den Scharen der Apsaras beglei­tet werden und mit ihren frisch­ver­hei­ra­te­ten und gelieb­ten Ehe­män­nern Shan­kara ver­eh­ren. Die Gruppen der vor­züg­li­chen Gand­ha­r­vas musi­zie­ren mit viel­fäl­ti­gen Instru­men­ten und singen Hymnen vor dem Herrn der Götter. Der mäch­tige König der Bullen mit breiter Brust erstrahlt dort wie eine gewal­tige Herbst­wolke und erfreut sich im Haus seines Herrn. Auch Shivas Sohn Skanda von mäch­ti­ger Kraft ist dort gegen­wär­tig. Der Glor­rei­che mit den Lotus­au­gen trägt rote Kleider und dient dem Herrn mit seinem Gefolge, nämlich Shakha, Vis­hakha, Nai­ga­meya und Ashta­van. Sie sind frei von Bös­ar­tig­keit und Grau­sam­keit und setzen sich für den Schutz aller Wesen ein. Und der höchst starke Skanda, dessen Reit­tier der Pfau ist, erstrahlt in ihrer Gemein­schaft. Er hat sechs Gesich­ter rings­herum und ver­gnügt sich mit den großen Schlan­gen wie mit Spiel­zeu­gen.

All jene Könige, welche die Weisen mit Gold beschen­ken, die Haus­vä­ter-Brah­ma­nen, die im häus­li­chen Leben das Brahman ver­kün­den, sowie jene, welche im Stillen die Veden stu­die­ren, Ent­sa­gung üben und nur von wenig Nahrung leben, sie alle werden zum ver­ehr­ten Gefolge vom Herrn der Götter. Viele Man­wan­ta­ras sind bereits ver­gan­gen, und viele werden noch kommen. Mögen die Men­schen von den vor­züg­li­chen und wun­der­vol­len Taten von Bhava, dem Herrn der Götter, hören. So sind zum Bei­spiel tausend Löwen im Gefolge von Rudra, die so schnell wie der Wind laufen und den Glanz von Gold haben. Sie wurden vom Herrn selbst geschaf­fen und können sich nach Belie­ben überall hin­be­we­gen. Sie sind wie der Tod für den Tod und nehmen ihm jede Macht. Wer könnte all die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten auf­zäh­len, die der Herr gewäh­ren kann? Ich kann nur ver­su­chen, einige der vor­züg­li­chen und wun­der­vol­len Taten von Bhava zu erklä­ren, die aus Mit­ge­fühl zum Segen der Lebe­we­sen gesche­hen. Hört und ver­steht es recht. Es gibt also tausend löwen­hafte Wesen, die durch Illu­sion geschaf­fen wurden, aber im Palast des drei­äu­gi­gen Herrn an acht Säulen gebun­den wurden (ver­mut­lich an die acht Prin­zi­pien der Natur). Und diese Säulen haben die aus­ge­zeich­ne­ten Eigen­schaf­ten des Herrn der Him­mels­rich­tun­gen: Sie sind so groß und strah­lend wie der Berg Mandara, an Kraft und Festig­keit unver­gleich­lich, sie leuch­ten in den Farben von Perl­mutt, der Kunda-Blüte und des Mondes, sie donnern wie die Blitze aus Gewit­ter­wol­ken, sie haben kri­stal­lene Juwelen als Köpfe, tragen dunkle Kleider wie Wolken, zeigen das Sri­vatsa-Zeichen (den End­los­kno­ten) aus Dia­man­ten, und ihre Füße glei­chen mit drei Klauen dem Drei­zack, weshalb sie Sula­pa­nin (mit dem Drei­zack bewaff­net) genannt werden. An diese beson­ders strah­len­den Säulen dieses bedeu­ten­den Pala­stes sind diese löwen­haf­ten Wesen mit gei­sti­gen Fesseln gebun­den und leben dort sehr glück­lich.

Als die Weisen, die im Nai­misha Wald wohnten, diese Worte von Vayu hörten, waren sie über­rascht und spra­chen:
Oh all­ge­gen­wär­ti­ger und hei­li­ger Herr, du Leben­s­a­tem aller Lebe­we­sen, wer sind diese mäch­ti­gen Wesen in Gestalt von Löwen? Wie wurden sie geboren? Und aus welchem Grund werden sie mit gei­sti­gen Fesseln vom Herrn aller Lebe­we­sen an die acht Säulen gebun­den?

Und darauf ant­wor­tete Vayu:
Diese tausend Löwen sind die Ver­kör­pe­rung vom Zorn des Herrn und wurden aus dem Körper des hoch­be­seel­ten Herrn geschaf­fen, der seinem Zorn die kör­per­li­che Gestalt von Löwen gab. Nachdem er allen Lebe­we­sen den Segen einer gewis­sen Sicher­heit und Angst­frei­heit im Leben gewährt hatte, wurden diese Wesen der Ver­nich­tung mit gei­sti­gen Fesseln gebun­den (an die acht Prin­zi­pien der Natur, so daß sie nicht will­kür­lich etwas ver­nich­ten können). Als damals das Opfer von Daksha wegen der rechten Opfe­ran­teile völlig zer­stört wurde, geschah dies wie im Spiel von einem ein­zi­gen Löwen, der auf Wunsch von Shiva von den Fesseln los­ge­las­sen wurde, nachdem er erfah­ren hatte, daß der Zorn der Göttin erregt war. Zu jener Zeit erschien die große Göttin Maha­kali aus der Göttin Maha­devi (Uma), der ewigen Zeugin aller Opfer, zusam­men mit all den Gei­ster­scha­ren in ihrem Gefolge. Dieser Zorn wurde auch im hei­li­gen Lord Virab­ha­dra ver­kör­pert, der in Rudras Wohn­stätte stets anwe­send ist. Er ist von unbe­greif­ba­rer Form und berei­nigt den Ärger der Göttin.

Damit habe ich euch diesen Palast erklärt, den unver­gleich­li­chen Wohnort vom Herrn der Götter, das höchste Geheim­nis von allem. Im Wei­te­ren werde ich noch andere Wohn­stät­ten in dieser höchst vor­züg­li­chen und schönen Stadt (von Shiva) beschrei­ben, die sich im gött­li­chen Reich befin­det. Denn dort gibt es noch viele andere Paläste, die wun­der­voll mit ver­schie­den­sten Juwelen und Edel­stei­nen geschmückt sind, sowie mit Flaggen, die ihre Schön­heit erhöhen. Diese Paläste sind reich mit allem geseg­net, um jeg­li­che Wünsche zu erfül­len. Sie sind mit herr­li­chen Gärten und Parks ver­ziert und erstrah­len in Gold und Silber. Manche erschei­nen rötlich wie die Abend­wol­ken und andere so weiß wie der Berg Kailash. In diesen hohen und groß­ar­ti­gen Palä­sten erfreuen sich die Ver­eh­rer von Bhava, die heil­same Gelübde üben, an den ver­schie­de­nen Mitteln, die zur Glück­s­e­lig­keit führen, wie an wun­der­ba­ren Melo­dien, vor­züg­lich mytho­lo­gi­schen Geschich­ten und den Hymnen der Veden. Überall hörte man hier den Klang der Lieder und Musik­in­stru­mente mit dem Gesang der Gebete. Diese Klänge sind unver­gleich­lich und ver­mi­schen sich zu Einem. Dieses und ähn­li­ches geschieht in den Höhen dieser wun­der­ba­ren Paläste, die aus reinem Gold gebaut sind. Jeder steht auf tausend Säulen und ist rings­herum mit den besten Juwelen und Edel­stei­nen geschmückt. Mit ihren Kri­stal­len sind sie so schön wie der Mond, mit ihrem strah­len­den Lapis­la­zuli wie der Glanz des Feuers und mit ihrem reinen Gold so herr­lich wie die Sonne.

Als die Weisen im Nai­misha-Wald diese Worte hörten, waren sie sehr ver­wun­dert und fragten den Wind­gott:
Wer sind die hoch­be­seel­ten Ver­eh­rer von Bhava dort? Wahr­lich, sie sind des höch­sten Segens würdig und haben es sicher­lich ver­dient, sich in dieser vor­züg­li­chen Stadt zu erfreuen.

Und Vayu sprach:
Oh ihr Weisen, hört gut zu. Nur fol­gende Men­schen können diese ewige und unwan­del­bare Stadt von Rudra errei­chen und in Form und Eigen­schaf­ten mit Bhava eins werden. Es sind die Men­schen, die dem Herrn der Götter gewid­met und hin­ge­ge­ben sind. Sie sind gezü­gelt und inner­lich zurück­ge­zo­gen. Sie sind mächtig, aber nicht gierig. Sie sind sieg­reich, aber voll­kom­men vom Selbst beherrscht. Sie gehen in der Ernäh­rung und im Handeln den mitt­le­ren Weg. Sie haben ihre Sin­nes­or­gane über­wun­den und erfreuen sich der Höch­sten Seele. Sie sind weit jen­seits vom Einfluß der Gegen­sätze (wie Glück und Leid). Sie sind freund­lich und höchst zuver­sicht­lich. Sie sind frei von Neid und Feind­schaft und voller Liebe zu allen Wesen. Sie sind ruhig, zufrie­den, unauf­ge­regt und unbe­müht, ganz ohne Lei­den­schaft. Ihr Bewußt­sein ist rein, und so sind sie rein in Gedan­ken, Worten und Taten. Mit eins­ge­rich­te­ter Acht­sam­keit suchen sie in Mahes­h­vara Zuflucht. Wer im Palast von Shiva lebt, ist von uni­ver­sa­ler Form auf gei­stige Weise mit Shiva vereint. Sie tragen die ver­filz­ten Locken, die blaue Kehle, den weißen Nacken, die scha­r­fen Fang­zähne, die drei Augen und die Mond­si­chel (wie ihr Herr). Sie sind aske­ti­sche Helden mit zehn Armen und dem Duft der Lotus­blüte. Sie glei­chen der Mit­tags­sonne an Glanz und tragen gelbe Kleider, sind mit dem Bogen Pinaka bewaff­net und reiten auf dem weißen Bullen. Sie sind voller Herr­lich­keit, tragen Ohr­ringe, sind mit Per­len­ket­ten geschmückt, über­ra­gen an Glanz die Götter, sind all­wis­send und sehen alles. Sie nehmen belie­bige Formen an und erfreuen sich der Glück­s­e­lig­keit, die für andere schwer zu errei­chen ist. Sie sind frei von Alter und Tod, können sich nach Wunsch überall hin­be­we­gen, sind große Siddhas und werden von allen anderen Siddhas erleuch­tet. So gibt es Mil­lio­nen und Aber­mil­lio­nen Ver­eh­rer der elf Rudras, die sich gemein­sam mit Mahes­h­vara, dem hoch­be­seel­ten Herrn der Götter und Gelieb­ten der Parvati, in voll­kom­me­ner Sym­pa­thie erfreuen. Denn ich sehe kei­ner­lei Unter­schied zwi­schen den elf Rudras und dem hoch­be­seel­ten Shiva. Und damit sage ich euch die Wahr­heit.

So been­dete der Wind­gott seine heilige Geschichte. Und alle Weisen, die son­nen­gleich strahl­ten, fühlten sich höchst geseg­net durch diese überaus ver­dienst­volle Geschichte über den drei­äu­gi­gen Herrn. Sie waren voller Freude, ver­ehr­ten ihn ent­spre­chend und spra­chen zum mäch­ti­gen Vayu:
Oh bester und geseg­ne­ter Wind­gott, du hast uns diesen achten Loka mit der Wohn­stätte von Ishana, dem Höch­sten Herrn, aus­führ­lich zusam­men mit seiner Aus­deh­nung beschrie­ben. Es riecht bereits nach dem großen Duft der Höch­sten Seele (dem Atman). Die wahre Größe von Maha­deva ist sogar für Götter schwer zu ver­ste­hen. Durch seine Größe ist er zum uner­meß­lich strah­len­den Herrn der tausend Löwen und Gei­ster­we­sen gewor­den. Er kennt kei­ner­lei Illu­sion bezüg­lich seiner Ver­eh­rer, um sie zu segnen. In der Wohn­stätte vom Herrn der Götter erstrahlt Brahma selbst in seiner kos­mi­schen Form. Er ist unver­gleich­lich und seine Brahma-Shakti (seine weib­li­che Seite, die Natur) dient ihm. Er erscheint wie der Mond, der den Himmel mit seinem klaren Mond­licht erfüllt. All diese Geschich­ten kommen aus deinem Mund, wie der Nektar der Unsterb­lich­keit. Wenn wir diesen Nektar nicht mit Hingabe trinken, welchen Nutzen hätten all unsre hei­li­gen Riten? Es gibt nichts, was dir unbe­kannt wäre. Oh Lebens­wind, oh Bester der Götter, bitte beant­worte voll­kom­men alle unsere Fragen.

Und der Wind­gott sprach:
Was soll ich euch darüber hinaus noch erklä­ren? Oh ihr Weisen mit den vor­züg­li­chen Gelüb­den, was möchtet ihr noch hören? Ich werde es euch sagen.

Dar­auf­hin fragten die Weisen:
Oh Vayu, bitte erkläre uns genau: Was geschieht während der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung mit den Göttern, den Ver­eh­rern, den Löwen, die aus dem Zorn des Herrn ent­stan­den sind, den Gei­ster­we­sen und allen anderen, die du als Gefolge von Shiva erwähnt hast? Was geschieht während der zykli­schen Auf­lö­sung, wenn alle Geschöpfe der Natur ver­schwun­den sind, mit jenen, welche die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (die Siddhis) erreicht haben?

Und der Wind­gott ant­wor­tete:
Das ist das Größte und Wahre. Ich werde es euch erklä­ren, bitte hört achtsam zu. All jene gei­sti­gen Söhne von Brahma, die sich gleich zu Beginn aus der Welt zurück­ge­zo­gen haben, wie Sanaka, Sananda und Sana­tana oder auch Kapila, Asuri, Pan­cha­shikha und andere Heilige kennen die Wahr­heit von Ishvara (der Gott­heit) als unma­ni­fe­ste Quelle von allem. Nachdem lange Zeit ver­gan­gen war und am Ende des Schöp­fungs­ta­ges die zykli­sche Auf­lö­sung der Welt begann, und sogar die fünf großen Ele­mente ver­schwan­den, näher­ten sich viele Mil­lio­nen der Gei­ster­we­sen von Rudra ihrem gütigen Herrn Mahes­h­vara. Nachdem sie der per­sön­li­chen Anhaf­tung an die Sin­nes­freu­den der Natur, wie Gehör, Gefühl, Gesicht, Geschmack und Geruch sowie den Gedan­ken entsagt hatten, ver­ein­ten sie sich wieder mit der Gott­heit, dem sub­ti­len Einen. Durch ihr gei­sti­ges Licht erreich­ten sie Weis­heit und voll­kom­mene Erkennt­nis, ver­ein­ten alle Lebe­we­sen in sich und lösten die acht Prin­zi­pien der Natur schritt­weise auf. Voller Mit­ge­fühl mit allen Wesen ent­sag­ten sie jeg­li­cher Anhaf­tung und erreich­ten den Ort der Stille. Diese Hoch­be­seel­ten gingen in Mahes­h­vara ein, wie in ein Para­manu, ein unteil­ba­res Atom. Sie über­quer­ten den wilden Fluß der Gebur­ten und Tode mit den gewal­ti­gen Strom­schnel­len und gefähr­li­chen Wirbeln. Sie wurden von den sieben Göt­tin­nen beglei­tet, die bereits ver­herr­licht wurden, und sahen schließ­lich die Gott­heit, das große Brahman. In dieser Gott­heit zeich­net Lord Rudra seine tausend Löwen, die Götter, die acht Vasus und die Scharen seiner Gei­ster­we­sen. Dann zeich­net er auch die sieben Lokas als Orte des Lebens und die fünf großen Ele­mente. Zusam­men mit Vishnu, der die Welten erhält, sorgt Rudra für die Ver­gäng­lich­keit. Er ist vom Wesen des Saman und Yajur Veda und durch­dringt alles Innere und Äußere. Oh ihr Brah­ma­nen, so ist Rudra eins mit dem höch­sten Herrn, ohne Anfang und ohne Ende.

Dar­auf­hin weihten die Weisen im Nai­misha-Wald das heilige Opfer­feuer in ihren Ein­sie­de­leien und wid­me­ten sich der Ver­eh­rung von Mahes­h­vara durch die Rein­heit ihrer Seelen in Gedan­ken, Worten und Taten. Sie ent­wi­ckel­ten das große Mit­ge­fühl zu allen Wesen und übten sich im Fasten und in hei­li­gen Riten. Alle ihre Zweifel ver­schwan­den und sie erreich­ten das unver­gleich­lich himm­li­sche Yoga. Und nachdem sie dies auf gei­sti­gem Weg mit voll­kom­me­ner Erkennt­nis und größter Hingabe ver­wirk­licht hatten, erreich­ten sie die große Befrei­ung im ewigen und unver­än­der­li­chen Reich von Rudra.

Wer diese Geschichte von Vayu regel­mä­ßig liest und seine Aufgabe im Leben erfüllt, erreicht die Region von Rudra, sei er Brah­mane, Ksha­triya oder Vaisya. Er wird durch seine Hingabe geseg­net und von jeg­li­cher Krank­heit befreit. Sogar ein Shudra, der nicht dem Wein anhaf­tet, aber Bhava verehrt und seine welt­li­chen Sinne über­win­det, kann die von allen gewünschte Füh­rer­schaft der Gei­ster­we­sen (Ganas) errei­chen und ver­weilt dort bis zur zykli­schen Auf­lö­sung. Und falls er doch dem Wein anhaf­tet, gelangt er zumin­dest in jene Gruppe der Gei­ster­we­sen von Rudra, die gern trinken, und auf Erden verehrt wird er den Men­schen Segen gewäh­ren. - So sprach der Wind­gott, der vor­züg­li­che Herr.


2.40. Die natürliche und vollkommene Auflösung
Die Auflösung der Natur am Lebensende von Brahma
Der Suta sprach:
Ich werde jetzt den Prozeß der natür­li­chen Auf­lö­sung (Pra­tya­hara bzw. Pra­tisarga) am Ende des Para (des 100 jäh­ri­gen Lebens) des selbst­ge­bo­re­nen Gottes Brahma erklä­ren, wenn die Lebens­zeit dieses Herrn abläuft. Während des Pro­zes­ses der natür­li­chen Auf­lö­sung ver­schlingt das Unge­stal­tete alles Gestal­tete auf dem glei­chen Weg, wie der höchste Herr zuvor das Gestal­tete aus dem Unge­stal­te­ten geschaf­fen hatte. Diese Zurück­zie­hung der Schöp­fung beginnt, bevor das letzte Kalpa von Brahma endet, während der schreck­li­chen Zeit, wenn das letzte Man­wan­tara des letzten Manus mit dem letzten Kali-Yuga unter­geht. Dann ver­schmilzt die ganze natür­li­che Schöp­fung im Unge­stal­te­ten, und das nennt man die natür­li­che Auf­lö­sung. Wenn diese Periode des „großen Abwa­schens“ beginnt und das Zurück­zie­hen der Schöp­fung bevor­steht, werden alle fein- und grob­stoff­li­chen Ele­mente (die Tan­ma­tras und Bhutas) mit dem Ich­be­wußt­sein (Ahan­kara) und dem Mahat (der großen bzw. uni­ver­sa­len Intel­li­genz) auf­ge­löst. Und das geschieht auto­ma­tisch auf ganz natür­li­che Weise.

Zu Beginn ver­schlingt das weite Was­ser­meer (das alles über­schwemmt) die Eigen­schaft des Geruchs der Erde. Und ohne diese Eigen­schaft löst sich das Erd­ele­ment auf, nimmt die Form von Wasser an und geht in das Was­se­r­ele­ment ein. So breitet sich das Wasser mit großer Geschwin­dig­keit und lautem Rau­schen über die ganze Welt aus und erwar­tet die eigene Ver­nich­tung. Denn der Geschmack als die beson­dere Eigen­schaft des Wassers geht nun in das Feu­e­r­ele­ment ein. Und wenn das Wasser seine Eigen­schaft ver­liert, löst es sich auf, nimmt die Form von Feuer an und geht in das Feuer ein. Wenn das Wasser auf diese Weise ver­schwun­den ist, sieht man rings­herum nur noch Feuer, das alles durch­dringt, weil es das ganze Was­se­r­ele­ment ver­schlun­gen hat. So füllt sich die ganze Welt mit den hellen Flammen des Feu­e­r­ele­ments, die sich in alle Rich­tun­gen aus­brei­ten. Wenn alles davon erfüllt ist, ver­schlingt der Wind die Sicht­bar­keit als Eigen­schaft des Feu­e­r­ele­ments. Und wenn das Feuer seine Eigen­schaft ver­liert, löst es sich auf, nimmt die Form des Windes an und geht in das Win­d­ele­ment ein, wie die Flamme einer Lampe im Wind erlöscht. Wenn die Sicht­bar­keit ver­schwun­den ist, und das Feuer seine Eigen­schaft ver­lo­ren hat, wird das große Feuer sprich­wört­lich vom Wind aus­ge­bla­sen. Das ganze Uni­ver­sum wird voll­kom­men dunkel, denn das Feu­e­r­ele­ment ist in das Win­d­ele­ment ein­ge­gan­gen, aus dem es ursprüng­lich ent­stan­den war. Nun stürmt der Wind durch den ganzen Raum und erfüllt alle zehn Rich­tun­gen, bis der Raum die Eigen­schaft des Windes, das Gefühl, ver­schlingt. Damit löst sich auch das Win­d­ele­ment auf, bis nur noch der leere Raum ohne Gefühl, Gesicht, Geschmack und Geruch exi­stiert. So ver­schwin­det jede mate­ri­elle Kör­per­lich­keit, und der große kugel­för­mige Raum (im Welten-Ei), dessen Eigen­schaft der Klang ist, erfüllt nun alles mit seinen Klängen (bzw. Wellen oder Schwin­gun­gen). Diese Eigen­schaft des Rau­mele­ments umhüllt alles und besteht, bis der Klang vom Ich­be­wußt­sein (Bhutadi, dem Ersten der Wesen) ver­schlun­gen wird. Damit gehen alle fünf Ele­mente mit ihren Eigen­schaf­ten vereint in das Ich­be­wußt­sein ein. Man sagt, die Eigen­schaft des Ich­be­wußt­seins ist die Unwis­sen­heit (das gewöhn­li­che Denken), und diese Eigen­schaft wird von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) ver­schlun­gen. Dieses Prinzip der großen und uni­ver­sa­len Intel­li­genz kennt man in Form des freien Willens (San­kalpa), der über die Gedan­ken ent­schei­det (und in uns König sein sollte). Die Phi­lo­so­phen, die über die Wahr­heit nach­den­ken, nennen es auch Buddhi (Ver­nunft), Manas (Geist), Linga (Sym­bo­lik), Mahat (Großes) und Akshara (Bestän­di­ges und Grund der Seele).

Wenn alle Ele­mente auf­ge­löst sind, ver­wei­len die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit bzw. die drei Gunas von Sattwa, Rajas und Tamas) in völ­li­ger Aus­ge­gli­chen­heit, und das ganze Uni­ver­sum ver­sinkt in dichte Dun­kel­heit. Alle Ursa­chen der Welten ruhen vereint in der Höch­sten Seele (dem Atman). Die Schöp­fung zieht sich in die unge­stal­tete und unent­fal­tete Natur (Pra­kriti) zurück. Weder der Anfang noch das Ende von irgend­was kann noch wahr­ge­nom­men werden. Nichts ist mehr zu sehen, und weder Namen noch Formen exi­stie­ren. Selbst die Wesen mit voll­kom­me­ner Erkennt­nis können kei­ner­lei Objekte mehr wahr­neh­men. Weder ein Kommen noch ein Gehen ist zu beob­ach­ten. So kann man sich diese Situa­tion vor­stel­len, die wie folgt erklärt wird:

Alle Geschöpfe gehen in das Sein-Nicht­sein-Wesen des ewigen und großen Meeres der Ursa­chen (oder auch „Wahr-Schein-Lich­keit“) ein. Für diesen auto­ma­ti­schen Vorgang kann man keinen beson­de­ren Grund auf­zei­gen. Auf diese Weise geschieht die Auf­lö­sung der sieben Prin­zi­pien der Natur (der Pra­kriti in das Unent­fal­tete bzw. Meer der Ursa­chen). Zur Zeit der Zurück­zie­hung geht nach­ein­an­der immer ein Prinzip in das andere ein. So wird alles, was das kugel­för­mige Welten-Ei (Brah­manda) bein­hal­tet und umgibt, auf­ge­löst. Die sieben Kon­ti­nente mit ihren Ozeanen, die sieben Welten und die sieben Berge lösen sich im Wasser auf, das Wasser löst sich im Feuer auf, das Feuer im Wind, der Wind im Raum, der Raum im Ich­be­wußt­sein, das Ich­be­wußt­sein in der uni­ver­sa­len Intel­li­genz und das Prinzip der uni­ver­sale Intel­li­genz im Unent­fal­te­ten. Dann sind die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten voll­kom­men aus­ge­gli­chen. Diese Auf­lö­sung und Ent­fal­tung der Schöp­fung geschieht durch die unge­stal­tete Natur, die sich im Brahman befin­det. Sie ent­fal­tet oder ver­schlingt die Geschöpfe während der Schöp­fung oder Auf­lö­sung.

Die hei­li­gen Siddhas mit der voll­kom­me­nen Erkennt­nis beherr­schen alle Werk­zeuge dieses Vor­gangs der Auf­lö­sung (die Siddhis, die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten). Durch ihre Selbst­be­herr­schung errei­chen sie gren­zen­lose Beweg­lich­keit und können das reine Bewußt­sein von den Sinnes- und Hand­lungs­or­ga­nen lösen. Sie bezeich­nen das Unge­stal­tete als das Kshetra (das frucht­bare Feld, in dem die Samen zur Gestal­tung liegen), und Brahma als Kshe­tra­jna (Feld­ken­ner, Beob­ach­ter bzw. Bewußt­sein). Die Einheit dieser beiden ist anfangs­los, aber ver­ur­sacht die Ähn­lich­keit und Unähn­lich­keit (der Eigen­schaf­ten). Oh ihr Brah­ma­nen, das sollte man bezüg­lich der Geschöpfe und dem Bewußt­sein, dem Erkenn­ba­ren und dem Erken­nen­den, wissen. Auf diese Weise betrach­tet ein Kenner des Brahman, das Feld der viel­fäl­ti­gen Geschöpfe. Objekt und Subjekt werden Kshetra und Kshe­tra­jna genannt. Brahma sollte man als Kshe­tra­jna kennen, der selbst nicht als Objekt erkenn­bar ist, und all seine Geschöpfe sind das Kshetra, das Feld der erkenn­ba­ren Objekte. Das Kshetra wird vom Kshe­tra­jna beherrscht, und deshalb sagt man, daß die Geschöpfe für das Bewußt­sein exi­stie­ren.

Nur weil man viele Körper sieht, sieht man auch das Bewußt­sein in viele Körper auf­ge­teilt. So erschei­nen die bewuß­ten Wesen getrennt wie die Sterne und Pla­ne­ten am Himmel. Doch der Weise sollte erken­nen, daß diese Viel­falt der bewuß­ten Wesen nur durch die Wahr­neh­mung von Glück und Leid in unter­schied­li­chen Körpern ent­steht. Wenn das Zurück­zie­hen dieser unter­schied­li­chen Wesen auf natür­li­che Weise nach einer langen Zeit geschieht, vergeht die Lei­den­schaft von Brahma, dem selbst­ge­bo­re­nen Gott, zusam­men mit allen anderen Bewoh­nern seines Reiches zur Erhal­tung der Welten. Und damit schwin­det auch die Anhaf­tung zur Selbst­er­hal­tung aller Lebe­we­sen, die in der Höch­sten Seele wohnen, und sie begin­nen, die Unvoll­kom­men­heit aller Geschöpfe zu erken­nen. Sobald sich diese Nicht­an­haf­tung erhebt, ver­schwin­det ihr per­sön­li­cher Ego­is­mus. Sie kreisen nur solange im Rad der welt­li­chen Exi­sten­zen (dem Samsara), solange ein Anhaf­ten­der und die Objekte der Anhaf­tung exi­stie­ren. Sobald sie den Grund ihres Getrennt­seins erkann­ten, wurden sie zum Kshe­tra­jna, dem reinen Bewußt­sein. Nun bewoh­nen sie den Brah­ma­loka und sind jen­seits der natür­li­chen Wirk­lich­keit. So wohnen sie mit wahrer Sicht in der Höch­sten Seele allein. Sie sind still, rein, voll­kom­men und unbe­wußt bewußt. Man sagt, daß sie dort die voll­kom­mene Erlö­sung errei­chen und nicht in das Rad der welt­li­chen Exi­sten­zen zurück­keh­ren müssen, weil sie von den natür­li­chen Eigen­schaf­ten und der Iden­ti­fi­ka­tion mit einem Körper frei sind.

Damit wurde der Prozeß der natür­li­chen Auf­lö­sung des selbst­ge­bo­re­nen Brahma durch die Natur erklärt. In dieser natür­li­chen Auf­lö­sung ver­ge­hen alle Sinnes- und Hand­lungs­or­gane der Lebe­we­sen zusam­men mit den fein­stoff­li­chen Prin­zi­pen der Natur (inklu­sive Ich­be­wußt­sein und Intel­li­genz im Unent­fal­te­ten, dem Meer der Ursa­chen). Doch auch diese fein­stoff­li­che Auf­lö­sung kann sich wie­der­ho­len (wie auch die grob­stoff­li­che Auf­lö­sung am Ende jedes Schöp­fungs­ta­ges).

Die vollkommene Auflösung durch Erkenntnis
Und der Suta fuhr fort:
Ver­dienst und Sünde, Askese und Wissen, Gut und Schlecht, Wahr und Falsch, Hoch und Niedrig, Glück und Leid, Ange­nehm und Unan­ge­nehm sind alles nur Eigen­schaf­ten für die Wesen im Rad der welt­li­chen Exi­stenz. Der Weise, der ohne Anhaf­tung an die Sin­nes­or­gane ist, betrach­tet alles Sünd­hafte und Ver­dienst­volle sowie das Gute und Böse als Aus­druck der natür­li­chen Eigen­schaf­ten, die von der Natur gestützt werden. Sie ent­ste­hen aus der Natur und bestim­men die Natur der ver­kör­per­ten Wesen. Man sagt, alle Ver­dien­ste und Sünden der Lebe­we­sen, die sich auf die Natur stützen, liegen im Unge­stal­te­ten (dem Meer der Ursa­chen als Poten­tial). Und genau diese Ver­dien­ste und Sünden bilden diesen Körper wie auch den näch­sten. Ver­dienst und Sünde sind nur zwei Eigen­schaf­ten der Geschöpfe, die in Form des Körpers zusam­men mit den Sinnes- und Hand­lungs­or­ga­nen wachsen. Die wahr­nehm­ba­ren Eigen­schaf­ten der Natur, über die das Bewußt­sein (Kshe­tra­jna) herrscht, ent­ste­hen während der pri­mären und sekun­dä­ren Schöp­fun­gen (siehe Kapitel 1.6). Mit diesen Eigen­schaf­ten treten die Lebe­we­sen über ihre Sinnes- und Hand­lungs­or­gane in Kontakt, erfah­ren sich als getrennte Indi­vi­duen und wandern durch die Welt. Ihre Nei­gun­gen sind drei­fach ent­spre­chend den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit (Sattwa, Rajas und Tamas), deren Funk­tion vom Geist (dem Purusha) beherrscht wird. Die Güte ist von himm­li­scher Natur und führt nach oben (zu den höheren Welten des Himmels). Die Träg­heit ist von irdi­scher Natur und führt nach unten (zu den nie­de­ren Welten der Erde). Der Antrieb zwi­schen diesen beiden ist die Lei­den­schaft, die zur krei­sen­den Bewe­gung in der Welt führt. In allen Welten und allen Lebe­we­sen sind diese drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten die Ursa­chen für das Wirken der Natur. Wer dies erkannt hat, muß sich darüber keine Sorgen mehr machen. Nur durch Unwis­sen­heit wird der Mensch zum Handeln getrie­ben, haftet daran an und erntet durch die drei Qua­li­tä­ten der Natur sein Karma aus Ver­dienst und Sünde.

Von Unwis­sen­heit über­wäl­tigt können die Lebe­we­sen die Wahr­heit nicht sehen. Und wer die Wahr­heit nicht sieht, wird durch drei Fesseln gebun­den, nämlich durch die Natur, seine Ent­wick­lung und seinen Besitz. Durch diese Bin­dun­gen dreht sich jedes Geschöpf im Rad der welt­li­chen Exi­sten­zen. Und diese drei Bin­dun­gen ent­ste­hen durch Unwis­sen­heit und erzeu­gen die fol­gen­den gewöhn­li­chen Fehler: Man sieht Bestän­dig­keit, wo Ver­gäng­lich­keit herrscht. Man sieht Glück in dem, was zur Ursache des Leidens wird. Man glaubt per­sön­lich zu besit­zen, was einem nicht gehört. Und man erkennt deut­lich Rein­heit, wo Unrein­heit besteht. Wer diese Fehler im Geist hegt, unter­liegt der feh­ler­haf­ten Erkennt­nis durch Fehl­in­ter­pre­ta­tion. Das Beenden von Anhaf­tung und Abscheu wird wahre Erkennt­nis genannt. Unwis­sen­heit ist die Wur­zel­ur­sa­che für irdi­sche Träg­heit (Tamas). Und die Lei­den­schaft (Rajas) erzeugt die Früchte von zwei­fa­chem Karma (von Ver­dienst und Sünde), das zum Ergrei­fen immer neuer Ver­kör­pe­run­gen führt. So beginnt das große Leiden zu funk­tio­nie­ren. Denn die ver­schie­de­nen Sünden, die durch die Sinnes- und Hand­lungs­or­gane ange­sam­melt werden, werden zur Ursache für Wie­der­ge­burt und Leid.

Man sagt, ein Mensch mit Begierde ist eine unreife und unwis­sende Person, die durch ihre per­sön­li­chen Taten als indi­vi­du­elle Seele im Rad der Exi­sten­zen kreist, wie sich ein Ochse im Joch einer Ölmühle unab­läs­sig im Kreis dreht. Deshalb wird gelehrt, daß die große Unwis­sen­heit der Grund von allem Leiden ist. Diese sollte man als ein­zi­gen Feind erken­nen und sich um wahre Erkennt­nis bemühen. Durch wahre Erkennt­nis kann man allem ent­sa­gen. Durch Ent­sa­gung ver­liert das Ich­be­wußt­sein seine Anhaf­tung. Durch Nicht­an­haf­tung erreicht man reines Bewußt­sein, und der Reine wird durch die Wahr­heit befreit.

So werde ich nun die lei­den­schaft­li­che Anhaf­tung erklä­ren, welche die Lebe­we­sen über­wäl­tigt. Denn durch per­sön­li­che Anhaf­tung werden alle Wesen in den welt­li­chen Freuden zügel­los. Diese lei­den­schaft­li­che Anhaf­tung sollte man ver­mei­den, weil die Freude, die sie vorerst bringt, zu Depres­sion und Leiden führt. Das Leiden ent­steht durch die Ver­gäng­lich­keit der Freude und die Erin­ne­rung an diese Freude. Es ist die Anhaf­tung an die welt­li­chen Freuden, die als Grund für die Wie­der­ge­burt erklärt wird. In allen kör­per­li­chen Welten von Brahma bis zum klein­sten Gras­halm sorgt diese Anhaf­tung für das Kreisen im Rad der Gebur­ten, und die Ursache dafür liegt in der Unwis­sen­heit. Deshalb sollte man die Unwis­sen­heit über­win­den. Wer den Worten der Hei­li­gen nicht ver­traut, die Tugend­haf­ten nicht achtet, die Dis­zi­plin der Kasten und Lebens­wei­sen ver­wirft oder die Weisen und hei­li­gen Schrif­ten ver­leum­det, schafft damit die Ursa­chen für die Wie­der­ge­burt in immer nie­de­ren Wesen. Unter den sechs Arten der nie­de­ren Tiere und Pflan­zen gibt es unzäh­lige Arten des Leidens. Durch die Fesseln der Natur ist ihnen die wahre Erkennt­nis von Ursache und Wirkung wie auch das Errei­chen der All­macht ver­wehrt. Damit habe ich dir vier Arten der Anhaf­tung durch Unwis­sen­heit erklärt.

Der Geist kann als zuneh­mend wahr­haf­tig betrach­tet werden, wenn die Merk­male der Wahr­haf­tig­keit erschei­nen, wie man auch die Prin­zi­pien der Natur nur durch ihre Wir­kun­gen (ihre Wirk­lich­keit) erkennt. Die Erkennt­nis (der Einheit in) der Viel­falt im Licht des reinen Bewußt­seins ist wahre Erkennt­nis. Und man sagt, aus dieser wahren Erkennt­nis ent­steht das Yoga. Gebun­den ist, wer sich als gebun­den sieht. Befreit ist, wer sich als frei erkennt. Soweit die welt­li­che Exi­stenz schwin­det, soweit wird die reine Seele sogar von den fein­stoff­li­chen Körpern befreit. Frei von äußerem Kontakt ver­weilt man mit innerer Stille im Höch­sten Selbst und wird von der Viel­falt der Welt nicht mehr bedrängt.

Damit wurden die cha­rak­te­ri­sti­schen Merk­male der voll­kom­me­nen Erkennt­nis und höch­sten Befrei­ung kurz­ge­faßt erklärt. So erklä­ren es zumin­dest jene, die die Wahr­heit schauen. Die erste Stufe ist die Befrei­ung von welt­li­chen Ein­drücken durch wahre Erkennt­nis. Die zweite Stufe ist die Auf­lö­sung der ego­i­sti­schen Lei­den­schaft, wodurch die befreite Seele die Einheit und Allein­heit erlangt und ihren per­sön­li­chen Körper losläßt. Durch die Einheit wird man unbe­fleckt (von per­sön­li­cher Sünde frei), und durch Unbe­fleckt­heit wird man rein. In dieser Stufe der Befrei­ung gibt es keinen ego­i­sti­schen Willen mehr, der den Körper beherrscht. Die dritte Stufe zur Befrei­ung ist die Auf­lö­sung des inner­li­chen Durstes bzw. Ver­lan­gens. Dann erfährt die befreite Seele kein Leiden mehr, das aus den Hin­der­nis­sen für die gewünsch­ten Sin­nes­er­fah­run­gen wie Wohl­klänge, Wohl­ge­fühle usw. ent­steht. Denn die acht Prin­zi­pien der Natur lassen das Bewußt­sein an das anhaf­ten, was man natür­li­che Qua­li­tä­ten und Eigen­schaf­ten nennt.

1) Befrei­ung von äußerer Anhaf­tung und Besitz
2) Befrei­ung von per­sön­li­cher Kör­per­lich­keit
3) Befrei­ung von innerem Durst und gei­sti­ger Uner­füllt­heit

1) Im Fol­gen­den werde ich die äußere Nicht­an­haf­tung erklä­ren, die aus dem Erken­nen der Fehler ent­steht. Wer die Fehler in den fünf Arten der Sin­nes­ob­jekte sowohl in mensch­li­cher als auch gött­li­cher Natur erkennt, sollte sowohl Abnei­gung als auch Anhaf­tung dies­be­züg­lich über­win­den. Damit ver­mei­det man das Feuer der Lei­den­schaft im Herzen sowie Eupho­rie und Depres­sion. Durch Nicht­an­haf­tung wird die ver­kör­perte Seele von Ich­haf­tig­keit und Eigen­be­sitz befreit. Man erkennt durch die Ver­nunft, daß alle welt­li­chen Dinge ver­gäng­lich sind, der Anhaf­tung nicht wert und zum Leiden führen. Nur mit wahr­haf­ter Sicht kann man wahr­haft Handeln. Wenn die Anhaf­tung an die welt­li­chen Dinge der Freude immer fester wird, kann man überall Fehler und Unrein­heit ent­de­cken.

2) Wenn der Körper vergeht, werden die Kör­per­säfte (Doshas) und andere Kon­di­tio­nie­run­gen zur Ursache für ein fie­ber­haft ver­nich­ten­des Feuer. Dar­auf­hin erhebt sich der Wind aus den Kör­per­zen­tren (Chakras), verläßt die lebens­wich­ti­gen Organe, und der Körper erkal­tet. Dies ist der Leben­s­a­tem, der in den Körpern der Lebe­we­sen wohnt. Wenn er sich zurück­zieht, schwin­det das Bewußt­sein, und der Körper hört auf zu funk­tio­nie­ren. Die indi­vi­du­elle Seele (Jiva), die nun ihre kör­per­li­che Basis ver­liert, wird vom Karma der ange­sam­mel­ten Hand­lun­gen davon­ge­tra­gen, und der Leben­s­a­tem verläßt alle Organe des Körpers. Am Ende erlischt der Atem, und vom Atem ver­las­sen, wird die Person „ver­stor­ben“ genannt. Das ist so ähnlich, als trägt jemand im Dunklen ein Glüh­würm­chen in der Hand, geht hin und her und wird durch das Licht sicht­bar. Wenn nun das Glüh­würm­chen getötet wird, dann ver­schwin­det auch der Träger.

3) Die dritte Stufe ist die Auf­lö­sung des inneren Durstes und gilt als Merkmal der Befrei­ung. Sie ist das Ergeb­nis der Betrach­tung der Fehler in den fünf Arten der sinn­li­chen Freuden durch Gehör, Gefühl, Gesicht, Geschmack und Geruch. Wenn Abnei­gung und Anhaf­tung ver­schwin­den, ver­mei­det man Lust und Leid, und dies ist die Auf­lö­sung der acht Prin­zi­pien der Natur. All die zuvor genann­ten acht Prin­zi­pien sollte man in ihrer Rei­hen­folge erken­nen, von den groben Ele­men­ten bis zum Unge­stal­te­ten. Das nennt man die Auf­lö­sung der Bindung an die natür­li­chen Prin­zi­pien.

Wer den Geboten der vier Kasten und Lebens­wei­sen sowie der hei­li­gen Schrif­ten strikt folgt, gilt als vor­züg­li­cher Mensch. Und dieses Ver­hal­ten ist för­der­lich für das Erlan­gen der Göt­te­rei­che im Himmel bezüg­lich der acht Göt­ter­grup­pen von Brahma bis zu den Pisachas. So sind auch die acht Siddhis för­der­lich für über­na­tür­li­che Kräfte, wie die Fähig­kei­ten win­zig­klein, rie­sen­groß, ganz schwer oder ganz leicht zu werden, alle Wünsche zu ver­wirk­li­chen sowie unwi­der­steh­li­cher Wille, Herr­lich­keit und All­macht. Wer diese Berei­che erlangt, muß kein Leid mehr in Form von Hin­der­nis­sen im Errei­chen der gewünsch­ten Sin­nes­freu­den erfah­ren, wie Wohl­klänge, Wohl­ge­fühle usw. Doch das sind die acht natür­li­chen Prin­zi­pien, die das Bewußt­sein binden. So werden diese Men­schen in ihrem Wesen von den drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten und den fünf fein­stoff­li­chen Ele­men­ten beherrscht. Sie sehen die Wolken, aber nicht den Regen darin (die Ver­kör­pe­rung, aber nicht die Seele). Doch die hei­li­gen Siddhas sehen durch ihre himm­li­sche Sicht alles und erken­nen, daß die reine Seele alle Arten von Körpern anneh­men kann, seien es Götter, heilige Brah­ma­nen oder aus­ge­sto­ßene Chan­da­las.

Wer oder was sich da auf bestimmte Weise (durch sein Karma) hin und her bewegt, wird mit ver­schie­de­nen Namen bezeich­net, die alle das Gleiche bedeu­ten, wie Jiva (indi­vi­du­elle Seele), Prana (Leben­s­a­tem), Linga (Symbol) oder Karana (Ursache). Dieses Wesen (die Seele, die Essenz) exi­stiert im Unge­stal­te­ten sowie im Gestal­te­ten. Nachdem es erkannt hat, daß die natür­li­chen Prin­zi­pien bis zum Unge­stal­te­ten allein vom Bewußt­sein beherrscht werden, wird es rein und durch wahre Erkennt­nis befreit. Wenn die Wahr­heit erkannt wird, wird das bisher unsicht­bare Prinzip sicht­bar. Die Viel­falt der Körper vergeht völlig zusam­men mit den Unter­schie­den zwi­schen indi­vi­du­el­ler Seele, dem Unge­stal­te­ten und dem Bewußt­sein. Wer voll­kom­men vom Körper mit den natür­li­chen Qua­li­tä­ten, dem Leben­s­a­tem usw. befreit ist, ergreift keinen wei­te­ren Körper, wie ein Samen nicht mehr sprießt, der ver­brannt wurde. Durch Erkennt­nis wurde er erleuch­tet, rein und befreit von allen Bin­dun­gen der Natur.

Sie sagen, daß die unge­stal­tete Natur Wahr­heit ist und die Gestal­tung Täu­schung. Nicht­sein sollte man als Illu­sion erken­nen und das Sein als Wahr­heit. Die Wahr­heit (Satya, das Brahman) ist ohne Name und Form. Nur durch das erken­nende Bewußt­sein (Kshe­tra­jna, Feld­ken­ner bzw. Beob­ach­ter) ent­ste­hen Namen und Formen. Weil es sich der gestal­te­ten Natur (dem Kshetra, Feld) bewußt wird, wird es Bewußt­sein genannt. Und weil das Bewußt­sein die gestal­tete Natur erkennt, ist es höher als die gestal­tete Natur. Und weil sich das Bewußt­sein erin­nern kann, wird es von den Weisen auch Gestal­ter der Natur genannt. Man sagt, die gestal­tete Natur ist ohne Bewußt­sein, und nur das Bewußt­sein ist das bestän­dig Erken­nende (und Gestal­tende). Wer die gestal­tete Natur kennt, nennt sie so, weil sie geschaf­fen wurde, ver­gäng­lich ist, beschützt werden muß, als Quelle von Nahrung oder Freude dient und als erkenn­bare Objekte erscheint. Alle natür­li­chen Prin­zi­pien von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) bis zu den groben Ele­men­ten besit­zen ver­schie­dene Formen und werden als ver­gäng­li­che Gestal­tung cha­rak­te­ri­siert. Deshalb spricht man von Viel­falt und daß das wahr­haft Unver­gäng­li­che zum Ver­gäng­li­chen wird. Die Gestal­tung wird Ver­gäng­lich­keit genannt, weil sie schwin­det und vergeht. Glück, Leid und Illu­sion werden Wirk­lich­keit genannt, die man durch ihre Wirkung erfah­ren kann. Man spricht hier von ver­gäng­li­chen Objek­ten der Begierde, die voller Gegen­sätze sind.

Darüber hinaus spricht man vom unver­gäng­li­chen Geist aus fol­gen­den Gründen: Er vergeht nicht, ver­schwin­det nicht und ist die unzer­stör­bare Grund­lage jeder Gestal­tung (aus dem Unge­stal­te­ten). Weil er den Körper (Pura) bewohnt und das Gestal­tete erkennt, wird er auch Purusha, Höch­ster Geist, genannt. Er ist über alle Begriffe, wie Exi­stenz oder Nicht­exi­stenz, Bindung oder Befrei­ung, Leben oder Tod erhaben. Weil er selbst ohne Ursache ist, kann er nicht spe­zi­fi­ziert werden. Weil er voll­kom­men und rein ist, kann er keine Eigen­schaf­ten besit­zen. Weil er voller Selig­keit ist, erscheint er überall gleich. Weil er die Ursache des Erken­nens ist, kann er kein ver­ur­sach­tes Erkennt­ni­s­ob­jekt sein. So kann man nur indi­rekt auf ihn schlie­ßen. Wer ihn so erkennt, wird nicht getäuscht. Wer diesen Geist als Erken­nen­den erkennt, der bezüg­lich aller Objekte gelas­sen bleibt, der das Wesen der Sicht ist und der Einzige, der unter all den sicht­ba­ren und unsicht­ba­ren Objek­ten nicht bezwei­felt werden kann, der geht den Weg zur Befrei­ung.

Wer dieses größte Wesen ver­wirk­licht, erreicht voll­kom­mene Erkennt­nis und die stille Gelas­sen­heit. Diese voll­kom­mene Erkennt­nis erkennt keine Tren­nung mehr zwi­schen Ursache und Wirkung, zwi­schen den kör­per­li­chen Objek­ten des Intel­lekts usw., zwi­schen Viel­falt und Einheit oder zwi­schen Leben und Tod. Dann herrscht die Höchste Seele über die indi­vi­du­elle Seele durch sich selbst (was man „Selbst­be­herr­schung“ nennt). Dann wohnt er in der Natur, in ihrem Meer der Ursa­chen, und ist eins mit der Höch­sten Seele (dem Atman). Er ist Exi­stenz und Nicht­exi­stenz. Er ist Ich und Du. Er ist Hier und Dort. Er ist Einheit und Viel­falt. Er ist reines Bewußt­sein und Höch­ster Geist. Er ist mit und ohne Seele. Er ist Leben und Tod. Er ist Han­deln­der und Nicht­han­deln­der. Er ist die Liebe und das in allem Geliebte. Mit der Ver­wirk­li­chung des reinen Bewußt­seins gibt es keine Rück­kehr mehr in das Rad der welt­li­chen Exi­sten­zen. Er wird das Unbe­greif­bare genannt, weil er mit gegen­sätz­li­chen Gedan­ken nicht ergrif­fen werden kann. Er wird das Unbe­streit­bare genannt, weil er kein erkenn­ba­res Objekt ist, über das man strei­ten kann.

Wer diesen Höch­sten Geist erreicht, über­win­det jeg­li­che Anhaf­tung. Wenn das Bewußt­sein von den natür­li­chen Eigen­schaf­ten frei wird, rein, still, sündlos, erlöst von Glück und Leid, selbst­be­herrscht, zufrie­den und unei­gen­nüt­zig, dann ist es weder gestal­tet noch unge­stal­tet. Denn Gestal­tet und Unge­stal­tet ist Schöp­fung und Auf­lö­sung. Schöp­fung und Auf­lö­sung gesche­hen durch den Höch­sten Geist (den Purusha). Und das alles funk­tio­niert wie­derum nur unter der Herr­schaft des Bewußt­seins. Das Bewußt­sein ist am Ende die Grund­lage jeg­li­cher Gestal­tung, und der gegen­sei­tige Kontakt bringt Gleich­heit und Ungleich­heit hervor. Dieser Ver­bin­dung mit dem Höch­sten Geist ist anfangs­los. Solange die Schöp­fung und Gestal­tung andau­ert, wird die Natur vom Geist beherrscht und erhal­ten. Von Anfang an wirkt der Geist in der Natur, und die Natur funk­tio­niert für den Geist. So wird die Schöp­fung und Auf­lö­sung von der unent­fal­te­ten Natur (dem Prad­hana, Meer der Ursa­chen) und dem Höch­sten Herrn (dem Ishvara) ver­ur­sacht. Und das ist anfangs- und endlos. Die Natur ent­fal­tet dieses ganze Uni­ver­sum immer wieder durch das Ich­be­wußt­sein und getrie­ben von einem Gefühl der Iden­ti­fi­ka­tion.

Damit habe ich auch die dritte Art der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung erklärt, die voll­kom­mene Auf­lö­sung aller Ursa­chen durch wahre Erkennt­nis. Die Weisen sagen, wer diesen Weg kon­se­quent geht, erreicht die Befrei­ung. Und damit habe ich euch die drei Arten der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung aus­führ­lich und ord­nungs­ge­mäß beschrie­ben. Was wollt ihr darüber hinaus noch hören?


2.41. Die Neuschöpfung des Welten-Eies
Die Weisen spra­chen:
Oh Suta, du hast uns wirk­lich Groß­ar­ti­ges erzählt. Oh Hei­li­ger, du hast uns die wun­der­vol­len Taten der Wesen ver­kün­det, von den Manus, Gei­stern, Gespen­stern, Schlan­gen, Raks­ha­sas, Daityas, Danavas, Yakshas und Vögeln. Du hast uns die grund­le­gen­den Gebote ihres Dharmas auf­grund ihrer vor­züg­li­chen Geburt mit wun­der­vol­len Geschich­ten erklärt. Deine ange­nehme Rede, oh Suta Sohn, ist unseren Ohren und dem Geist eine ewig­wäh­rende Freude solange die Schöp­fung der Lebe­we­sen währt.

Und nachdem sie den Suta sol­cher­art geehrt hatten, befrag­ten ihn die Weisen, die das große Opfer durch­führ­ten, über den Prozeß der Neu­schöp­fung:
Oh höchst intel­li­gen­ter Suta, wie ent­steht nun die Schöp­fung wieder neu? Wir bitten dich, erkläre uns, wie die Schöp­fung wieder beginnt, nachdem alle Bin­dun­gen auf­ge­löst, die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten völlig aus­ge­gli­chen waren, alles in Dun­kel­heit gehüllt war, alle Arten der Geschöpfe ver­schwun­den und im unge­stal­te­ten Selbst auf­ge­löst waren und kein Unter­schied mehr zwi­schen Bewußt­sein und Brahman exi­stierte.

So befragt, erklärte der Suta Loma­hars­hana den Prozeß der erneu­ten Schöp­fung:
Man sollte wissen, daß sich die Schöp­fung immer wieder wie zuvor ent­fal­tet. Ich werde erklä­ren, was offen­sicht­lich ist und was man mit über­zeu­gen­den Argu­men­ten schluß­fol­gern kann. Das Unge­stal­tete ist nicht greif­bar. Von ihm prallen alle Worte und Gedan­ken ab. Und wie das Unge­stal­tete unbe­greif­lich ist, so sind es auch die Geschöpfe darin. Wenn sich ihre Gestal­tung auflöst, kann man sie nir­gendwo mehr sehen. Die natür­li­chen Qua­li­tä­ten (die drei Gunas von Sattwa, Rajas und Tamas) errei­chen völlige Aus­ge­gli­chen­heit, und die Geschöpfe sind im Meer der Ursa­chen (dem Prad­hana) ver­sun­ken, das auf dem Höch­sten Geist (Purusha) beruht. Alle Ver­dien­ste und Sünden (das ganze Karma) der Lebe­we­sen sind in diesem Unge­stal­te­ten ver­schmol­zen. Ihre Ver­dien­ste vom Wesen der Güte gehen in das Sattwa-Guna ein, während ihre Sünden vom Wesen der Dun­kel­heit bzw. Unwis­sen­heit in das Tamas-Guna ein­ge­hen. Doch solange die Gunas in völ­li­ger Aus­ge­gli­chen­heit sind, gibt es keinen Unter­schied (bzw. Gegen­satz) zwi­schen ihnen. Alle Wir­kun­gen aus dem Meer der Ursa­chen gesche­hen durch das natür­li­che Prinzip der uni­ver­sa­len Intel­li­genz mit der Ver­nunft (Mahat und Buddhi). Wenn das Bewußt­sein diese hohe Ver­nunft (bzw. wahre Erkennt­nis) verläßt, wird es von den natür­li­chen Eigen­schaf­ten der Gunas beherrscht (und wird zum Ich­be­wußt­sein). So ent­steht die Kör­per­lich­keit durch Iden­ti­fi­ka­tion mit den natür­li­chen Eigen­schaf­ten.

Damit sind die Bedin­gun­gen gegeben, daß Bewußt­sein und gestal­tete Natur (Kshe­tra­jna und Kshetra) gegen­sei­tig inter­a­gie­ren und sich in der Bezie­hung zwi­schen Geni­e­ßer und Genuß­ob­jekt ver­bin­den. Sie beide schöp­fen allein aus dem Unge­stal­te­ten. Als die natür­li­chen Qua­li­tä­ten in einem sta­bi­len Zustand der har­mo­ni­schen Aus­ge­gli­chen­heit waren, herrschte das Bewußt­sein über die Natur. Doch nun, zu Beginn der Schöp­fung, wird die Aus­ge­gli­chen­heit gestört (und die natür­li­chen Eigen­schaf­ten begin­nen, das Bewußt­sein zu herr­schen). Auf diese Weise ver­kör­pern sich die gestalte Natur und das Ich­be­wußt­sein aus dem Unge­stal­te­ten. Sobald die natür­li­che Qua­li­tät der Güte (Sattwa) vom Bewußt­sein ergrif­fen wird, beginnt die Ent­wick­lung. So ent­ste­hen durch das Bewußt­sein die 24 natür­li­chen Prin­zi­pien von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz bis zu den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten aus dem Meer der Ursa­chen und dem Höch­sten Geist (Prad­hana und Purusha).

(Die 24 Tattwas bzw. Prin­zi­pien der Natur und das Prinzip des Geistes:
1-5) 5 Bhutas, grob­stoff­li­che Ele­mente
6-10) 5 Tan­ma­tras, fein­stoff­li­che Ele­mente mit den Eigen­schaf­ten
11-15) 5 Jnana-Indriyas, Sin­nes­or­gane
16-20) 5 Karma-Indriyas, Hand­lungs­or­gane
21) Manas, Denken
22) Ahan­kara, Ich­be­wußt­sein
23) Mahat mit Buddhi, uni­ver­sale Intel­li­genz mit Ver­nunft
24) Prad­hana, das Unge­stal­tete, Meer der Ursa­chen,
 = Purusha, Höch­ster Geist, Seele, Selbst)

Auf diese Weise wird im Welten-Ei (Brahma-Ei oder Brah­manda) der Höchste Herr geboren. Er wird der Herr aller Geschöpfe und des gesam­ten erkenn­ba­ren Uni­ver­sums sein. Er ist der füh­rende Herr für alle Wesen auf dem Weg zur Befrei­ung. Er ist der große Brahma vom Wesen des Brahman. Er ist der ursprüng­li­che Herr, und man sagt, er ver­kör­pert sich, um das Meer der Ursa­chen zu segnen (bzw. zu rei­ni­gen). So werden Gestal­tung und Bewußt­sein (Kshetra und Kshe­tra­jna) aus dem Selbst geboren, das unge­bo­re­ner und reiner Geist ist. Beide sind von Anfang an mit­ein­an­der ver­bun­den, und daraus ent­steht die Wahr­neh­mung der gestal­te­ten Natur. Bis die höhere Ver­nunft herrscht, sind sie von­ein­an­der abhän­gig wie der Fisch vom Wasser oder die Made vom Apfel. Diese Bindung ist wesen­haft und schwer zu durch­schauen.

Nun funk­tio­niert die Schöp­fung wieder so, wie sie zuvor funk­tio­niert hat. Die Natur gestal­tet sich durch Unwis­sen­heit zum Uni­ver­sum und funk­tio­niert durch die natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Güte, Lei­den­schaft und Träg­heit. Während dieser Funk­tion wird das Bewußt­sein der Men­schen von der Lei­den­schaft über­wäl­tigt und ergreift die natür­li­chen Prin­zi­pien von der uni­ver­sa­len Intel­li­genz über das Ich­be­wußt­sein bis zu den grob­stoff­li­chen Ele­men­ten mit den Sin­nes­or­ga­nen. Auf diese Weise errei­chen die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten (die Gunas) ihr Ziel.

Der Schöp­fer­gott Brahma hat wahr­hafte Sicht. Während er über die Schöp­fung medi­tierte, mani­fe­stier­ten sich aus seiner Güte die drei natür­li­chen Qua­li­tä­ten von Sattwa, Rajas und Tamas in Form von gegen­sätz­li­chen Kräften. Damit ver­kör­perte sich das Bewußt­sein in viel­fäl­ti­gen Körpern, die einen Anfang und ein Ende haben, und die indi­vi­du­el­len Lebe­we­sen (die sich mit ihrem Körper iden­ti­fi­zie­ren) wurden mit ent­spre­chen­den Werk­zeu­gen zum Handeln geboren. Alle Geschöpfe ent­ste­hen ursprüng­lich aus dem Unge­stal­te­ten und besit­zen mehr oder weniger die Fähig­keit zum Lernen. So gehen sie alle mit ihren Körpern und Kon­di­tio­nie­run­gen durch den Prozeß der welt­li­chen Exi­stenz, erfah­ren die Wir­kun­gen (des ange­sam­mel­ten Karmas) und werden wieder und wieder geboren. Ver­dienst und Sünde (ihr Karma) ist allein von natür­li­cher Qua­li­tät. Mit dem Segen ihres Ver­dien­stes können sie sich unter­ein­an­der erheben. Doch bezüg­lich des Ziels der Schöp­fung sind sie alle gleich. Es ist das Ziel der Schöp­fung, daß sie sich ver­än­dern (im Lern­pro­zeß). Und so werden sie von den natür­li­chen Qua­li­tä­ten bedrängt, wie es gut für sie ist.

Die Lebe­we­sen bekom­men immer wieder nur jene Eigen­schaf­ten, die sie in der vor­her­ge­hen­den Schöp­fung bereits hatten. Auch wenn sie neu geschaf­fen werden, sind sie mehr oder weniger gewalt­tä­tig oder fried­lich, tugend­haft oder sünd­haft, wahr­haf­tig oder ver­blen­det. Sie emp­fan­gen das, was ihnen ange­hört. Ihre Viel­falt und Unter­schied­lich­keit bezüg­lich der Ele­mente, Sin­nes­ob­jekte und Kör­per­for­men sowie ihre Tren­nung als Lebe­we­sen geschieht durch die Wirkung der natür­li­chen Qua­li­tä­ten. Damit habe ich kurz­ge­faßt die Neu­schöp­fung erklärt.

Nun hört auch kurz­ge­faßt über die Wie­der­ge­burt von Brahma. Der Große Vater wird vom Geist (Purusha) gezeugt und aus dem unge­stal­te­ten Meer der Ursa­chen (Prad­hana) geboren, das ewig ist und das Wesen von Sein und Nicht­sein hat (bzgl. wahr und unwahr, auch das Meer der Wahr­schein­lich­kei­ten oder Meer der Mög­lich­kei­ten). Durch den Namen „Brahma“ wird er zum Schöp­fer und Gestal­ter. Und so erschafft er die Welten erneut durch das Ich­be­wußt­sein und die Kraft der natür­li­chen Qua­li­tä­ten. Aus der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) wird das Ich­be­wußt­sein (Ahan­kara) geboren, und aus dem Ich­be­wußt­sein die fünf Ele­mente zusam­men mit den ent­spre­chen­den Sin­nes­or­ga­nen, mit denen die ver­schie­de­nen Lebe­we­sen geboren werden. Das alles ent­steht aus der Höch­sten Seele (dem Atman bzw. Selbst). So beginnt die Schöp­fung, mit ihren weit­rei­chen­den Aus­wir­kun­gen zu funk­tio­nie­ren. Das alles habe ich euch ent­spre­chend meines Wissens erklärt, wie ich es von Brahma gehört habe. So ver­steht es bitte recht.

Und der Suta fuhr fort:
Die Weisen im Nai­misha-Wald hörten diese Geschichte von Vayu über die Schöp­fung, Erhal­tung und Auf­lö­sung der Welten und voll­en­de­ten ihre Rei­ni­gung im großen Opfer. Sie wurden rein und erhoben sich in das Reich der Hei­li­gen. In glei­cher Weise solltet auch ihr die Götter usw. auf­rich­tig ver­eh­ren, das Rei­ni­gungs­bad nach dem Opfer nehmen und die Rein­heit erlan­gen. Dann könnt ihr am Ende des Lebens zufrie­den sein, der Kör­per­lich­keit ent­sa­gen und euch befreit in das Reich der Hei­li­gen erheben. Wie damals die Ein­sied­ler im Nai­misha-Wald ihr Opfer voll­brach­ten, das Rei­ni­gungs­bad nahmen und am Ende des Opfers zum Himmel auf­stie­gen, so werdet auch ihr, die Besten der Brah­ma­nen, am Ende des Lebens den Himmel errei­chen, wenn alle Opfer und Rei­ni­gun­gen voll­en­det sind. Der Wind­gott selbst, der zum Wohl­er­ge­hen der Welten exi­stiert, hat dieses berühmte Purana aus vier großen Abschnit­ten Pra­kriya, Upod­g­hata, Anus­hanga und Upa­sam­hara (Schöp­fung, Ent­wick­lung, Anhaf­tung, Auf­lö­sung) ver­kün­det. Er erzählte es damals den Weisen, die zum großen Opfer in den Nai­misha-Wald gingen. Und durch seine Gnade lernten sie aus dieser Geschichte über die Ent­ste­hung und Auf­lö­sung aller Lebe­we­sen und konnte alle ihre Zweifel lösen. Denn der Weise, der diese Schöp­fung aus dem Meer der Ursa­chen durch den Höch­sten Herrn klar erkennt, wird nicht mehr getäuscht.

Der gelehrte Brah­mane, der diese alt­ehr­wür­dige Geschichte hört, erzählt oder lehrt, wird sich endlose Jahre in den Welten von Indra erfreuen. Und nachdem er zusam­men mit Brahma die Einheit im Brahman erreicht hat, wird er befreit. Durch die Ver­eh­rung des ruhm­rei­chen und hoch­be­seel­ten Großen Vaters erreicht er das Brahman. Dieses Purana, das von Krishna Dwai­pa­yana Vyasa, dem Ver­kün­der der Veden, erzählt wurde, führt zu Reich­tum, Ehre, Lang­le­big­keit und großem Ver­dienst. Es ist so gut, wie die Veden selbst. Wer den Ruhm der Manus, Götter und Hei­li­gen lobt, die voller Reich­tum und Herr­lich­keit erstrah­len, wird von allen Sünden befreit und gewinnt große Ver­dien­ste. Ein Gelehr­ter, der es auf allen Fest­lich­kei­ten erzählt, schüt­telt seine Sünde ab, erobert den Himmel und wird fähig, ins Brahman ein­zu­ge­hen. Wer im Ahnen­op­fer einen Teil dieses Puranas vor den Brah­ma­nen rezi­tiert, der ruft sicher die Ahnen herbei, die ihm alle Wünsche und unver­gäng­li­chen Ver­dienst gewäh­ren.

Das Wort „Purana“ bedeu­tet das, was einst geschah und immer noch leben­dig ist. Wer diese Bedeu­tung kennt, wird von allen Sünden befreit. Die Zwei­fach­ge­bo­re­nen, die dieses Purana hören und ihren Geist auf tugend­hafte Taten richten, werden sich für so viele Mil­lio­nen Jahre im Himmel erfreuen, wie ihre Haut Poren hat. Und nachdem sie im Brahman ver­schmol­zen sind, erfreuen sie sich mit den Göttern vereint.

Dieser heilige Text des alt­ehr­wür­di­gen Puranas, der Sünde ver­nich­tet, Ehre gewährt und heilig und ver­dienst­voll ist, wurde ursprüng­lich von Brahma an den Wind­gott Vayu über­ge­ge­ben. Von ihm gelangte er zu Shukra, und von ihm zu Vri­has­pati. Vri­has­pati erzählte diesen Text dem Son­nen­gott Savitar, und vom Son­nen­gott wurde er in langer Kette immer weiter erzählt, über Mrityu, Indra, Vasis­hta, Saras­vata, Trid­ha­man, Sha­r­ad­van, Tri­vis­hta, Anta­riksha, Varshin, Tray­ya­runa, Dha­nan­jaya, Kri­tan­jaya, Tri­nan­jaya, Bha­r­ad­vaja, Gautama, Niryan­tara, Vajashra­vas, Somas­husma, Tri­na­bindu, Daksha bis zu Shakti. Und von Shakti lernte ihn Para­sara, obwohl er noch im Mut­ter­leib war. Oh ihr vor­züg­li­chen Brah­ma­nen, Jatu­karna lernte ihn von Para­sara, von Jatu­karna kam er zu Krishna Dwai­pa­yana Vyasa, und von Vyasa empfing ich diesen Text. Und so habe ich diese Worte, die ursprüng­lich von Brahma, dem ersten Lehrer, gespro­chen und in einer langen Kette wei­ter­er­zählt wurden, auch meinem Sohn Ami­ta­bud­dhi („mit großer Ver­nunft“) über­ge­ben.

Diese Reihe der Lehrer sollte von den Klugen immer verehrt werden. Ihre Geschichte führt zu wahrem Reich­tum, Ruhm und Unsterb­lich­keit. Sie ver­nich­tet die Sünde, ist ver­dienst­voll und kann alle Wünsche erfül­len. Deshalb sollte sie vor allem von Brah­ma­nen regel­mä­ßig gehört werden. Doch diese heilige Geschichte sollte man niemals an unreine und sünd­hafte Men­schen wei­ter­ge­ben. Auch sollte sie kein Schüler hören, der das erste Jahr seiner Schü­ler­zeit nicht beendet hat, der seinen Lehrer miß­ach­tet oder feind­lich gesinnt ist.

Mit reinem Geist ver­neige ich mich vor dem ursprüng­li­chen Brahma, dem Großen Vater. Man sagt, sein Ursprung liegt im Unge­stal­te­ten, sein Körper mani­fe­stiert sich in der ver­gäng­li­chen Zeit, sein Mund ist das Feuer, seine Augen sind Sonne und Mond, seine Ohren die Rich­tun­gen des Raumes, seine Nase der Wind, seine Worte die Veden, sein Bauch das Fir­ma­ment, seine Haa­r­po­ren die Sterne, seine Füße die Erde, sein Kopf der Himmel und die hei­li­gen Gesetze seine Hände. Er ist der Herr der Götter, der Schöp­fer der Lebe­we­sen, der Erhal­ter aller Welten, der Erste von Allem, der Höchste Herr und Gewäh­rer von jedem Segen.


2.42. Der Zweifel von Vyasa und seine Lösung
Der heilige Saunaka sprach im Kreise aller Weisen:
Oh Suta, du Geseg­ne­ter, du hast ins­ge­samt 18 Puranas mit all den sym­bo­li­schen Geschich­ten erzählt. Oh Hei­li­ger, durch die Gunst von Vyasa hast du alle hei­li­gen Texte ver­stan­den. Du hast das Matsya-Purana mit 14.000 Versen klar und deut­lich vor­ge­tra­gen, das Bha­vis­hya-Purana mit 14.500 Versen, das schöne Mar­kan­deya mit 9.000 Versen, das Brah­ma­vai­varta mit 18.000 Versen, das Brah­manda mit 12.100 Versen, das heilige Bha­ga­vata mit 18.000 Versen, das Brahma-Purana mit 10.000 Versen, das Vamana mit 10.000 Versen, das Adi-Purana mit 10.600 Versen, das Vayu-Purana mit 23.000 Versen, das Nara­diya mit 23.000 Versen, das Garuda mit 19.000 Versen, das umfang­rei­che Padma-Purana mit 55.000 Versen, das schöne Kumara mit 17.000 Versen, das wun­der­bare Varaha-Purana mit 24.000 Versen und sogar das große Skanda-Purana mit 81.000 Versen. Alle 18 Puranas hast du voll heil­s­a­mer Tugen­den erzählt. Die hei­li­gen Riten und Gebote sowie die Fragen der Anhaf­tung und Nicht­an­haf­tung für die Schüler, Haus­vä­ter, Wald­ein­sied­ler und Bet­tel­mön­che wie auch für Frauen und Brah­ma­nen, Ksha­triyas, Vaisyas und Shudras hast du ein­ge­hend erklärt. Du hast die großen Flüsse wie die Ganga erklärt, die viel­fäl­ti­gen Opfer, hei­li­gen Riten und Gelübde, die ver­schie­de­nen Opfer­ga­ben, die Arten der Askese, die Gebote von Yoga und Sankhya sowie der Göt­ter­ver­eh­rung, die Pfade der Hingabe, Erkennt­nis und Nicht­an­haf­tung, die beson­de­ren Rituale der Ver­eh­rung mit Wasser und Wind zur gei­sti­gen Rei­ni­gung (wie Prana­yama usw.), die Systeme der Kos­mo­lo­gie mit Brahma, Vishnu und Shiva, die Bedeu­tung der Sonne und der Shaktis bzw. Göt­tin­nen auf dem Weg zur Befrei­ung sowie die sechs Systeme der gei­sti­gen und welt­li­chen Phi­lo­so­phie. All dies und vieles mehr wurde in den Puranas erklärt. Wer wüßte darüber hinaus noch etwas, das wichtig und wis­sens­wert wäre? Kann es sein, das Vyasa oder du, oh hei­li­ger Herr, uns irgen­d­et­was ver­heim­licht habt? Bitte löse uns auch diesen Zweifel, denn du bist der Kenner aller Puranas.

Und der Suta sprach:
Oh Saunaka, höre, ich werde dieses dif­fi­zile Problem erklä­ren. Das ist ein großes Geheim­nis der gött­li­chen Natur, das mit Worten schwer zu beschrei­ben ist. Nachdem Vyasa, der Sohn von Para­sara, die Geschich­ten der Puranas verfaßt hatte, worin alle Deu­tun­gen der Veden ent­hal­ten sind, bedachte er Fol­gen­des:
Die Gebote der ver­schie­de­nen Kasten und Lebens­wei­sen habe ich klar und deut­lich erklärt. Die ver­schie­de­nen Pfade zur Erlö­sung im Ein­klang mit den vedi­schen Geboten habe ich auf­ge­zeigt. In meinen Aus­füh­run­gen habe ich die Unter­schei­dung zwi­schen indi­vi­du­el­ler Seele (Jiva), Höch­stem Herrn (Ishvara) und dem Brahman voll­kom­men auf­ge­löst. Das Brahman, das Höchste Selbst, wurde mittels der Veden, über­zeu­gen­den Argu­men­ten und Schluß­fol­ge­run­gen erläu­tert. Dieses höchste Brahman ist unver­gäng­lich, die höchste Seele und das höchste Reich. Um das zu ver­wirk­li­chen, voll­brin­gen die gei­sti­gen Schüler, Wald­ein­sied­ler und Bet­tel­mön­che ihre hei­li­gen Riten. Diese höchst Intel­li­gen­ten üben ver­schie­dene Arten der gei­sti­gen Kon­zen­tra­tion und den acht­fa­chen Pfad (Astanga) zum Brahman, der aus Kör­per­übung (Asana), Atem­zü­ge­lung (Prana­yama), Sin­nes­zü­ge­lung (Pra­tya­hara), Kon­zen­tra­tion (Dharana), Medi­ta­tion (Dhyana), Samm­lung (Samadhi), Gelübde (Yama) und Acht­sam­keit (Niyama) besteht. Wer kon­se­quent den Geboten der Veden folgt, übt diese Riten nur, um das Brahman zu errei­chen. Sie sind frei von Begierde und Sünde und widmen alle Früchte der hei­li­gen Riten der Höch­sten Seele. Mit auf­rich­ti­gen Riten und Gelüb­den suchen sie Zuflucht an den hei­li­gen Orten der Ganga usw., um ihre sünd­haf­ten Taten abzu­wa­schen und die Höchste Seele zu erken­nen.

Das Brahman ist das Höchste und voll­kom­men Reine. Es hat weder Anfang noch Ende. Es ist frei von Krank­heit, ewig und all­ge­gen­wär­tig. Es ist bestän­dig wie der Gipfel eines Berges. Es ist frei von Täu­schung, durch­dringt alle Sin­nes­or­gane und ist doch nicht greif­bar. Es benö­tigt keine Sin­nes­or­gane, die von der Natur geschaf­fen wurden. Es ist unbe­rührt von Raum und Zeit. Es ist ewiges und reines Bewußt­sein. Dieses ganze Uni­ver­sum erscheint als Illu­sion, wie man ein Stück Seil irr­tüm­lich für eine Schlange hält, während das Brahman reine Wahr­heit ist. Wenn man es wohl bedenkt, gibt es keinen wesent­li­chen Unter­schied zwi­schen Schaum, Blasen und Wellen des Wassers und dem Wasser selbst. So gibt es auch keinen wesent­li­chen Unter­schied zwi­schen der Gestal­tung des Uni­ver­sums und dem Brahman selbst. Die Veden sagen: „Alles ist Brahman, und es gibt nichts anderes.“ Aus dem Brahman werden Mil­lio­nen Brah­man­das (Brahma-Eier bzw. Welten-Eier) geschaf­fen und wieder darin auf­ge­löst. Die zykli­sche Ent­ste­hung und Auf­lö­sung der Welten ist wie das Öffnen und Schlie­ßen der Augen von Brahma. Und seine weib­li­che Shakti, die große Göttin, dient als natür­li­che Grund­lage. Das ganze Weltall ist in Brahman, es ent­steht durch das Brahman und ist das Brahman selbst. Nur weil man das Brahman nicht erkennt, erscheint das Weltall. Sobald man das Brahman erkennt, gibt es kein Weltall mehr. Deshalb wird das Weltall als unwahr, tot, leid­voll und unver­läß­lich beschrie­ben. Jen­seits davon ist Sat-Chit-Ananda-Murti, die Ver­kör­pe­rung von Sein-Bewußt­sein-Glück­s­e­lig­keit.

Man spricht von Vishva (das All), wenn sich die Seele im Wach­zu­stand befin­det, von Taijasa (das Licht), in einem Zustand des Träu­mens, und von Prajna (wahre Erkennt­nis) im traum­lo­sen Zustand. Das Brahman besteht in allen Zustän­den. Es ist das Auge der Augen, das Ohr der Ohren, das Gefühl der Gefühle, der Geschmack des Geschmacks, der Geruch des Geruchs und der Atem aller Lebens­winde. Die Men­schen können es nicht direkt sehen, doch erfah­ren es stetig durch Intel­li­genz, Wissen, Leben und kör­per­li­ches Handeln. Wie man durch Unwis­sen­heit die Gift­schlange irr­tüm­lich im Seil erkennt, das Wassers als Fata-Morgana in der Wüste oder das Blau im Himmel, so erkennt man auch das illu­so­ri­sche Weltall im Brahman, als würde es wahr­haf­tig exi­stie­ren. Wie der Raum getrennt erscheint, wenn er von einem Gefäß begrenzt wird, so erscheint auch die indi­vi­du­elle Seele (Jiva) von der all­durch­drin­gen­den Seele (Atman) durch die Grenzen ihres Körpers getrennt. Das ganze Welten-Ei ist ein unver­gleich­lich beein­dru­cken­des Gemälde, das durch die Illu­sion (Maya) mit den wun­der­vol­len Eigen­schaf­ten der Natur auf das Brahman gemalt wird, wie auf eine Lein­wand.

Dieses unver­gäng­li­che Brahman kann durch die Deutung der hei­li­gen Texte der Veden und Upa­nis­ha­den end­gül­tig erreicht werden. Doch es flieht stets vor dem, der begie­rig danach greift und ver­sucht, es mit Begrif­fen zu erfas­sen. Es gibt nichts Höheres als dieses Unver­gäng­li­che. Das ist der Gipfel und das höchste Ziel. So wird es in den Veden erklärt, wenn man tief­grün­dig darüber nach­denkt. Das habe ich aus den Veden gelernt, mit deren Hilfe der Höchste Herr erkenn­bar wurde.

Auch Lord Krishna ist dieser Höchste Herr. Er wohnt als Höchste Seele in diesem Unver­gäng­li­chen (Brahman). Er ist die gewal­tige Ver­kör­pe­rung von Glück­s­e­lig­keit und erfreut sich am gött­li­chen Spiel unter den Jung­frauen der Hirten. Er schmückt sich mit Pfau­en­fe­dern und strah­len­den Edel­stei­nen. Er funkelt mit seinen beiden glit­zern­den Ohr­rin­gen. Seine Augen sind so schön wie die Blätter von Lotus­blü­ten und erstre­cken sich bis zu den Ohren. In jedem Blu­men­hain tändelt er mit den ver­lieb­ten Hir­ten­mäd­chen. Er trägt himm­lisch gelbe Kleider und schmückt sich mit duf­ten­der San­del­pa­ste. Er ver­zau­bert die Hir­ten­mäd­chen mit dem Klang seiner Flöte, die den Nektar von seinen Lippen ver­sprüht. Er ist die Glück­s­e­lig­keit der Erkennt­nis und stellt sogar die Schön­heit des Lie­bes­got­tes in den Schat­ten. Er über­trifft den Meister der Mil­lio­nen Arten der Lie­bes­kunst, und ist reiner als Mil­lio­nen Strah­len des Mondes. Die Bienen tanzen um ihn herum, und die Rehe liegen in seinem Schat­ten. Er trägt ein Dia­mant­kol­lier aus drei Linien, das mit Perlen bestückt ist. Um die Kühe zu hüten, daß sie nicht ver­lo­ren­ge­hen, läuft er an den Ufern der Yamuna in jenem wun­der­schö­nen Wald hin und her, wo die Tamala, Kadamba, Cham­paka, Asoka und Pari­jata-Bäume erblü­hen (die alle Wünsche erfül­len können). Dieser Wald erschallt vom Ruf der Kucku­cke, Papa­geien, Tauben und Pfauen. Er liebt beson­ders das Ver­gnü­gen mit Radha (Schön­heit und Wohl­stand, die Ver­kör­pe­rung seiner Shakti bzw. weib­li­chen Seite). Er ver­gnügt sich in der Welt namens Goloka (die Welt der Kühe), die das Brahman selbst ist, das reine Bewußt­sein, frei von allen Unter­schie­den und Eigen­schaf­ten. So habe ich es gehört.

Wie es die hei­li­gen Texte erklä­ren, gibt es keinen Grö­ße­ren als Ihn (Krishna bzw. Vishnu). Sogar die Veden sagen, daß er jen­seits und größer als das Unge­stal­tete ist. - Der Herr, der in Goloka wohnt, soll größer sein als das Unge­stal­tete? Wer ist das, den die Veden als jen­seits davon erklä­ren? Wie soll man die tiefe Bedeu­tung dieser Worte der Veden erken­nen? Darf man die Texte der Veden tief­grün­di­ger inter­pre­tie­ren, als es die Worte aus­drücken?

Solche Zweifel bekam Vyasa, der Sohn von Satya­vati, bezüg­lich der Bedeu­tung der hei­li­gen Texte. Er über­legte lange Zeit, aber konnte keine klare Lösung finden.

Der Suta fuhr fort:
So über­legte der Weise, ohne daß ihm die ent­schei­dende Bedeu­tung der vedi­schen Texte klar wurde. Denn die Veden sind Nara­y­ana selbst, wodurch sogar die großen Weisen ver­wirrt werden. Sein Herz wurde schwer, und er dachte:
Was soll ich tun? Zu wem könnte ich gehen? Ich sehe in dieser ganzen Welt nie­man­den, der all­wis­send ist und alles erkennt.

Nachdem er in der Welt nie­man­den gefun­den hatte, der ihm diesen Zweifel lösen konnte, begab er sich in eine Höhle des Meru, deren Felsen rings­herum einen gol­de­nen Glanz ver­brei­te­ten, und übte harte Askese. Vor der Höhle war ein wun­der­schö­ner Wald, in dem der Gesang der Vögel wider­hallte, die in den Bäumen und Büschen wohnten. Hier regier­ten weder Hunger noch Durst, Angst, Zorn, Not oder Sorgen. Es gab herr­li­che Lotu­stei­che, deren Ufer mit gol­de­ner Täfe­lung aus­ge­legt waren, auf der die Vögel spa­zier­ten. Überall wehte eine sanfte Brise, die den Duft der Lotus­blü­ten umher­trug. Hier gab es keine Raub­tiere, denn alle waren von fried­li­chem Wesen. Es gab auch keine Men­schen­men­gen, und alles war mit ange­neh­men Hainen und himm­li­schen Lauben geschmückt, wo der lieb­li­che Gesang der Papa­geien, Tauben und berausch­ten Kuckucks erklang. Überall erhob sich der himm­li­sche Duft der Blüten, der sich in alle Rich­tun­gen ver­teilte. In diesem herr­li­chen Wald befand sich die himm­li­sche goldene Höhle mit dem unver­gleich­li­chen Glanz.

Hier ließ sich der Weise nieder, erreichte die Selbst­be­herr­schung von Gedan­ken, Kör­per­hal­tung und Ernäh­rung und medi­tierte mit großer Kon­zen­tra­tion über die vier Veden. Während er in Medi­ta­tion ver­tieft war, ver­gin­gen drei­hun­dert Jahre, und dann standen die vier Veden in leben­di­ger Ver­kör­pe­rung und wun­der­schö­ner Erschei­nung vor ihm. Ihre Augen strahl­ten wie die Blätter der Lotus­blü­ten, ihre Köpfe waren mit ver­filz­ten Haaren geschmückt wie mit Kronen, in ihren Lotus­hän­den hielten sie hei­li­ges Kusha-Gras, über ihren schönen Schul­tern trugen sie Hirsch­felle, aus ihren strah­len­den Mündern erklan­gen die sech­zehn Vokale mit dem hei­li­gen OM ver­mischt, die fünf Finger ihrer Hände und die Zehen ihrer Füße waren die Gruppen der Kon­so­nan­ten, die Seiten ihrer Bäuche waren wie zwi­schen- und End­kon­so­nan­ten (jeder Gruppe). Der Buch­stabe Na bildete ihren Nabel, die Ka-Buch­sta­ben bil­de­ten ihren Rücken, die Buch­sta­ben Ya, Ra, La und Va ihr hoch­ge­bun­de­nes Haar, das Agni­bija (die Keim­silbe von Agni) strahlte als ihre rechte Schul­ter, das Dha­ra­bija (die Keim­sil­ber der Erde) als ihr Nacken, das Bhri­ta­bija als ihre linke Schul­ter, und ihre Gelenke bestan­den aus den Halb­vo­ka­len, die alle in einer wun­der­ba­ren Sprache pul­sier­ten. In ihren Lotus­her­zen erblickte er die Stadt Mathura, den hei­li­gen Ort, in dem sich Lord Hari ver­kör­perte. Den hei­li­gen Ort Kashi sah er zwi­schen ihren Augen­brauen, Maya im mysti­schen Plexus am hin­te­ren Kör­per­teil, Kanchi im Bereich des Penis, Avanti im Bereich des Nabels, Dwaraka im Bereich des Halses und Prayaga im Bereich des Pranas (Lebens­win­des). Zu ihrer Linken und Rechten flossen die Ganga und Yamuna, und in der Mitte die Saras­vati selbst. Das heilige Zentrum von Gaya war im Bereich der Gesich­ter, Prab­hasa in der Mitte des Halses und des Kinns, und die heilige Ein­sie­de­lei von Bada­ryashrama im Brahm­a­randhra (dem Schei­tel-Chakra). Die hei­li­gen Orte Paun­dra­vard­hana und Nepala sah er in ihren Augen. Den Thron von Pur­na­giri erblickte er in ihrer Stirn, den Sitz von Mathura im Nacken, Kanchi in der Hüfte, Jaland­hara in der Brust, Bhrigu in den Ohren, Ayodhya in der Nase, Brahmya im Gehirn, Shaiva auf dem Schei­tel, Shakta auf der Zun­gen­spitze, Vais­h­nava im Lotus des Herzens, die Sonne in den Augen und die Baud­dhas im Schat­ten. Er sah das Sau­tra­mani-Opfer im Bereich des Halses, Pas­hu­bandha in der Brust, Vaja­peya im Gesäß, Agnihotra im Rachen, Asva­medha in den Ober­schen­keln, Nara­medha im Bauch, Raja­suya im Kopf, Ava­sa­thya in der Unter­lippe, Daks­hi­na­gni in der Ober­lippe, Gar­ha­pa­tya im Mund, das Havya in den Ohren und die ver­schie­de­nen Mantras in den Kör­per­haa­ren. Er sah die Veden, wie sie von den ver­schie­de­nen Puranas, Nyayas, Sam­hi­tas und Tantras in glei­cher Weise geprie­sen und verehrt wurden, wie Diener ihrem großen König dienen. Er sah die Veden, wie sie die Men­schen durch heilige Riten, Ver­eh­run­gen und voll­kom­mene Erkennt­nis seg­ne­ten. Sie hatten den himm­li­schen Glanz des Brahman, erstrahl­ten wie die her­ab­stei­gende Sonne oder die auf­stei­gen­den Flammen des Opfer­feu­ers und erschie­nen wie Mil­lio­nen Monde.

Bei diesem Anblick wurde der heilige Vyasa von höch­ster Bewun­de­rung über­wäl­tigt, erhob sich unver­züg­lich, ver­neigte sich tief und sprach immer wieder:
Nun habe ich das Ziel meines Lebens erreicht und bin zufrie­den. Weil ihr euch, oh heilige Herren, mir offen­bart habt, trägt meine Geburt heute ihre Frucht. Mein Geist ist beru­higt und mein Lebens­ziel erfüllt. Was es auch immer gibt, welt­lich oder himm­lisch, in Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart oder Zukunft, nichts ist euch unbe­kannt. Ihr seid nicht nur eine Samm­lung von Geboten auf dem Weg der Taten. Selbst wenn ihr den Weg der Taten auf­zeigt, so dient es nur dafür, die will­kür­li­chen Taten der Lei­den­schaft­li­chen zu begren­zen. Eure gebie­ten­den Worte bezüg­lich der Wahr­heit des Brahman und der Unwahr­heit des Welt­alls basie­ren nicht auf illu­so­ri­scher Anhaf­tung. Sie führen und binden nur als Gebote und Verbote (auf dem Weg). Des­we­gen wurden die Dinge wie der Himmel usw. von euch geta­delt und als Ver­gäng­li­ches bezeich­net, während ihr die Wahr­heit zum Wohle der Welten erklärt. Indem ihr den Pfad des Han­delns und den Pfad der Erkennt­nis für die unter­schied­li­chen Indi­vi­duen ent­spre­chend ihrer Fähig­kei­ten und Bedin­gun­gen lehrt, seid ihr zwei­fel­los aus den offen­bar­ten Worten des höch­sten Brahman ent­stan­den, um die Welt zu retten.

Deshalb möchte ich euch etwas fragen. Bitte seid gnädig und mit­füh­lend. Für jene, deren Geist voller Wünsche ist, wurde als Ziel ihrer hei­li­gen Riten der Himmel bestimmt. Für jene, die ihren Geist und ihre Seele dem Höch­sten Herrn gewid­met haben, besteht die Frucht ihrer Taten in der gei­sti­gen Rei­ni­gung. Damit errei­chen sie voll­kom­mene Erkennt­nis, und damit die Erlö­sung. Erlö­sung ist die Einheit im Brahman, und das ist Sein-Bewußt­sein-Glück­s­e­lig­keit (Sat-Chit-Ananda). Wenn das ver­wirk­licht ist, ver­schwin­det alles per­sön­li­che Handeln und nicht Handeln. Das ist die Nicht­an­haf­tung und der Himmel der Erkennt­nis vom Wesen der Weis­heit, die nicht mehr von Illu­sion begrenzt wird. Das ist wahre Frei­heit, die Frei­heit von Begierde, bestän­dig, rein und unab­hän­gig von den natür­li­chen Eigen­schaf­ten. Man sagt, diese Befrei­ung ist all­durch­drin­gend. Wenn auch die Geschöpfe ver­ge­hen, das Brahman vergeht nicht, wie auch die Sonne ihr Licht behält, während die Erde in dichte Dun­kel­heit ver­sinkt. Das ganze Weltall wird vom Glanz des gestal­te­ten Brahman erleuch­tet, wie ein Stück Eisen im Feuer erglüht. Es mani­fe­stiert sich in Form der indi­vi­du­el­len Seelen, als Höch­ster Herr und in allen anderen Formen im Uni­ver­sum. Und wenn alles auf­ge­löst ist, besteht das stille Brahman allein. Das habt ihr so erklärt und zwei­fel­los muß es so sein. Trotz­dem hege ich einen Zweifel im Geist und wünsche, etwas zu ver­ste­hen. Ist da noch etwas Grö­ße­res als das? Oder nicht? Oh ihr Geseg­ne­ten, bitte sagt es mir, denn ihr seht die Wahr­heit. Eure Antwort möge zu Sieg und Ziel meines Lebens führen.

Als Vyasa, der sünd­lose Sohn von Satya­vati, sol­cher­art sprach, riefen die Veden „Sehr gut! Völlig richtig!“, und ant­wor­te­ten ihm:
Wahr­lich, oh höchst Intel­li­gen­ter, du selbst bist Vishnu, die Höchste Seele aller ver­kör­per­ten Wesen. Obwohl du unge­bo­ren bist, hast du diese Geburt ange­nom­men, um die Welten zu segnen. Warum sonst würdest du dich von welt­li­chem Karma binden lassen? Doch im Grunde bist du davon frei. Du bist auf ewig von der himm­li­schen Illu­sion (Maya) unbe­rührt, welche die voll­kom­mene Erkennt­nis ver­hüllt. Du nimmst Formen nach deinem Willen an und ziehst sie nach deinem Willen zurück. Wir offen­ba­ren auf ver­schie­de­nen Wegen in den Puranas, den großen Epen und allen anderen hei­li­gen Texten nur das, was du akzep­tierst. Das unver­gäng­li­che Brahman ist das Höchste, die Ursache aller Ursa­chen. Es ist die Seele der Höch­sten Seele, wie der Duft oder Geschmack einer Blüte. Erkenne das Brahman als das Abso­lute. Das haben wir selbst während der uni­ver­sa­len Auf­lö­sung der Natur erfah­ren. Das ist es, was jen­seits des Unge­stal­te­ten (dem natür­li­chen Meer der Ursa­chen) besteht. Das ist die höchste Essenz, die jen­seits aller wört­li­chen Begriffe liegt. Unsere Formen sind nur Worte, und deshalb können wir es nicht auf direkte Weise aus­drücken.


Gaya Mahatmya
2.43. Die Großartigkeit von Gaya
Vayu sprach:
Im Fol­gen­den werde ich die vor­züg­li­che Groß­ar­tig­keit von Gaya erklä­ren, die zwei­fel­los schon durch das Hören von allen Sünden befreit.

Eines Tages ging der himm­li­sche Heilige Narada zusam­men mit Sanaka und anderen geseg­ne­ten Hei­li­gen zu Sanat­ku­mara, ver­neigte sich und bat:
Oh Sanat­ku­mara, bitte beschreibe mir den hei­lig­sten Ort, der als Bester aller hei­li­gen Orte gilt und alle Lebe­we­sen rettet, die darüber lesen oder hören.

Und Sanat­ku­mara ant­wor­tete:
Ich werde euch den hei­li­gen und höchst heil­s­a­men Ort erklä­ren, der alle Wesen auf dem Weg der Ahnen­op­fer und anderer hei­li­ger Riten rettet. So hört die Beschrei­bung des hei­li­gen Ortes von Gaya, der alle anderen hei­li­gen Orte im ganzen Land über­trifft. Einst übte ein Dämon namens Gaya harte Askese. Da wurde er auf­ge­for­dert, seinen Körper für ein Opfer des Schöp­fer­got­tes Brahma bereit­zu­stel­len. Dharma legte eine große Stein­platte auf seinen Kopf, und dort führte Brahma das Opfer durch. Vishnu sorgte dafür, daß der Dämon Gaya Tag und Nacht unbe­weg­lich liegen konnte, und erschuf auf der Stein­platte den Fluß Phalgu und viele andere heilige Orte, wo die berühm­ten Brah­ma­nen, Brahma und andere Götter das Opfer voll­brach­ten. Zum Abschluß beschenkte Brahma die Brah­ma­nen mit Häusern und ähn­li­chen Gaben. So voll­brachte er das Opfer auf Gaya zu Beginn des Sweta Vara­ha­kalpa, und der heilige Ort wurde unter dem Namen des Dämons berühmt.

Brahma liebt diesen Ort, und alle Ahnen, die sich vor dem Fall in die Hölle fürch­ten, wün­schen sich Söhne, die nach Gaya gehen, um sie zu retten. Wenn die Ahnen sehen, daß ihre Söhne Gaya erreicht haben, rufen sie über­glück­lich:
Auch wenn sie das heil­same Wasser dort nur mit ihren Füßen berühr­ten, was könnten sie uns nicht alles gewäh­ren?

Wenn ein Sohn nach Gaya geht und dort die Reis­bäll­chen opfert, emp­fan­gen die Ahnen den ganzen Segen eines Sohnes. Wenn er dort für sechs Wochen ver­weilt, segnet er seine Familie bis zu sieben Gene­ra­tio­nen. Wenn das nicht möglich ist, dann sollte er wenig­stens fünf­zehn Tage, sieben Tage oder auch nur drei Tage ver­wei­len. Mit dem Errei­chen von Gaya werden alle Sünden ver­nich­tet, die sich über ein ganzes Maha­kalpa (die Lebens­zeit von Brahma) ange­sam­melt haben. Hier sollte man die Reis­bäll­chen für die Ahnen und andere opfern. Man kann sie sogar für sich selbst opfern, aber dann ohne Sesam­sa­men. Durch das Ahnen­op­fer in Gaya können alle Sünden gelöscht werden, sogar Brah­ma­nen­mord, Alko­hol­sucht, Dieb­stahl, Sex mit der Frau des Lehrers oder die Ver­bin­dung mit solchen Sündern. Ob vom eigenen Sohn oder einem anderen, wenn das Reis­bäll­chen mit dem per­sön­li­chen Namen irgendwo in Gaya zu irgend­ei­ner Zeit geop­fert wird, wird man zum ewigen Brahman erhoben.

Man sagt, es gibt vier Wege zur Befrei­ung: durch direkte Erkennt­nis des Brahman, durch Aus­füh­rung des Ahnen­op­fers in Gaya, durch den Tod in einem Kuh­gat­ter oder durch das Wohnen auf Kuruks­he­tra. Wenn die Söhne nach Gaya kommen, braucht man sich nicht mehr um die direkte Erkennt­nis des Brahman noch um dem Tod im Kuh­gat­ter oder das Wohnen auf Kuruks­he­tra zu sorgen. Ein wahr­haf­ter Ver­eh­rer kann in Gaya das Ahnen­op­fer zu jeder Zeit dar­brin­gen. Es geht weder im ein­ge­scho­be­nen Mond­mo­nat noch am eigenen Geburts­tag oder unter ungün­sti­gen Pla­ne­ten ver­lo­ren. Auch wenn man durch Unglück, Unacht­sam­keit oder fremde Gewalt behin­dert wurde, kann man das Ahnen­op­fer mit den hei­li­gen Riten später immer noch voll­brin­gen und erreicht damit den Brah­ma­loka. Denn bereits die Mög­lich­keit, nach Gaya zu gehen und die Reis­bäll­chen nur einmal zu opfern, ist sehr schwer zu errei­chen. Was soll man erst über eine bestän­dige Anwe­sen­heit dort sagen? Auch wenn man nur zufäl­lig an diesem hei­li­gen Ort stirbt, der sogar Brahma und ähn­li­chen Erlö­sung ver­leiht, erreicht man die große Befrei­ung in glei­cher Weise wie durch die Ver­wirk­li­chung des Brahman. Daran sollte man nicht zwei­feln.

Um die Ahnen zu erlösen, die am Schlan­gen­biß der Welt gestor­ben sind, sollte man so weise sein und alles ver­su­chen, um das Ahnen­op­fer in Gaya durch­zu­füh­ren. Dabei sollte man die Brah­ma­nen mit den Opfer­ge­schen­ken ver­eh­ren, die ihnen von Brahma selbst bestimmt wurden. Wenn die Brah­ma­nen zufrie­den sind, sind es auch die Ahnen und die Götter. An allen hei­li­gen Zentren ist es Tra­di­tion, daß man auch äußer­lich den Kopf rasiert und fastet. In Kuruks­he­tra, Vishala, Viraja und Gaya ist das nicht nötig.

Ein Bet­tel­mönch, der nach Gaya gekom­men ist, muß keine Reis­bäll­chen mehr opfern. Es reicht, wenn er seinen Bet­tel­stab erhebt. Und wenn er seinen Stab zu den Füßen von Vishnu nie­der­legt, wird er mit all seinen väter­li­chen Vor­fah­ren befreit. Der stab­tra­gende Bet­tel­mönch (San­nya­sin) sammelt in Wirk­lich­keit weder Sünde noch Ver­dienst an, denn er hat den Früch­ten aller Taten entsagt und medi­tiert mit hohem Sinn über Vishnu. Er darf jeder Tätig­keit ent­sa­gen, aber sollte niemals die Veden ver­las­sen.

Die Größe des hei­li­gen Zen­trums von Gaya hat Brahma auf 5 Kroshas (ca. 10km) bestimmt, die Größe des hei­li­gen Ortes auf 2½ Kroshas (ca. 5km) und den Kopf von Gaya auf 1 Krosha (ca. 1.8km). Welche hei­li­gen Orte es auch immer in den drei Welten gibt, sie sind hier auf dem Gipfel von Gaya gegen­wär­tig. Wer im hei­li­gen Zentrum von Gaya den Ahnen ihr Opfer dar­bringt, wird von allen Schul­den ihnen gegen­über befreit. Wer das Ahnen­op­fer auf dem Gipfel von Gaya voll­bringt, erhebt hundert Gene­ra­tio­nen seiner Familie. Sobald man die Pil­ge­reise nach Gaya begon­nen hat, wird jeder Schritt zu einer Stufe auf der Treppe zum Himmel für die Ahnen. Und jeder Schritt auf der Reise nach Gaya sichert einem die Früchte eines Pfer­de­op­fers. Darüber sollte es keine Zweifel geben.

Die Reis­bäll­chen (Pindas) sollten in Gaya mit Milch­pud­ding, gekoch­tem Reis mit Ghee, geröste­tem Getreide usw. geop­fert werden. Gemah­le­ner Sesam, Palm­zu­cker, Quark, Honig, Ölku­chen mit Zucker, Roh­zu­cker und geklärte Butter gewäh­ren als Opfer­ga­ben für die Ahnen ewigen Ver­dienst. Die Hei­li­gen loben auch die Früchte der Saison. Auf der einen Seite sollten alle Dinge des Opfers stehen, wie Opfer­ga­ben, Klei­dung usw., und auf der anderen Seite das heilige Wasser aus der Phalgu-Tirtha, das man dort nach einer Medi­ta­tion über die Lotus­füße von Vishnu holen sollte. Das Ahnen­op­fer (Sraddha) sollte in diesem hei­li­gen Zentrum wie folgt ablau­fen: Zuerst widmet man den Sitz für die Reis­bäll­chen, dann opfert man die Reis­bäll­chen und ver­spren­kelt Wasser mit Kusha-Gras­hal­men. Schließ­lich gibt man die Opfer­ge­schenke (Daks­hinas) und erklärt rituell die Bereit­schaft für das Nah­rungs­op­fer. In so einem hei­li­gen Zentrum bedarf es keiner beson­de­ren Ein­la­dung der Ahnen (bzw. Götter?) zum Sraddha. Und weil es hier keine bösen Blicke gibt, die das Opfer ver­un­rei­ni­gen könnten, benö­tigt man auch keinen Sichtschutz. So sollte der Weise das Sraddha voller Mit­ge­fühl durch­füh­ren. An anderen Orten erschei­nen die Ahnen (bzw. Götter?) erst, wenn man sie zur rechten Zeit einlädt. In diesem hei­li­gen Zentrum sind sie stets gegen­wär­tig und müssen nicht extra ein­ge­la­den werden.

Wer ein Sraddha in diesem hei­li­gen Zentrum durch­füh­ren und die Früchte errei­chen möchte, sollte in diesen Riten jeg­li­che Begierde, Haß und Stolz ver­mei­den. Wer Keusch­heit übt, auf dem blanken Boden schläft, nur einmal am Tag ißt, niemals lügt, stets die Rein­heit bewahrt und das Wohl aller Wesen sucht, erreicht die Frucht eines Besuchs dieses hei­li­gen Zen­trums. Dieses heilige Zentrum kann nur der Selbst­be­herrschte besu­chen, der jede Gott­lo­sig­keit abge­legt hat. Dabei gilt bereits als gottlos, wer sich in Begierde ver­liert.

Wie die Kenner des Brahman, die sich mit eins­ge­rich­te­ter Acht­sam­keit in Medi­ta­tion über das Brahman ver­tie­fen, das Höchste errei­chen, so errei­chen auch die Selbst­be­herrsch­ten durch die Ver­eh­rung in den hei­li­gen Zentren das Brahman im Höch­sten Herrn. Der in allen drei Welten berühmte Fluß Vai­ta­rani kommt im hei­li­gen Zentrum von Gaya herab, um die Ahnen zu retten. Wer das heilige Rei­ni­gungs­bad in der Vai­ta­rani nimmt und Kühe als Geschenke gibt, erhebt dreimal sieben Gene­ra­tio­nen. Der Ver­eh­rer sollte sich dem ewigen hei­li­gen Fei­gen­baum (dem Baum der Erleuch­tung) nähern und die Brah­ma­nen ehren, die von Brahma als Gegen­stand der Ver­eh­rung bestimmt wurden. Wenn die Brah­ma­nen zufrie­den sind, sind es auch die Götter und Ahnen. Es gibt keinen Fleck in Gaya, der nicht heilig wäre, denn hier sind alle hei­li­gen Orte gegen­wär­tig. Deshalb ist Gaya der höchste heilige Ort. Es ist eine seltene Errun­gen­schaft, die es nir­gendwo sonst in den drei Welten gibt, die Reis­bäll­chen in Gaya zu opfern, wenn die Sonne in den Ster­nen­zei­chen Mina, Mesha, Kanya, Dhanus oder Kumbha steht. Noch sel­te­ner ist es in den drei Welten, das Ahnen­op­fer in Gaya zu voll­brin­gen, wenn die Sonne im Stern­zei­chen Makara steht oder während einer Sonnen- oder Mond­fin­ster­nis. Wahr­lich, die Früchte, die man durch das Opfer der Reis­bäll­chen in Gaya erreicht, könnte ich auch in Mil­lio­nen Kalpas nicht auf­zäh­len.


2.44. Die Geschichte des Dämons Gaya
Narada fragte:
Wie wurde der Dämon Gaya geboren? Was war sein Macht? Was war sein Wesen? Wie voll­brachte er seine Askese, und wie erreichte er die Rein­heit des Körpers?

Und Sanat­ku­mara sprach:
Brahma, der Große Vater der Welten, wurde aus dem Lotus geboren, der aus dem Nabel von Vishnu wächst. Und auf Wunsch von Vishnu erschuf er die Geschöpfe. Die Dämonen erschuf er mit dämo­ni­scher (bzw. kör­per­haf­ter) Neigung und die Götter mit gött­li­chem und wohl­wol­len­dem Geist. Der Dämon Gaya besaß die größte Stärke und den gewal­tig­sten Taten­drang unter allen Dämonen. Man sagt, seine Größe betrug 125 Yojanas und sein Umfang 60 Yojanas. Er wurde zum Besten der Vishnu Ver­eh­rer, übte höchst schreck­li­che Askese auf dem vor­züg­li­chen Berg Kola­hala und ver­weilte viele tausend Jahre, ohne zu Atmen. Die Götter wurden vom Feuer seiner Askese ver­brannt und schwer gequält. So begaben sie sich zum Brah­ma­loka und spra­chen zu Brahma: „Oh Herr, rette uns vor dem Dämon Gaya!“ Und Brahma ant­wor­tete den Göttern: „Dafür sollten wir zu Shan­kara gehen.“ So ging Brahma mit den Göttern zu Shiva auf den Berg Kailash. Dort ver­neig­ten sie sich und spra­chen: „Oh Herr, rette uns vor dem mäch­ti­gen Dämon!“ Und Shiva ant­wor­tete: „Wir sollten Zuflucht bei Vishnu im Mil­ch­ozean suchen. Er ist der Erhal­ter aller Götter und wird für unser Wohl­er­ge­hen sorgen.“ So ver­neig­ten sich Brahma, Shiva und die anderen Götter vor Vishnu und priesen ihn:
OM! Ver­eh­rung dem Vishnu, dem Herrn von Allem, dem All­mäch­ti­gen, Strah­len­den, Sieg­rei­chen und Ver­nich­ter der Göt­ter­feinde. Heil dem Erhal­ter aller Welten! Ver­eh­rung dem Führer der Yogis auf dem Weg zur Befrei­ung. Ver­eh­rung dem ewig Wach­sen­den und Unend­li­chen. Ver­eh­rung der höch­sten Herr­lich­keit!

Und Sanat­ku­mara fuhr fort:
So verehrt, zeigte sich Vasu­deva und fragte: „Oh Götter, warum seid ihr hier­her­ge­kom­men?“ Und sie ant­wor­te­ten: „Oh Herr, bitte rette uns aus der Gefahr durch den Dämon Gaya.“ Darauf sprach Hari: „Mögen sich Brahma und die anderen Götter dem Dämon nähern. Ich werde auch erschei­nen.“ So begab sich Vishnu auf Garuda reitend zum Dämon Gaya, um ihm einen Segen zu gewäh­ren, und die anderen Götter folgten in ihren himm­li­schen Wagen. Und Vasu­deva sprach:
Oh Dämon Gaya, wofür übst du diese harte Askese? Ich bin mit deiner Askese zufrie­den. So sage, welchen Segen du wünschst.

Und Gaya sprach:
Oh Gott­heit von Brahma, Vishnu und Shiva, wenn du mit mir zufrie­den bist, dann möge ich stets hei­li­ger sein als alle Götter, Brah­ma­nen, Opfer, Flüsse, Berge, Hei­li­gen, Mantras, Yogis, Mönche, Wohl­tä­ter, Weisen und sogar hei­li­ger als das unwan­del­bare Brahman.

Darauf ant­wor­tete Vishnu „So sei es, mögest du rein und heilig sein!“ und ver­schwand mit all den Göttern wieder im Himmel. So geschah es nun, das alle Lebe­we­sen, die den Dämon erblick­ten und berühr­ten, in das Reich von Vishnu auf­stie­gen. Die drei Welten wurden immer öder und die Stadt von Yama immer leerer. Darauf begab sich Yama mit Indra und den anderen Göttern, die durch Gaya ver­drängt wurden, zum Brah­ma­loka und sprach zu Brahma: „Oh Großer Vater, bitte gib uns die Auto­ri­tät zurück, die du uns ursprüng­lich bestimmt hast.“ Und Brahma ant­wor­tete den Göttern: „Wir sollten zum unwan­del­ba­ren Vishnu gehen.“ Dort spra­chen sie zu Vishnu: „Nachdem der Dämon deinen Segen erhal­ten hat, gehen alle Lebe­we­sen zum Himmel. Das geschieht allein durch seinen Anblick. Bald werden die drei Welten ganz verödet sein.“ Als Vasu­deva diese Worte der Götter gehört hatte, sprach er zu Brahma: „Geh und bitte den Dämon, daß er dir seinen Körper gebe, um ein Opfer durch­zu­füh­ren.“ Dar­auf­hin begaben sich Brahma und die Götter zum mäch­ti­gen Dämon, und sobald Gaya sie erblickte, erhob er sich, ver­ehrte sie auf rechte Weise und sprach:
Meine Geburt und meine Askese tragen heute ihre Früchte, wenn Brahma per­sön­lich als Gast zu mir kommt. Damit habe ich heute alles erreicht. Oh großer Yogi und Kenner der Yoga-Pfade, oh Meister der Welten, Vater, Lehrer und Schöp­fer! Ich werde dir jeden Wunsch erfül­len, um des­sent­wil­len du hier­her­ge­kom­men bist.

Und Brahma ant­wor­tete:
Alle hei­li­gen Zentren, die ich im Wandern über die Erde erbli­cken konnte, waren nicht so rein, wie dein Körper, um ein Opfer durch­zu­füh­ren. Du hast durch die Gnade von Vishnu die Hei­lig­keit des Körpers erreicht. Deshalb, oh Dämon, stelle mir deinen Körper zur Ver­fü­gung, um ein Opfer durch­zu­füh­ren.

Darauf sprach der Dämon Gaya:
Oh Herr der Götter, ich bin geseg­net, weil du um meinem Körper bittest. Wenn du ein Opfer auf meinem Körper durch­führst, werden die Ahnen meiner Familie höchst zufrie­den sein. Du allein hast diesen Körper geschaf­fen. Und nur durch dich konnte er rein und heilig werden. Dieses Opfer soll unbe­dingt zum Wohle aller statt­fin­den.

So sprach der Dämon Gaya während des Sweta-Kalpas und legte sich süd­west­lich vom Berg Kola­hala auf die Erde. Sein Kopf zeigte nach Norden und seine Füße nach Süden. Dann sam­melte Brahma alle Dinge des Opfers und erschuf auf gei­stige Weise die Opfer­prie­ster. Es waren: Agnis­har­man, Amrita, Saunaka, Yanjali, Mridu, Kumuthi, Veda­kaun­di­lya, Harita, Kasyapa, Kripa, Garga, Kausika, Vasis­hta, Bhar­gava, Vriddha, Paras­hara, Kanva, Man­da­vya, Shru­ti­ke­vala, Shyeta, Sutala, Damana, Suhotra, Kanka, Lau­kakshi, Jai­gis­ha­vya, Dad­hi­pan­cha­mukha, Ris­habha, Karka, Katya­yana, Gobhila, Supa­laka, Gautama, Veda­shi­rovrata, Jata­ma­lin, Avyagra, Chatu­hasa, Atreya, Angiras, Aupa­ma­nyu, Gokarna, Guha­vasa, Sik­han­din und Umavrata. Nachdem er diese und andere füh­ren­den Brah­ma­nen erschaf­fen hatte, führte Brahma, der Schöp­fer­gott und Große Vater der Welten ein Opfer auf dem Körper von Gaya durch. Agnis­harma erschuf, ohne seine Askese zu unter­bre­chen, fünf Feuer aus seinem Mund, nämlich Daks­hi­na­gni, Gar­ha­pa­tya, Aha­va­niya, Satya und Ava­sa­thya. Oh himm­li­scher Hei­li­ger, darauf grün­de­ten sich die Opfer. Und um das Opfer bestän­dig zu machen, wollte er am Ende den Brah­ma­nen das Daks­hina (Opfer­ge­schenk) geben. Nachdem er also das Feu­e­r­opfer abge­schlos­sen und das Rei­ni­gungs­bad genom­men hatte, ließ Brahma den Opfer­pfahl von den Göttern holen und auf­stel­len. Dieser vor­züg­li­che Opfer­pfahl wurde im Brah­ma­sa­ras, dem Besten aller Seen, auf­ge­rich­tet. Doch da zit­terte der Dämon plötz­lich, und Brahma sprach zu Yama, dem König des Dharma:
In deinem Haus gibt es eine große Stein­platte. Bring sie schnell her und lege sie auf den Kopf des Dämons.

Und Yama legte die schwere Stein­platte auf den Kopf des Dämons, damit er ruhig lie­gen­bleibe. Aber auch damit zit­terte der Dämon noch. So sprach Brahma zu Rudra und den anderen Göttern: „Stellt euch alle auf die Stein­platte!“ Dar­auf­hin preßten die Götter ihre Füße auf die Platte, doch der Dämon bebte immer noch. Nun wandte sich Brahma ver­zwei­felt an Vishnu, der im Mil­ch­ozean lag. Er ver­neigte sich und pries den Herrn:
Oh Herr und Herr­scher im Welten-Ei, ich ver­neige mich vor dem Herrn der Welten, dem Ziel aller Herr­li­chen, dem Gewäh­rer von welt­li­cher Freude und höch­ster Befrei­ung.

Da sprach (sein Diener) Vis­hwak­sena zu Vishnu: „Oh Herr, der lotus­ge­bo­rene Gott verehrt dich.“ Und Hari sprach: „Bring ihn her.“ So gelangte Brahma zu Vishnu, der ihn bat: „Sag mir den Grund deines Besu­ches.“ Und Brahma sprach:
Oh Herr der Götter, als wir das Opfer durch­füh­ren wollten, zit­terte der Dämon Gaya, und sogar als wir eine schwere Stein­platte vom König des Dharmas auf seinen Kopf legten. Auch als sich Rudra mit den anderen Göttern auf die Platte stellte, bebte er immer noch. Oh Madhava, bitte sorge dafür, daß er ruhig liegt.

Als Hari diese Worte von Brahma hörte, zog er ein Murti (ein Göt­ter­bild bzw. Idol) aus sich selbst und gab es Brahma, um den ruhe­lo­sen Dämon zu beru­hi­gen. Brahma nahm das Göt­ter­bild mit und setzte es auf die Stein­platte. Doch der Dämon bebte weiter, und Brahma ersuchte Vishnu erneut. Da erhob sich Vishnu aus dem Mil­ch­ozean und stellt sich selbst unter den Namen Janar­dana und Pun­da­rika auf den Stein. So stand der ursprüng­li­che Träger der Keule auf dem Stein, um den Dämon zu beru­hi­gen. Und auch Brahma hatte sich zu diesem Zweck in fünf Formen geteilt, nämlich Urgroß­va­ter, Groß­va­ter, Meister von Phalgu, Kedara und Kana­kes­h­vara, die wie Ele­fan­ten auf dem Stein standen. Auch die Sonne teilte sich in drei Formen, nämlich Gaya­di­tya, Utta­rarka und Daks­hinarka. Lakshmi stand als Sita auf dem Stein, Gauri als Mangala, und Saras­vati in drei Formen als Gayatri, Savitri und Tri­sand­hya. Auch Indra, Vri­has­pati, Pushan, die acht mäch­ti­gen Vasus, die Vis­wa­de­vas, die Aswin-Zwil­linge, die Maruts, die Beschüt­zer der Him­mels­rich­tun­gen und alle Götter mit den Yakshas, Nagas und Gand­ha­r­vas standen mit ihren jewei­li­gen Shaktis (weib­li­chen Hälften bzw. Natur­kräf­ten) hier. Doch schließ­lich wurde der Dämon durch die ursprüng­li­che Keule von Hari beru­higt, und so wurde er als Adi-Gadad­hara (erster Keu­len­trä­ger bzw. Träger der Urkeule) berühmt.

Da sprach der Dämon Gaya zu den Göttern:
Warum wurde ich getäuscht? Dieser reine Körper wurde Brahma zum Zwecke des Opfers gegeben. Wäre ich nicht allein durch die Anwe­sen­heit von Vishnu ruhig geblie­ben? Warum wurde ich vor den Göttern von Hari mit dieser Keule nie­der­ge­drückt? Mögen sich nun die Götter ewig daran erfreuen, daß ich hier gequält wurde.

Doch der Keu­len­trä­ger und die anderen Götter waren zufrie­den, und spra­chen gemein­sam zum Dämon Gaya:
Wünsche dir einen Segen, denn wir sind höchst zufrie­den mit dir.

Dar­auf­hin sprach Gaya zu den Göttern:
Solange die Erde mit den Bergen, Mond, Sonne und Sternen besteht, mögen Brahma, Vishnu und Shiva mit den anderen Göttern auf dieser Stein­platte stehen. Möge dieser heilige Ort nach meinem Namen benannt werden. Das heilige Zentrum von Gaya soll sich über fünf Kroshas und der Kopf von Gaya über ein Krosha erstre­cken. Hier sollen alle hei­li­gen Orte zum Wohle aller Men­schen gegen­wär­tig sein. Wer hier Rei­ni­gung und Göt­ter­ver­eh­rung durch­führt und den Ahnen die Reis­bäll­chen opfert, soll die größten Früchte errei­chen, zu einer großen Seele werden und tausend seiner Fami­li­en­mit­glie­der erheben. Dafür sollt ihr alle hier in mani­fe­stier­ter und unma­ni­fe­stier­ter Form stets anwe­send sein. Möge der Keu­len­trä­ger zum Ver­nich­ter aller Sünden werden. Mögen jene, für die hier das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen dar­ge­bracht wird, zum Brah­ma­loka auf­stei­gen. Mögen die Sünden bis zum Brah­ma­nen­mord für all jene ver­schwin­den, die zu diesem hei­li­gen Zentrum gelan­gen. Mögen alle hei­li­gen Orte der Erde, der Luft und des Himmels wie Nai­misha, Push­kara, Ganga, Prayaga oder Avi­muk­taka immer wieder zum Wohl aller Men­schen hier­her­kom­men. Oh ihr Scharen der Götter, wozu viele Worte? Wenn nur einer von euch Göttern nicht auf dieser Stein­platte steht, werde auch ich nicht ruhig bleiben. Das sei die Bedin­gung, die ihr genau beach­ten solltet.

Als Vishnu und die anderen Götter diese Worte des Dämons Gaya gehört hatten, ant­wor­te­ten sie:
Alles, was du erbeten hast, soll zwei­fel­los gewährt werden. Wer deine Füße verehrt, soll das Höchste errei­chen.

Nachdem die Götter diesen Segen gewährt hatten, freute sich der Dämon und blieb unbe­weg­lich liegen. Und sobald die Götter uner­schüt­tert standen, schenkte Brahma den Brah­ma­nen 55 Dörfer und das ganze heilige Zentrum von Gaya über 5 Kroshas. Er baute himm­li­sche Häuser mit allem Lebens­not­wen­di­gen und gab ihnen die wunsch­er­fül­lende himm­li­sche Kuh Kamadhenu, die wunsch­er­fül­len­den Bäume wie den Kalpa- und Pari­jata Baum, einen großen Fluß aus Milch, viele Ströme aus geklär­ter Butter und Honig, Seen aus Quark, Felder voll Gold und Berge aus gekoch­ter Nahrung. So erschuf Brahma die ver­schie­de­nen Nah­rungs­mit­tel und Früchte, gab sie den Brah­ma­nen und sprach:
Oh ihr Besten der Brah­ma­nen, damit sollt ihr zufrie­den sein und nicht betteln müssen.

Nachdem Brahma all diese Dinge gegeben hatte, ver­neigte er sich vor dem Ersten der Keu­len­trä­ger und kehrte nach Brah­ma­loka zurück. Doch die Brah­ma­nen in Gaya, die als Opfer­prie­ster dem Dharma ent­spre­chend in seinem Opfer amtiert hatten, ver­lie­ßen mit der Zeit das Dharma und begehr­ten mehr, als ihnen von Brahma gegeben wurde. Aus Begierde nahmen sie Geld und andere Gaben in den Opfern an, in denen sie ihre Pflich­ten erfüll­ten. Da erschien Brahma und ver­fluchte sie mit den Worten:
Oh ihr Brah­ma­nen, obwohl ich euch alles gegeben habe, begehrt ihr nach mehr. So werdet ihr stets in euren Schul­den brennen. Die Flüsse sollen nur noch Wasser führen, und die Berge sollen sich in harte Felsen ver­wan­deln. Eure Häuser sollen nur noch aus Lehm beste­hen, und die wunsch­er­fül­lende Kuh wird mit den wunsch­er­fül­len­den Bäumen in mein Reich zurück­keh­ren.

Als die Brah­ma­nen diesen Fluch von Brahma gehört hatten, flehten sie zum selbst­ge­bo­re­nen Gott:
Oh Herr, alles, was du uns gegeben hast, ver­schwin­det durch deinen Fluch. Wir bitten dich, sei so gütig und gewähre uns wenig­stens den Lebens­un­ter­halt.

Darauf sprach Brahma voller Güte zu den Brah­ma­nen:
Solange Mond und Sonne schei­nen, sollt ihr euren Lebens­un­ter­halt durch die hei­li­gen Zentren bekom­men. All die Ver­dienst­vol­len, die in Gaya das Ahnen­op­fer durch­füh­ren, werden den Brah­ma­loka errei­chen. Und alle die euch ver­eh­ren, werden auch mich ver­eh­ren.

Der Bauch des Dämons wurde vom Berg Viraja bedeckt, und im Bereich der Quelle, wo sich der Nabel ver­tieft, ver­weilt die Göttin Viraja. Wer hier die Reis­bäll­chen opfert, wird 21 Gene­ra­tio­nen erheben. Die Füße des Dämons wurde vom Berg Mahen­dra zur Ruhe gebracht. Wer hier die Reis­bäll­chen opfert, erhebt 7 Gene­ra­tio­nen.


2.45. Die Geschichte der Steinplatte von Gaya
Narada fragte:
Woher kam diese Stein­platte, mit der der Dämon Gaya ruhig und unter­tä­nig gemacht wurde? Was war ihre Form? Und was ihre Größe? Bitte erkläre es mir.

Und Sanat­ku­mara sprach:
Es gab einst einen höchst strah­len­den Mann namens Dharma (Gerech­tig­keit und Tugend), der alle hei­li­gen Gesetze ver­kör­perte. Seine Frau war Vis­h­va­rupa (Viel­falt der Formen), die dem Dienst an ihrem Mann gewid­met war. Sie gebar ihrem Ehemann eine Tochter mit den großen natür­li­chen Qua­li­tä­ten und allen vor­züg­li­chen Eigen­schaf­ten wie Lakshmi selbst. Das war die treue Dhar­mavrata (der Wille zur Gerech­tig­keit und Tugend). Was es auch immer an Gutem in der Welt gab, war in ihr gegen­wär­tig. Doch Dharma suchte in allen drei Welten ver­ge­bens nach einem pas­sen­den Ehemann für Dhar­mavrata. Dann sprach er zu ihr: „Übe Askese, um einen guten Ehemann zu gewin­nen.“ Sie ant­wor­tete „So sei es!“ und begab sich in die Wälder, wo das Mädchen här­te­ste Askese übte, die niemand anders so üben konnte. Sie lebte nur von Luft und ver­brachte damit tausend Yugas im Sweta-Kalpa.

Während der berühmte Marichi, ein gei­sti­ger Sohn von Brahma, über die Erde wan­derte, erblickte er dieses Juwel eines Mäd­chens. Da fragte er die jugend­li­che Schön­heit, die hier größte Askese übte:
Sage mir, wer du bist und wer deine Eltern sind. Oh furcht­same Dame mit den vor­züg­li­chen Gelüb­den, ich bin von deiner Schön­heit fas­zi­niert. Mein Name ist Marichi. Ich bin der Sohn von Brahma und ein Meister der Veden.

Als das Mädchen diese Worte von Marichi hörte, ant­wor­tete sie dem Hei­li­gen:
Ich bin die Tochter von Dharma, und mein Name ist Dhar­mavrata. Oh füh­ren­der Brah­mane, ich übe diese große Askese, um einen guten Ehemann zu gewin­nen.

Darauf sprach Marichi mit lieb­li­chen Worten:
Oh Dame mit den vor­züg­li­chen Gelüb­den, schau mich an, und sei meine treue Ehefrau. Ich wan­derte Tag und Nacht über diese Erde, um so eine treue Frau zu finden. Wenn du geboren bist, um eine treue Ehefrau zu werden, dann wähle mich als deinen Bräu­ti­gam. Keine andere Frau gleicht dir in dieser Welt, und du wirst keinen anderen Ehemann finden, der mir gleicht. Deshalb, oh Dhar­mavrata, sei nun meine recht­mä­ßig ange­traute Ehefrau.

Und Dhar­mavrata ant­wor­tete dem Weisen:
Oh Hei­li­ger mit den tugend­haf­ten Gelüb­den, sei so gut, und bitte Dharma um meine Hand.

So begab sich der Weise zu Dharma, und der erblickte den Bräu­ti­gam wie einen strah­len­den Berg voll Herr­lich­keit. Er ver­neigte sich vor ihm, bot ihm einen Sitz an und ver­ehrte den Hei­li­gen mit den übli­chen Gast­ge­schen­ken. Und auf die Frage, nach dem Grund seines Besu­ches, ant­wor­tete Marichi:
Während ich über die ganze Welt wan­derte, um eine treue Ehefrau zu finden, erblickte ich deine vor­züg­li­che Tochter. Bitte gib mir diese Tochter, denn das wird zu deinem Wohl­er­ge­hen sein.

Darauf ver­neigte sich Dharma und sprach: „So sei es!“ Dann holte er Dhar­mavrata, gab sie Marichi zur Ehefrau, segnete die beiden und erfüllte damit sein Ver­spre­chen. Und Marichi nahm sie mit in seine Ein­sie­de­lei, wie ein hei­li­ges Opfer­feuer. Dort erfreute er sich mit ihr wie Vishnu mit Lakshmi, Shiva mit Parvati oder Brahma mit Saras­vati. So zeugte Marichi mit ihr hundert Söhne, die dem Vishnu glichen.

Doch eines Tages ging Marichi in den Wald, um Blumen und Früchte zu sammeln, und kehrte erschöpft zurück. Da sprach er zu seiner treuen Ehefrau: „Ich möchte mich etwas hin­le­gen. Bitte mas­siere mir die Füße.“ Dhar­mavrata ant­wor­tete: „So sei es.“ Und als der Heilige auf seinem Bett lag, rieb sie ihm die Füße mit geklär­ter Butter ein und begann, fleißig zu mas­sie­ren. Doch gerade als der Heilige am Ein­schla­fen war, kam Brahma auf Besuch, und sie fühlte ein Dilemma und über­legte: „Soll ich die Füße meines Ehe­man­nes weiter mas­sie­ren, oder den Vater der Welt ver­eh­ren?“ Da ent­schied sie sich, Brahma zu ehren, denn er war der Lehrer aller Lehrer, und erhob sich. Sie empfing ihn mit den übli­chen Gast­ge­schen­ken, ver­ehrte den Gast, und wohl­ver­ehrt setzte sich Brahma nieder. In der Zwi­schen­zeit erwachte ihr Ehemann, und als der Brah­mane seine Frau nicht mehr erblickte, wurde er zornig und ver­fluchte sie:
Weil du einfach weg­ge­gan­gen bist, die Massage meiner Füße unter­bro­chen und mein Gebot miß­ach­tet hast, wirst du vom Feuer meines Fluchs ergrif­fen und sollst zu einer Stein­platte werden!

Als die Dame sol­cher­art ver­flucht wurde, sprach sie ganz ent­rü­stet:
Während du schliefst, kam Brahma, dein Vater und Lehrer, hierher. Es war eigent­lich deine Pflicht, dich zu erheben und deinen Vater zu ehren. Oh Hei­li­ger, ganz der Tugend gewid­met, habe ich deine Pflicht erfüllt. Deshalb bin ich ohne Schuld. Weil du mich aber trotz­dem ver­flucht hast, wird auch dich der Fluch treffen. Oh Ehemann, du wirst deinen Fluch zwei­fel­los von Maha­deva emp­fan­gen (von Shiva, ver­mut­lich in Form von Ver­gäng­lich­keit und Tod).

Als sie nun sah, wie erschro­cken ihr Ehemann war, wurde sie sehr unglück­lich. Sie begab sich zu Brahma, dem Großen Vater. Doch der hatte sich mitt­ler­weile zum Schla­fen nie­der­ge­legt. So ver­neigte sie sich zu seinen Füßen, ent­zün­dete das Gar­ha­pa­tya-Opfer­feuer, stellte sich mitten hinein und übte här­te­ste Buße. In glei­cher Weise übte auch Marichi, den eben­falls der Fluch getrof­fen hatte, här­te­ste Buße, so daß sogar die Götter durch das Feuer beider Askese gequält wurden. Mit Indra an der Spitze gingen sie zur Hari und spra­chen zu Vishnu, der auf dem Mil­ch­ozean schlief:
Oh Hari, wir werden sehr gequält von der harten Askese des Hei­li­gen und seiner Frau. Oh Kesava, bitte rette die drei Welten!

Dar­auf­hin begab sich Vishnu zu Dhar­mavrata. In der Zwi­schen­zeit erwachte auch Brahma, und so spra­chen die ver­ein­ten Götter mit Vishnu an der Spitze zu Dhar­mavrata, die mitten im Feuer stand:
Oh reine Dame, wer könnte diese Buße inmit­ten eines Feuers ertra­gen, die du hier übst? Dies ist eine Askese, die alle Welten erschüt­tert. Oh Ken­ne­rin des Dharmas, bitte wünsche dir einen Segen von uns.

Und auf diese Worte von Vishnu und den anderen Göttern ant­wor­tete die treue Dame:
Ich bin unfähig, selbst mit meiner ganzen Kraft, den Fluch meines Ehe­man­nes unge­sche­hen zu machen. Möge mich dieser Fluch von Marichi nicht treffen!

Doch die Götter spra­chen:
Oh Tochter von Dharma mit den frommen Gelüb­den, dieser Fluch wurde von einem großen Hei­li­gen aus­ge­spro­chen. Er kann weder von den Göttern noch den Brah­ma­nen nichtig gemacht werden. So wähle einen anderen Segen, damit das Dharma, das von den Veden ver­kün­det wird, in den drei Welten bewahrt bleibt.

Darauf ant­wor­tete Dhar­mavrata:
Oh ihr unsterb­li­chen Götter, wenn ihr nicht fähig seid, mich von diesem Fluch meines Ehe­man­nes zu erret­ten, dann gewährt mir fol­gen­den vor­züg­li­chen Segen: Ich möge eine Stein­platte werden, welche die beste und hei­lig­ste im ganzen Welten-Ei sein soll, noch hei­li­ger als alle Flüsse, Seen, Götter, Hei­li­gen, Asketen und Weisen. Mögen alle Lingas der drei Welten, seien sie mani­fest oder unma­ni­fest (kör­per­lich offen­bart oder subtil ver­bor­gen), für immer auf meinem Körper in Form von hei­li­gen Orten sein. Mögen alle hei­li­gen Zentren, die füh­ren­den Kon­stel­la­tio­nen, Hei­li­gen, Götter und Göt­tin­nen auf diesem Stein stehen. Mögen Brahma, Vishnu und Shiva ihre Fuß­spu­ren hier hin­ter­las­sen. Die fünf Feuer und Kumara usw. sollen in ihrer Viel­falt hier anwe­send sein, wie auch die Götter in ihren offen­bar­ten Ver­kör­pe­run­gen und auch ver­bor­gen in Form ihrer Fuß­spu­ren. Wie sie auf der Erde exi­stie­ren, so sollen sie mit ihren Göt­ter­bil­dern auch auf dieser Stein­platte im Kreise von einem Krosha stehen. Alle Men­schen mögen gerei­nigt werden, wenn sie diese Stein­platte erbli­cken, die zum Ver­nich­ter ihrer Sünden wird. Wer hier das Ahnen­op­fer durch­führt, soll die reinen Früchte dieser Riten ernten und den Brah­ma­loka errei­chen. Mögen alle, die ihr Rei­ni­gungs­bad in den hei­li­gen Gewäs­sern auf der Stein­platte genom­men, die Götter verehrt und das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen durch­ge­führt haben, den Brah­ma­loka errei­chen. Möge dieses sicht­bare heilige Zentrum des Keu­len­trä­gers das Beste aller hei­li­gen Zentren sein. Mögen alle, die hier leben und sterben, zum Reich von Brahma auf­stei­gen. Mögen die hei­li­gen Zentren von Vara­nasi und Prayaga im Namen des Höch­sten Herrn hier anwe­send sein. Möge hier die heilige Ganga im hei­li­gen Fluß Phalgu fließen. Möge dieser hei­lig­ste Ort vom Träger der Keule (Vishnu) beherrscht werden. Möge hier ein Ahnen­op­fer die Befrei­ung der Ahnen gewäh­ren. Mögen alle vier Arten der Lebe­we­sen, die auf dem Stein ihren Körper ablegen, die Form von Vishnu anneh­men. Wie alle Opfer durch die Ver­eh­rung von Hari voll­kom­men werden, so mögen die Ahnen- und Göt­te­ropfer sowie die abschlie­ßende Rei­ni­gung hier unver­gäng­lich sein. Mögen all jene, die die Mantras der füh­ren­den Götter auf meinem Körper murmeln, heilige Siddhas und Meister der Siddhis (der über­na­tür­li­chen Kräfte) werden. Wer hier das Ahnen­op­fer durch­führt, soll sich sicher sein, daß er tausend Ahnen seiner Familie zusam­men mit sich selbst in das Reich von Vishnu erhebt. Oh ihr füh­ren­den Götter, mögen alle hei­li­gen Flüsse wie die Ganga und alle hei­li­gen Seen wie der Manasa oder Ozean die Befrei­ung für den fördern, der hier ein Ahnen­op­fer durch­führt. Mögen die Götter in ihren ver­kör­per­ten Formen hier anwe­send sein und nir­gendwo anders hin­ge­hen. Möge Vishnu, der eins und unteil­bar ist, in seinen drei Formen, welche die Weisen beschrei­ben, hier verehrt werden. Mögen alle Gand­ha­r­vas und anderen himm­li­schen Wesen auf diesem Stein im hei­li­gen Zentrum stehen. Möge dieser Stein den Namen Sar­va­deva-Svarupa (die Ver­kör­pe­rung aller Göt­ter­we­sen) tragen. Möge er bestän­dig sein, solang das Welten-Ei exi­stiert. Wer auf meinem Körper Mantras und Askese übt, soll ermäch­tigt sein, auch das Feu­e­r­opfer durch­zu­füh­ren. Möge das alles ewig gelten. Möge das Ahnen­op­fer ewig sein, wie auch Mantra-Murmeln, Feu­e­r­opfer und Askese. Mögen sie auf mir bestän­dig sein wie große Berge.

Als die Götter diese Worte der reinen Dame gehört hatten, spra­chen sie:
Zwei­fel­los, alles, was du erbeten hast, soll gesche­hen. Wenn du einst ruhig auf dem Kopf des Dämons Gaya liegst, wollen wir hier in Form von Fuß­ab­drücken stets anwe­send sein.

So gewähr­ten die Götter den großen Segen und wurden wieder unsicht­bar.


2.46. Die Heiligkeit der Steinplatte
Sanat­ku­mara sprach:
Oh Narada, höre, ich werde dir die Groß­ar­tig­keit dieser Stein­platte erklä­ren, die sogar die höchste Befrei­ung gewäh­ren kann. Diese Stein­platte, die man auf der Erde finden kann, hat die Form der Götter und ist höchst hei­li­gend. Diese wun­der­bare Shila-Tirtha (Stein-Pil­ger­ort) wurde in allen drei Welten berühmt. Und alle Lebe­we­sen, die sie in der Welt berühr­ten, erhoben sich zum Reich von Vishnu (nach Vaik­un­tha). So wurden die drei Welten immer leerer und niemand kam noch in das Toten­reich von Yama. Da begab sich Yama mit Indra und den anderen Göttern zu Brahma, berich­tete von dem wun­der­ba­ren Ereig­nis und sprach:
Oh Großer Vater, nimm diesen Stab der Herr­schaft zusam­men mit den Opfer­ga­ben zurück, die du mir als Yama bestimmt hast.

Doch Brahma ant­wor­tete, daß er dies alles in seinem Haus bewah­ren soll. Und so ver­wahrte der König des Dharmas die gewal­tige Stein­platte, die im ganzen Uni­ver­sum berühmt wurde, in seinem Haus und behielt das Amt, die Sünder der Welt zu bestra­fen. Diese Stein­platte, welche die Form und Eigen­schaft der Götter hat, ist Brahma, Vishnu und Shiva eben­bür­tig sowie dem Meru und dem ganzen Welten-Ei. Als sie auf den Kopf des Dämons Gaya gelegt wurde, wurde sie durch ihre gewal­tige Macht zur glück­li­chen Kom­bi­na­tion zwei hei­li­ger Mittel der Rei­ni­gung und kann die Befrei­ung der Ahnen gewäh­ren. Der selbst­ge­bo­rene Gott Brahma voll­brachte mit diesen beiden hei­li­gen Mitteln ein Pfer­de­op­fer, und als Vishnu mit den anderen Göttern kam, um seinen Anteil zu emp­fan­gen, bat die Stein­platte die Götter, ihr Gelübde ein­zu­lö­sen und immer auf dieser Platte zu stehen, um den Ahnen die Befrei­ung zu gewäh­ren. Vishnu und die anderen Götter spra­chen „So sei es!“ und stehen seitdem immer auf diesem Stein, und zwar nach ihrem Ver­spre­chen in offen­bar­ter und ver­bor­ge­ner Form ent­we­der als stei­nerne Idole (bzw. Göt­ter­bil­der) oder als subtile Fuß­ab­drücke. Und weil dieser Stein auf den rasier­ten Kopf des Dämons gelegt wurde, heißt er auch Mun­d­a­pris­htha­dri und ist der Gewäh­rer des Brah­ma­loka für die Ahnen.

Der Fuß des Steins wird vom Berg Prab­hasa bedeckt. Er wird Prab­hasa genannt, weil er vom Son­nen­gott beleuch­tet wird. Der Gipfel von diesem Berg wird der große Zeh des Steins (Shil­an­gu­s­h­tha) genannt. Und ein Teil dieses Gipfels heißt Felsen der Toten. Wer hier die Reis­bäll­chen für die Toten opfert, wird vom Zustand als Gespenst befreit. Ein Ver­eh­rer sollte sein Rei­ni­gungs­bad an dem Ort nehmen, wo der Berg Prab­hasa auf den großen Fluß trifft. Hier hat auch Rama mit seiner lieben Ehefrau (Sita) gebadet, und deshalb heißt dieser Ort auch Rama-Tirtha. Denn hier wurde Rama vom großen Fluß (Maha­nadi) gebeten: „Oh Rama, nimm dein Bad in meinem Wasser!“ Deshalb ist dieser Ort als Rama-Tirtha in den drei Welten berühmt. Hier sollte man das Mantra rezi­tie­ren:
Mögen alle meine unheil­s­a­men Sünden aus hun­der­ten meiner frü­he­ren Gebur­ten durch das Bad in der Rama-Tirtha abge­wa­schen werden.

Wer in dieser Rama-Tirtha sein Bad nimmt, dieses Mantra rezi­tiert, das Ahnen­op­fer durch­führt und die Reis­bäll­chen dar­bringt, geht in das Reich von Vishnu. „So sei es!“ sprach Rama, der ältere Bruder von Bharata, als er hier mit Sita ver­weilte.

Ein anderes Mantra lautet:
Oh Rama mit den mäch­ti­gen Armen, der den Göttern Furcht­lo­sig­keit gewährt, ich ver­neige mich vor dir, dem Herrn der Götter. Mögen alle meine Sünden ver­nich­tet werden.

Wenn der Ver­eh­rer sein Bad nimmt, dieses Mantra rezi­tiert und das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen dar­bringt, werden seine Ahnen aus dem Gespen­ster­zu­stand befreit und gehen in das hohe Ahnen­reich ein.

Ein wei­te­res Mantra lautet:
Oh Herr der Götter, du bist das leben­dige Wesen des Wassers und das Licht aller Lichter. Oh Herr, ver­nichte alle meine Sünden, die ich durch Gedan­ken, Worten und Taten ange­sam­melt habe.

Nachdem man sich vor dem Herrn von Prab­hasa ver­neigt hat, sollte man sich dem Glanz von Shiva zuwen­den. Und nachdem man Shiva verehrt hat, sollte man seine Ver­eh­rung auch Yama dar­brin­gen. Als Rama in den Wald gegan­gen war, kam Bharata zu diesem Berg und voll­brachte das Opfer der Reis­bäll­chen usw. für die Ahnen. Er stellte hier Idole von Rama, Sita, Laks­h­mana und den Hei­li­gen auf. In der hei­li­gen Ein­sie­de­lei das Bharata können alle Men­schen die Fuß­spu­ren von Matanga sehen. Und an diesem Ort ver­sam­meln sich stets Men­schen mit höch­stem Ver­dienst. Er wurde zum Vorbild für die Men­schen errich­tet und ver­kör­pert die Essenz der Fröm­mig­keit. Wer das Ahnen­op­fer in diesen Fuß­ab­drücken von Matanga durch­führt, befä­higt alle Ahnen, den Ozean der welt­li­chen Exi­stenz (Samsara) zu über­que­ren. Wer ein Bad in der Rama-Tirtha nimmt, Sita verehrt und sich vor dem gött­li­chen Rama ver­neigt, muß nie mehr als kör­per­li­ches Wesen wie­der­ge­bo­ren werden.

Auch die mitt­lere Region der Stein­platte ist von einem Berg bedeckt. Er wurde vom König des Dharma auf­ge­for­dert: „Wandere nicht umher!“ Und deshalb wurde er zu einem bestän­di­gen Berg. Hier sollte man beten:
Yama und König Dharma ver­su­chen, Bestän­dig­keit zu gewäh­ren. Ich opfere ihnen für die Befrei­ung der Ahnen. Es gibt zwei Hunde, der eine ist schwarz und der andere bunt (Syama und Savala), die in der Familie von Vai­vas­wata (bzw. Yama) geboren wurden. Ihnen opfere ich die Gaben. Mögen sie freund­lich sein und von Gewalt absehen. Mögen die Krähen im Osten, Westen, Nord­we­sten und Süd­we­sten die Reis­bäll­chen anneh­men, die ich opfere. Oh Mäch­ti­ger, du bist Yama, du bist Yamas Bote, und du bist die Krähe. Ver­zehre die Opfer­ga­ben und ver­nichte die Sünden in den sieben Gebur­ten.

Als Rama in den Wald ging, kam Bharata auch zu diesem Berg. Und nachdem er den Ahnen die Reis­bäll­chen geop­fert hatte, rich­tete er auch hier ein Idol von Rama auf. Nachdem man gebadet und in diesem Idol Rama und Sita verehrt hat, sollte man eben­falls das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen durch­füh­ren. Eine so tugend­hafte Seele wird mit den Ahnen und hun­der­ten seiner Fami­lien­an­ge­hö­ri­gen zur Wohn­stätte von Vishnu gehen.

An der rechten Hand der Stein­platte befin­det sich der Berg Kun­d­a­pa­r­vata, wo ver­schie­dene Göt­ter­bil­der auf­ge­stellt wurden. Dazu gehören Timi­ra­di­tya, lshana und Bharga als Formen von Mahes­h­vara. Oder auch Vahni, die zwei Varunas und die vier Rudras, die zur Befrei­ung der Ahnen führen können. Nachdem der Ver­eh­rer dort die Ein­sie­de­lei von Bharata erreicht hat, sollte er sich vor ihnen ver­nei­gen und sie ver­eh­ren. So wird er zusam­men mit seinen Ahnen von allen großen und kleinen Sünden erlöst. Oh himm­li­scher Weiser, man kann hier in der Ein­sie­de­lei von Bharata überall das Rei­ni­gungs­bad nehmen, und die Früchte von einem Ahnen­op­fer an diesem Ort gehen auch am Ende des Schöp­fungs­ta­ges nicht ver­lo­ren. Wahr­lich, ein Ahnen­op­fer, das irgendwo in Gaya durch­ge­führt wird, ist unver­gäng­lich. So sagt man auch, daß Man­tra­mur­meln, Feu­e­r­opfer, Askese und jedes andere Opfer in der Ein­sie­de­lei von Bharata ein unend­li­ches Wesen haben. Es gibt hier auch vier Idole des Son­nen­got­tes Ravi in Gestalt der vier Yugas. Wer sie erkennt, berührt und verehrt, gewährt den Ahnen die Befrei­ung. Es gibt auch zwei Göt­ter­sym­bole, nämlich Muk­ti­va­mana („Zwerg der Befrei­ung“) und Taraka („Erlöser“), die als Boote über den Ozean der welt­li­chen Exi­sten­zen gelten. Das Brahman ist Taraka für alle Wesen, die leben­den und die gestor­be­nen. Wer Tri­vi­krama, Purus­hot­tama und Brahma (Vishnu als Zwerg, der mit drei Schrit­ten das Uni­ver­sum erobert, den Höch­sten Geist und den Großen Vater) erkennt, wird zur reinen Seele und erreicht mit den Ahnen vereint das höchste Ziel.

Am linken Fuß der Stein­platte befin­det sich der Berg Abhyu­dyan­taka. Der Ver­eh­rer, der hier die Reis­bäll­chen opfert, führt die Ahnen zur Befrei­ung. Brahma voll­brachte sein Opfer zusam­men mit den Göttern in der Nähe des Nai­misha-Waldes. Dieser heilige Ort wird Mukhya-Tirtha (das hei­lig­ste Wasser) genannt, an dessen Ursprung die Götter stehen. Oh Narada, du Bester der Hei­li­gen, jede unheil­same Tat kann an den drei Orten dieser hei­li­gen Zentren berei­nigt werden. Der Nai­misha-Wald ist heilig und wird von ver­dienst­vol­len Wesen wie Vyasa, Shukra, Paila, Kanva, Vedhas, Shiva oder Hari besucht. Allein durch ihren Anblick kann ein Mensch von allen Sünden erlöst werden.

An der rechten Hand der Stein­platte befin­det sich auch der Berg Udyan­taka, der vom hoch­be­seel­ten Agastya auf­ge­rich­tet wurde. Hier voll­brach­ten Brahma und Shiva här­te­ste Askese. Und hier befin­det sich der vor­züg­li­che Was­ser­topf von Agastya, der als See in den drei Welten ein­ma­lig ist. Hier war es, wo die acht Hei­li­gen die über­na­tür­li­chen Mächte (Siddhis) und voll­kom­mene Herr­lich­keit durch Ent­sa­gung erreich­ten. Wenn sich der Pil­gernde im See vor den acht Hei­li­gen ver­neigt, wird er fähig, die Ahnen in das Reich von Brahma zu führen.

Oh himm­li­scher Weiser, an der linken Hand des Steins steht der berühmte Berg Vaditraka, wo stets der Klang himm­li­scher Musik ertönt. Noch heute singen hier die Vidyad­ha­ras (die Wesen der Weis­heit) mit den Scharen der Gand­ha­r­vas und Apsaras himm­li­sche Lieder im Chor. Zu ihnen gehören unter anderen Mohana, Sunitha, Shai­luja, Moha­not­tama, Parvata, Narada, Dhyani, Sangiti, Push­pa­d­an­taka, Haha und Huhu. So singt auf dem Berg auch der Gand­ha­rva Chi­tra­ra­tha umgeben von anderen Gand­ha­r­vas süße Lieder mit großer Fest­lich­keit. Deshalb wird der Berg auch heute noch von vielen Göttern besucht. Sogar Shiva, der Herr der Götter, dessen Körper ganz mit Asche ein­ge­schmiert ist, erfreut sich mit Parvati an der wohl­klin­gen­den Musik auf diesem Berg. Er wird als höch­stes Ziel für die Ahnen verehrt, und über ihn sollte man medi­tie­ren. Die Höchste Seele in Gaya ist aller­dings der Herr der Kühe und Träger der Keule (Gadad­hara, Vishnu). Doch Dank der Ver­eh­rung von Rudra kann die Illu­sion (Maya) von Vishnu auf­ge­löst werden.

Oh Hei­li­ger, auf der rechten Seite der Stein­platte wird auch der Berg Bhas­ma­kuta vom Dharma-König getra­gen, wo Agastya mit seiner Ehefrau lebt. Wer an diesem Ort von Agastya badet und die Ahnen verehrt, geht zum Brah­ma­loka. Von Brahma erhielt Agastya den vor­züg­li­chen Segen seiner Groß­ar­tig­keit in der Welt, seine Ehefrau Lopa­mu­dra und das höchste Ziel (der Befrei­ung) für seine Ahnen. Wer an diesem Ort Agastya erblickt, kann sogar von der Sünde des Brah­ma­nen-Mordes gerei­nigt werden. Wer Agastya mit seiner Frau sieht, führt die Ahnen zum Brah­ma­loka.

Dandin übte seine Askese im Süden auf dem Berg Sitadri, wo der Fei­gen­baum Vates­h­vara als Bildnis des Großen Vaters Brahma steht. Daneben befin­det sich Ruk­mi­ni­kunda, und im Westen davon fließt die Kapila, an deren Ufer Kapi­lesha liegt. Wenn der Voll­mond auf einen Montag fällt, sollte ein Ver­eh­rer in der Kapila baden und den Herrn der Kapila ver­eh­ren. Wenn danach das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen dar­ge­bracht wird, werden die Ahnen ihre Befrei­ung errei­chen. Aus dem vor­züg­li­chen Berg fließ ein Feu­er­strom, und es gibt auch einen Teich namens Saras­vata-Kunda, der von Saras­vati geschaf­fen wurde. Hier lebt Shukra (der Lehrer der Dämonen) mit seinen Söhnen Shanda, Amarka und anderen. Oh bester Hei­li­ger, wer hier an den ver­schie­de­nen Orten zu den Füßen der bedeu­ten­den Weisen das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen dar­bringt, befä­higt die Ahnen, den Ozean der Exi­sten­zen zu über­que­ren.

Auf der linken Seite des Steins steht der Berg Gridhra­kuta, wo die großen Hei­li­gen die Gestalt von Kra­ni­chen annah­men, harte Askese übten und himm­li­sche Siddhas wurden. Deshalb heißt der Berg Gridhra­kuta (Kra­nich­berg), wo auch der Gott der Kra­ni­che lebt. Wer diesen Gott erkennt, sich vor ihm ver­neigt und das Ahnen­op­fer durch­führt, erreicht die Region von Shiva. Wer sich vor dem Fei­gen­baum auf dem Gipfel von Gridhra­kuta ver­neigt, erfüllt alle seine Wünsche und steigt zum Himmel auf. Wer Shiva erkennt, wird von allen Schul­den befreit, von allen Sünden erlöst und geht zu Shiva. So gibt es hier auch einen Drei­zack-Schrein. Wer an diesem Schrein die Reis­bäll­chen opfert, führt die Ahnen zum Himmel.

Das Zentrum der Stein­platte wird vom Berg Adipala („erster Beschüt­zer“) bedeckt. Hier wohnt Ganesha in Ele­fan­ten­ge­stalt, der Besei­ti­ger aller Hin­der­nisse. Der Ver­eh­rer, der ihn besucht, wird von allen Hin­der­nis­sen frei und führt die Ahnen in die Stadt von Brahma. Hier gibt es auch einen Wald aus Deva­daru-Bäumen an den Hängen des Berges Mun­d­a­pris­h­tha. Wer diesen Berg und Ara­vin­dadri besucht, ver­nich­tet alle Sünden. Wer die Reis­bäll­chen in der Nabel-Region von Gaya namens Sus­humna (wie der zen­trale Kanal im mensch­li­chen Körper) opfert, führt seine Ahnen zum Himmel.

Am linken Bein der Stein­platte errich­tete König Dharma den Berg Pre­ta­pa­r­vata, der wegen seiner Rei­ni­gung von Sünden so genannt wurde. Der Berg wurde aus großer Ent­fer­nung hierher gebracht, von Sünde befreit und durch die Stein­platte gehei­ligt. Dort gibt es einen Teich namens Pre­ta­kunda, wo die Göt­ter­bil­der auf­ge­stellt wurden. Wer hier das Ahnen­op­fer durch­führt, befreit die Ahnen von ihrem Zustand als Gespen­ster. Es gibt viele dieser Gespen­ster, die getrennt exi­stie­ren und Hin­der­nisse für jene auf­rich­ten, die das Ahnen­op­fer für die Befrei­ung der Ahnen durch­füh­ren. Sie nehmen die Gestalt von Bogen­schüt­zen an und binden die Hände der Opfern­den.

In Mun­d­a­pris­h­tha gibt es auch einen Felsen, wo Maha­deva steht. Wer ihn sieht, wird von den großen und kleinen Sünden befreit. Der Kopf von Gaya ist heilig und von allen Sünden frei. Hier gibt es keine Gespen­ster, und deshalb ist er höchst heilsam und vor­züg­lich. Im Land Kikata befin­det sich das hei­lig­ste Zentrum von Gaya. Weitere heilige Orte sind der Raja­griha-Wald, die Ein­sie­de­lei von Chya­vana, Punah­puna, Vaik­un­tha, Loha­danda, Gridhra­kuta und Sonaka. Der Pilger, der hier das Ahnen­op­fer durch­führt, führt die Ahnen in das Reich von Brahma. Hier nahm auch ein Hei­li­ger die Gestalt eines Reihers an und übte Askese auf dem Kamm von Mun­d­a­pris­h­tha. Und weil der Berg von den Fuß­spu­ren des Reihers gezeich­net ist, wird er auch Kraun­cha­pada genannt. Wer hier sein Bad nimmt, wird die ganze Familie zum Himmel führen. Und ein Opfer für die Krähen am Felsen Kaka­shila soll von jeder Schuld befreien.

Auf dem Kamm des Mun­d­a­pris­h­tha übten auch die beiden Hei­li­gen Lomasa und Loma­hars­hana große Askese und erreich­ten die höch­sten Siddhis (die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten). Viele vor­züg­li­che Flüsse wurden von Lomasa hier­her­ge­holt, wie Maha­nadi, Sara­vati, Vetra­vati, Chandrab­haga, Saras­vati, Kaveri, Sind­hu­vira, Chan­dana, Vasis­h­thi, Sarayu, Ganga, Yamuna, Gandaki, Indira, Maha­vai­ta­rani, Niks­hara, Ala­ka­n­anda, Kanaka, Kausiki und Brah­mada, die jede Sünde abwa­schen können. Die beiden Flüsse Krish­na­va­lva und Char­ma­vati können sogar die Befrei­ung gewäh­ren und wurden von Loma­hars­hana als die Besten der Flüsse bezeich­net. Oh großer Hei­li­ger, durch die Kraft seiner Askese wurde sogar die Narmada hier­her­ge­holt. Wer nur in einem dieser Flüsse sein Rei­ni­gungs­bad nimmt und die Reis­bäll­chen opfert, führt bereits die Ahnen zum Himmel. Wer in den hei­li­gen Ort Brah­ma­yoni eingeht und wieder her­vor­kommt, erreicht das Höchste Brahman frei vom Leid der kör­per­li­chen Geburt. Wer sein Bad in Push­ka­rini-Niks­hara nimmt und das Ahnen­op­fer über drei Tage auf dem gött­li­chen Kraun­cha­pada voll­bringt, führt die Ahnen zum Himmel, auch wenn sie aller Tod­sün­den schul­dig waren.

In Bhas­ma­kuta steht Janar­dana. Wer die Reis­bäll­chen in seine Hände opfert, ent­we­der für sich oder andere, der erhebt sich oder andere in das Reich von Vishnu. Wenn man für sich selbst opfert, sollte man keine Sesam­sa­men ver­wen­den und die heilige Schnur über der linken Schul­ter tragen. Opfert man für andere, die noch leben, sollte man die Opfer­gabe mit Quark ver­mi­schen. Das Mantra für andere lautet:
Oh Janar­dana, das Reis­bäll­chen, das ich in deine Hand opfere, mögest du bitte jener Person geben, für die ich es dir geop­fert habe. Bitte gib es ihr nach dem Tode, oh Herr.

Und das Mantra für sich selbst:
Oh Janar­dana, dieses Reis­bäll­chen opfere ich in deine Hand. Wenn ich das Ende meiner Lebens­zeit erreicht habe, dann bringe es mir bitte auf dem Kopf von Gaya dar. Ver­eh­rung sei dir, oh Janar­dana. Ich ver­neige mich vor dem, der den Ahnen die Befrei­ung gewährt. Oh Herr der Ahnen, ich verehre dich. Heil dir in Form der Ahnen!

Denn in Gaya nimmt Janar­dana selbst die Form der Ahnen an. Wer diesen lotus­äu­gi­gen Gott Vishnu erkennt, wird von der drei­fa­chen Schuld (bzgl. Ahnen, Götter und Lehrer) befreit. Das Mantra lautet:
Oh lotus­äu­gi­ger Gott, Ver­eh­rung sei dir, du Erlöser von der drei­fa­chen Schuld. Oh Herr der Lakshmi, Ver­eh­rung sei dir, denn du gewährst den Ahnen die Befrei­ung.

Hier kniete sich auch Bhima auf sein linkes Knie nieder, ver­neigte sich vor Janar­dana, voll­brachte das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen und erreichte mit seinen Brüdern den Brah­ma­loka. Er rei­nigte seine Seele und erhob hundert Vor­fah­ren seiner Familie. So befin­det sich auf diesem Stein der Herr von Lakshmi mit all den Göttern sowohl in offen­bar­ter als auch ver­steck­ter Form. Und damit habe ich die Geschichte vom jenem Stein erzählt, der voller Götter ist.

(Diese Beschrei­bung von Gaya bezieht sich ver­mut­lich nicht nur auf den heu­ti­gen Pilger-Tou­ris­mus, sondern auch auf eine gei­stige Reise, die mit vielen Sym­bo­len beschrie­ben wird. Dafür könnte man sich ein Yantra vor­stel­len, das eben­falls benutzt wird, um den Geist zur Ruhe zu bringen. Die Stein­platte erin­nert an das recht­eckige Fun­da­ment des Yantras. Die drei Berei­che von 5, 2½ und 1 Krosha erin­nern an die Größen des äußeren Recht­ecks, des inneren Lotus­krei­ses und des zen­tra­len Drei­ecks. Die Berge könnten die ring­för­mig ange­ord­ne­ten Drei­e­cke sein, die rei­ni­gen­den Gewäs­ser die dazwi­schen­lie­gen­den Flächen und der Opfer­pfahl der Bindu im Zentrum. Das Ganze könnte man Gaya-Yantra nennen und zum Bei­spiel so zeich­nen:)
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2.47. Die Herrlichkeit des ursprünglichen Keulenträgers
Narada fragte weiter:
Wie steht Adi-Gadad­hara, der ursprüng­li­che Keu­len­trä­ger, in offen­bar­ter Form? Wie steht er ver­bor­gen offen­bart? Woher stammt die Keule Gada? Wie wurde er als ursprüng­li­cher Keu­len­trä­ger bekannt? Und wie wurde der Ort so heilig, daß er alle Sünden berei­ni­gen kann?

Und Sanat­ku­mara ant­wor­tete:
Einst gab es einen Dämonen namens Gada, dessen Körper unzer­stör­bar wurde. Diesen großen Segen erlangte er von Brahma durch äußert harte Askese. Und als er später von Brahma darum gebeten wurde, übergab er ihm die Knochen seines Körpers, die prak­tisch unzer­brech­lich waren. Auf Wunsch von Brahma fer­tigte Vis­va­karma, der himm­li­sche Hand­wer­ker, eine wun­der­bare Keule daraus. Er wan­delte die Knochen des Dämons in eine Keule, die sogar den Don­ner­blitz zer­schla­gen konnte und bewahrte sie im Himmel auf.

Nach langer Zeit übte im Swa­yamb­huva Man­wan­tara der Dämon Heti, der Sohn von Brahma, här­te­ste Askese. Über hun­dert­tau­send himm­li­sche Jahre lebte er nur von Luft. Erst schaute er nach oben und stand auf seinen Zehnen mit erho­be­nen Händen. Danach stand er lange Zeit nur auf einem Fuß und lebte von Luft und einigen tro­ckenen Blät­tern. Brahma und die großen Götter waren zufrie­den mit seiner Askese, und er wünschte sich fol­gen­den Segen vom Gewäh­rer der Segen:
Möge ich sehr mächtig sein und weder von den Göttern noch den Dämonen oder Men­schen mit ihren Waffen getötet werden können. Möge ich sogar vor dem Diskus von Vishnu und dem Drei­zack von Shiva sicher sein.

Brahma sprach „So sei es!“ und ver­schwand. Dar­auf­hin begann Heti, die Götter zu besie­gen und als Indra zu regie­ren. Die Götter wurden schwer gequält, suchten mit Brahma und Shiva bei Vishnu Zuflucht und baten: „Bitte besiege den dämo­ni­schen Heti!“ Doch Vishnu ant­wor­tete:
Oh Götter, Heti kann weder von Göttern noch Dämonen besiegt werden. Gebt mir eine große Waffe, mit der ich ihn töten kann.

Dar­auf­hin über­g­a­ben sie ihm die Keule aus den Knochen von Gada und machten ihn zum Gadad­hara, dem Keu­len­trä­ger. Und nachdem er als Gadad­hara mit dieser Keule Heti geschla­gen hatte, kehrte er als Gott mit den Göttern in den Himmel zurück. In glei­cher Weise stellte er sich mit dieser Keule auf die Stein­platte, die auf dem Kopf von Gaya lag, um ihr Sta­bi­li­tät zu geben, und brachte den Stein (als gei­sti­ges Fun­da­ment?) zur Ruhe. Daher trägt Vishnu auch den Namen Adi-Gadad­hara. Er mani­fe­stiert bzw. offen­bart sich auf dem Stein in Form von Bergen und Flüssen namens Mun­d­a­pris­h­tha, Prab­hasa, Udyanta, Gita­nada, Bhas­ma­kuta, Gridhra­kuta, Pre­ta­kuta, Adipala, Ara­vind­aka, Pan­cha­loka, Sap­ta­loka, Vaik­un­tha, Loha­dand­aka, Kraun­cha­pada, Aks­ha­ya­vata, Phal­gu­tir­tha, Madhushrava, Dad­hi­ku­lya, Madhu­ku­lya, Devika, Vai­ta­rani und viele mehr. Als unma­ni­fest-mani­fest bzw. ver­bor­gen-offen­bart erscheint er in den Fuß­spu­ren von Vishnu, Rudra, Brahma, Indra, Kasyapa, Agasyta, Ravi, Kar­ti­keya, Kraun­cha und Matanga sowie in den Lingas. Adi-Gadad­hara, der ursprüng­li­che Keu­len­trä­ger, erscheint auch als Gayatri, Savitri, Sandhya, Saras­vati, Gaya­di­tya, Utta­rarka, Daks­hinarka, Nai­misha, Svetarka, Gana­na­tha, die acht Vasus, die füh­ren­den Hei­li­gen, die elf Rudras, die sieben Weisen, Soma­na­tha, Sid­dhesha, Kapar­disha, Vina­yaka, Nara­y­ana, Maha­laks­hmi, Brahma, Shri-Purus­hot­tama, Mar­kan­deyesha, Kau­tisha, Angi­resha, Pit­amaha, Janar­dana, Mangala, Pun­da­rikaksha und so weiter.

Nachdem Vishnu den Dämon Heti getötet hatte, kehrte er in sein Reich zurück. Und als der Dämon leblos war, wurde Gadad­hara von Brahma mit Shiva und den anderen Göttern verehrt. Brahma sprach:
Ich ver­neige mich vor Gadad­hara, der jeden Segen gewäh­ren kann, den Makel der Ver­gäng­lich­keit über­win­det, in Gaya gegen­wär­tig ist, alle wun­der­ba­ren Eigen­schaf­ten besitzt, in der Höhle des Herzens wohnt, die Berge mit den weißen Gipfeln ver­kör­pert und von allen Wesen der Natur verehrt wird. Ich verehre Gadad­hara, der dem Tag Wohl­stand ver­leiht, der den Göttern Herr­lich­keit gibt, der Shiva die Königs­würde gewährt, dessen Glanz die Dämonen schlägt, der sogar im Kali-Zeit­al­ter Herr­lich­keit schenkt, und dessen Herr­lich­keit die Unrein­heit des Kali-Zeit­al­ters ver­nich­tet. Allen Zuflucht­su­chen­den gibst du die Fülle. Ich ver­neige mich vor dir, der du ver­gäng­lich und unver­gäng­lich bist, der von den Mei­stern immer wieder geprie­sen wird, der alle wün­schens­wer­ten Eigen­schaf­ten besitzt, der höchst Ver­läß­li­che, der in allen Tra­di­tio­nen gegen­wär­tig und doch nicht greif­bar ist, der über das Wachs­tum herrscht, der von sünd­haf­ten Per­so­nen nicht erkannt werden kann, der sein eigenes Reich regiert, geistig vom Höch­sten abstammt und als Größtes geprie­sen wird. Ich ver­neige mich bestän­dig vor Hari, dem höch­sten und ewigen Herrn, der unkör­per­lich besteht, keine Sin­nes­or­gane besitzt, keine Geburt kennt und auf dem Altar der Sonne verehrt wird. Ich ver­neige mich vor dem Keu­len­trä­ger, der weder hörbar noch sicht­bar ist. Ich ver­neige mich vor Gadad­hara, der in jedem Herzen gegen­wär­tig und schnel­ler als der Geist ist, der Eine ohne ein Zweites, der von den Gelehr­ten im Vedanta geprie­sen wird und das reine Bewußt­sein jen­seits aller Ursa­chen und Wir­kun­gen ist.

Adi-Gadad­hara, der ursprüng­li­che Keu­len­trä­ger, der auf diese Weise von Brahma zusam­men mit den Göttern verehrt wurde, ant­wor­tete:
Wählt einen Segen!

Und Brahma sprach:
Wir wollen auf dem Stein (bzw. Fun­da­ment) der gött­li­chen Natur und Eigen­schaf­ten nicht ohne dich stehen. Wir wollen hier für immer mit dir vereint offen­bart sein.

Und Gadad­hara, der Keu­len­trä­ger, ant­wor­tete „So sei es!“ und steht nun mit der Göttin (des Wohl­stan­des) Shri zum Schutz der Welten und zur Befrei­ung der Wesen auf diesem Stein. Die offen­barte Form des lotus­äu­gi­gen Vishnu ist unter dem Namen Janar­dana wohl­be­kannt. Sein ursprüng­li­ches und ewiges Wesen, das mit keinem Wissen ergrif­fen werden kann, war im Sweta-Kalpa noch sehr offen­sicht­lich und wird im Varaha-Kalpa (in unserem gegen­wär­ti­gen Kalpa) ver­schwin­den, obwohl es zuvor offen­bar war. Doch es gibt keinen Zweifel, daß es auf dem Kopf von Gaya zum Schutz der Götter und zur Befrei­ung der Welten klar und deut­lich offen­bart sein wird. Wer Adi-Gadad­hara nur einmal besucht und ihn hin­ge­bungs­voll bittet, wird von Krank­heit befreit und erreicht die Wohn­stätte von Hari. Wer ihn regel­mä­ßig mit Hingabe besucht, erreicht Wohl­stand, Nah­rungs­mit­tel, Gesund­heit und Lang­le­big­keit. Wer sich mit Hingabe und voller Ver­trauen vor dem ursprüng­li­chen Keu­len­trä­ger ver­neigt, erreicht alle guten Eigen­schaf­ten und wird mit Ehre, Glück, Frauen, Söhnen und Enkelsöh­nen geseg­net. Er wird die Früchte vieler ver­dienst­vol­ler Taten ernten und zur Wohn­stätte von Brahma auf­stei­gen. Wer ihm Düfte opfert, wird reich an Duft, wer ihm Blumen opfert, erreicht ein gutes Schick­sal, wer ihm Süßes opfert, gewinnt ein König­reich, wer ihm Flaggen opfert, wird von Sünde befreit, und wer ihm Lichter opfert, wird erleuch­tet. Wer diese Pil­ger­reise unter­nimmt, erreicht den Brah­ma­loka. Wer hier das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen dar­bringt, führt die Ahnen zu Vishnu. Wer sich vor dem ursprüng­li­chen Keu­len­trä­ger voller Ver­trauen ver­neigt und ihn preist und verehrt, führt seine Ahnen zu Madhava. Sogar Shiva ver­ehrte Adi-Gadad­hara, den ursprüng­li­chen Keu­len­trä­ger, mit großer Freude und sprach:
Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, der unver­kör­pert ver­bor­gen ist, aber in Form von Mun­d­a­pris­h­tha und ähn­li­cher Berge oder in Form der Phalgu-Tirtha und ähn­li­cher Pil­ger­orte ver­kör­pert und offen­bar wird. Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, der in Form von Fuß­spu­ren, Lingas und Göt­ter­sym­bo­len auf ver­bor­gene Weise offen­bar wird. Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, der auf natür­li­che Weise in Mun­d­a­pris­h­tha ver­kör­pert wird und in ver­bor­ge­ner Weise in Form von Janar­dana. Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, der auf dem Stein mit gött­li­chen Eigen­schaf­ten steht und von Brahma und den anderen Göt­ter­we­sen verehrt wird. Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, durch dessen Erken­nen, Berüh­ren und Ver­eh­ren die Men­schen den Brah­ma­loka errei­chen. Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, der die einzige Ursache der natür­li­chen Prin­zi­pien begin­nend mit der uni­ver­sa­len Intel­li­genz (Mahat) ist, der in mani­fe­ster und unma­ni­fe­ster Form offen­bar und ver­bor­gen erscheint. Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, der ohne phy­si­schen Körper jen­seits von Sin­nes­or­ga­nen, Denken, Intel­li­genz, Lebens­winde und Ich­be­wußt­sein ist und frei vom traum­haf­ten Zustand des Schla­fens oder Wachens. Ich ver­neige mich vor Adi-Gadad­hara, der von Ewig­keit und Ver­gäng­lich­keit frei ist, die reine Wahr­heit, die höchste Glück­s­e­lig­keit, der vierte Zustand (das traum­lose Wach­sein jen­seits vom traum­haf­ten Wachen, traum­lo­sen Schlaf und traum­haf­ten Schlaf) und die licht­volle höchste Seele.

Sanat­ku­mara fuhr fort:
Auf diese Weise von Shiva ver­herr­licht, wurde der ursprüng­li­che Keu­len­trä­ger erfreut, und stellte sich selbst mit Brahma und den anderen Göttern auf die Stein­platte. Wer Adi-Gadad­hara in glei­cher Weise als Herrn verehrt, der auf dem Berg Mun­d­a­pris­h­tha steht, kann den Brah­ma­loka errei­chen. Wer Tugend sucht, wird Tugend finden, wer Liebe sucht, wird Liebe finden, und wer Befrei­ung sucht, wird Befrei­ung finden. Selbst eine unfrucht­bare Frau wird einen Sohn gebären, der zum Meister der Veden und ihrer Zweige wird. Ein König gewinnt den Sieg, und sogar ein Shudra erreicht damit die Glück­s­e­lig­keit. Wer Adi-Gadad­hara verehrt und Söhne wünscht, wird mit Söhnen geseg­net. Wahr­lich, alles, was der Geist wünscht, kann durch die Ver­eh­rung von Adi-Gadad­hara, dem ursprüng­li­chen Keu­len­trä­ger, erreicht werden.


2.48. Die Pilgerfahrt nach Gaya
Sanat­ku­mara sprach:
Oh Narada, höre, ich werde dir die Pil­ger­reise nach Gaya erklä­ren, die zur großen Befrei­ung führt. Die Erlö­sung für jene, die das Ahnen­op­fer durch­füh­ren, wurde ursprüng­lich von Brahma besun­gen. Wer zu einer Pil­ger­reise nach Gaya auf­bricht, sollte auf rechte Weise das Ahnen­op­fer durch­füh­ren, Lei­nen­klei­der anzie­hen, wie sie die Pilger tragen, und das eigene Dorf umrun­den. Dann sollte er das Ahnen­op­fer abschlie­ßen und zum näch­sten Dorf wandern. So gehe er täglich zu Fuß und ver­meide, jeg­li­che Geld­ge­schenke anzu­neh­men. Denn wer keine Geld­ge­schenke annimmt, sondern zufrie­den ist, stets rein und frei von Stolz, wird sich an der Frucht dieser Pil­ger­reise zu den hei­li­gen Zentren erfreuen können. Wessen Hände und Füße beherrscht sind, wessen Geist gezü­gelt und mit Weis­heit, Ent­sa­gung und Ehre geseg­net ist, erreicht die wahre Frucht dieser Pil­ger­reise.

Über den öst­li­chen Eingang von Gaya erreicht man den Fluß Phalgu. Hier schöpft man etwas Wasser und nimmt ein Bad im rei­ni­gen­den Strom. Dann verehrt man die Götter und andere Wesen, führt das Ahnen­op­fer nach den Geboten durch und rezi­tiert die ent­spre­chen­den Mantras. Eine spe­zi­elle Ein­la­dung der Götter und die Dar­brin­gung von Gast­ge­schen­ken sind hier nicht nötig. Am näch­sten Tag sollte man mit gerei­nig­tem Körper und Geist nach Pre­ta­pa­r­vata gehen. Dort badet der weise Pilger im Brah­ma­kunda, verehrt die Götter und andere Wesen und bringt das Ahnen­op­fer für die Sapin­das (die nahen Ver­wand­ten) dar. Dabei sollte der weise Pilger nach Süden schauen und die heilige Schnur über der rechten Schul­ter tragen. Dann betet er:
Möge das Feuer die Opfer­ga­ben zu den ver­stor­be­nen Ahnen tragen. Mögen Yama, Sonne und Mond sowie die göt­ter­glei­chen Ahnen der Agnis­vat­tas, Bar­hi­sa­das und Soma­pa­das hier­her­kom­men, denn ihr seid die Götter der Ahnen. Oh geseg­nete Götter, meine Ahnen werden von euch beschützt. Den Ver­wand­ten meiner Familie mögen diese Reis­bäll­chen geop­fert werden. Dafür bin ich nach Gaya gekom­men. Mögen sie alle durch dieses Ahnen­op­fer ewige Zufrie­den­heit errei­chen.

Nach diesem Gebet sollte sich der Pilger den Mund spülen und achtsam Prana­yama (die Züge­lung des Atems) üben, um den Brah­ma­loka zu errei­chen und den Kreis­lauf der welt­li­chen Exi­sten­zen zu ver­las­sen. Dann sollte er das Ahnen­op­fer ord­nungs­ge­mäß voll­brin­gen, die Ahnen anrufen, sie mit Mantras ver­eh­ren und die Reis­bäll­chen opfern. In hei­li­gen Zentren wie Preta sollte der Platz zuerst mit Pan­cha­ga­vya (den fünf Pro­duk­ten der Kuh) und den zuge­hö­ri­gen Mantras gerei­nigt werden. Dann werden die Götter mit Opfer­ga­ben aus Reis und geklär­ter Butter verehrt. Solange der Pilger in den hei­li­gen Ahnen­ri­ten auch Sesam­sa­men benutzt, fliehen die Dämonen von diesem Ort wie die Rehe vor einem Löwen.

Das Ahnen­op­fer (Sraddha) für die Mutter kann in Gaya gleich­zei­tig mit dem Opfer für den Vater durch­ge­führt werden, außer in beson­de­ren Asht­akta- und Vriddhi-Opfern oder am Todes­tag, wo es getrennt statt­fin­den sollte. Im Vriddhi-Sraddha (zu beson­de­ren Anläs­sen) sollte das Opfer für die Mutter vor dem Opfer für den Vater erfol­gen, und zum Todes­tag umge­kehrt. Das Ahnen­op­fer beginnt mit dem Opfer des Padya (Wasser zum Waschen der Füße) und dem Aus­le­gen des Kusha-Grases mit den Spitzen nach Süden. Und der Rest des Opfers sollte den Geboten der Grihya-Sutras (den Regeln für Haus­vä­ter) folgen. Für Sapin­das (nahe Ver­wandte) sollte das Wasser mit Sesam­sa­men gemischt werden. Das heilige Wasser opfert man den Ahnen in der Höhlung der Hand. Danach folgt das uner­schöpf­li­che Reis­bäll­chen mit einer Hand­voll Getrei­de­mehl. Die anderen Ver­wand­ten werden mit­hilfe des Sesam-Wassers auf das Kusha-Gras gebeten. Dazu betet man:
Mögen alle Götter, Hei­li­gen, Ahnen, Men­schen, Mütter, Väter und andere Wesen von Brahma bis zum klein­sten Gras­halm mit diesem Was­se­ropfer befrie­digt sein. Möge dies das Tran­kop­fer mit Sesam­sa­men für alle Mil­lio­nen Fami­li­en­mit­glie­der sein, die in den sieben Lokas vom Brah­ma­loka bis zur Erde wohnen. Mögen diese Reis­bäll­chen ewigen Nutzen bringen.

Dann opfert man jeweils ein Reis­bäll­chen dem Vater, Groß­va­ter und Urgroß­va­ter, der Mutter und Groß­mut­ter, dem müt­te­r­li­chen Vater sowie dessen Vater und Groß­va­ter. Das Reis­bäll­chen, das man in Gaya opfert, sollte von der Größe einer Faust, einer grünen Myro­ba­lan-Frucht oder eines Blattes des Sami-Baums sein. Damit kann der Ver­eh­rer sieben Fami­li­en­stämme mit hundert Fami­lien erheben. Diese sieben Stämme sind von Vater, Mutter und Schwie­ger­va­ter sowie den Ehe­män­nern der Schwe­ster, der Tochter, der Schwe­stern des Vaters und der Schwe­stern der Mutter. Die 101 Fami­lien sind die des Vaters mit seinen 24 Vor­fah­ren, der Mutter mit 20 Vor­fah­ren und des Schwie­ger­va­ters mit 16 Vor­fah­ren sowie der Ehe­män­ner der Schwe­ster mit 12 Vor­fah­ren, der Tochter mit 11 Vor­fah­ren, der Schwe­ster des Vaters mit 7 Vor­fah­ren und der Schwe­ster der Mutter mit 8 Vor­fah­ren.

In diesem hei­li­gen Zentrum benö­tigt der Wis­sende keine Ein­la­dung der Götter, noch einen Sichtschutz für das Ahnen­op­fer, denn es kann hier nicht schaden, falls Übel­ge­sinnte das Opfer beob­ach­ten sollten. Die Pro­ze­dur des Ahnen­op­fers im hei­li­gen Zentrum ist wie folgt: Her­stel­lung der Unter­lage für die Reis­bäll­chen, Dar­brin­gung der Reis­bäll­chen, Ver­spren­keln von hei­li­gem Wasser mit Kusha-Gras, Opfer­ge­schenke (Daks­hina) und Bekräf­ti­gung der guten Absicht durch Bewir­tung (Anna­san­kalpa). Dazu betet man:
Ich bitte alle Ahnen meiner Familie, die gestor­ben sind und noch keinen Weg zur Befrei­ung gefun­den haben, auf dieses Kusha-Gras. Ich bitte euch mit Was­se­ropfer und Sesam­sa­men. Ich bitte alle Ahnen der Fami­lien meiner Ver­wand­ten, die gestor­ben sind und noch keinen Weg zur Befrei­ung gefun­den haben, auf dieses Kusha-Gras. Ich bitte euch mit Was­se­ropfer und Sesam­sa­men.

So sollte der Pilger über die Ahnen auf dem Kusha-Gras medi­tie­ren und die Mantras mit dem Opfer von Wasser und Sesam­sa­men wie­der­ho­len, die Ahnen bitten und ver­eh­ren sowie die Reis­bäll­chen ord­nungs­ge­mäß mit dem Spruch opfern:
Ich opfere dieses Reis­bäll­chen, um die Ahnen meiner Familie zu erheben, die noch keinen Weg zur Befrei­ung gefun­den haben. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen, um die Ahnen der Fami­lien meiner Ver­wand­ten zu erheben, die noch keinen Weg zur Befrei­ung gefun­den haben. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für jene, die vor dem Wachsen der ersten Zähne oder noch im Mut­ter­leib gestor­ben sind. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für jene, die von Feuer ver­brannt, vom Blitz erschla­gen oder von Räubern getötet wurden. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für jene, die in einem Wald­brand umkamen oder von Löwen, Tigern oder anderen wilden Tieren getötet wurden. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für jene, die erhängt, ver­gif­tet oder von Waffen getötet wurden oder Selbst­mord began­gen haben. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für jene, die im Wald ver­hun­gert oder ver­dur­stet sind oder von Gespen­stern oder anderen bös­ar­ti­gen Gei­ster­we­sen getötet wurden. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen, damit sich jene wieder erheben, die in die Höllen von Raurava, And­ha­ta­misra oder Kala­su­tra gefal­len sind. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für die Befrei­ung all jener Per­so­nen, die in die schreck­li­chen Höllen von Asi­pa­tra­vana oder Kumb­hi­paka gefal­len sind. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen, damit sich jene wieder erheben, die von den Boten Yamas davon­ge­tra­gen wurden und in das Reich der Qualen oder Gespen­ster gefal­len sind. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für jene, die im Mut­ter­leib von Tieren wie Vögeln, Würmern, Insek­ten oder Rep­ti­lien oder sogar als Bäume geboren wurden. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für all jene Seelen, die durch ihre ange­sam­mel­ten Taten durch tau­sende Lebens­for­men wandeln und die Geburt als Mensch nur schwer errei­chen können. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen für jene Ahnen, die im Himmel, am Fir­ma­ment oder auf der Erde exi­stie­ren, sowie für jene Ver­wand­ten, die nach dem Tod nicht ordent­lich ein­ge­äschert wurden. Mögen alle meine Ahnen durch dieses Reis­bäll­chen für immer zufrie­den sein, so auch jene, die in Form von Gespen­stern exi­stie­ren. Dieses Reis­bäll­chen opfere ich für alle, die in dieser oder irgend­ei­ner anderen Geburt meine Ver­wand­ten waren. Möge es mit unver­gäng­li­chem Ver­dienst zu ihnen kommen. Dieses Reis­bäll­chen opfere ich für alle Ver­stor­be­nen in den Fami­lien meines Vaters und meiner Mutter, für alle Eltern, Ver­wand­ten oder anderen Ver­stor­be­nen, für all jene, die keine Söhne noch Ehe­frauen hatten, die ihnen das Ahnen­op­fer dar­brin­gen, für all jene, die ihre hei­li­gen Riten ver­säumt haben oder die blind, lahm, ver­krüp­pelt oder ohne einen Namen tot­ge­bo­ren wurden. Für sie opfere ich dieses Reis­bäll­chen. Mögen sie es mit unver­gäng­li­chem Ver­dienst emp­fan­gen. Ich opfere dieses Reis­bäll­chen mit dem Swadha für all jene, die seit Beginn der Tage von Brahma in meiner Familie oder der meiner Mutter geboren wurden, allen Dienern dieser Fami­lien, Gehil­fen, Freun­den, Schü­lern, Tieren, Bäumen, Vögeln und unbe­kann­ten Wesen, die mir in dieser und allen vor­her­ge­hen­den Gebur­ten gehol­fen haben.

Mit diesen Mantras sollte der Pilger die Reis­bäll­chen auch den Frauen, begin­nend mit der Mutter opfern. Dazu sollte er im Text die Artikel und Sub­stan­tive ent­spre­chend ins Weib­li­che wandeln. Sei es für die eigene Familie oder für andere, ein Ahnen­op­fer ohne Reis­bäll­chen oder Was­se­ropfer bleibt frucht­los. Man sollt Sesam­sa­men in die Opfer­ge­fäße tun, mit hei­li­gem Wasser auf­fül­len, die Reis­bäll­chen dreimal damit bespren­keln und sich am Ende davor nie­der­wer­fen. Nach dem ritu­el­len Ver­ab­schie­den der Ahnen, sollte man seinen Mund spülen und fol­gen­des Gebet an die Götter als Zeugen richten:
Mögen Brahma, Vishnu, Shiva und die anderen Götter meine Zeugen sein. Ich bin hier nach Gaya gekom­men, um die Erlö­sung der Ahnen zu bewir­ken. Oh Lord Gadad­hara, der die Keule trägt, ich bin nach Gaya gekom­men, um das Ahnen­op­fer dar­zu­brin­gen. Oh Herr, mögest du mein Zeuge sein, damit ich von der drei­fa­chen Schuld befreit werde.

Sanat­ku­mara fuhr fort:
Oh Narada, auf diese Weise sollte man die Reis­bäll­chen überall opfern. Mit dem Berg Preta sollte man begin­nen und an allen hei­li­gen Orten das Ahnen­op­fer durch­füh­ren. Schließ­lich, oh Hei­li­ger, umrun­det man den Berg Pre­ta­pa­r­vata und wirft mit dem Gesicht nach Süden gerich­tet Getrei­de­mehl mit Sesam­sa­men zusam­men mit dem Mantra:
Mögen alle meine Ahnen, die in Form von Gespen­stern exi­stie­ren, durch dieses Getrei­de­mehl mit Sesam befrie­digt werden. Mögen alle leben­den Wesen von Brahma bis zum klein­sten Gras­halm mit meiner Opfer­gabe zufrie­den sein.

Oh Narada, damit werden die Ahnen aus ihrem Gespen­ster­zu­stand befreit. Dank dieser großen Güte, wird es keine Gespen­ster-Ahnen mehr in seiner Familie geben. Auf dem Kopf von Gaya ist diese Stein­platte wohl­be­kannt, um die Ahnen aus dem Gespen­ster­zu­stand zu befreien. Denn hier ist Adi-Gadad­hara, der ursprüng­li­che Keu­len­trä­ger, in Form hei­li­ger Pil­ger­orte und Mantras stets anwe­send.


2.49. Die Opferriten in Gaya
Sanat­ku­mara sprach:
Zu Beginn möchte ich die Pro­ze­dur der hei­li­gen Riten an den fünf hei­li­gen Zentren in Uttara-Manasa beschrei­ben. Der Pilger sollte seinen Mund spülen, Wasser über seinen Kopf spren­keln, nach Uttara-Manasa (zum nörd­li­chen Manasa-See) gehen und das heilige Bad mit fol­gen­dem Mantra nehmen:
Ich nehme das heilige Bad in Uttara-Manasa, um die Seele zu rei­ni­gen, die Region der Sonne zu errei­chen und die Ahnen zu befreien.

Danach sollte er die Götter ver­eh­ren und das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen durch­füh­ren. Wahr­lich, hier ist der heilige Manasa-See. Des­we­gen wird der Ort Uttara-Manasa genannt. Hier sollte sich der Ver­eh­rer vor der Sonne ver­nei­gen und sie ver­eh­ren, um die Ahnen in die Region der Sonne zu erheben. Dazu spricht er das Mantra:
Ver­eh­rung der Sonne, dem Herrn und Erhal­ter, der die Formen von Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus, Saturn, Rahu und Ketu her­vor­bringt.

Dann sollte der Pilger vom nörd­li­chen Manasa zum süd­li­chen gehen und auf rechte Weise das Schwei­ge­ge­lübde ein­hal­ten. Dort gibt es im Norden das heilige Zentrum Udichi-Tirtha, das zur Befrei­ung führen kann. Wer hier sein Rei­ni­gungs­bad nimmt, kann sogar kör­per­lich zum Himmel auf­stei­gen. Daneben liegt das heilige Zentrum Kanak­hala, das in allen drei Welten berühmt ist. Wer hier badet, erstrahlt wie Gold und wird gehei­ligt. Und im Süden davon befin­det sich das heilige Zentrum Daks­hina-Manasa. Das sind die drei hei­li­gen Zentren am süd­li­chen Manasa. Hier sollte der Ver­eh­rer ord­nungs­ge­mäß baden und die Ahnen­op­fer mit dem Mantra durch­füh­ren:
Ich voll­bringe mein hei­li­ges Bad im Daks­hina-Manasa, um die Seele zu rei­ni­gen, die Region der Sonne zu errei­chen und die Ahnen zu befreien. Oh Sonne, ich nehme mein hei­li­ges Bad hier im Daks­hina-Manasa, um von allen Sünden gerei­nigt zu werden. Ich ver­neige mich vor dem Son­nen­gott für die Ver­söh­nung und Erlö­sung der Ahnen, damit Söhne, Enkelsöhne, Reich­tum, Wohl­stand, Lang­le­big­keit und Gesund­heit gedei­hen mögen.

Mit diesem Mantra sollte der Pilger die heilige Waschung, die Ver­eh­rung und das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen durch­füh­ren. Dann ver­neige er sich schwei­gend vor der Sonne und wie­der­hole das Mantra.

Als näch­stes sollte der Pilger zum hei­li­gen Zentrum der Phalgu-Tirtha wandern, die als Beste aller hei­li­gen Orte gilt. Sie führt zur unver­gäng­li­chen Befrei­ung für alle, die hier das Ahnen­op­fer durch­füh­ren. Auf Bitten Brahmas wurde Vishnu selbst zum Fluß Phalgu. Wenn seine Tropfen das Opfer­feuer segnen, wird es zum Phalgu-Hei­li­gen. Hier trägt die Erde, die wunsch­er­fül­lende Kuh, ihre Früchte in Form von Wasser durch Phalgu, das aus ihrem Innern kommt. All die hei­li­gen Zentren aller drei Welten kommen zusam­men mit den Göttern hierher zur Phalgu-Tirtha, um sich zu rei­ni­gen. Die Ganga ist ein Wasser, das von den Füßen Vishnus ent­springt. Aber Phalgu ist der ursprüng­li­che Keu­len­trä­ger selbst in flüs­si­ger Form. Deshalb gilt der Strom als noch hei­li­ger als die Ganga. Selbst wer Tausend mal Tausend Pfer­de­op­fer durch­führt, erreicht nicht die Frucht, die man in der Phalgu-Tirtha errei­chen kann.

Der Pilger sollte hier mit dem Mantra baden:
Ich reinige mich im Wasser von Vishnu, voller Ver­eh­rung in der Phalgu-Tirtha, damit die Ahnen die Region von Vishnu errei­chen und das Glück der Welt in der Befrei­ung ver­wirk­li­chen.

Dann verehrt er die Götter und bringt das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen dar, wie es in seiner Tra­di­tion geboten wird. Danach ver­neigt er sich vor dem Großen Vater und betet:
Ver­eh­rung dem Lord Shiva, Isha, Purusha, Aghora-Vama­deva, Sadyo­jata und Sambhu.

Nachdem er das Bad in der Phalgu-Tirtha genom­men und Lord Gadad­hara, den Keu­len­trä­ger, erblickt hat, kann er seine Seele sowie zehn ver­gan­gene und zukünf­tige Gene­ra­tio­nen seiner Familie erlösen. Dann ver­neigt er sich vor Lord Gadad­hara und verehrt ihn mit dem Mantra:
OM! Ver­eh­rung dem Vasu­deva, Ver­eh­rung dem San­kars­hana, Pra­dyumna und Anirud­dha, dem Shrid­hara und Vishnu.

Der Pilger, der die Rei­ni­gung in den „fünf hei­li­gen Zentren“ voll­bracht hat, führt die Ahnen bis zum Brah­ma­loka. Frucht­los bleibt das Ahnen­op­fer für den, der nicht im Wasser der keu­len­tra­gen­den Gott­heit badet und ihn mit Blumen, Nahrung, Kleider usw. verehrt. Die Region vom Berg Naga­kuta zum Grid­ha­kuta und vom Yupa zum nörd­li­chen Manasa wird als Kopf von Gaya oder auch Phalgu-Tirtha bezeich­net. Die vor­züg­li­che Phalgu-Tirtha liegt unter­halb des Berges Mun­d­a­pris­h­tha, wo das Ahnen­op­fer zur Befrei­ung aller Ahnen führt. Damit wurde die Pro­ze­dur des ersten Tages erklärt.

Am zweiten Tag sollte der Pilger nach Dhar­ma­ra­nya gehen, weil dort Dharma das Opfer voll­bracht hat. Oh Narada, wer Rei­ni­gung, Göt­ter­ver­eh­rung und Ahnen­op­fer am See von Matanga durch­führt, erreicht den Brah­ma­loka. Hier sollte sich der Pilger vor Matan­gesha ver­nei­gen und das Mantra wie­der­ho­len:
Mögen mich die Götter führen, und mögen die Beschüt­zer der Him­mels­rich­tun­gen die Zeugen sein, daß ich hier zum See von Matanga gekom­men bin, um den Ahnen die Befrei­ung zu gewäh­ren.

Zu Beginn sollte er das Ahnen­op­fer usw. an der Quelle der Brahma-Tirtha zwi­schen der Quelle und dem Opfer­pfahl durch­füh­ren, damit die Ahnen den Ozean der Exi­sten­zen über­que­ren können. Und nachdem er sich vor Dharma und Dhar­mes­h­vara ver­neigt hat, ver­neigt er sich vor dem Maha­bodhi-Baum, dem Baum der Erleuch­tung, und spricht:
Ver­eh­rung dem König der hei­li­gen Fei­gen­bäume (der Aswatt­has) in Gestalt von Brahma, Vishnu und Shiva, dem Baum der Erleuch­tung für die Opfern­den und der Befreier der Ahnen. Ver­eh­rung dem hei­li­gen Fei­gen­baum mit den im Wind tan­zen­den Blät­tern, der die unver­gäng­li­che Ruhe bewir­ken kann. Ver­eh­rung dem Opfer, dessen Wesen Erkennt­nis ist. Oh hei­li­ger Fei­gen­baum, du bist der Elfte unter den Rudras, das Feuer unter den Vasus, Nara­y­ana unter den Göttern und der König unter den Bäumen. Oh hei­li­ger Fei­gen­baum, weil in dir Nara­y­ana stets gegen­wär­tig ist, bist du der vor­züg­lich­ste König aller Bäume, für ewige geseg­net und der Ver­nich­ter böser Träume (bzw. Erlöser aus der Illu­sion). Ich ver­neige mich vor Hari, der die Form eines Baumes ange­nom­men hat, als hei­li­ger Fei­gen­baum erscheint und als lotus­äu­gi­ger Herr das Muschel­horn, den Diskus und die Keule trägt. Weil ich dich sehe und fühle, mögen alle Ver­wand­ten meiner Familie, die in Qual gefal­len sind, eine ewige Wohn­stätte im Himmel errei­chen. Oh König der Bäume, möge mich diese Ankunft in Gaya von den drei Schul­den (vor den Göttern, Lehrern und Ahnen) befreien, die ich zurück­zah­len muß. Möge mich deine Gnade von allen Sünden erlösen. Möge ich aus dem Ozean der welt­li­chen Exi­sten­zen befreit sein.

Am dritten Tag sollte der Pil­ger­sohn ord­nungs­ge­mäß im Brah­ma­sa­ras baden und das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen und fol­gen­dem Mantra voll­brin­gen:
Ich nehme das Rei­ni­gungs­bad an diesem hei­li­gen Ort, um von den drei Schul­den befreit zu werden.

Und wer dann das Ahnen­op­fer zwi­schen Quelle und Opfer­pfahl durch­führt, führt die Ahnen zum Brah­ma­loka. Dieser Opfer­pfahl wurde von Brahma auf­ge­rich­tet, nachdem er das Opfer durch­ge­führt hatte. Wer also hier am Brah­ma­sa­ras das Ahnen­op­fer voll­bringt, erlöst alle Ahnen. Nachdem er den Opfer­pfahl umrun­det hat, gewinnt er die Frucht eines Vaja­peya-Opfers, und nachdem er sich vor Brahma ver­neigt hat, führt er die Ahnen mit fol­gen­dem Mantra zum Brah­ma­loka:
Ver­eh­rung dem Brahma, dem Selbst­ge­bo­re­nen, dem Ursprung aller Gebur­ten und Geschöpfe in allen Welten. Ich ver­neige mich immer wieder vor dem Erlöser der Ver­eh­rer und Ahnen.

In der Nähe von Gopra­chara wächst ein großer Mango-Baum, der von Brahma gepflanzt wurde. Wer ihn wässert, ermög­licht seinen Ahnen die Erlö­sung. Und dazu betet man:
Um die Ahnen zu erlösen, wässere ich diesen Mango-Baum, der von Brahma gepflanzt wurde und das Wesen von Brahma und Vishnu ver­kör­pert. Ich halte mit den Fin­ger­spit­zen den hei­li­gen Was­ser­krug und das Kusha-Gras und opfere das Wasser der Wurzel des Mango-Baums. Wie der Mango-Baum gewäs­sert wird, so werden die Ahnen befrie­digt. Nur diese Tat wurde berühmt, um gleich­zei­tig zwei Ziele zu errei­chen.

Dann sollte der Pilger mit gezü­gel­tem Geist eine Opfer­gabe dem Yama dar­brin­gen und beten:
König Yama und König Dharma bemühen sich um die Sta­bi­li­tät (der Stein­platte bzw. der ganzen Welt). Ich opfere für beide diese Gabe, um die Ahnen zu befreien.

Oh Narada, danach sollte der Pilger die Gaben für die Hunde opfern und fol­gen­des Mantra wie­der­ho­len:
Es gibt zwei Hunde, die in der Familie von Vai­vas­wata (bzw. Yama) geboren wurden. Der eine ist schwarz und der andere bunt. Ich opfere ihnen diese Gabe. Mögen sie mich auf dem Weg stets beschüt­zen.

Und schließ­lich sollte der Pilger auch die Gaben für die Krähen mit dem Mantra opfern:
Mögen die Krähen in den Rich­tun­gen von Indra (Osten), Varuna (Westen), Vayu (Nord­west), Yama (Süden) und Nirriti (Südwest) dieses Reis­bäll­chen anneh­men, das ich auf die Erde lege.

Am vierten Tag sollte der Pilger seine Rei­ni­gungs­ri­ten in der Phalgu-Tirtha durch­füh­ren und das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen zu den Füßen (von Vishnu) am Kopf von Gaya voll­brin­gen. Der wahre Kopf von Gaya ist im Bereich der Phalgu-Tirtha, der als hei­li­ges Zentrum von Naga, Janar­dana, Brahma-Yupa und Uttara-Manasa begrenzt wird. Das ganze nennt man Phalgu-Tirtha, die sich vom Sitz des Pit­amaha bis nach Uttara-Manasa erstreckt. Man sollte wissen, daß sie sehr schwer zu errei­chen ist, sogar für gött­li­che Wesen. Der eigent­li­che Kopf von Gaya erstreckt sich vom Kraun­cha-Pada bis zur Phalgu-Tirtha. Und weil es das Gesicht des Dämons Gaya ist, bringt ein Ahnen­op­fer hier unver­gäng­li­chen Ver­dienst. Auch der Bereich unter­halb des Berges Mun­d­a­pris­h­tha gehört zur Phalgu-Tirtha. Hier steht der ursprüng­li­che Keu­len­trä­ger in offen­bar­ter und ver­bor­ge­ner Form. Die Fuß­spu­ren von Vishnu und den anderen Göttern sind för­der­lich für die Befrei­ung der Ahnen. Die Fuß­ab­drücke von Vishnu sind gött­lich, und bereits ihr Anblick ver­nich­tet die Sünde. Wer sie berührt und verehrt, kann alle Sünden berei­ni­gen. Was immer hier den Ahnen geop­fert wird, bringt uner­schöpf­li­chen Nutzen. Mit einem Ahnen­op­fer von Reis­bäll­chen vor den Fuß­ab­drücken von Vishnu führt man tau­sende Ahnen der Familie zu Vishnu, dem Höch­sten und Gren­zen­lo­sen. Mit einem Ahnen­op­fer vor den Fuß­ab­drücken von Rudra erhebt man hundert Ahnen der Familie mit sich selbst in das Reich von Shiva. Und in glei­cher Weise erhebt man mit einem Ahnen­op­fer vor den Fuß­ab­drücken von Brahma hundert Ahnen der Familie zum Brah­ma­loka. Das gilt auch für die Fuß­ab­drücke von Kasyapa und Daks­hina-Agni. Wer das Ahnen­op­fer zu Füßen des Gar­ha­pa­tya (des Haus­herrn-Feuers) durch­führt, erreicht die Frucht eines Vaja­peya-Opfers, zu Füßen des Aha­va­niya (des Opfer­feu­ers) die Frucht eines Pfer­de­op­fers, und zu Füßen des Sabhya die Frucht eines Jyo­tis­htoma. Das Ahnen­op­fer zu Füßen des Ava­sa­thya (des Haus­feu­ers) führt die Ahnen in die Stadt von Brahma. Das Ahnen­op­fer vor den Fuß­ab­drücken von Indra führt die Ahnen in das Reich von Indra, vor den Fuß­ab­drücken von Agastya zur Stadt von Brahma, vor den Fuß­ab­drücken von Kraun­cha und Matanga zum Brah­ma­loka, vor den Fuß­ab­drücken des Son­nen­got­tes in die Stadt von Arka, vor den Fuß­ab­drücken von Kar­ti­keya in das Reich von Shiva, und vor den Fuß­ab­drücken von Ganesha in das Reich von Rudra. Wer ein Göt­te­ropfer im hei­li­gen Zentrum von Gaja­karna durch­führt, führt die Ahnen zum strah­len­den Himmel. Und auch das Ahnen­op­fer vor den Fuß­ab­drücken der anderen gött­li­chen Wesen führt die Ahnen in die Stadt von Brahma. Unter allen Fuß­ab­drücken werden die von Kasyapa, Brahma, Vishnu und Rudra am meisten ver­herr­licht. Von Anfang bis Ende sollte man im Opfer an sie denken. Oh Narada, das ist für das Wohl­er­ge­hen des Aus­füh­ren­den eines Ahnen­op­fers för­der­lich.

Einst führte Bha­r­ad­vaja ein Ahnen­op­fer vor den gött­li­chen Füßen von Kasyapa durch und begann, die Reis­bäll­chen den Ahnen usw. zu opfern. Da erschie­nen aus den Fuß­ab­drücken zwei Hände, die eine war hell und die andere dunkel. Bei diesem Anblick begann der Heilige zu zwei­feln und fragte seine Mutter Shanta:
Oh Mutter, sollte ich vor den gött­li­chen Füßen von Kasyapa das Reis­bäll­chen in die helle oder dunkle Hand opfern? Du kennst meinen Vater, also sprich.

Und Shanta sprach:
Oh kluger Bha­r­ad­vaja, gib das Reis­bäll­chen in die dunkle Hand.

Dar­auf­hin wollte Bha­r­ad­vaja das Reis­bäll­chen in die dunkle Hand geben. Doch da sprach die helle Hand von einem unsicht­ba­ren Körper:
Nein, du bist mein leib­li­cher Sohn!

Aber die dunkle Hand erwi­derte:
Deine Mutter ist mit mir ver­hei­ra­tet. Deshalb gibt mir das Reis­bäll­chen!

Dar­auf­hin sprach die Mutter, daß er das Reis­bäll­chen beiden, ihrem Ehemann und seinem Erzeu­ger, opfern soll. Ent­spre­chend legte Bha­r­ad­vaja das Reis­bäll­chen zu den Füßen von Kasyapa, und beide Ahnen erhoben sich in himm­li­schen Wagen, die von Schwä­nen gezogen wurden, zum Brah­ma­loka.

Auch Rama wollte einst (für seinen ver­stor­be­nen Vater Dasa­ra­tha) ein Reis­bäll­chen zu Füßen von Rudra opfern (und ver­mut­lich erschien auch hier eine kör­per­li­che Hand). Da sprach Dasa­ra­tha zu Rama, der fürch­tete, die Gebote der hei­li­gen Texte zu über­tre­ten:
Oh Sohn, ich wurde von dir befreit und werde die Region von Rudra errei­chen. Hättest du das Reis­bäll­chen in die Hand gegeben, hätte ich niemals zum Himmel auf­stei­gen können. Du wirst das König­reich lange Zeit regie­ren und die Brah­ma­nen und anderen Unter­ta­nen beschüt­zen. Nach dem großen Opfer mit reichen Geschen­ken wirst du mit allen Bewoh­nern von Ayodhya bis zu den klein­sten Insek­ten in das Reich von Vishnu ein­ge­hen.

So sprach Dasa­ra­tha und erhob sich in die Region von Rudra.

Ähnlich lud auch Bhishma seinen ver­stor­be­nen Vater vor den vor­züg­li­chen Füßen von Vishnu ein, um das Ahnen­op­fer zu voll­brin­gen. Als er die Reis­bäll­chen für die Ahnen opfern wollte, erschie­nen beide Hände seines Vaters Shan­tanu aus dem Kopf von Gaya. Doch Bhishma gab die Reis­bäll­chen nicht in die Hände, sondern legte sie in die Fuß­ab­drücke von Vishnu. Da sprach Shan­tanu voller Freude:
Du kennst wahr­lich die Bedeu­tung der hei­li­gen Texte. Mögest du die Sicht über die drei Zeiten erhal­ten (Ver­gan­gen­heit, Gegen­wart und Zukunft) und Vishnu als höch­stes Ziel errei­chen. Mögest du die Frei­heit besit­zen, den Zeit­punkt deines Todes selbst bestim­men zu können.

So sprach der Vater und erreichte die große Befrei­ung. (Siehe auch Hari­vamsha Purana 1.16.)

Durch die Ver­eh­rung von Kana­kesha, Kedara, Nara­simha und Vamana auf dem nörd­li­chen Pfad kann man alle Ahnen erlösen. Wenn am Kopf von Gaya die Reis­bäll­chen mit den zuge­hö­ri­gen Namen geop­fert werden, erheben sich sogar die Ahnen aus der Hölle in den Himmel, und die Ahnen im Himmel errei­chen die ewige Befrei­ung. Wahr­lich, wer auch immer ein Reis­bäll­chen in der Größe eines Sami-Blattes oder Früchte und Wurzeln in Gaya opfert, führt die Ahnen zum Himmel. Mit dem Ahnen­op­fer zu Füßen eines Gottes führt man die Ahnen in das Reich dieses Gottes. Der Berg Mun­d­a­pris­h­tha ist überall von diesen Fuß­spu­ren gezeich­net. An diesem hei­li­gen Ort errei­chen alle Ahnen von Sorgen befreit den Brah­ma­loka. Denn die Keule, mit welcher der Kopf des Dämons Heti gespal­tet wurde, wurde in dieser Tirtha gerei­nigt. Deshalb führt dieser heilige Ort zur Befrei­ung, wird Gada­lola genannt und gilt als Beste aller Tirthas. Der Namen Gada­lola ent­stand, weil Gada, die Keule von Hari, in dieser mäch­ti­gen Tirtha gewa­schen wurde. Und deshalb betet man an diesem Ort:
Ich nehme mein Rei­ni­gungs­bad hier, um die über­na­tür­li­chen Fähig­kei­ten (die Siddhis) zu ver­wirk­li­chen und die unver­gäng­li­che Region zu errei­chen.

Am fünften Tag sollte der Pilger sein Bad in der hei­li­gen Tirtha Gada­lola nehmen und das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen durch­füh­ren. Damit führt er die Ahnen und sich selbst zum Brah­ma­loka. Der Ver­eh­rer sollte auch die Brah­ma­nen mit Havyas, Kavyas usw. beschen­ken, deren Auf­ga­ben in Gaya ursprüng­lich von Brahma bestimmt wurden. Wenn sie befrie­digt sind, sind es auch die Götter und die Ahnen. Wenn das Ahnen­op­fer am Aks­ha­ya­vata (dem ewigen Fei­gen­baum bzw. Baum des Lebens) mit ganzer Acht­sam­keit und allein mit gekoch­tem Reis durch­ge­führt wird, führt der Pilger die Ahnen zum unver­gäng­li­chen Brah­ma­loka. Die Bewir­tung von einem Brah­ma­nen in der Nähe des Fei­gen­baums mit Gemüse oder auch nur Wasser ist so ver­dienst­voll, wie die Bewir­tung von Mil­lio­nen Brah­ma­nen. Den Prie­stern in Gaya sollte man nach der Ver­eh­rung sech­zehn Arten von Geschen­ken geben, wie Kleider oder Düfte. Alles, was man am Fei­gen­baum in Gaya den Ahnen opfert, wird uner­schöpf­lich.

Ver­eh­rung dem im Yoga Ver­tief­ten, der die Gestalt eines kleinen Jungen annimmt und in der Krone des Fei­gen­bau­mes ruht wie in den Weiten des kos­mi­schen Meeres. Ver­eh­rung dem Baum der Erkennt­nis, der einer Waffe gleicht, die den Baum der welt­li­chen Exi­stenz an der Wurzel fällt, alle Sünden ver­nich­tet und das ewige Brahman gewährt. Und weil im dunklen Kali-Zeit­al­ter die Men­schen dem Rudra folgen, nimmt auch Gadad­hara, der Keu­len­trä­ger, die Form eines Lingas an. Ich ver­neige mich vor Pra­pit­amaha, dem Großen Urvater.


2.50. Die Verdienste von Gaya
Sanat­ku­mara sprach:
Einst führte ein König namens Gaya ein Opfer durch, wo er viele Geschenke und jede Menge gekoch­tes Essen ver­teilte. Es ist unmög­lich, all diese Gaben in Zahlen zu fassen. Es gab 25 gewal­tige Berge aus gekoch­tem Essen und Geschen­ken. Die wohl­ge­ehr­ten Brah­ma­nen aus ver­schie­de­nen Ländern priesen das Opfer und spra­chen:
Keiner brachte jemals so ein Opfer dar, und niemand wird es in Zukunft über­tref­fen. Die geop­fer­ten Gaben waren so zahl­reich wie die Sand­kör­ner in der Welt oder die Sterne am Himmel. Und Vishnu sprach zusam­men mit den anderen Göttern zu Gaya:
Sage mir den Segen, den du wünschst!

Darauf ant­wor­tete Gaya:
Mögen jene Brah­ma­nen, die einst von Brahma (im Opfer von Gaya, siehe Kapitel 2.44) ver­flucht wurden, wieder gehei­ligt werden. Laß sie in den Opfern geehrt sein. Zur Aus­füh­rung des großen Ahnen­op­fers in Gaya gab es vier­zehn Brah­ma­nen-Stämme, und Brahma per­sön­lich erfüllte alle ihre Wünsche. Es waren Gautama, Kasyapa, Kautsa, Kausika, Kanva, Bha­r­ad­vaja, Usanas, Vatsya, Para­sara, Harit­ku­mara, Man­da­vya, Lokakshi, Vasis­hta und Atreya. Möge dieser Ort, dessen Namen auch ich trage, als die Stadt von Brahma berühmt sein.

Die Götter spra­chen „So sei es!“ und ver­schwan­den wieder. Und nachdem König Gaya viele Freuden genos­sen hatte, erreichte er die Region von Vishnu.

Es gab auch einen König namens Vishala, der in der Stadt Vishala wohnte. Doch er bekam keinen Sohn, und so fragte er die Brah­ma­nen: „Wie kann ich mit einem Sohn geseg­net werden?“ Und die Brah­ma­nen ant­wor­te­ten ihm, daß er alles errei­chen kann, wenn er in Gaya die Reis­bäll­chen für die Ahnen opfert. So ging Vishala nach Gaya, opferte auf dem Kopf von Gaya die Reis­bäll­chen und bekam Söhne. Während des Opfers erblickte er im Himmel drei Per­so­nen in weißer, roter und schwa­r­zer Farbe. Da fragte er: „Wer seid ihr?“ Und der Weiße sprach zu ihm:
Ich, der Weiße, bin dein Vater und komme aus dem Reich von Indra hierher. Oh Sohn, der Rote ist dein Groß­va­ter. Er tötete einen Brah­ma­nen und wurde zum Sünder. Und der Schwa­rze war dein Urgroß­va­ter, der mehrere Heilige tötete. Sie fielen beide in die Hölle Avichi („ohne Wellen“, eine der tief­sten Höllen) und wurden nun durch dein Opfer befreit. Oh Fein­de­ver­nich­ter, du hast das Wasser mit den Worten geop­fert: „Mögen damit die Väter, Groß­vä­ter und Urgroß­vä­ter befrie­digt sein.“ Oh Bester, aus diesem Grund und deiner geäu­ßer­ten Absicht sind wir hier gemein­sam erschie­nen. Wir alle wurden von dir erlöst und werden zum unver­gäng­li­chen Himmel auf­stei­gen. Mit dir, dem guten Sohn, gehen wir vereint zum Brah­ma­loka. Mögest du mit Söhnen und Enkelsöh­nen geseg­net sein. Mögest du dein König­reich regie­ren und dann zum Himmel auf­stei­gen. Mögest du in Glück­s­e­lig­keit all deine Wünsche erfül­len und die höchste Befrei­ung errei­chen. Oh Sohn, du hast uns zur Befrei­ung geführt, und wir werden den höch­sten Himmel errei­chen. Auf diese Weise sollten alle Söhne ihre Ahnen zur höch­sten Befrei­ung führen. Mögest du dich noch lange am König­reich erfreuen, große Opfer mit reichen Gaben dar­brin­gen und schließ­lich in die Region von Vishnu auf­stei­gen.

Nachdem König Vishala diesen Segen emp­fan­gen hatte, regierte er das König­reich noch lange Zeit und erhob sich schließ­lich zum Himmel.

Es gab sogar einen Gespen­ster­kö­nig, der Dank des Ahnen­op­fers in Gaya mit seinen Ahnen zum Himmel auf­stieg. Denn einst sprach das ruhm­rei­che Gespenst zu einem Händler, um die Befrei­ung zu errei­chen:
Bitte opfere ein Reis­bäll­chen in meinem Namen auf dem Kopf von Gaya, damit ich vom Gespen­ster­zu­stand befreit werde. Ich nenne dir dafür meinen Namen und gebe dir all meinen Reich­tum. Benutze ihn für das Ahnen­op­fer in Gaya und behalte davon fünf Sech­zehn­tel als Beloh­nung.

Der Händler ging mit seiner Familie nach Gaya und opferte mit reichen Gaben ein Reis­bäll­chen für den Gespen­ster­kö­nig, nachdem er die Reis­bäll­chen für seine eigenen Ahnen dar­ge­bracht hatte. Das Gespenst wurde aus seinem Gespen­ster­zu­stand befreit, und der Händler kehrte nach Hause zurück. Solche Macht hat das heilige Zentrum von Gaya durch Brahma, Vishnu, Shiva und den Son­nen­gott.

Der Pilger sollte im hei­li­gen Zentrum von Gaya an den Ufern des Flusses Phalgu ein Fasten­ge­lübde beach­ten und, nachdem er gebadet hat, während der Däm­me­run­gen die Sandhya-Gebete durch­füh­ren. Wer dann das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen voll­bringt, erhebt die Ahnen seiner Familie in ein Reich, das selbst für Brah­ma­nen schwer erreich­bar ist. Nachdem er seinen Mund gerei­nigt und vor Savitri die Sandhya-Riten während der Mit­tags­zeit durch­ge­führt hat, sollte er mit dem Wunsch, den Ahnen die große Befrei­ung zu gewäh­ren, die Reis­bäll­chen dar­brin­gen. Damit erhebt er hundert Fami­li­en­mit­glie­der in den Himmel.

Nachdem der Pilger ord­nungs­ge­mäß im hei­li­gen Wasser Prachi-Saras­vati gebadet und die Sandhya-Gebete am Abend durch­ge­führt hat, kann er die Ahnen in die Region von Vishnu erheben. Wer über viele Leben Sünde durch Ver­nach­läs­si­gung der Sandhya-Gebete ange­sam­melt hat, wird davon erlöst, wenn er die Sandhya-Gebete morgens, mittags und abends im hei­li­gen Zentrum von Leli­hana, Vishala oder in der Ein­sie­de­lei von Bharata durch­führt. Wer das heilige Bad nimmt und die Reis­bäll­chen auf dem Berg­kamm des Mun­d­a­pris­h­tha opfert, der von den Fuß­spu­ren der Götter gezeich­net ist, sowie in den hei­li­gen Zentren Akas­ha­ganga und Giri­kar­na­mukha führt hundert Ahnen seiner Familie zum Brah­ma­loka.

Wer sein Bad im himm­li­schen Fluß Vai­ta­rani nimmt, führt seine Ahnen zum Himmel. Wer in der Vai­ta­rani badet und Kühe spendet, erhebt 21 Gene­ra­tio­nen. Wahr­lich, oh Narada, wer in der Vai­ta­rani badet, erlöst 21 Gene­ra­tio­nen, und darüber gibt es keinen Zweifel. Der Fluß Vai­ta­rani, der in den drei Welten wohl­be­kannt ist, ist in Gaya her­ab­ge­kom­men, um die Ahnen zu erlösen. Wer das Ahnen­op­fer an den Ufern der Goda­vari, Vai­ta­rani, Yamuna oder Ganga an einem hei­li­gen Ort voll­bringt, führt die Ahnen zum Himmel. Auch wer die Reis­bäll­chen in Push­ka­rini, Ghri­ta­ku­lya und Madhu­ku­lya oder in der Koti-Tirtha bezüg­lich Rukmini opfert, drei Nächte fastet und heilige Gewäs­ser besucht, führt die Ahnen zum Himmel.

Wer weder Gold noch Kühe gibt, wird ein armer Mann. Wer sich jedoch in Ghri­ta­ku­lya, Madhu­ku­lya, Devika, Maha­nadi (Phalgu) oder am berühm­ten Ort Madus­rava reinigt (ver­schie­dene Ort in Gaya), erreicht das Ver­dienst von tausend Pfer­de­op­fern. Und nachdem er das Ahnen­op­fer mit den Reis­bäll­chen dar­ge­bracht hat, erhebt er hundert Gene­ra­tio­nen seiner Familie und führt sie in das Reich von Vishnu. Auch wer die Reis­bäll­chen in Das­hash­va­medha, Ham­sa­tir­tha, Ama­ra­kan­taka, Koti­tir­tha und Ruk­ma­kunda opfert, führt die Ahnen zum Himmel. Der Pilger, der in Vai­ta­rani, Ghri­ta­ku­lya, Madhu­ku­lya und Koti­tir­tha badet und Kotis­h­vara besucht, wird ein reicher Brah­mane und Meister der Veden für Mil­lio­nen Gebur­ten. Auch wer sich vor Mar­kan­deyesha und Kotisha ver­neigt, kann die Ahnen erlösen.

Einst ver­gnügte sich Shiva im Rukma-Pari­jata-Wald im Gehei­men mit Parvati über zehn­tau­send Yugas. Doch eines Tages ging Marichi in diesen Pari­jata-Wald, um Früchte und Blüten zu sammeln, und erblickte den großen Gott. Und weil er damit das Lie­bes­glück von Shiva störte, wurde er vom Gott ver­flucht: „Du sollst unglück­lich werden!“ Marichi war höchst erschro­cken und ver­ehrte Shiva mit ganzem Herzen. Und der erfreute Gott sprach: „Wünsche dir eine Segen!“ Marichi ant­wor­tete: „Möge ich von diesem Fluch gerei­nigt werden.“ Darauf schickte ihn Shiva nach Gaya. Und Marichi, der durch den Fluch ganz dunkel gewor­den war, ging nach Gaya, setzte sich dort auf einen Felsen und übte här­te­ste Askese, die niemand sonst voll­brin­gen konnte. Durch diese harte Askese wurde der Brah­mane gerei­nigt und wieder hell. Da sprach Hari (Vishnu) zu Marichi: „Oh Sohn, wähle einen Segen!“ Und Marichi ant­wor­tete dem Gott:
Wenn du zufrie­den bist, was wäre uner­reich­bar? Ich wurde hier vom Fluch Shivas befreit. Möge dieser Felsen heilig werden! Möge er für die Befrei­ung der Ahnen för­der­lich sein.

Hari sprach „So sei es!“ und kehrte zum Himmel zurück. Wer sich also diesem Lotu­steich des Himm­li­schen nähert, wird gerei­nigt. Was auch immer hier den Ahnen geop­fert wird, wirkt uner­schöpf­lich. Wer hier badet, kann sogar kör­per­lich zum Himmel auf­stei­gen. Er streift seine Sünden ab, wie die Schlan­gen ihre Haut. Dieser Wald von Lotus­blu­men ist heilig und wird von ver­dienst­vol­len Wesen besucht. Hier befin­det sich auch der Stein des Pandu, wo jedes Ahnen­op­fer uner­schöpf­lich wird.

Oh Hei­li­ger, einst kam Yud­his­hthira hierher, um ein Ahnen­op­fer dar­zu­brin­gen. Da wurde er von seinem Vater Pandu gebeten: „Gib mir das Reis­bäll­chen in die Hand!“ Doch er vermied die Hand und legte es auf den Stein. Und als er das Reis­bäll­chen auf den Stein legte, war Pandu, der Sohn von Vyasa, höchst erfreut und gewährte seinem Sohn fol­gen­den Segen:
Mögest du das König­reich auf Erden regie­ren. Möge es voll­kom­men gedei­hen und ohne Dornen sein. Oh Sohn, du bist mein Retter. Mögest du umgeben von deinen Brüdern den Weg zum Himmel gehen und sogar kör­per­lich auf­stei­gen können. Mögest du die Wesen aus der Hölle zum Himmel führen, indem sie durch deinen Anblick gerei­nigt werden.

So sprach Pandu und erreichte das Ewige und Unver­än­der­li­che. Alle vier Arten der Lebe­we­sen, die Lebend­ge­bo­re­nen, Eige­bo­re­nen, Feuch­tig­keits­ge­bo­re­nen und Sproß­ge­bo­re­nen, die sich Madhus­rava nähern, werden sich nach dem Tod in die himm­li­sche Stadt erheben. Wahr­lich, wer das Ahnen­op­fer in Das­hash­va­med­hika und Ham­sa­tir­tha voll­bringt, erhebt sich zum Himmel. Und wer sich hier ver­neigt, erreicht sogar die Region von Shiva. Wer das Ahnen­op­fer in der Ein­sie­de­lei von Bharata voll­bringt, führt die Ahnen zur Wohn­stätte von Brahma. Und wer das Ahnen­op­fer vor den Fuß­spu­ren von Matanga voll­bringt, führt die Ahnen zum Brah­ma­loka.

Nachdem Brahma zusam­men mit Vishnu und den anderen Göttern das Feuer durch Quirlen aus dem Holz des Sami-Baumes ent­zün­det hatte, bestimmte er den hei­li­gen Ort Makha („Opfer­ritual“) für das Opfer, der in den drei Welten berühmt wurde und zur Befrei­ung der Ahnen führt. Wer hier badet, die Götter verehrt und die Reis­bäll­chen für die Ahnen opfert, führt die Ahnen zum Himmel und sich selbst zur Befrei­ung. Wahr­lich, wer die Reis­bäll­chen in Gaya­kuta opfert, erreicht den Ver­dienst eines Pfer­de­op­fers. Wer sich in Bhas­ma­kuta vor Bhas­ma­na­tha ver­neigt, erlöst und erhebt die Ahnen. Wer in Sangama badet, wird von Sünde befreit und erlöst.

Einst führte der Heilige Vasis­hta ein Pfer­de­op­fer durch. Da erschien Shiva aus dem Opfer und sprach: „Wähle einen Segen!“ Vasis­hta ant­wor­tete: „Oh Shiva, wenn du mit mir zufrie­den bist, oh Herr der Götter, dann sei hier stets gegen­wär­tig.“ Und der Gott sprach „So sei es!“ und blieb hier. Wer also die Reis­bäll­chen vor den Fuß­spu­ren von Kamadhenu (der wunsch­er­fül­len­den Kuh) in Dhenu­ka­ra­nya opfert, nachdem er gebadet und die Götter verehrt hat, führt die Ahnen zum Brah­ma­loka. Wer badet und das Ahnen­op­fer in Kar­da­mala, dem hei­li­gen Zentrum in Gayanabhi in der Nähe des Berges Mun­d­a­pris­h­tha durch­führt, befreit sich von allen Schul­den vor den Ahnen. Wer die gött­li­chen Wesen wie Phalgu, Chandi, Shmas­ha­nakshi oder Mana­gala verehrt und einen Bullen frei­läßt, erhebt 21 Gene­ra­tio­nen seiner Ahnen. All die Götter und Hei­li­gen, die ihre Sinne besiegt haben, sind überall in Gaya anwe­send. Deshalb sollte man hier über den ursprüng­li­chen Keu­len­trä­ger medi­tie­ren und die Reis­bäll­chen opfern, um hundert Gene­ra­tio­nen der Ahnen zu erheben und zum Brah­ma­loka zu führen. Die sechs Gayas, nämlich Gaya­gaya, Gaya­di­tya, Gayatri, Gadad­hara, Gaya und der Dämon Gaya sind die Gewäh­rer der Befrei­ung.

Wer diese heilige Geschichte von Gaya immer wieder mit Ver­trauen liest oder hört, erreicht das höchste Ziel. Wer diese Geschichte von Gaya den Brah­ma­nen vor­trägt, gewinnt großen Ver­dienst und voll­bringt damit das Ahnen­op­fer in Gaya. Daran sollte man nicht zwei­feln. Wer über die Herr­lich­keit von Gaya mit reinem Geist medi­tiert, voll­bringt das Raja­suya und das Pfer­de­op­fer. Oh Narada, Lakshmi, die Göttin des Wohl­stan­des, wird mit Freude in einem Haus wohnen, in dem dieses Buch kopiert und verehrt wird. In einem Haus, in dem dieses heilige Buch auf­be­wahrt wird, gibt es keine Furcht vor Schlan­gen, Feuer oder Räuber. Wer diese Herr­lich­keit von Gaya während eines Ahnen­op­fers liest, der erfreut die Ahnen, als hätte er das Opfer im Zentrum von Gaya voll­bracht, selbst wenn es nicht den Geboten der Shas­tras ent­spricht. Oh Hei­li­ger, wer auch immer die Geschich­ten von Gaya kennt, hört oder liest, der besucht damit alle hei­li­gen Pil­ger­orte der drei Welten.

Und der Suta fuhr fort:
So erzählte Sanat­ku­mara diese heilige Geschichte voller Hingabe dem füh­ren­den Weisen. Dann ver­ab­schie­dete er Narada, den Lehrer der Musiker, und kehrte in seine Ein­sie­de­lei zurück, die vom hei­li­gen Wald umgeben war.

OM - damit endet das Vayu-Purana - OM
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